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  Das Haus der Riddles


  In Litt­le Hangle­ton nann­ten sie es im­mer noch das »Ridd­le-Haus«, ob­wohl die Fa­mi­lie Ridd­le schon seit vie­len Jah­ren nicht mehr dort wohn­te. Das Haus stand auf ei­nem Hü­gel mit Blick über das Dorf, ei­ni­ge Fens­ter wa­ren mit Bret­tern ver­na­gelt, das Dach war löch­rig, und der Efeu rank­te sich un­ge­zü­gelt an den Mau­ern ent­lang. Das einst schö­ne An­we­sen der Ridd­les, das mit Ab­stand groß­zü­gigs­te und be­ein­dru­ckends­te Haus im gan­zen Um­kreis, war nun feucht, her­un­ter­ge­kom­men und men­schen­leer.


  In Litt­le Hangle­ton wa­ren sich alle ei­nig: Das Haus war ih­nen »nicht ge­heu­er«. Ein hal­b­es Jahr­hun­dert zu­vor war hier et­was Merk­wür­di­ges, et­was Ent­setz­li­ches ge­sche­hen, über das die Äl­te­ren im Dorf im­mer noch zu mun­keln pfleg­ten, wenn es sonst we­nig zu klat­schen und zu trat­schen gab. Sie hat­ten die Ge­schich­te so oft auf­ge­wärmt und an so vie­len Stel­len wei­ter­ge­strickt, dass kei­ner mehr so recht wuss­te, was nun in Wahr­heit ge­sche­hen war. Doch wer auch im­mer die Ge­schich­te er­zähl­te, sie be­gann un­wei­ger­lich am sel­ben Ort: Vor fünf­zig Jah­ren – da­mals führ­ten die Ridd­les noch einen statt­li­chen Haus­halt – war ein Haus­mäd­chen bei An­bruch ei­nes schö­nen Som­mer­mor­gens in den Sa­lon ge­tre­ten und hat­te alle drei Ridd­les tot vor­ge­fun­den.


  Schrei­end war das Mäd­chen den Hü­gel hin­ab ins Dorf ge­stürzt und hat­te die hal­be Ein­woh­ner­schaft aus dem Schlaf ge­ris­sen.


  »Da oben lie­gen sie mit of­fe­nen Au­gen! Eis­kalt! Und ha­ben noch ihre Abend­gar­de­ro­be an!«


  Die Po­li­zei wur­de ge­ru­fen und in ganz Litt­le Hangle­ton brei­te­te sich eine Mi­schung aus ängst­li­cher Neu­gier und kaum ver­hoh­le­ner Er­re­gung aus. Nie­mand gab sich son­der­li­che Mühe, so zu tun, als wäre er be­son­ders trau­rig über den Tod der Ridd­les, denn sie wa­ren aus­ge­spro­chen un­be­liebt ge­we­sen. Mr und Mrs Ridd­le, die äl­te­ren Herr­schaf­ten, gal­ten als reich, hoch­nä­sig und grob, und ihr er­wach­se­ner Sohn Tom hat­te sie dar­in noch über­trof­fen. Die Men­schen im Dorf woll­ten ein­zig und al­lein wis­sen, wer der Mör­der war – denn na­tür­lich fie­len drei of­fen­bar ge­sun­de Men­schen nicht ei­nes Abends ein­fach tot um.


  Im Ge­häng­ten Mann, dem Dorf­pub, ging es an die­sem Abend hoch her; al­les, was Bei­ne hat­te, war ge­kom­men, um über die Mor­de zu spe­ku­lie­ren. Und es hat­te sich ge­lohnt, die hei­mi­schen Ka­min­feu­er zu ver­las­sen, denn plötz­lich tauch­te die Kö­chin der Ridd­les in ih­rer Mit­te auf und ver­kün­de­te dem schlag­ar­tig ver­stumm­ten Pu­bli­kum mit dra­ma­ti­scher Ges­te, ein Mann na­mens Frank Bry­ce sei ge­ra­de ver­haf­tet wor­den.


  »Frank!«, rie­fen ei­ni­ge Gäs­te. »Un­mög­lich!«


  Frank Bry­ce war der Gärt­ner der Ridd­les. Er leb­te al­lein in ei­ner her­un­ter­ge­kom­me­nen Hüt­te auf dem An­we­sen der Ridd­les. Frank war mit ei­nem stock­stei­fen Bein und ei­nem gro­ßen Ab­scheu vor Men­sche­n­an­samm­lun­gen und Lärm aus dem Krieg zu­rück­ge­kehrt und hat­te seit­her im­mer für die Ridd­les ge­ar­bei­tet.


  An der The­ke gab es jetzt Ge­drän­gel, denn man woll­te die Kö­chin nicht auf dem Tro­ckenen sit­zen las­sen und Ge­nau­e­res von ihr hö­ren.


  »Mir ist er im­mer schräg vor­ge­kom­men«, ver­kün­de­te sie nach dem vier­ten Glas Sher­ry den be­gie­rig lau­schen­den Dörf­lern. »Ir­gend­wie un­freund­lich. Ich hab ihm mal ’ne Tas­se Tee an­ge­bo­ten, aber das hat mir ge­reicht. Der woll­te nichts mit an­de­ren zu tun ha­ben, das hat man gleich ge­merkt.«


  »Nun ja«, sag­te eine Frau an der Bar, »der Krieg war ’ne har­te Zeit für Frank, er mag eben gern sei­ne Ruhe. Das ist noch lan­ge kein Grund –«


  »Wer sonst hat­te denn einen Schlüs­sel für die Hin­ter­tür?«, fauch­te die Kö­chin zu­rück. »In der Gärt­ner­hüt­te hing im­mer ein Zweit­sch­lüs­sel, das hab ich selbst ge­se­hen! Ges­tern Nacht hat je­den­falls kei­ner die Tür auf­ge­bro­chen! Und die Fens­ter wur­den auch nicht ein­ge­schla­gen! Frank muss­te bloß ins Her­ren­haus schlei­chen, wäh­rend wir alle schlie­fen …!«


  Die Dörf­ler wech­sel­ten viel sa­gen­de Bli­cke.


  »Ich hab mir im­mer schon ge­dacht, der hat den bö­sen Blick, sag ich euch«, brumm­te ein Mann an der Bar.


  »Der Krieg hat ’nen ko­mi­schen Kauz aus ihm ge­macht«, sag­te der Wirt.


  »Hab doch im­mer ge­sagt, ich will Frank lie­ber nicht in die Que­re kom­men, stimmt’s, Dot?«, sag­te eine auf­ge­reg­te Frau in der Ecke.


  »Üb­les Tem­pe­ra­ment«, er­wi­der­te Dot und nick­te eif­rig. »Ich hab ihn schon als Kind ge­kannt …«


  Am nächs­ten Mor­gen zwei­fel­te kaum noch je­mand in Litt­le Hangle­ton dar­an, dass Frank Bry­ce die Ridd­les er­mor­det hat­te. Doch drü­ben im be­nach­bar­ten Städt­chen Gre­at Hangle­ton, im dunk­len und schä­bi­gen Po­li­zei­re­vier, be­haup­te­te Frank hart­nä­ckig, er sei un­schul­dig. Der ein­zi­ge Mensch, den er an je­nem Tag, als die Ridd­les ge­tö­tet wur­den, in der Nähe ih­res Hau­ses ge­se­hen hat­te, war ein Jun­ge im Tee­n­a­ge­r­al­ter, ein Frem­der mit dunk­len Haa­ren und blas­sem Ge­sicht. Im Dorf je­doch hat­te kein Mensch die­sen Jun­gen ge­se­hen, und die Po­li­zis­ten wa­ren sich ziem­lich si­cher, dass Frank ihn er­fun­den hat­te.


  Schließ­lich, als es für Frank schon bit­ter­ernst aus­sah, traf der Un­ter­su­chungs­be­richt über die Lei­chen der Ridd­les ein, und mit ei­nem Schlag än­der­te sich al­les.


  Die Po­li­zis­ten hat­ten noch nie einen so merk­wür­di­gen Be­fund ge­le­sen. Ein Ärz­te­team hat­te die Lei­chen un­ter­sucht und war zu dem Schluss ge­kom­men, dass kei­ner der Ridd­les ver­gif­tet, er­sto­chen, er­schos­sen, er­würgt, er­stickt oder (so­weit sie dies sa­gen konn­ten) über­haupt ver­letzt wor­den war. Tat­säch­lich, so hieß es in dem Be­richt mit deut­li­cher Ver­blüf­fung wei­ter, schie­nen die Ridd­les alle bei bes­ter Ge­sund­heit zu sein – ab­ge­se­hen von der Tat­sa­che, dass sie alle tot wa­ren. Al­ler­dings ver­merk­ten die Ärz­te (als ob sie ent­schlos­sen ge­we­sen wä­ren, et­was Merk­wür­di­ges an den Lei­chen zu fin­den), dass al­len To­ten das Ent­set­zen ins Ge­sicht ge­schrie­ben stand – doch ei­ner der rat­lo­sen Po­li­zis­ten be­merk­te dazu nur: Wer hat je von drei Men­schen ge­hört, die zu Tode ge­ängs­tigt wur­den?


  Da ein Mord an den Ridd­les nicht zu be­wei­sen war, muss­te die Po­li­zei Frank lau­fen las­sen. Die Ridd­les wur­den auf dem Fried­hof von Litt­le Hangle­ton be­stat­tet und noch eine gan­ze Zeit lang wur­den die Grä­ber im­mer wie­der von Neu­gie­ri­gen be­sucht. Dass Frank Bry­ce in sein Haus auf dem An­we­sen der Ridd­les zu­rück­kehr­te, über­rasch­te dann alle, und es gab viel Ge­mun­kel.


  »Wenn ihr mich fragt, dann hat er sie um­ge­bracht, ist mir doch egal, was die Po­li­zei sagt«, ver­kün­de­te Dot im Ge­häng­ten Mann. »Und wenn nur ein Fun­ken An­stand in ihm steck­te, dann wür­de er hier ab­hau­en, wo ihm doch klar ist, dass er uns nichts vor­ma­chen kann.«


  Doch Frank zog nicht weg. Er blieb, um den Gar­ten für die nächs­te Fa­mi­lie, die ins Ridd­le-Haus ein­zog, zu be­sor­gen, und dann auch für die über­nächs­te – denn kei­ne Fa­mi­lie blieb lan­ge dort woh­nen. Viel­leicht hat­te es et­was mit Frank zu tun, dass je­der neue Be­sit­zer be­haup­te­te, die­ses Haus ver­brei­te eine düs­te­re Stim­mung. Und als kei­ner mehr dort wohn­te, be­gann das Haus zu ver­fal­len.


  Der rei­che Mann, dem das Ridd­le-Haus in­zwi­schen ge­hör­te, leb­te nicht hier und nutz­te es auch nicht; im Dorf hieß es, er wür­de es aus »steu­er­li­chen Grün­den« un­ter­hal­ten, doch kei­ner wuss­te so recht, was das hei­ßen soll­te. Der rei­che Be­sit­zer ent­lohn­te Frank je­doch re­gel­mä­ßig für sei­ne Ar­beit im Gar­ten. Frank war jetzt fast sie­ben­und­sieb­zig, er war auf ei­nem Ohr taub, und sein schlim­mes Bein war noch stei­fer ge­wor­den, doch bei schö­nem Wet­ter konn­te man ihn in den Blu­men­bee­ten har­ken und schnip­peln se­hen, auch wenn ihm das Un­kraut all­mäh­lich die Bei­ne hoch­kroch.


  Doch Un­kraut war nicht das Ein­zi­ge, wo­mit Frank sich her­um­är­gern muss­te. Jungs aus dem Dorf ka­men öf­ter her­auf und wa­r­fen Stei­ne durch die Fens­ter des Ridd­le-Hau­ses. Sie fuh­ren mit ih­ren Fahr­rä­dern über den Ra­sen, den Frank so müh­sam heg­te und pfleg­te. Und wenn sie über­mü­tig wur­den, bra­chen sie auch schon mal ins Haus ein. Sie wuss­ten, dass der alte Frank sich mit Leib und See­le dem gan­zen An­we­sen ver­schrie­ben hat­te, und sie lach­ten ihn aus, wenn er durch den Gar­ten hum­pel­te, mit sei­nem Stock fuch­tel­te und sie kräch­zend be­schimpf­te. Frank wie­der­um glaub­te, die Jun­gen wür­den ihn be­läs­ti­gen, weil sie ihn, wie ihre El­tern und Gro­ß­el­tern, für einen Mör­der hiel­ten. So dach­te sich Frank nichts wei­ter, als er in ei­ner Au­gust­nacht er­wach­te und oben am al­ten Haus et­was recht Merk­wür­di­ges sah. Die Jungs, so glaub­te Frank, wa­ren eben noch einen Schritt wei­ter­ge­gan­gen, um ihn zu zer­mür­ben.


  Ge­weckt hat­te ihn sein schlim­mes Bein; mit dem Al­ter wa­ren die Schmer­zen noch stär­ker ge­wor­den. Er stand auf und hum­pel­te nach un­ten in die Kü­che, um sei­ne Wärm­fla­sche auf­zu­fül­len, mit der er sei­nem stei­fen Knie ein we­nig Lin­de­rung ver­schaf­fen konn­te. Er stand am Wasch­be­cken und füll­te den Kes­sel, als sein Blick zum Her­ren­haus hoch­wan­der­te. In den obe­ren Fens­tern glom­men Lich­ter. Frank war nicht son­der­lich über­rascht. Die Jungs wa­ren wie­der mal ins Haus ein­ge­bro­chen, und nach dem fla­ckern­den Licht zu schlie­ßen, hat­ten sie ein Feu­er ent­facht.


  Frank hat­te kein Te­le­fon, und der Po­li­zei ver­trau­te er oh­ne­hin nicht mehr, seit sie ihn nach dem Tod der Ridd­les zum Ver­hör mit­ge­nom­men hat­ten. Er ließ den Kes­sel ste­hen, has­te­te, so rasch sein schlim­mes Bein es ihm er­laub­te, nach oben und brauch­te nicht lan­ge, um sich an­zu­zie­hen und in die Kü­che zu­rück­zu­keh­ren. Er griff nach ei­nem ros­ti­gen al­ten Schlüs­sel am Tür­ha­ken, pack­te sei­nen Stock und mach­te sich auf in die Nacht.


  Die Tür des Ridd­le-Hau­ses war of­fen­bar nicht auf­ge­bro­chen wor­den und auch die Fens­ter­schei­ben wa­ren noch ganz. Frank hum­pel­te um das Haus her­um zu ei­nem Ein­gang, der fast völ­lig von Efeu ver­bor­gen war, zog den al­ten Schlüs­sel aus der Ta­sche, steck­te ihn ins Schloss und öff­ne­te laut­los die Tür.


  Sie führ­te ihn in eine gro­ße, ge­wöl­be­ar­ti­ge Kü­che. Frank hat­te sie seit Jah­ren nicht mehr be­tre­ten; zwar war es stock­dun­kel, doch er wuss­te noch, wo die Tür zum Flur lag. Er tas­te­te sich an der Wand lang, mod­ri­ger Ge­ruch stieg ihm in die Nase, und er spitz­te die Oh­ren, um ja kei­ne Schrit­te oder Stim­men von oben zu über­hö­ren. Er ge­lang­te in den Flur, wo es dank der gro­ßen Spros­sen­fens­ter zu bei­den Sei­ten der Haus­tür ein we­nig hel­ler war, und be­trat die Trep­pe. Er konn­te von Glück re­den, denn die di­cke Staub­schicht auf den Stein­stu­fen er­stick­te die Ge­räu­sche sei­ner Schrit­te und sei­nes Stocks.


  Oben auf dem Trep­pe­n­ab­satz wand­te sich Frank nach rechts und sah so­fort, wo die Ein­dring­lin­ge steck­ten: Ganz am Ende des Gan­ges stand eine Tür of­fen, ein fla­ckern­des Licht fiel durch den Spalt und warf einen lan­gen gol­de­nen Strei­fen auf den schwa­r­zen Fuß­bo­den. Frank um­klam­mer­te mit al­ler Kraft sei­nen Stock und schlich nä­her her­an. Kurz vor der Tür konn­te er ein schma­les Stück von dem Zim­mer da­hin­ter ein­se­hen.


  Jetzt er­kann­te er, dass das Feu­er im Ka­min ent­facht wor­den war. Das über­rasch­te ihn. Er blieb ste­hen und lausch­te an­ge­strengt, denn drin­nen be­gann ein Mann zu spre­chen; sei­ne Stim­me klang schüch­tern und ängst­lich.


  »Es ist noch ein Rest in der Fla­sche, Herr, wenn Ihr noch hung­rig seid.«


  »Spä­ter«, sag­te eine zwei­te Stim­me. Auch sie war die ei­nes Man­nes – doch klang sie merk­wür­dig hoch und kalt wie ein jä­her ei­si­ger Wind­s­toß. Et­was an die­ser Stim­me ließ die spär­li­chen Haa­re auf Franks Nacken zu Ber­ge ste­hen. »Rück mich nä­her ans Feu­er, Wurm­schwanz.«


  Frank wand­te sein rech­tes Ohr zur Tür hin, um mehr zu ver­ste­hen. Er hör­te das Klir­ren ei­ner Fla­sche, die auf et­was Har­tem ab­ge­stellt wur­de, und dann das dump­fe Krat­zen ei­nes schwe­ren Stuhls, der über den Bo­den ge­zo­gen wur­de. Frank er­hasch­te einen kur­z­en Blick auf einen klei­nen Mann, der mit dem Rü­cken zu ihm den Stuhl zum Ka­min schob. Er trug einen lan­gen schwa­r­zen Um­hang und hat­te einen kah­len Fleck am Hin­ter­kopf. Dann war er nicht mehr zu se­hen.


  »Wo ist Na­gi­ni?«, sag­te die kal­te Stim­me.


  »Ich – ich weiß nicht, Herr«, sag­te die ers­te Stim­me ner­vös. »Ich glau­be, sie er­kun­det das Haus …«


  »Du wirst sie mel­ken, be­vor wir uns zu­rück­zie­hen, Wurm­schwanz«, sag­te die zwei­te Stim­me. »Ich brau­che heu­te Abend Nah­rung. Die Rei­se hat mich sehr er­schöpft.«


  Mit ge­run­zel­ter Stirn neig­te Frank sein gu­tes Ohr noch ein we­nig nä­her Rich­tung Tür und lausch­te ge­bannt. Ein kur­z­es Schwei­gen trat ein und dann sprach er­neut der Mann na­mens Wurm­schwanz.


  »Herr, darf ich fra­gen, wie lan­ge wir hier­blei­ben wer­den?«


  »Eine Wo­che«, sag­te die kal­te Stim­me. »Viel­leicht län­ger. Hier lässt es sich ei­ni­ger­ma­ßen aus­hal­ten und mit dem Plan kön­nen wir noch nicht fort­fah­ren. Es wäre eine Dumm­heit, wenn wir los­leg­ten, be­vor die Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft zu Ende ist.«


  Frank steck­te sich einen kno­chi­gen Fin­ger ins Ohr und fing an zu quir­len. Er hat­te das Wort »Quid­ditch« ge­hört, zwei­fel­los, weil sich so viel Oh­ren­schma­lz an­ge­sam­melt hat­te, denn »Quid­ditch« war über­haupt kein Wort.


  »Die … die Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft, Herr?«, frag­te Wurm­schwanz. (Frank bohr­te den Fin­ger noch ener­gi­scher ins Ohr.) »Ver­zeiht mir, aber – ich ver­ste­he nicht – war­um soll­ten wir war­ten, bis die Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft vor­bei ist?«


  »Weil zu eben­die­ser Stun­de Zau­be­rer aus al­ler Her­ren Län­der ins Land strö­men, du Dumm­kopf, und alle Klein­krä­mer aus dem Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um aus­ge­schwärmt sind, um nach un­ge­wöhn­li­chen Vor­komm­nis­sen Aus­schau zu hal­ten und je­den dop­pelt und drei­fach zu über­prü­fen. Die ha­ben nur noch eins im Kopf, näm­lich si­cher­zu­ge­hen, dass die Mug­gel von al­lem nichts mit­krie­gen. Des­halb war­ten wir ab.«


  Frank gab es auf, sein Ohr zu put­zen. Er hat­te klar und deut­lich die Wör­ter »Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um«, »Zau­be­rer« und »Mug­gel« ge­hört. Na­tür­lich be­deu­te­ten all die­se Aus­drü­cke et­was Ge­hei­mes, und Frank fie­len nur zwei Sor­ten von Leu­ten ein, die eine Ge­heim­spra­che ge­brauch­ten – Spi­o­ne und Ver­bre­cher. Frank um­klam­mer­te sei­nen Stock noch fes­ter und spitz­te die Oh­ren.


  »Eure Lord­schaft ist also im­mer noch ent­schlos­sen?«, sag­te Wurm­schwanz lei­se.


  »Na­tür­lich bin ich ent­schlos­sen, Wurm­schwanz.« In der kal­ten Stim­me war jetzt eine lei­se Dro­hung zu spü­ren.


  Eine kur­ze Stil­le trat ein – und dann sprach Wurm­schwanz. Die Wor­te stol­per­ten ihm has­tig aus dem Mund, als ob er sich zwin­gen müss­te, sie aus­zu­spre­chen, be­vor ihn der Mut ver­ließ.


  »Es könn­te auch ohne Har­ry Pot­ter ge­hen, Herr.« Wie­der trat Schwei­gen ein, es hielt ein we­nig län­ger an, und dann –


  »Ohne Har­ry Pot­ter?«, hauch­te die zwei­te Stim­me kaum ver­nehm­lich. »Ich ver­ste­he …«


  »Herr, ich sage dies nicht aus Sor­ge um den Jun­gen!«, sag­te Wurm­schwanz mit ho­her, quie­ken­der Stim­me. »Der Jun­ge be­deu­tet mir nichts, über­haupt nichts! Nur, wenn wir einen an­de­ren Zau­be­rer oder eine Hexe neh­men – ir­gend­je­man­den –, könn­ten wir die Sa­che sehr viel schnel­ler er­le­di­gen! Wenn Ihr mir er­lau­ben wür­det, Euch für kur­ze Zeit zu ver­las­sen – Ihr wisst, dass ich mich ganz wirk­sam tar­nen kann –, dann könn­te ich in zwei Ta­gen mit ei­ner ge­eig­ne­ten Per­son zu­rück sein –«


  »Ich könn­te einen an­de­ren Zau­be­rer neh­men«, sag­te die zwei­te Stim­me lei­se, »das ist wahr …«


  »Es wäre das Bes­te, Herr«, sag­te Wurm­schwanz und klang da­bei aus­ge­spro­chen er­leich­tert. »Har­ry Pot­ter in die Hän­de zu be­kom­men wäre so schwie­rig, er ist sehr gut ge­schützt –«


  »Und des­halb mel­dest du dich frei­wil­lig und willst mir einen Er­satz be­sor­gen? Merk­wür­dig … viel­leicht ist dir die Auf­ga­be, mich zu pfle­gen, läs­tig ge­wor­den, Wurm­schwanz? Kann die­ser Vor­schlag, den Plan auf­zu­ge­ben, denn et­was an­de­res sein als der Ver­such, mich im Stich zu las­sen?«


  »Herr! Ich … ich habe nicht den Wunsch, Euch zu ver­las­sen, kei­nes­wegs –«


  »Be­lüg mich nicht!«, zisch­te die zwei­te Stim­me. »Mir ent­geht nichts, Wurm­schwanz! Du be­reust, dass du über­haupt zu mir zu­rück­ge­kom­men bist. Bei mir wird dir übel. Ich sehe dich zu­sam­men­zu­cken, wenn du mich an­siehst, ich spü­re, wie es dich schau­dert, wenn du mich be­rührst …«


  »Nein! Mei­ne Hin­ga­be für Eure Lord­schaft –«


  »Dei­ne Hin­ga­be ist nichts wei­ter als Feig­heit. Du wärst nicht hier, wenn du eine an­de­re Zu­flucht hät­test. Wie soll ich ohne dich über­le­ben, wenn du mich alle paar Stun­den füt­tern musst? Wer soll Na­gi­ni mel­ken?«


  »Aber Ihr scheint mir deut­lich kräf­ti­ger ge­wor­den, Herr –«


  »Lüg­ner«, keuch­te die zwei­te Stim­me. »Ich bin nicht kräf­ti­ger ge­wor­den, und ein paar Tage auf mich al­lein ge­stellt wür­den rei­chen, um mich des we­ni­gen an Kraft zu be­rau­ben, die ich un­ter dei­ner töl­pel­haf­ten Pfle­ge ge­won­nen habe. Schweig!«


  Wurm­schwanz, der zu­sam­men­han­g­lo­se Wor­te her­vor­ge­spru­delt hat­te, ver­stumm­te so­fort. Ein paar Se­kun­den lang konn­te Frank nichts wei­ter als das Knis­tern des Feu­ers hö­ren. Dann sprach der zwei­te Mann er­neut, mit ei­nem Flüs­tern, das fast ein Zi­schen war.


  »Ich habe mei­ne Grün­de, den Jun­gen zu ver­wen­den, wie ich dir schon er­klärt habe, und ich wer­de kei­nen an­de­ren neh­men. Drei­zehn Jah­re habe ich ge­war­tet. Ein paar Mo­na­te mehr scha­den da auch nicht. Was den Schutz an­geht, mit dem der Jun­ge um­ge­ben ist, so glau­be ich, dass mein Plan funk­tio­nie­ren wird. Al­les, was ich brau­che, ist ein we­nig Mut dei­ner­seits, Wurm­schwanz – und die­sen Mut wirst du auf­brin­gen, wenn du nicht das gan­ze Aus­maß von Lord Vol­de­morts Zorn spü­ren willst –«


  »Herr, hört mich an!«, sag­te Wurm­schwanz und Pa­nik lag jetzt in sei­ner Stim­me. »Wäh­rend un­se­rer Rei­se bin ich den Plan im­mer wie­der durch­ge­gan­gen – Ber­t­ha Jor­kins’ Ver­schwin­den wird nicht lan­ge un­be­merkt blei­ben, Herr, und wenn wir fort­fah­ren, falls ich also tat­säch­lich den Fluch –«


  »Falls?«, flüs­ter­te die zwei­te Stim­me. »Falls du den Plan be­folgst, Wurm­schwanz, braucht das Mi­nis­te­ri­um nie zu er­fah­ren, dass noch je­mand ver­schwun­den ist. Du wirst es in al­ler Stil­le und ohne Auf­se­hen er­le­di­gen; ich wünsch­te nur, ich könn­te es selbst tun, doch in mei­nem jet­zi­gen Zu­stand … komm schon, Wurm­schwanz, ein Hin­der­nis musst du noch be­sei­ti­gen, und un­ser Weg zu Har­ry Pot­ter ist frei. Ich ver­lan­ge ja nicht, dass du es al­lei­ne machst. Bis da­hin wird mein treu­er Die­ner wie­der zu uns ge­sto­ßen sein –«


  »Ich bin Euer treu­er Die­ner«, sag­te Wurm­schwanz, mit kaum ver­nehm­li­chem Trotz in der Stim­me.


  »Wurm­schwanz, ich brau­che je­man­den mit Ver­stand, je­man­den, der im­mer un­er­schüt­te­r­lich zu mir ge­stan­den hat, und du er­füllst die­se For­de­run­gen lei­der nicht.«


  »Ich habe Euch ge­fun­den«, sag­te Wurm­schwanz und nun war die Wi­der­spens­tig­keit in sei­ner Stim­me deut­lich zu hö­ren. »Ich war es, der Euch ge­fun­den hat. Ich habe Euch zu Ber­t­ha Jor­kins ge­bracht.«


  »Das stimmt.« Der zwei­te Mann klang be­lus­tigt. »Ein bril­lan­ter Zug, den ich von dir nie er­war­tet hät­te, Wurm­schwanz – al­ler­dings, um der Wahr­heit die Ehre zu ge­ben, du wuss­test doch nicht, wie nütz­lich sie sein wür­de, als du sie ge­fan­gen hast, nicht wahr?«


  »Ich … ich dach­te, sie könn­te nütz­lich sein, Herr –«


  »Lüg­ner«, sag­te die zwei­te Stim­me nun mit un­ver­hoh­len grau­sa­mer Häme. »Al­ler­dings be­strei­te ich nicht, dass ihr Wis­sen un­schätz­bar war. Ohne es hät­te ich nie un­se­ren Plan auf die Bei­ne stel­len kön­nen und da­für wirst du be­lohnt wer­den, Wurm­schwanz. Ich wer­de dir er­lau­ben, eine wich­ti­ge Auf­ga­be für mich zu er­le­di­gen, für die vie­le mei­ner An­hän­ger die rech­te Hand ge­ben wür­den …«


  »W-wirk­lich, Herr? Was –?« Wie­der schwang Angst in Wurm­schwanz’ Stim­me mit.


  »Aah, Wurm­schwanz, du willst doch nicht, dass ich dir die Über­ra­schung ver­der­be? Dein Auf­tritt kommt ganz am Schluss … aber ich ver­spre­che dir, du wirst die Ehre ha­ben, ge­nau­so nütz­lich zu sein wie Ber­t­ha Jor­kins.«


  »Ihr … Ihr …« Wurm­schwanz klang plötz­lich hei­ser, als wäre sein Mund völ­lig aus­ge­trock­net. »Ihr … wer­det … auch mich tö­ten?«


  »Wurm­schwanz, Wurm­schwanz«, sag­te die kal­te Stim­me schmeich­le­risch, »war­um soll­te ich dich tö­ten? Ich habe Ber­t­ha ge­tö­tet, weil ich muss­te. Nach­dem ich sie aus­ge­horcht hat­te, taug­te sie zu nichts mehr, sie war über­f­lüs­sig. Je­den­falls wä­ren pein­li­che Fra­gen ge­stellt wor­den, wenn sie zu­rück ins Mi­nis­te­ri­um ge­gan­gen wäre und ver­kün­det hät­te, sie hät­te im Ur­laub dich ge­trof­fen. Zau­be­rer, die an­geb­lich tot sind, tun gut dar­an, un­ter­wegs nicht in ir­gend­wel­chen Spe­lun­ken He­xen aus dem Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um zu tref­fen …«


  Wurm­schwanz mur­mel­te et­was, so lei­se, dass Frank es nicht ver­stand, doch der zwei­te Mann fing an zu la­chen – ein gänz­lich freud­lo­ses La­chen, kalt wie sei­ne Stim­me.


  »Wir hät­ten ihr Ge­dächt­nis um­mo­deln kön­nen? Ein mäch­ti­ger Zau­be­rer kann einen Ge­dächt­nis­zau­ber bre­chen, wie ich ja selbst bei ih­rem Ver­hör be­wie­sen habe. Wenn wir das Wis­sen nicht nutz­ten, das ich ihr ab­ge­presst habe, wür­den wir doch ihr Ge­dächt­nis be­lei­di­gen, Wurm­schwanz.«


  Drau­ßen im Kor­ri­dor fiel Frank plötz­lich auf, dass sei­ne Hand, mit der er den Stock um­klam­mer­te, schweiß­nass und glit­schig war. Der Mann mit der kal­ten Stim­me hat­te eine Frau ge­tö­tet. Er sprach dar­über ohne jede Reue – es be­lus­tig­te ihn. Er war ge­fähr­lich – ein Wahn­sin­ni­ger. Und er plan­te noch mehr Mor­de – die­ser Jun­ge, Har­ry Pot­ter, wer im­mer er war – er war in Ge­fahr –


  Frank wuss­te, was er zu tun hat­te. Jetzt oder nie, es war höchs­te Zeit, die Po­li­zei zu ru­fen. Er wür­de aus dem Haus schlei­chen und sich schnur­stracks auf den Weg zur Te­le­fon­zel­le im Dorf ma­chen … doch die kal­te Stim­me sprach er­neut, und Frank blieb, wo er war, starr wie ein Eis­zap­fen, und lausch­te mit al­ler Kraft.


  »Ein Fluch noch … mein treu­er Die­ner in Hog­warts … Har­ry Pot­ter ist so gut wie mein, Wurm­schwanz. Es ist be­schlos­sen. Kein Streit mehr. Doch still … ich glau­be, ich höre Na­gi­ni …«


  Und die Stim­me des zwei­ten Man­nes ver­än­der­te sich. Er gab nun Lau­te von sich, wie Frank sie noch nie ge­hört hat­te; er zisch­te und fauch­te, ohne Luft zu ho­len. Er muss eine Art Krampf oder An­fall ha­ben, dach­te Frank.


  Und dann hör­te er, wie sich hin­ter ihm im dunk­len Kor­ri­dor et­was be­weg­te. Er dreh­te sich um und er­starr­te vor Schreck.


  Über den dunk­len Bo­den des Kor­ri­dors glitt et­was auf ihn zu, und als es sich dem Licht­strei­fen des Feu­ers nä­her­te, er­kann­te er mit ei­nem Schau­der des Ent­set­zens, dass es eine gi­gan­ti­sche, gut vier Me­ter lan­ge Schlan­ge war. Ver­stei­nert vor Angst starr­te Frank auf das Tier, das sich in weit aus­la­den­den Wel­len­li­ni­en durch den di­cken Staub auf dem Bo­den be­weg­te und im­mer nä­her kam – was soll­te er tun? Flüch­ten konn­te er nur in das Zim­mer, wo die bei­den Män­ner sa­ßen und einen Mord aus­heck­ten, doch wenn er ste­hen blieb, wür­de ihn die Schlan­ge ge­wiss tö­ten –


  Doch be­vor er sich ent­schie­den hat­te, war die Schlan­ge gleich­auf, und dann, un­glaub­li­ches Wun­der, glitt sie an ihm vor­bei; sie folg­te den fau­chen­den und zi­schen­den Lau­ten je­ner kal­ten Stim­me hin­ter der Tür, und in Se­kun­den­schnel­le war die Spit­ze ih­res rau­t­en­ge­mus­ter­ten Schwan­zes durch den Tür­spalt ver­schwun­den.


  Auf Franks Stirn stan­den Schweiß­per­len und sei­ne Hand am Stock zit­ter­te. Drin­nen im Zim­mer zisch­te die kal­te Stim­me wei­ter, und Frank kam ein merk­wür­di­ger Ge­dan­ke in den Sinn, ein un­mög­li­cher Ge­dan­ke … Die­ser Mann kann mit Schlan­gen spre­chen.


  Frank be­griff nicht, was ge­sch­ah. Er wünsch­te sich nichts sehn­li­cher, als mit sei­ner hei­ßen Wärm­fla­sche be­hag­lich im Bett zu lie­gen. Das Pro­blem war nur, dass sei­ne Bei­ne kei­ne An­stal­ten mach­ten, sich zu be­we­gen. Am gan­zen Kör­per zit­ternd stand er da und ver­such­te sei­ne Glie­der zu be­herr­schen, als die kal­te Stim­me plötz­lich wie­der Eng­lisch sprach.


  »Na­gi­ni hat in­ter­es­san­te Neu­ig­kei­ten, Wurm­schwanz«, sag­te sie.


  »T-tat­säch­lich, Herr?«, sag­te Wurm­schwanz.


  »In der Tat, ja«, sag­te die Stim­me. »Na­gi­ni zu­fol­ge steht drau­ßen gleich vor der Tür ein al­ter Mug­gel und hört je­des Wort mit, das wir spre­chen.«


  Frank hat­te kei­ne Chan­ce, sich zu ver­ste­cken. Er hör­te Schrit­te, dann wur­de die Tür zum Zim­mer weit auf­ge­sto­ßen.


  Ein klei­ner Mann mit schüt­te­rem grau­em Haar, spit­zer Nase und wäss­ri­gen Au­gen stell­te sich vor Frank auf, mit ei­ner Mi­schung aus Angst und Miss­trau­en in den Au­gen.


  »Bit­te ihn doch her­ein, Wurm­schwanz. Wo blei­ben dei­ne Ma­nie­ren?«


  Die kal­te Stim­me kam von dem al­ten Lehn­stuhl am Feu­er her, doch Frank konn­te nicht se­hen, wer da sprach. Die Schlan­ge hin­ge­gen hat­te sich, wie die grau­si­ge Ka­ri­ka­tur ei­nes Schoß­hünd­chens, auf dem ver­rot­te­ten Ka­min­vor­le­ger ein­ge­krin­gelt.


  Wurm­schwanz wink­te Frank mit ei­ner klei­nen Ver­beu­gung ins Zim­mer. Frank steck­te die Angst zwar im­mer noch in den Kno­chen, doch er um­klam­mer­te er­neut sei­nen Stock und hum­pel­te über die Schwel­le.


  Das Feu­er war die ein­zi­ge Licht­quel­le im Zim­mer; es warf lan­ge, spin­nen­glei­che Schat­ten an die Wän­de. Frank starr­te auf den Rü­cken des Lehn­stuhls; der Mann dar­auf schien noch klei­ner zu sein als sein Die­ner, denn Frank konn­te nicht ein­mal sei­nen Hin­ter­kopf se­hen.


  »Du hast also al­les mit­ge­hört, Mug­gel?«, sag­te die kal­te Stim­me.


  »War­um nen­nen Sie mich so?«, sag­te Frank wi­der­spens­tig, denn nun, da er in die­sem Zim­mer war, nun, da es an der Zeit war zu han­deln, fühl­te er sich mu­ti­ger; schon im Krieg war es so ge­we­sen.


  »Ich nen­ne dich einen Mug­gel«, sag­te die Stim­me kühl. »Das be­deu­tet, dass du kein Zau­be­rer bist.«


  »Ich weiß nicht, was Sie mit Zau­be­rer mei­nen«, sag­te Frank mit all­mäh­lich fes­te­rer Stim­me. »Al­les, was ich weiß, ist, dass ich heu­te Nacht was ge­hört hab, das si­cher die Po­li­zei in­ter­es­sie­ren wird. Sie ha­ben einen Mord be­gan­gen und pla­nen noch mehr Mor­de! Und ich sag Ih­nen noch was«, füg­te er in ei­ner plötz­li­chen Ein­ge­bung hin­zu, »mei­ne Frau weiß, dass ich hier oben bin, und wenn ich nicht zu­rück­kom­me –«


  »Du hast kei­ne Frau«, sag­te die kal­te Stim­me völ­lig un­ge­rührt. »Kei­ner weiß, dass du hier bist. Du hast nie­man­dem et­was ge­sagt. Be­lü­ge Lord Vol­de­mort nicht, Mug­gel, denn er weiß … er weiß im­mer …«


  »Stimmt das?«, sag­te Frank barsch. »Lord, tat­säch­lich? Nun, ich hal­te nicht viel von Ih­ren Ma­nie­ren, Sie Lord, Sie. War­um dre­hen Sie sich nicht um und schau­en mir ins Ge­sicht wie ein Mann?«


  »Ich bin kein Mann, Mug­gel«, sag­te die kal­te Stim­me, die sich kaum über das Knis­tern des Feu­ers er­hob. »Ich bin viel, viel mehr als ein Mann. Al­ler­dings … war­um nicht? Ich wer­de dir ins Ge­sicht se­hen … Wurm­schwanz, komm her und dre­he mei­nen Stuhl um.«


  Vom Die­ner her kam ein Wim­mern.


  »Du hast mich ge­hört, Wurm­schwanz.«


  Lang­sam, mit ei­ner schreck­li­chen Gri­mas­se, als wäre ihm nichts mehr zu­wi­der, als sich sei­nem Herrn und der vor dem Ka­min zu­sam­men­ge­roll­ten Schlan­ge zu nä­hern, ging der klei­ne Mann auf den Stuhl zu und be­gann ihn zu dre­hen. Die Stuhl­bei­ne streif­ten leicht den Ka­min­vor­le­ger und die Schlan­ge hob ih­ren häss­li­chen drei­e­cki­gen Kopf und zisch­te lei­se.


  Und dann war der Stuhl auf Frank ge­rich­tet, und er sah, was dort saß. Sein Stock fiel klap­pernd zu Bo­den. Er öff­ne­te den Mund und stieß einen Schrei aus. Er schrie so laut, dass er die Wor­te, die das Et­was auf dem Stuhl sprach, als es sei­nen Zau­ber­stab er­hob, nicht hö­ren konn­te. Ein grü­ner Licht­blitz, ein Brau­sen, und Frank Bry­ce brach zu­sam­men. Noch be­vor er auf­schlug, war er tot.


  Drei­hun­dert Ki­lo­me­ter ent­fernt fuhr der Jun­ge na­mens Har­ry Pot­ter er­schro­cken aus dem Schlaf.




   


  Die Narbe


  Har­ry lag flach auf dem Rü­cken und at­me­te schwer, als ob er ge­rannt wäre. Mit aufs Ge­sicht ge­press­ten Hän­den war er aus ei­nem fie­bri­gen Traum er­wacht. Die alte Na­r­be auf sei­ner Stirn, die aus­sah wie ein Blitz, brann­te un­ter sei­nen Fin­gern, als ob ihm je­mand einen weiß glü­hen­den Draht auf die Stirn drü­cken wür­de.


  Er rich­te­te sich auf, die eine Hand im­mer noch auf der Na­r­be, mit der an­de­ren im Dun­keln nach sei­ner Bril­le auf dem Nacht­tisch tas­tend. Jetzt sah er sein Zim­mer kla­rer. Es lag in dem schwa­chen, duns­tig-oran­ge­ro­ten Licht, das die Stra­ßen­la­ter­ne von drau­ßen durch die Vor­hän­ge warf.


  Har­ry fuhr noch ein­mal mit den Fin­gern über die Na­r­be. Sie tat im­mer noch weh. Er knips­te die Lam­pe auf dem Nacht­tisch an, stieg aus dem Bett, durch­quer­te das Zim­mer, öff­ne­te sei­nen Schrank und blin­zel­te in den Spie­gel an der In­nen­sei­te der Tür. Ein ha­ge­rer Jun­ge von vier­zehn Jah­ren schau­te zu­rück, des­sen hell­grü­ne Au­gen un­ter dem zer­zaus­ten schwa­r­zen Haar leicht ver­wirrt drein­blick­ten. Er be­sah sich die Blitz­na­r­be im Spie­gel­bild et­was nä­her. Sie sah aus wie im­mer.


  Har­ry ver­such­te sich zu er­in­nern, was er ge­träumt hat­te. Es war ihm so wirk­lich vor­ge­kom­men … zwei Per­so­nen wa­ren in dem Traum er­schie­nen, die er kann­te, und dann noch eine drit­te, die er noch nie ge­se­hen hat­te … er sam­mel­te mit al­ler Kraft sei­ne Ge­dan­ken, run­zel­te die Stirn und dach­te nach …


  Das ver­schwom­me­ne Bild ei­nes ab­ge­dun­kel­ten Zim­mers kam ihm in den Sinn … eine Schlan­ge hat­te auf ei­nem Ka­min­vor­le­ger ge­le­gen … ein klei­ner Mann na­mens Pe­ter, Spitz­na­me Wurm­schwanz … und eine kal­te, hohe Stim­me … die Stim­me Lord Vol­de­morts. Beim blo­ßen Ge­dan­ken an ihn fühl­te sich Har­ry, als wür­de ihm ein Eis­wür­fel in den Ma­gen glei­ten …


  Er drück­te die Au­gen zu und ver­such­te sich zu er­in­nern, wie Vol­de­mort aus­ge­se­hen hat­te, doch er schaff­te es nicht … Har­ry wuss­te nur ei­nes. In dem Au­gen­blick, da Vol­de­morts Stuhl her­um­ge­dreht wur­de und er, Har­ry, ge­se­hen hat­te, was auf ihm saß, hat­te ihn das Ent­set­zen ge­packt und aus dem Schlaf ge­ris­sen … oder war es der Schmerz sei­ner Na­r­be ge­we­sen?


  Und wer war der alte Mann? Denn ganz si­cher war ein al­ter Mann da­bei ge­we­sen; Har­ry hat­te be­ob­ach­tet, wie er zu­sam­men­ge­bro­chen war. – Al­les dreh­te sich; Har­ry leg­te das Ge­sicht in die Hän­de, um sein Zim­mer nicht mehr zu se­hen, und ver­such­te das Bild des matt er­leuch­te­ten Rau­mes fest­zu­hal­ten, doch es war, als ob er Was­ser in hoh­len Hän­den hal­ten woll­te; die Ein­zel­hei­ten ver­si­cker­ten umso schnel­ler, je an­ge­streng­ter er ver­such­te, sie fest­zu­hal­ten … Vol­de­mort und Wurm­schwanz hat­ten über je­man­den ge­spro­chen, den sie ge­tö­tet hat­ten, doch Har­ry konn­te sich nicht mehr an den Na­men er­in­nern … und sie hat­ten sich ver­schwo­ren, noch je­man­den zu tö­ten … ihn …


  Har­ry hob den Kopf, öff­ne­te die Au­gen und blick­te in sei­nem Zim­mer um­her, als ob er er­war­te­te, et­was Un­ge­wöhn­li­ches zu se­hen. Tat­säch­lich wa­ren au­ßer­ge­wöhn­lich vie­le un­ge­wöhn­li­che Din­ge in die­sem Zim­mer. Ein gro­ßer höl­zer­ner Kof­fer stand mit ge­öff­ne­tem De­ckel am Fuß sei­nes Bet­tes, und dar­in la­gen ein Kes­sel, ein Be­sen, schwa­r­ze Um­hän­ge und ver­schie­de­ne Bü­cher mit Zau­ber­sprü­chen. Per­ga­men­t­rol­len wa­ren über dem Schreib­tisch ver­streut, so­weit der Platz nicht von dem gro­ßen lee­ren Kä­fig be­an­sprucht wur­de, in dem sei­ne Schnee­eu­le Hed­wig für ge­wöhn­lich hock­te. Auf dem Bo­den ne­ben sei­nem Bett lag ein auf­ge­schla­ge­n­es Buch; letz­te Nacht hat­te er vor dem Ein­schla­fen dar­in ge­le­sen. Alle Bil­der in die­sem Buch be­weg­ten sich. Män­ner in leuch­tend oran­ge­ro­ten Um­hän­gen ka­men auf Be­sen flie­gend nä­her und ver­schwan­den dann wie­der, wo­bei sie sich einen ro­ten Ball zu­wa­r­fen.


  Har­ry ging hin­über zu dem Buch, hob es auf und sah zu, wie ei­ner der Zau­be­rer ein sa­gen­haf­tes Tor mach­te, in­dem er den Ball durch einen in zwan­zig Me­ter Höhe an­ge­brach­ten Ring be­för­der­te. Dann schlug er das Buch zu. Selbst Quid­ditch – nach Har­rys An­sicht der bes­te Sport der Welt – konn­te ihn jetzt nicht ab­len­ken. Er leg­te Flie­gen mit den Can­n­ons auf sei­nen Nacht­tisch, ging hin­über zum Fens­ter, zog die Vor­hän­ge zu­rück und be­ob­ach­te­te die Stra­ße vor dem Haus.


  Der Li­gus­ter­weg sah ge­nau­so aus, wie eine acht­ba­re Vor­stadt­stra­ße in den frü­hen Mor­gen­stun­den ei­nes Sams­tags aus­se­hen muss­te. Alle Vor­hän­ge wa­ren zu­ge­zo­gen. So­weit Har­ry se­hen konn­te, war kein Le­be­we­sen in der Nähe, nicht ein­mal eine Kat­ze.


  Und doch … und doch … Rast­los ging Har­ry zu­rück zum Bett, setz­te sich und fuhr er­neut mit dem Fin­ger über die Na­r­be. Es war nicht der Schmerz, der ihn be­schäf­tig­te; Har­ry hat­te sei­ne Er­fah­run­gen mit Schmer­zen und Ver­let­zun­gen. Ein­mal hat­te er alle Kno­chen sei­nes rech­ten Ar­mes ver­lo­ren und man hat­te sie über Nacht un­ter Qua­len wie­der wach­sen las­sen. Der­sel­be Arm war nicht viel spä­ter von ei­nem el­len­lan­gen Gift­zahn durch­sto­chen wor­den. Erst letz­tes Jahr war Har­ry von ei­nem flie­gen­den Be­sen aus etwa fünf­zehn Me­ter Höhe in die Tie­fe ge­stürzt. Er war an haar­sträu­ben­de Un­fäl­le und Ver­let­zun­gen ge­wöhnt; sie wa­ren nicht zu ver­mei­den, wenn man nach Hog­warts ging, auf die Schu­le für Zau­be­rei und He­xe­rei, und wenn man Är­ger wie ma­gisch an­zog.


  Nein, Har­ry be­un­ru­hig­te et­was an­de­res. Als sei­ne Na­r­be das letz­te Mal ge­schmerzt hat­te, war Vol­de­mort in der Nähe ge­we­sen … doch Vol­de­mort konn­te nicht hier sein, nicht jetzt … die Vor­stel­lung, Vol­de­mort wür­de im Li­gus­ter­weg auf ihn lau­ern, war un­sin­nig, völ­lig ab­we­gig …


  Har­ry lausch­te an­ge­strengt in die Stil­le hin­ein. Er­war­te­te er nicht doch das Knar­ren ei­ner Trep­pe, das Ra­scheln ei­nes Um­hangs? Und dann zuck­te er lei­se zu­sam­men, als er sei­nen Cou­sin Dud­ley im Zim­mer ne­be­n­an mark­er­schüt­ternd auf­schna­r­chen hör­te.


  Har­ry schüt­tel­te sich in Ge­dan­ken; das war doch al­bern; nie­mand war im Haus au­ßer ihm, On­kel Ver­non, Tan­te Pe­tu­nia und Dud­ley, sie schlie­fen na­tür­lich alle noch, sie träum­ten un­ge­stört und lit­ten kei­ne Schmer­zen.


  So moch­te Har­ry die Durs­leys am liebs­ten: wenn sie schlie­fen; denn tags­über wa­ren sie Har­ry nicht be­son­ders zu­ge­tan, um es höf­lich aus­zu­drü­cken. On­kel Ver­non, Tan­te Pe­tu­nia und Dud­ley wa­ren Har­rys ein­zi­ge le­ben­de An­ge­hö­ri­ge. Sie wa­ren Mug­gel (nicht­ma­gi­sche Men­schen), die Ma­gie in jed­we­der Form hass­ten und ver­ach­te­ten, was be­deu­te­te, dass Har­ry in ih­rem Haus un­ge­fähr so will­kom­men war wie der Haus­schwamm. In den letz­ten drei Jah­ren war Har­ry vie­le Mo­na­te in Hog­warts ge­we­sen, doch an­de­ren Leu­ten hat­ten sie vor­ge­macht, er ste­cke im St.-Bru­tus-Si­cher­heits­zen­trum für un­heil­bar kri­mi­nel­le Jun­gen. Sie wuss­ten ganz ge­nau, dass Har­ry, als min­der­jäh­ri­ger Zau­be­rer, au­ßer­halb von Hog­warts nicht zau­bern durf­te, wa­ren aber schnell da­bei, ihm für al­les, was bei ih­nen schief­lief, die Schuld zu ge­ben. Har­ry hat­te ih­nen nie sein Herz aus­schüt­ten oder ih­nen sein Le­ben in der Zau­be­rer­welt schil­dern kön­nen. Die blo­ße Vor­stel­lung, zu ih­nen zu ge­hen, wenn sie auf­wach­ten, und von sei­ner schmer­zen­den Na­r­be und von sei­nen Be­fürch­tun­gen we­gen Vol­de­mort zu er­zäh­len, war ge­ra­de­zu lach­haft.


  Und doch war Vol­de­mort der ei­gent­li­che Grund, war­um Har­ry über­haupt zu den Durs­leys ge­kom­men war. Ohne Vol­de­mort hät­te Har­ry nicht die Blitz­na­r­be auf sei­ner Stirn. Ohne Vol­de­mort hät­te Har­ry noch sei­ne El­tern …


  Har­ry war ein Jahr alt ge­we­sen in je­ner Nacht, als Vol­de­mort – der mäch­tigs­te schwa­r­ze Ma­gi­er seit ei­nem Jahr­hun­dert, ein Zau­be­rer, der elf Jah­re lang stets sei­ne Macht ge­mehrt hat­te – in ihr Haus ge­kom­men war und sei­nen Va­ter und sei­ne Mut­ter ge­tö­tet hat­te. Dar­auf­hin hat­te Vol­de­mort sei­nen Zau­ber­stab ge­gen Har­ry ge­rich­tet; er hat­te den Fluch aus­ge­spro­chen, mit dem er vie­le ge­stan­de­ne He­xen und Zau­be­rer auf sei­nem un­auf­halt­sa­men Weg nach oben be­sei­tigt hat­te – doch un­fass­li­cher­wei­se hat­te der Fluch bei ihm nicht ge­wirkt. Statt den klei­nen Jun­gen zu tö­ten, war der Fluch auf Vol­de­mort zu­rück­ge­fal­len. Har­ry hat­te über­lebt und nur eine blitz­för­mi­ge Na­r­be auf der Stirn zu­rück­be­hal­ten, und Vol­de­mort war auf et­was zu­sam­men­ge­schrumpft, das kaum noch Le­ben in sich hat­te. Sei­ner Zau­ber­kräf­te be­raubt, das Le­ben in ihm fast er­lo­schen, war Vol­de­mort ge­flo­hen; die Schre­ckens­herr­schaft, un­ter der die ge­hei­me Ge­mein­schaft der He­xen und Zau­be­rer so lan­ge ge­lebt hat­te, war zu­sam­men­ge­bro­chen. Vol­de­morts An­hän­ger hat­ten sich zer­streut und Har­ry Pot­ter war be­rühmt ge­wor­den.


  Mit ei­nem ge­wal­ti­gen Schreck hat­te Har­ry an sei­nem elf­ten Ge­burts­tag her­aus­ge­fun­den, dass er ein Zau­be­rer war; und die Ent­de­ckung, dass sein Name in der ver­bor­ge­nen Zau­be­rer­welt all­be­kannt war, be­un­ru­hig­te ihn noch mehr. Bei sei­ner An­kunft in Hog­warts muss­te er fest­stel­len, dass sich über­all, wo er auf­tauch­te, die Köp­fe wand­ten und Ge­tu­schel ihm auf Schritt und Tritt folg­te. Doch in­zwi­schen hat­te er sich dar­an ge­wöhnt: Ende des Som­mers wür­de er sein vier­tes Schul­jahr in Hog­warts be­gin­nen und er zähl­te be­reits die Tage bis da­hin.


  Doch noch wa­ren es zwei Wo­chen bis zu sei­ner Rü­ck­kehr nach Hog­warts. Er sah sich noch ein­mal rat­los in sei­nem Zim­mer um, und sein Blick blieb an den Ge­burts­tags­kar­ten hän­gen, die sei­ne bei­den bes­ten Freun­de ihm Ende Juli ge­schickt hat­ten. Was wür­den sie sa­gen, wenn er ih­nen schrie­be und von sei­ner schmer­zen­den Na­r­be be­rich­te­te?


  Schon hall­te Her­mi­ne Gran­gers Stim­me in sei­nem Kopf wi­der, schrill und vol­ler Pa­nik:


  »Dei­ne Na­r­be tut weh? Har­ry, da­mit ist nicht zu spa­ßen … Schreib an Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re! Und ich werd auf der Stel­le in ›Ma­gi­sche Haus­krank­hei­ten und Ge­bre­chen‹ nach­se­hen … Viel­leicht steht da was über Fluch­na­r­ben drin …«


  Ja, das wür­de Her­mi­ne ra­ten: Geh so­fort zum Schul­lei­ter von Hog­warts und schlag vor­her am bes­ten noch in ei­nem Buch nach. Har­ry blick­te durch das Fens­ter auf den mit kö­nigs­blau­en Schlei­ern über­zo­ge­nen Mor­gen­him­mel. Er hat­te gro­ße Zwei­fel, ob ein Buch ihm jetzt hel­fen wür­de. So­weit er wuss­te, war er der ein­zi­ge Mensch, der einen Fluch wie den Vol­de­morts über­lebt hat­te; des­halb war es höchst un­wahr­schein­lich, dass er sei­ne Lei­den in Ma­gi­sche Haus­krank­hei­ten und Ge­bre­chen wie­der­fin­den wür­de. Und was den Schul­lei­ter an­ging, so hat­te Har­ry kei­ne Ah­nung, wo Dum­b­le­do­re in den Som­mer­fe­ri­en hin­fuhr. Einen Mo­ment lang be­lus­tig­te ihn die Vor­stel­lung, dass Dum­b­le­do­re mit sei­nem lan­gen Sil­ber­bart, dem lan­gen Zau­be­re­rum­hang und dem Spitz­hut ir­gend­wo an ei­nem Strand lag und sich Son­nen­öl auf die lan­ge Ad­ler­na­se rieb. Al­ler­dings, wo im­mer Dum­b­le­do­re auch war, Hed­wig wür­de ihn si­cher fin­den; Har­rys Eule hat­te es bis­her noch im­mer ge­schafft, ihre Brie­fe zu über­brin­gen, so­gar ohne Adres­se. Doch was soll­te er schrei­ben?


  Lie­ber Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re, Ver­zei­hung, dass ich Sie be­läs­ti­ge, doch heu­te Mor­gen hat mei­ne Na­r­be weh­ge­tan. Mit freund­li­chen Grü­ßen – Har­ry Pot­ter


  Selbst in sei­nem Kopf klan­gen die­se Wor­te al­bern.


  So ver­such­te er sich vor­zu­stel­len, was Ron, sein an­de­rer bes­ter Freund, sa­gen wür­de, und schon tauch­ten vor Har­rys Au­gen Rons lan­ge Nase und sein som­mer­spros­si­ges Ge­sicht mit nach­denk­li­cher Mie­ne auf.


  »Dei­ne Na­r­be tut weh? Aber … aber Du-weißt-schon-wer kann doch gar nicht in dei­ner Nähe sein, oder? Im Ernst … das wür­dest du doch mer­ken? Er wür­de wie­der ver­su­chen dich zu er­le­di­gen, meinst du nicht? Ich weiß nicht, Har­ry, viel­leicht zwi­cken Fluch­na­r­ben im­mer ein we­nig … ich frag mal Dad …«


  Mr Weas­ley war ein voll aus­ge­bil­de­ter Zau­be­rer, der in der Ab­tei­lung ge­gen den Miss­brauch von Mug­gel­ar­te­fak­ten im Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um ar­bei­te­te, doch so­viel Har­ry wuss­te, war er in Sa­chen Flü­che nicht ein­schlä­gig be­wan­dert. Je­den­falls be­hag­te Har­ry die Vor­stel­lung nicht, die gan­ze Fa­mi­lie Weas­ley wür­de er­fah­ren, dass er, Har­ry, schon we­gen ein paar Weh­weh­chen ner­vös wur­de. Mrs Weas­ley wür­de einen noch grö­ße­ren Auf­stand ma­chen als Her­mi­ne, und Fred und Ge­or­ge, Rons sech­zehn­jäh­ri­ge Zwil­lings­brü­der, dach­ten wo­mög­lich noch, Har­ry wür­de die Ner­ven ver­lie­ren. Die Weas­leys wa­ren für Har­ry die tolls­te Fa­mi­lie der Welt; er hat­te die Hoff­nung, dass sie ihn schon bald zu sich ein­lu­den (Ron hat­te et­was von der Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft er­wähnt), und ir­gend­wie woll­te er nicht, dass sein Auf­ent­halt mit be­sorg­ten Nach­fra­gen zu sei­ner Na­r­be ge­stört wur­de.


  Har­ry mas­sier­te sei­ne Stirn mit den Hand­knö­cheln. Was er wirk­lich woll­te (und er schäm­te sich bei­na­he, es sich selbst ein­zu­ge­ste­hen), war so et­was wie eine Mut­ter oder einen Va­ter: ein er­wach­se­ner Zau­be­rer, des­sen Rat er er­fra­gen konn­te, ohne sich blöd vor­zu­kom­men, je­mand, der ihn gern hat­te und der Er­fah­rung hat­te mit schwa­r­zer Ma­gie …


  Und dann fiel es ihm wie Schup­pen von den Au­gen. Es war so ein­fach und so of­fen­sicht­lich, dass er kaum fas­sen konn­te, wie lan­ge er ge­braucht hat­te – Si­ri­us.


  Har­ry sprang vom Bett, stürz­te durchs Zim­mer und setz­te sich an sei­nen Schreib­tisch; er zog ein Blatt Per­ga­ment zu sich her, füll­te sei­ne Ad­ler­fe­der mit Tin­te und schrieb: Lie­ber Si­ri­us, hielt inne und über­leg­te, wie er sein Pro­blem am bes­ten aus­drü­cken konn­te. War­um, so wun­der­te er sich im­mer noch, hat­te er nicht so­fort an Si­ri­us ge­dacht? Doch wenn er ge­nau­er über­leg­te, war es viel­leicht gar nicht so merk­wür­dig – schließ­lich hat­te er erst vor zwei Mo­na­ten her­aus­ge­fun­den, dass Si­ri­us sein Pate war.


  Es gab einen ein­fa­chen Grund, war­um Si­ri­us bis da­hin in Har­rys Le­ben über­haupt nicht auf­ge­taucht war – Si­ri­us hat­te in As­ka­ban ge­steckt, dem schreck­li­chen Zau­be­rer­ge­fäng­nis, das von De­men­to­ren ge­nann­ten We­sen be­wacht wur­de, blin­den, See­len sau­gen­den Fins­ter­lin­gen, die dann nach Hog­warts ge­kom­men wa­ren, um den ent­flo­he­nen Si­ri­us zu su­chen. Doch Si­ri­us war un­schul­dig – die Mor­de, für die er ver­ur­teilt wor­den war, hat­te Wurm­schwanz be­gan­gen, Vol­de­morts Hel­fer, den jetzt fast alle für tot hiel­ten. Har­ry, Ron und Her­mi­ne wuss­ten es je­doch bes­ser; letz­tes Jahr wa­ren sie Wurm­schwanz von An­ge­sicht zu An­ge­sicht be­geg­net, doch nur Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re hat­te ih­nen die­se Ge­schich­te ab­ge­nom­men.


  Eine wun­der­ba­re Stun­de lang hat­te Har­ry ge­glaubt, end­lich die Durs­leys ver­las­sen zu kön­nen, denn Si­ri­us hat­te ihm ein Zu­hau­se an­ge­bo­ten, so­bald sein Name rein ge­wa­schen war. Doch die­se Chan­ce war ihm wie­der ge­raubt wor­den – Wurm­schwanz war ent­kom­men, be­vor sie ihn zum Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um hat­ten brin­gen kön­nen, und Si­ri­us muss­te flie­hen, um sein Le­ben zu ret­ten. Har­ry hat­te ihm ge­hol­fen, auf dem Rü­cken ei­nes Hip­po­greifs na­mens Sei­den­schna­bel zu ent­kom­men, und seit­her war Si­ri­us auf der Flucht. Der Ge­dan­ke an ein Zu­hau­se, das Har­ry viel­leicht ge­won­nen hät­te, wenn Wurm­schwanz nicht ent­kom­men wäre, hat­te ihn den gan­zen Som­mer über nicht los­ge­las­sen. Mit der Vor­stel­lung im Kopf, den Durs­leys um ein Haar für im­mer ent­kom­men zu sein, war es Har­ry be­son­ders schwer­ge­fal­len, zu ih­nen zu­rück­zu­keh­ren.


  Und doch hat­te Si­ri­us Har­ry in man­chem ge­hol­fen, auch wenn er nicht bei ihm sein konn­te. Dank Si­ri­us hat­te Har­ry jetzt all sei­ne Schul­sa­chen bei sich im Zim­mer. Die Durs­leys hat­ten ihm das noch nie zu­vor er­laubt; sie hat­ten im­mer ge­wollt, dass es Har­ry so elend wie mög­lich gin­ge, und zu­gleich Angst vor sei­nen Fä­hig­kei­ten ge­habt, des­halb hat­ten sie sei­nen Schul­kof­fer bis­her im Schrank un­ter der Trep­pe ein­ge­schlos­sen. Doch ihre Hal­tung hat­te sich ge­än­dert, als sie her­aus­ge­fun­den hat­ten, dass Har­rys Pate ein ge­fähr­li­cher Mör­der war – Har­ry hat­te be­que­mer­wei­se ver­ges­sen ih­nen zu sa­gen, dass Si­ri­us un­schul­dig war.


  Har­ry hat­te zwei Brie­fe von Si­ri­us er­hal­ten, seit er wie­der im Li­gus­ter­weg wohn­te. Nicht Eu­len hat­ten sie über­bracht (wie es un­ter Zau­be­rern üb­lich war), son­dern gro­ße, hell­bun­te tro­pi­sche Vö­gel. Hed­wig hat­te die­se gla­mou­rö­sen Ein­dring­lin­ge gar nicht ge­mocht; nur äu­ßerst wi­der­wil­lig er­laub­te sie ih­nen, aus ih­rem Was­ser­napf zu trin­ken, be­vor sie wie­der da­von­flo­gen. Har­ry je­doch moch­te die Vö­gel; sie er­in­ner­ten ihn an Pal­men und wei­ßen Sand, und er hoff­te, Si­ri­us, wo im­mer er war (was er in sei­nen Brie­fen nie ver­ri­et, falls sie ab­ge­fan­gen wur­den), wür­de es sich gut ge­hen las­sen. Har­ry konn­te es sich kaum vor­stel­len, dass die De­men­to­ren un­ter der strah­len­den Son­ne lan­ge über­le­ben wür­den; viel­leicht war Si­ri­us des­halb nach Sü­den ge­gan­gen. Sei­ne bei­den Brie­fe, un­ter dem äu­ßerst nütz­li­chen lo­sen Die­len­brett un­ter Har­rys Bett ver­steckt, klan­gen recht fröh­lich, und er hat­te Har­ry je­des Mal auf­ge­for­dert, ihm zu schrei­ben, falls er ihn brau­chen soll­te. Nun, jetzt brauch­te er ihn wirk­lich …


  Das kal­te graue Licht, das den Son­nen­auf­gang an­kün­dig­te, drang all­mäh­lich ins Zim­mer und Har­rys Lam­pe schien zu ver­blas­sen. Schließ­lich, als die Son­ne auf­ge­gan­gen war und die Wän­de sei­nes Zim­mers in Gold ge­taucht hat­te, als Ge­räu­sche aus On­kel Ver­n­ons und Tan­te Pe­tu­ni­as Zim­mer zu hö­ren wa­ren, räum­te Har­ry die zer­knit­ter­ten Per­ga­men­te von sei­nem Schreib­tisch und las den fer­ti­gen Brief noch ein­mal durch.


  

    Lie­ber Si­ri­us,


    dan­ke für dei­nen letz­ten Brief, die­ser Vo­gel war so rie­sig, dass er es kaum durch mein Fens­ter ge­schafft hat.


    Hier geht es zu wie im­mer. Mit Dud­leys Diät läuft es nicht be­son­ders gut. Mei­ne Tan­te hat ihn ges­tern er­wi­scht, wie er Dough­nuts in sein Zim­mer schmug­gel­te. Sie ha­ben ge­droht, ihm das Ta­schen­geld zu kür­zen, wenn er das noch mal macht, und dar­auf­hin ist er furcht­bar wü­tend ge­wor­den und hat sei­ne Play­sta­tion aus dem Fens­ter ge­wor­fen. Das ist eine Art Com­pu­ter, auf dem man spie­len kann. Ziem­lich dumm von ihm, wenn du mich fragst, denn jetzt hat er nicht mal Giga-Ge­met­zel Teil III, um sich ab­zu­len­ken.


    Mir geht’s ganz gut, vor al­lem weil die Durs­leys schreck­li­che Angst ha­ben, du könn­test hier auf­tau­chen und, wenn ich dich dar­um bit­te, sie alle in Fle­der­mäu­se ver­wan­deln.


    Aber heu­te Mor­gen ist et­was Merk­wür­di­ges pas­siert. Mei­ne Na­r­be hat wie­der weh­ge­tan. Das letz­te Mal hat sie ge­schmerzt, weil Vol­de­mort in Hog­warts war. Aber ich glau­be nicht, dass er ir­gend­wo in mei­ner Nähe sein kann, oder? Weißt du, ob Fluch­na­r­ben manch­mal noch nach Jah­ren weh­tun?


    Ich schick dir die­sen Brief mit Hed­wig, so­bald sie zu­rück­kommt, im Au­gen­blick ist sie ja­gen. Grüß Sei­den­schna­bel von mir.


    Har­ry


  


  Ja, dach­te Har­ry, das kann ich so las­sen. Von sei­nem Traum woll­te er lie­ber nichts er­wäh­nen, sonst dach­te Si­ri­us wo­mög­lich noch, er sei mit den Ner­ven völ­lig am Ende. Er fal­te­te das Per­ga­ment zu­sam­men und leg­te den Brief an den Tisch­rand, be­reit für Hed­wig, wenn sie zu­rück­kam. Dann stand er auf, streck­te sich und öff­ne­te noch ein­mal den Schrank. Ohne einen Blick auf sein Spie­gel­bild zu wer­fen, zog er sich an und ging hin­un­ter zum Früh­stück.




   


  Die Einladung


  Die drei Durs­leys sa­ßen be­reits am Tisch, aber kei­ner von ih­nen blick­te auf, als Har­ry in die Kü­che kam und sich da­zu­setz­te. On­kel Ver­n­ons brei­tes ro­tes Ge­sicht war hin­ter der mor­gend­li­chen Ta­ges­post ver­steckt, und Tan­te Pe­tu­nia, die Lip­pen über ih­ren Pfer­de­zäh­nen ge­spitzt, vier­tel­te eine Gra­pe­fruit.


  Dud­ley saß mit zor­ni­gem Schmoll­mund da und schien noch mehr Platz ein­zu­neh­men als sonst. Und das soll­te schon et­was hei­ßen, denn er be­an­spruch­te im­mer eine gan­ze Sei­te des qua­dra­ti­schen Ti­sches für sich. Als Tan­te Pe­tu­nia mit ei­nem zitt­ri­gen »Bit­te sehr, Did­dyschatz« ein un­ge­zu­cker­tes Vier­tel der Gra­pe­fruit auf Dud­leys Tel­ler leg­te, warf er ihr einen fins­te­ren Blick zu. Sein Le­ben hat­te eine höchst un­er­freu­li­che Wen­dung ge­nom­men, seit er mit dem Jah­res­zeug­nis in die Som­mer­fe­ri­en ge­kom­men war.


  Wie üb­lich hat­ten On­kel Ver­non und Tan­te Pe­tu­nia vie­le Aus­re­den für sei­ne schlech­ten No­ten ge­fun­den; Tan­te Pe­tu­nia pfleg­te fel­sen­fest zu be­haup­ten, Dud­ley sei ein hoch be­gab­ter Jun­ge, nur lei­der wür­den die Leh­rer ihn ein­fach nicht ver­ste­hen. On­kel Ver­non hin­ge­gen ver­si­cher­te, er wol­le oh­ne­hin kei­nen klei­nen stre­ber­haf­ten Weich­ling ha­ben. Auch den im Zeug­nis er­ho­be­nen Vor­wurf, Dud­ley wür­de an­de­re Schü­ler schi­ka­nie­ren, ta­ten sie ab – »Er ist nun mal ein klei­ner Ra­bau­ke, doch er wür­de kei­ner Flie­ge was zu­lei­de tun!«, sag­te Tan­te Pe­tu­nia mit Trä­nen in den Au­gen.


  Al­ler­dings fan­den sich am Ende des Schrei­bens ei­ni­ge sorg­sam ge­wähl­te Be­mer­kun­gen der Schul­kran­ken­schwes­ter, die nicht ein­mal On­kel Ver­non und Tan­te Pe­tu­nia we­g­er­klä­ren konn­ten. Wie sehr Tan­te Pe­tu­nia auch jam­mer­te, Dud­ley habe eben gro­ße Kno­chen und be­ste­he an­sons­ten doch aus Ba­by­speck, er sei ein Jun­ge, der noch wach­se und viel zu es­sen brau­che – es blieb da­bei, dass die Schulausstat­ter kei­ne Kni­cke­r­bo­cker mehr führ­ten, die ihm noch pass­ten. Der Schul­kran­ken­schwes­ter war nicht ent­gan­gen, was Tan­te Pe­tu­nia – die so scha­r­fe Au­gen hat­te, wenn es dar­um ging, Fin­ger­ab­drü­cke auf ih­ren schim­mern­den Mö­beln zu ent­de­cken und das Kom­men und Ge­hen der Nach­barn zu be­ob­ach­ten – ein­fach nicht se­hen woll­te: dass Dud­ley kei­nes­wegs Ex­tra­por­ti­o­nen zu es­sen brauch­te, son­dern un­ge­fähr Grö­ße und Ge­wicht ei­nes jun­gen Kil­ler­wals er­reicht hat­te.


  Und so kam es, dass nach vie­len Strei­te­rei­en und Wut­an­fäl­len, die Har­rys Zim­mer­bo­den er­schüt­ter­ten, und nach vie­len Trä­nen Tan­te Pe­tu­ni­as der neue Spei­se­plan ein­ge­führt wur­de. Sie hef­te­te den Diät­zet­tel, den die Schul­kran­ken­schwes­ter aus Smel­tings ge­schickt hat­te, an den Kühl­schrank, räum­te sämt­li­che Lieb­lings­le­cke­rei­en Dud­leys aus – kleb­ri­ge Soft­drinks und Ku­chen, Scho­ko­rie­gel und Ham­bur­ger – und füll­te ihn statt­des­sen mit Obst und Ge­mü­se und all je­nen Din­gen, die On­kel Ver­non als »Ka­nin­chen­fut­ter« be­zeich­ne­te. Um Dud­ley die Sa­che ein we­nig schmack­haf­ter zu ma­chen, be­stand Tan­te Pe­tu­nia dar­auf, dass auch der Rest der Fa­mi­lie Diät hielt. So reich­te sie Har­ry jetzt eben­falls ein Vier­tel Gra­pe­fruit. Har­ry ent­ging nicht, dass es viel klei­ner war als Dud­leys Stück. Tan­te Pe­tu­nia schien zu glau­ben, um Dud­ley bei Lau­ne zu hal­ten, müs­se sie zu­min­dest da­für sor­gen, dass er we­nigs­tens mehr zu es­sen be­kam als Har­ry.


  Doch Tan­te Pe­tu­nia wuss­te nicht, was un­ter dem lo­sen Die­len­brett oben in Har­rys Zim­mer ver­steckt war. Sie hat­te kei­ne Ah­nung, dass Har­ry sich kei­nes­wegs an die Diät hielt. Kaum hat­te er Wind da­von be­kom­men, dass er den Som­mer über von Ka­rot­ten wür­de le­ben müs­sen, hat­te Har­ry Hed­wig mit ei­nem Hil­fe­ruf zu sei­nen Freun­den ge­schickt, und sie hat­ten die­se Her­aus­for­de­rung glän­zend be­wäl­tigt. Von Her­mi­ne hat­te Hed­wig eine gro­ße Schach­tel zu­cke­r­frei­er Knab­be­rei­en zu­rück­ge­bracht (Her­mi­nes El­tern wa­ren Zahn­ärz­te). Ha­grid, der Wild­hü­ter von Hog­warts, war mit ei­nem Beu­tel voll selbst ge­ba­cke­ner Fel­sen­kek­se in die Bre­sche ge­sprun­gen (Har­ry hat­te sie noch nicht an­ge­rührt; Ha­grids Back­küns­te kann­te er zur Ge­nü­ge). Mrs Weas­ley je­doch hat­te die Fa­mi­li­e­neu­le Er­rol mit ei­nem rie­si­gen Früch­te­ku­chen und ver­schie­de­nen Pas­te­ten zu Har­ry ge­schickt. Der arme, schon et­was al­ters­schwa­che Er­rol hat­te gan­ze fünf Tage ge­braucht, um sich von dem Flug zu er­ho­len. Und schließ­lich hat­te Har­ry an sei­nem Ge­burts­tag (den die Durs­leys glatt über­g­an­gen hat­ten) vier köst­li­che Ge­burts­tags­ku­chen er­hal­ten, je einen von Ron, Her­mi­ne, Ha­grid und Si­ri­us. Har­ry hat­te im­mer noch zwei da­von üb­rig, und so be­gann er in der Vor­freu­de auf ein herz­haf­tes Früh­stück oben im Zim­mer klag­los sei­ne Gra­pe­fruit zu es­sen.


  On­kel Ver­non leg­te die Zei­tung zur Sei­te, schnaub­te tief durch und be­sah sich sein ei­ge­nes Stück Gra­pe­fruit.


  »Das ist al­les?«, sag­te er un­gnä­dig zu Tan­te Pe­tu­nia.


  Tan­te Pe­tu­nia warf ihm einen stren­gen Blick zu und nick­te mit ge­spitz­tem Mund hin­über zu Dud­ley, der sein Gra­pe­fruit-Vier­tel be­reits auf­ge­ges­sen hat­te und nun Har­rys Stück mit ei­nem sehr sau­ren Aus­druck in den klei­nen Schwe­in­s­äug­lein ins Vi­sier nahm.


  On­kel Ver­non ließ einen tie­fen Seuf­zer ver­neh­men, der sei­nen aus­la­den­den, bu­schi­gen Schnurr­bart er­zit­tern ließ, und nahm den Löf­fel zur Hand.


  Je­mand läu­te­te an der Tür. On­kel Ver­non wuch­te­te sich hoch und ging hin­aus in den Flur. Wäh­rend sich Tan­te Pe­tu­nia am Tee­kes­sel zu schaf­fen mach­te, sti­bitz­te Dud­ley blitz­schnell On­kel Ver­n­ons rest­li­che Gra­pe­fruit.


  Har­ry hör­te Stim­men an der Haus­tür, ein La­chen und eine bar­sche Ent­geg­nung On­kel Ver­n­ons. Dann fiel die Tür ins Schloss und vom Flur kam das Ge­räusch zer­rei­ßen­den Pa­piers.


  Tan­te Pe­tu­nia stell­te die Tee­kan­ne auf den Tisch und sah sich ver­dutzt nach On­kel Ver­non um; sie muss­te nicht lan­ge war­ten, denn kurz dar­auf er­schien er mit zorn­ro­tem Ge­sicht.


  »Du«, blaff­te er Har­ry an. »Ins Wohn­zim­mer. So­fort.«


  Ver­dutzt und ohne die ge­rings­te Ah­nung, was zum Teu­fel er dies­mal wie­der ver­bro­chen ha­ben soll­te, er­hob sich Har­ry und folg­te On­kel Ver­non ins Zim­mer ne­be­n­an. On­kel Ver­non schlug die Tür hin­ter ih­nen zu.


  »So«, sag­te er, mar­schier­te hin­über zum Ka­min, wand­te sich um und fi­xier­te Har­ry, als wol­le er ihn auf der Stel­le ver­haf­ten. »So.«


  Har­ry hät­te am liebs­ten »Na was denn« ge­sagt, doch er woll­te On­kel Ver­n­ons Ge­müts­ver­fas­sung so früh am Mor­gen lie­ber nicht auf die Pro­be stel­len, da sie durch Man­gel an Nah­rung oh­ne­hin stark be­las­tet war. So ver­such­te er, ein we­nig ver­wirrt aus­zu­se­hen.


  »Das hier ist ge­ra­de an­ge­kom­men«, sag­te On­kel Ver­non. Er fuch­tel­te mit ei­nem Blatt pur­pur­ro­ten Schreib­pa­piers in Har­rys Rich­tung. »Ein Brief. Be­trifft dich.«


  Har­ry war nun tat­säch­lich ver­dutzt. Wer soll­te sei­net­we­gen an On­kel Ver­non schrei­ben? Wen kann­te er, der Brie­fe mit der nor­ma­len Post schick­te?


  On­kel Ver­non starr­te Har­ry zor­nig an, dann hob er den Brief und be­gann laut vor­zu­le­sen.


  

    Lie­be Mr und Mrs Durs­ley,


    wir wur­den ein­an­der nie vor­ge­stellt, doch ich bin si­cher, Sie ha­ben von Har­ry eine Men­ge über mei­nen Sohn Ron ge­hört. Wie Har­ry Ih­nen viel­leicht ge­sagt hat, fin­det nächs­ten Mon­tag­abend das Fi­na­le der Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft statt, und mein Mann Ar­thur hat es so­eben ge­schafft, über sei­ne Be­zie­hun­gen zur Ab­tei­lung für Ma­gi­sche Spie­le und Sport­ar­ten noch ein paar Kar­ten zu be­sor­gen.


    Ich hof­fe doch, dass Sie uns ge­stat­ten, Har­ry mit zum Spiel zu neh­men, denn ein sol­ches Er­eig­nis darf man sich kei­nes­falls ent­ge­hen las­sen; Eng­land ist zum ers­ten Mal seit drei­ßig Jah­ren wie­der Gast­ge­ber­land und Kar­ten sind kaum noch zu be­kom­men. Na­tür­lich wür­den wir uns freu­en, wenn Har­ry für die rest­li­chen Som­mer­fe­ri­en bei uns blei­ben könn­te. Wir wer­den ihn dann zum Zug be­glei­ten, der ihn zu­rück in die Schu­le bringt.


    Am bes­ten schickt Har­ry uns Ihre Ant­wort auf dem üb­li­chen Wege, denn der Mug­gel­brief­trä­ger hat bei uns noch nie et­was ein­ge­wor­fen, und ich bin mir nicht mal si­cher, ob er weiß, wo un­ser Haus ist.


     


    In der Hoff­nung, Har­ry bald zu se­hen,


    und mit freund­li­chen Grü­ßen


    Mol­ly Weas­ley


    PS: Ich hof­fe doch, wir ha­ben ge­nug Mar­ken drauf­ge­klebt.


  


  On­kel Ver­non ver­stumm­te, schob die Hand in die Brust­ta­sche und zog noch et­was her­vor.


  »Sieh dir das an«, knurr­te er.


  Er hob den Um­schlag hoch, in dem Mrs Weas­leys Brief ge­kom­men war. Har­ry muss­te sich einen Lach­an­fall ver­knei­fen. Der Um­schlag war über und über mit Brief­mar­ken be­klebt, mit Aus­nah­me ei­nes klei­nen Qua­drats auf der Vor­der­sei­te, in das Mrs Weas­ley in Winz­schrift die Adres­se der Durs­leys hin­ein­ge­krit­zelt hat­te.


  »Na also, hat doch ge­reicht mit den Brief­mar­ken«, sag­te Har­ry, ganz so, als ob Mrs Weas­leys Feh­ler je­dem un­ter­lau­fen könn­te. On­kel Ver­n­ons Au­gen blitz­ten.


  »Der Brief­trä­ger war sehr in­ter­es­siert«, sag­te er mit zu­sam­men­ge­bis­se­nen Zäh­nen. »Woll­te un­be­dingt wis­sen, wo die­ser Brief her­kommt. Des­halb hat er auch ge­läu­tet. Hielt es of­fen­bar für ko­misch.«


  Har­ry sag­te nichts. An­de­re Men­schen moch­ten nicht ver­ste­hen, war­um On­kel Ver­non einen sol­chen Auf­stand we­gen ein paar über­zäh­li­ger Brief­mar­ken mach­te, doch Har­ry leb­te nun lan­ge ge­nug bei den Durs­leys, um zu wis­sen, wie ge­reizt sie auf al­les re­a­gier­ten, was auch nur ein we­nig ne­ben der Spur lag. Ihre schlimms­te Be­fürch­tung war, je­mand könn­te her­aus­fin­den, dass sie (wie ent­fernt auch im­mer) mit Leu­ten wie Mrs Weas­ley in Ver­bin­dung stan­den.


  On­kel Ver­non starr­te Har­ry im­mer noch zorn­fun­kelnd an, wäh­rend Har­ry ver­such­te eine arg­lo­se Mie­ne auf­zu­set­zen. Wenn er jetzt nichts Dum­mes tat oder sag­te, dann stand ihm viel­leicht die tolls­te Zeit sei­nes Le­bens be­vor. Er war­te­te dar­auf, dass On­kel Ver­non den Mund auf­mach­te, doch On­kel Ver­non starr­te ihn nur un­ver­wandt an. Har­ry be­schloss, die Stil­le zu durch­bre­chen.


  »Und – darf ich ge­hen?«, sag­te er.


  Ein flüch­ti­ges Zu­cken husch­te über On­kel Ver­n­ons brei­tes, pu­ter­ro­tes Ge­sicht. Der Schnurr­bart sträub­te sich. Har­ry glaub­te zu wis­sen, was hin­ter dem Schnurr­bart vor sich ging: ein er­bit­ter­ter Kampf zwi­schen zwei der stärks­ten An­trie­be On­kel Ver­n­ons. Wenn er Har­ry er­laub­te zu ge­hen, wür­de er ihn glü­ck­lich ma­chen, und da­ge­gen hat­te On­kel Ver­non sich seit drei­zehn Jah­ren ge­wehrt. Wenn Har­ry je­doch für den Rest der Fe­ri­en zu den Weas­leys ver­schwand, war er ihn zwei Wo­chen frü­her los, als er ge­hofft hat­te, und On­kel Ver­non konn­te es nicht ausste­hen, wenn Har­ry im Haus war. Of­fen­bar um sich ein we­nig Zeit zum Nach­den­ken zu ver­schaf­fen, be­trach­te­te er noch ein­mal Mrs Weas­leys Brief.


  »Wer ist die­se Frau?«, frag­te er und starr­te vol­ler Ab­scheu auf die Un­ter­schrift.


  »Du hast sie schon mal ge­se­hen«, sag­te Har­ry. »Sie ist die Mut­ter mei­nes Freun­des Ron, sie hat ihn zu Fe­ri­en­be­ginn vom Hog–, vom Schul­zug ab­ge­holt.«


  Fast hät­te er »Hog­warts-Ex­press« ge­sagt und da­mit On­kel Ver­non si­cher zur Weiß­glut ge­reizt. Im Haus der Durs­leys wur­de der Name von Har­rys Schu­le nie­mals laut aus­ge­spro­chen.


  On­kel Ver­non ver­zog sein rie­si­ges Ge­sicht zu ei­ner Gri­mas­se, als ob er ver­such­te sich an et­was sehr Un­an­ge­neh­mes zu er­in­nern.


  »So ein plum­per Typ von Frau?«, knurr­te er schließ­lich. »Und ’ne Men­ge Kin­der mit ro­ten Haa­ren?«


  Har­ry run­zel­te die Stirn. Es war schon ein star­kes Stück von On­kel Ver­non, je­man­den »plump« zu nen­nen, wo doch sein ei­ge­ner Sohn Dud­ley es end­lich ge­schafft hat­te, wo­mit er seit dem Al­ter von drei Jah­ren ge­droht hat­te, näm­lich brei­ter als lang zu wer­den.


  On­kel Ver­non über­flog aber­mals den Brief.


  »Quid­ditch«, mur­mel­te er in sei­nen Schnurr­bart. »Quid­ditch – was ist das für ein Blöd­sinn?«


  Har­ry spür­te zum zwei­ten Mal einen An­flug von Är­ger.


  »Das ist eine Sport­art«, sag­te er knapp. »Wird auf Be­sen–«


  »Schon gut, schon gut!«, rief On­kel Ver­non. Har­ry sah mit ei­ni­ger Be­frie­di­gung einen An­flug von Pa­nik auf On­kel Ver­n­ons Ge­sicht. Of­fen­bar wür­den sei­ne Ner­ven dem Klang des Wor­tes »Be­sen­stie­le« in sei­nem Wohn­zim­mer nicht stand­hal­ten. Er flüch­te­te sich wie­der in den Brief. Har­ry sah, wie sei­ne Lip­pen die Wor­te »Ihre Ant­wort auf dem üb­li­chen Wege schi­cken« form­ten. Sein Blick ver­fins­ter­te sich.


  »Was heißt ›auf dem üb­li­chen Wege‹?«, fauch­te er.


  »Üb­lich für uns«, sag­te Har­ry, und be­vor sein On­kel ihn auf­hal­ten konn­te, füg­te er hin­zu: »Du weißt ja, Eu­len­post. Das ist so üb­lich un­ter Zau­be­rern.«


  On­kel Ver­non sah so em­pört aus, als hät­te Har­ry ge­ra­de ein ab­scheu­li­ches Schimpf­wort aus­ge­spro­chen. Zit­ternd vor Zorn warf er einen ner­vö­sen Blick durchs Fens­ter, als fürch­te­te er, ei­ner der Nach­barn hät­te das Ohr an die Schei­be ge­drückt.


  »Wie oft muss ich dir noch sa­gen, dass du die­se Ab­ar­tig­keit un­ter mei­nem Dach nicht er­wäh­nen sollst?«, zisch­te er, das Ge­sicht von der Fa­r­be ei­ner rei­fen Pflau­me. »Da stehst du, in den Klei­dern, die Tan­te Pe­tu­nia und ich in dei­ne un­dank­ba­ren Hän­de ge­legt ha­ben –«


  »Erst nach­dem Dud­ley sie ab­ge­tra­gen hat­te«, sag­te Har­ry kühl, und tat­säch­lich trug er ein Sweatshirt, bei dem er die Är­mel fünf­mal zu­rück­schla­gen muss­te, um über­haupt sei­ne Hän­de ge­brau­chen zu kön­nen, und das ihm bis über die Knie sei­ner sack­bau­chi­gen Jeans schlot­ter­te.


  »So sprichst du nicht mit mir!«, sag­te On­kel Ver­non be­bend vor Wut.


  Doch dies­mal gab Har­ry nicht klein bei. Vor­bei war die Zeit, da er ge­zwun­gen wur­de, jede ein­zel­ne der be­scheu­er­ten Vor­schrif­ten der Durs­leys zu be­fol­gen. Er hielt sich nicht an Dud­leys Diät, und er wür­de es nicht hin­neh­men, dass On­kel Ver­non ihm ver­bot, zur Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft zu ge­hen, je­den­falls nicht, so­lan­ge er sich weh­ren konn­te.


  Har­ry hol­te tief Luft, um sich zu be­ru­hi­gen, dann sag­te er: »Gut, ich darf nicht zur Welt­meis­ter­schaft. Kann ich jetzt ge­hen? Ich muss noch mei­nen Brief an Si­ri­us fer­tig schrei­ben. Du weißt ja – mein Pate.«


  Er hat­te es ge­tan. Er hat­te die ma­gi­schen Wor­te aus­ge­spro­chen. Nun be­ob­ach­te­te er, wie das Pur­pur­rot fleck­wei­se aus On­kel Ver­n­ons Ge­sicht wich, so dass es aus­sah wie ein schlecht ge­misch­tes Jo­han­nis­beereis.


  »Du – du schreibst ihm, ja?«, sag­te On­kel Ver­non mit an­ge­strengt ru­hi­ger Stim­me – doch Har­ry hat­te be­merkt, wie sich die Pu­pil­len sei­ner klei­nen Au­gen in jä­her Angst zu­sam­men­zo­gen.


  »Jaah – si­cher«, sag­te Har­ry bei­läu­fig. »Er hat schon lan­ge nichts mehr von mir ge­hört, und, nun ja, wenn er un­ge­dul­dig wird, könn­te er auf falsche Ge­dan­ken kom­men.«


  Er hielt inne, um die Wir­kung sei­ner Wor­te zu ge­ni­e­ßen. Fast konn­te er die Räd­chen hin­ter On­kel Ver­n­ons dich­tem, schwa­r­zem, fein säu­ber­lich ge­schei­tel­tem Haar ar­bei­ten se­hen. Wenn er Har­ry da­von ab­hielt, Si­ri­us zu schrei­ben, wür­de Si­ri­us den­ken, Har­ry wür­de schlecht be­han­delt. Wenn er Har­ry ver­bot, zur Welt­meis­ter­schaft zu ge­hen, wür­de Har­ry Si­ri­us da­von be­rich­ten, und dann wäre Si­ri­us über­zeugt, dass Har­ry schlecht be­han­delt wur­de. On­kel Ver­non konn­te nur ei­nes tun. Als wäre das gro­ße Schnurr­bart­ge­sicht durch­sich­tig, sah Har­ry, wie die Schluss­fol­ge­rung in On­kel Ver­n­ons Schä­del ein­ras­te­te. Har­ry un­ter­drück­te ein Grin­sen und müh­te sich, eine Un­schulds­mie­ne auf­zu­set­zen. Und dann –


  »Na schön, von mir aus. Du kannst zu die­sem blöd­sin­ni­gen – zu die­sem idi­o­ti­schen – die­ser ko­mi­schen Welt­meis­ter­schaft ge­hen. Aber du schreibst die­sen – die­sen Weas­leys, sie sol­len dich ab­ho­len. Ich hab kei­ne Zeit, dich in der Ge­gend rum­zu­fah­ren und ir­gend­wo ab­zu­la­den. Und du kannst die rest­li­chen Som­mer­fe­ri­en bei de­nen blei­ben. Und du kannst dei­nem – dei­nem Pa­ten­on­kel … sag ihm … sag ihm, dass du ge­hen darfst.«


  »Ein­ver­stan­den«, sag­te Har­ry strah­lend.


  Er wand­te sich um und ging zur Wohn­zim­mer­tür, wäh­rend er ge­gen die Lust an­kämpf­te, jauch­zend in die Luft zu sprin­gen. Er durf­te fort … zu den Weas­leys, zur Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft!


  Drau­ßen im Flur prall­te er fast mit Dud­ley zu­sam­men, der hin­ter der Tür ge­lau­ert hat­te, na­tür­lich in der Hoff­nung, be­lau­schen zu kön­nen, wie Har­ry zur Schne­cke ge­macht wur­de. Er­schro­cken sah er das brei­te Grin­sen auf Har­rys Ge­sicht.


  »Das war ein tol­les Früh­stück, fin­dest du nicht?«, sag­te Har­ry. »Ich fühl mich so rich­tig satt, du auch?«


  Har­ry lach­te über die ver­dutz­te Mie­ne Dud­leys, nahm drei Stu­fen auf ein­mal nach oben und stürz­te in sein Zim­mer.


  Als Ers­tes fiel ihm auf, dass Hed­wig zu­rück war. Sie saß in ih­rem Kä­fig, starr­te Har­ry mit ih­ren rie­si­gen Bern­stein­au­gen an und klap­per­te mit dem Schna­bel, wie sie es tat, wenn sie sich über et­was är­ger­te. Wor­über, wur­de ihm im nächs­ten Mo­ment klar.


  »Autsch!«


  Et­was wie ein klei­ner, grau­er, ge­fie­der­ter Ten­nis­ball knall­te ge­gen Har­rys Schlä­fe. Har­ry rieb sich wü­tend den Kopf und sah sich nach dem Miss­e­tä­ter um. Eine win­zi­ge Eule, klein ge­nug, um in eine hoh­le Hand zu pas­sen, flat­ter­te auf­ge­regt im Zim­mer um­her wie ein an­ge­zün­de­ter Knall­frosch. Erst jetzt be­merk­te Har­ry, dass sie ihm einen Brief vor die Füße ge­wor­fen hat­te. Er bück­te sich, er­kann­te Rons Hand­schrift und riss den Um­schlag auf. Drin war ein has­tig be­krit­zel­ter Zet­tel.


  

    Har­ry – DAD HAT DIE KAR­TEN – Ir­land ge­gen Bul­ga­ri­en, Mon­tag­abend. Mum schreibt an die Mug­gel und fragt, ob du zu uns kom­men darfst. Viel­leicht ha­ben sie den Brief schon, ich weiß nicht, wie schnell die Mug­gel­post ist. Dach­te, ich schick das hier lie­ber mit Pig.


     


    Har­ry stutz­te bei dem Wort »Pig« und sah zu der klei­nen Eule hoch, die um den Lam­pen­schirm her­um­schwirr­te. Er hat­te noch nie et­was ge­se­hen, das we­ni­ger Ähn­lich­keit mit ei­nem Schwein hat­te. Viel­leicht hat­te er Rons Ge­krit­zel nicht rich­tig ge­le­sen. Er las wei­ter.


    Wir ho­len dich ab, ob die Mug­gel wol­len oder nicht, da­mit du die Welt­meis­ter­schaft nicht ver­säumst, nur den­ken Mum und Dad, es sei bes­ser, wenn wir so tun, als ob wir sie erst um Er­laub­nis frag­ten. Wenn sie ja sa­gen, schick Pig so­fort mit dei­ner Ant­wort zu­rück, und wir ho­len dich am Sonn­tag­nach­mit­tag um fünf Uhr ab. Wenn sie nein sa­gen, schick Pig so­fort zu­rück, und wir ho­len dich trotz­dem am Sonn­tag­nach­mit­tag um fünf ab. Her­mi­ne kommt heu­te zu uns. Per­cy hat an­ge­fan­gen zu ar­bei­ten – in der Ab­tei­lung für In­ter­na­ti­o­na­le Ma­gi­sche Zu­sam­me­n­a­r­beit. Sag kein Wort über an­de­re Län­der, so­lan­ge du hier bist, wenn du dich nicht zu Tode lang­wei­len willst.


    Bis bald – Ron


  


  »Be­ru­hi­ge dich!«, sag­te Har­ry zu der klei­nen Eule, die jetzt sei­nen Kopf um­kreis­te und wie ver­rückt zwit­scher­te. Vor Stolz, ver­mu­te­te Har­ry, weil sie den Brief dem Rich­ti­gen über­bracht hat­te. »Komm her, du musst jetzt mei­ne Ant­wort zu­rück­brin­gen!«


  Die Eule ließ sich flat­ternd auf Hed­wigs Kä­fig nie­der. Hed­wig sah mit küh­lem Blick zu ihr auf, als woll­te sie sa­gen: Komm mir ja nicht nä­her.


  Har­ry nahm sei­ne Ad­ler­fe­der und ein fri­sches Blatt Per­ga­ment zur Hand und schrieb:


  

    Ron, al­les in Ord­nung, die Mug­gel sa­gen, ich darf ge­hen. Bis mor­gen um fünf. Kann es kaum er­war­ten.


    Har­ry


  


  Er fal­te­te das Blatt klit­ze­klein zu­sam­men und band es müh­sam an dem win­zi­gen Bein der Eule fest, die voll Auf­re­gung hin und her flat­ter­te. Kaum war die Nach­richt si­cher be­fes­tigt, mach­te sich die Eule da­von. Sie schwirr­te aus dem Fens­ter und ver­schwand.


  Har­ry wand­te sich Hed­wig zu.


  »Fühlst du dich fit für eine lan­ge Rei­se?«, frag­te er.


  Hed­wig ließ ein vor­neh­mes Trö­ten hö­ren.


  »Könn­test du das hier zu Si­ri­us brin­gen?«, sag­te er und hob sei­nen Brief hoch.


  »Wart mal … ich muss ihn nur kurz zu Ende schrei­ben.«


  Er ent­fal­te­te das Per­ga­ment noch ein­mal und setz­te has­tig einen Nach­satz hin­zu.


  

    Falls du Ver­bin­dung mit mir auf­neh­men willst, ich bin für den Rest der Fe­ri­en bei mei­nem Freund Ron Weas­ley. Sein Dad hat uns Kar­ten für die Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft be­sorgt!


  


  Den fer­ti­gen Brief band er an Hed­wigs Bein; sie hielt un­ge­wöhn­lich still, als wäre sie ent­schlos­sen, ihm zu zei­gen, wie eine ech­te Pos­teu­le sich be­neh­men soll­te.


  »Ich bin bei Ron, wenn du zu­rück­kommst, ja?«, er­klär­te ihr Har­ry.


  Sie kniff zu­trau­lich in sei­nen Fin­ger, spann­te dann mit ei­nem lei­sen Ra­scheln ihre mäch­ti­gen Flü­gel und schweb­te durchs of­fe­ne Fens­ter da­von.


  Har­ry sah ihr nach, bis sie ver­schwun­den war, kroch dann un­ter sein Bett, riss das lose Die­len­brett hoch und hol­te ein gro­ßes Stück Ge­burts­tags­ku­chen her­vor. Auf dem Bo­den sit­zend und es­send ge­noss er in vol­len Zü­gen das Glücks­ge­fühl, das ihn durch­ström­te. Er hat­te Ku­chen und Dud­ley hat­te nichts als Gra­pe­fruit; es war ein strah­len­der Som­mer­tag, mor­gen wür­de er aus dem Li­gus­ter­weg ver­schwin­den, sei­ne Na­r­be fühl­te sich wie­der völ­lig nor­mal an und er wür­de die Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft se­hen. In die­sem Mo­ment war es schwer, sich we­gen ir­gen­d­et­was Sor­gen zu ma­chen – und sei es Lord Vol­de­mort.




   


  Zurück zum Fuchsbau


  Am nächs­ten Tag um zwölf hat­te Har­ry sei­nen Kof­fer ge­packt, mit den Schul­sa­chen und al­lem an­de­ren, was er wie sei­nen Aug­ap­fel hü­te­te – dem Tar­n­um­hang, den er von sei­nem Va­ter ge­erbt, dem Be­sen, den ihm Si­ri­us ge­schenkt hat­te, und der ma­gi­schen Kar­te von Hog­warts, die ihm Fred und Ge­or­ge Weas­ley letz­tes Jahr über­las­sen hat­ten. Er hat­te al­les, was noch zu es­sen üb­rig war, aus dem Ver­steck un­ter dem lo­sen Die­len­brett ge­holt, noch ein­mal alle Ecken und Win­kel sei­nes Zim­mers nach ver­ges­se­nen Zau­ber­bü­chern oder Schreib­fe­dern ab­ge­sucht und den Ka­len­der von der Wand ge­nom­men, auf dem er im­mer ger­ne die Tage bis zur Rü­ck­kehr nach Hog­warts am ers­ten Sep­tem­ber durch­ge­stri­chen hat­te.


  Im Li­gus­ter­weg Num­mer vier herrsch­te Hoch­span­nung. Die be­vor­ste­hen­de An­kunft gleich meh­re­rer Zau­be­rer mach­te die Durs­leys reiz­bar und ner­vös. On­kel Ver­non hät­te fast der Schlag ge­trof­fen, als er von Har­ry er­fuhr, dass die Weas­leys am nächs­ten Nach­mit­tag um fünf kom­men wür­den.


  »Du hast die­sen Leu­ten hof­fent­lich ge­schrie­ben, sie sol­len sich an­stän­dig an­zie­hen«, knurr­te er. »Ich hab ja ge­se­hen, was für Kla­mot­ten die­ses Pack trägt, mit dem du dich ab­gibst. Die soll­ten we­nigs­tens so höf­lich sein und sich rich­tig ein­klei­den, bas­ta.«


  Har­ry schwan­te Un­heil. Er hat­te Mr oder Mrs Weas­ley kaum ein­mal in Sa­chen ge­se­hen, wel­che die Durs­leys als »an­stän­dig« be­zeich­nen wür­den. Ihre Kin­der moch­ten wäh­rend der Fe­ri­en Mug­gel­sa­chen tra­gen, doch Mr und Mrs Weas­ley tru­gen meist lan­ge Um­hän­ge in mehr oder we­ni­ger zer­schlis­se­nem Zu­stand. Har­ry scher­te sich nicht dar­um, was die Nach­barn den­ken wür­den, doch er fürch­te­te, die Durs­leys könn­ten grob zu den Weas­leys sein, wenn sie bei ih­nen auf­kreuz­ten wie ihr Wirk­lich­keit ge­wor­de­ner Alp­traum von ei­ner Zau­be­rer­fa­mi­lie.


  On­kel Ver­non trug sei­nen bes­ten An­zug. Man­che hät­ten dies als eine schö­ne Ges­te ver­stan­den, doch Har­ry wuss­te, dass On­kel Ver­non nur Ein­druck schin­den und die Weas­leys ein­schüch­tern woll­te. Dud­ley hin­ge­gen wirk­te ein we­nig ge­stutzt. Nicht etwa, weil die Diät end­lich Wir­kung ge­zeigt hät­te, son­dern weil ihn die Angst um­trieb. Dud­ley hat­te bei sei­ner letz­ten Be­geg­nung mit ei­nem aus­ge­wach­se­nen Zau­be­rer einen ge­rin­gel­ten Schwei­ne­schwanz ver­passt be­kom­men, der aus dem Ho­sen­bo­den her­vor­lug­te, und Tan­te Pe­tu­nia und On­kel Ver­non hat­ten ihn für teu­res Geld in ei­ner Lon­do­ner Pri­vat­kli­nik ent­fer­nen las­sen müs­sen. Da­her war es nicht son­der­lich über­ra­schend, dass Dud­ley sich stän­dig mit der Hand über den Hin­tern fuhr und an den Wän­den ent­lang von ei­nem Zim­mer ins an­de­re rutsch­te, um dem Feind ja kei­ne Ziel­schei­be zu bie­ten.


  Das Mit­tag­es­sen war eine recht stum­me An­ge­le­gen­heit. Dud­ley pro­tes­tier­te nicht ein­mal ge­gen das, was auf den Tisch kam (Hüt­ten­kä­se mit ge­ras­pel­tem Sel­le­rie). Tan­te Pe­tu­nia aß über­haupt nichts. Sie hat­te die Arme ver­schränkt und die Lip­pen ge­schürzt und schien auf ih­rer Zun­ge her­um­zu­kau­en, als ob sie die wil­de Schimpf­ka­no­na­de, die sie Har­ry gern ent­ge­gen­schleu­dern woll­te, müh­sam hin­un­ter­würg­te.


  »Sie kom­men na­tür­lich mit dem Auto?«, blaff­te On­kel Ver­non über den Tisch hin­weg.


  »Hmh«, sag­te Har­ry.


  Dar­an hat­te er nicht ge­dacht. Wie ei­gent­lich woll­ten die Weas­leys ihn ab­ho­len? Ein Auto hat­ten sie nicht mehr; ihr al­ter Ford An­g­lia war ge­ra­de auf Jagd im Ver­bo­te­nen Wald von Hog­warts. Doch Mr Weas­ley hat­te sich letz­tes Jahr einen Wa­gen des Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­ums ge­lie­hen; viel­leicht tat er dies auch heu­te?


  »Ich glaub schon«, sag­te Har­ry.


  On­kel Ver­non schnaub­te in sei­nen Schnurr­bart. Nor­ma­le­r­wei­se hät­te er ge­fragt, was für ein Auto Mr Weas­ley fuhr; an­de­re Män­ner pfleg­te er da­nach zu be­ur­tei­len, wie groß und teu­er ihre Au­tos wa­ren. Doch Har­ry be­zwei­fel­te, dass On­kel Ver­non sich mit Mr Weas­ley an­freun­den könn­te, selbst wenn die­ser mit ei­nem Fer­ra­ri vor­fah­ren wür­de.


  Har­ry ver­brach­te fast den gan­zen Nach­mit­tag in sei­nem Zim­mer; er konn­te es nicht mit an­se­hen, wie Tan­te Pe­tu­nia alle paar Se­kun­den durch die Sto­res späh­te, als ob das Ra­dio vor ei­nem ent­lau­fe­nen Rhi­no­ze­ros ge­warnt hät­te. Um Vier­tel vor fünf schließ­lich ging Har­ry nach un­ten ins Wohn­zim­mer.


  Tan­te Pe­tu­nia zupf­te zwang­haft die Kis­sen zu­recht. On­kel Ver­non gab vor, die Zei­tung zu le­sen, doch sei­ne Win­zau­gen be­weg­ten sich nicht, und Har­ry wuss­te, dass er mit ge­spitz­ten Oh­ren auf das Ge­räusch ei­nes an­kom­men­den Au­tos war­te­te. Dud­ley hat­te sich in ei­nem Ses­sel ver­gra­ben, die schweins­flei­s­chi­gen Hän­de fest um den Hin­tern ge­schlun­gen. Har­ry konn­te die Span­nung nicht er­tra­gen; er ging hin­aus und setz­te sich auf den Trep­pe­n­ab­satz im Flur, den Blick auf die Uhr ge­rich­tet und das Herz er­war­tungs­voll und hib­be­lig po­chend.


  Doch fünf Uhr kam und ging. On­kel Ver­non, der in sei­nem An­zug leicht schwitz­te, öff­ne­te die Haus­tür, späh­te die Stra­ße hin­auf und hin­un­ter und zog rasch den Kopf wie­der her­ein.


  »Sie kom­men zu spät!«, raunz­te er Har­ry an.


  »Das weiß ich«, sag­te Har­ry. »Viel­leicht – ähm – ste­cken sie im Stau oder so.«


  Zehn nach fünf … dann Vier­tel nach fünf … Har­ry wur­de all­mäh­lich selbst un­ru­hig. Um halb sechs hör­te er On­kel Ver­non und Tan­te Pe­tu­nia im Wohn­zim­mer an­ge­spannt tu­scheln.


  »Kei­ner­lei Rück­sicht­nah­me.«


  »Wir hät­ten ja ver­ab­re­det sein kön­nen.«


  »Viel­leicht glau­ben sie, wir la­den sie zum Abend­es­sen ein, wenn sie zu spät kom­men.«


  »Nun, das wer­den wir si­cher­lich nicht tun«, sag­te On­kel Ver­non und Har­ry hör­te ihn auf­ste­hen und im Wohn­zim­mer auf und ab schrei­ten. »Sie neh­men den Jun­gen und ver­schwin­den, kei­ne Zeit für Net­tig­kei­ten. Wenn sie über­haupt kom­men. Ha­ben ver­mut­lich den Tag ver­wech­selt. Die­se Sor­te Leu­te hält na­tür­lich nichts von Pünkt­lich­keit. Ent­we­der das oder sie fah­ren ir­gend­ei­ne Schrott­lau­be und ha­ben eine P–«


  AAAAAARRRR­HH!


  Har­ry sprang auf. Durch die Tür drang der Lärm drei­er in Pa­nik durchs Zim­mer ra­sen­der Durs­leys. Und schon kam Dud­ley mit angst­er­füll­tem Blick in den Flur ge­stürzt.


  »Was ist pas­siert?«, sag­te Har­ry. »Was ist denn los?«


  Doch Dud­ley schien es die Spra­che ver­schla­gen zu ha­ben. Die Hän­de im­mer noch auf den Hin­tern ge­presst wat­schel­te er, so schnell er konn­te, in die Kü­che. Har­ry rann­te ins Wohn­zim­mer.


  Lau­tes Klop­fen und Krat­zen drang aus dem mit Bret­tern ver­na­gel­ten Ka­min der Durs­leys, an des­sen Front­sei­te sie ein Feu­e­ri­mi­tat an­ge­bracht hat­ten.


  »Was ist das denn?«, keuch­te Tan­te Pe­tu­nia, die mit dem Rü­cken zur Wand stand und ent­setzt auf den Ka­min starr­te. »Was ist das, Ver­non?«


  Doch kei­ne Se­kun­de spä­ter fand die Fra­ge ihre Ant­wort. Aus dem ver­bar­ri­ka­dier­ten Ka­min dran­gen Stim­men.


  »Autsch! Fred, nein – zu­rück, zu­rück, ir­gend­was stimmt hier nicht – sag Ge­or­ge, er soll nicht – AUTSCH! Ge­or­ge, nein, hier ist es zu eng, geh schnell zu­rück und sag Ron –«


  »Viel­leicht kann Har­ry uns hö­ren, Dad – viel­leicht kann er uns hier raus­las­sen –«


  Je­mand häm­mer­te laut auf die Bret­ter­ver­scha­lung hin­ter dem elek­tri­schen Feu­er.


  »Har­ry? Har­ry, kannst du uns hö­ren?«


  Die Durs­leys schli­chen auf Har­ry zu wie ein Paar hung­ri­ger Wöl­fe.


  »Was soll das denn?«, knurr­te On­kel Ver­non. »Was geht hier vor?«


  »Sie ha­ben ver­sucht mit Floh­pul­ver her­zu­kom­men«, sag­te Har­ry und würg­te ein La­chen hin­un­ter. »Sie kön­nen per Feu­er rei­sen – aber ihr habt den Ka­min blo­ckiert – einen Mo­ment –«


  Er trat auf den Ka­min zu und rief durch die Bret­ter: »Mr Weas­ley? Kön­nen Sie mich hö­ren?«


  Das Klop­fen hör­te auf. Drin­nen im Ka­min sag­te je­mand: »Schhh!«


  »Mr Weas­ley, ich bin’s, Har­ry … der Ka­min ist zu­ge­na­gelt. Da kön­nen Sie nicht raus­kom­men.«


  »Ver­flucht!«, er­tön­te Mr Weas­leys Stim­me. »Wes­halb, um Him­mels wil­len, ha­ben die den Ka­min ver­na­gelt?«


  »Sie ha­ben sich ein elek­tri­sches Ka­min­feu­er an­ge­schafft«, er­klär­te Har­ry.


  »Wirk­lich?«, sag­te Mr Weas­ley be­geis­tert. »Eck­lek­tisch, sagst du? Mit ei­nem Ste­cker? Mei­ne Güte, das muss ich se­hen … lass mich mal nach­den­ken … autsch, Ron!«


  Rons Stim­me misch­te sich nun un­ter die an­de­ren.


  »Was trei­ben wir hier? Ist was schief­ge­gan­gen?«


  »Wie kommst du denn dar­auf, Ron«, sag­te Fred mit sar­kas­ti­schem Un­ter­ton. »Nein, ge­nau hier woll­ten wir hin.«


  »Jaah, wir amü­sie­ren uns präch­tig«, sag­te Ge­or­ge, des­sen Stim­me so dumpf klang, als wäre sein Ge­sicht ge­gen die Mau­er ge­presst.


  »Jungs, Jungs …«, nu­schel­te Mr Weas­ley. »Ich ver­such raus­zu­fin­den, was wir tun könn­ten … ja … da bleibt mir nichts an­de­res üb­rig … Har­ry, geh bit­te ein paar Schrit­te zu­rück.«


  Har­ry wich zum Sofa zu­rück. On­kel Ver­non je­doch trat ein paar Schrit­te vor.


  »War­ten Sie einen Au­gen­blick!«, brüll­te er in Rich­tung Ka­min. »Was ge­nau wol­len Sie tun –?«


  PENG.


  Der Bret­ter­ver­schlag ex­plo­dier­te, das elek­tri­sche Feu­er flog durchs Zim­mer, und Mr Weas­ley, Fred, Ge­or­ge und Ron wur­den in ei­ner Wol­ke aus Schutt und Holz­spä­nen aus dem Ka­min ge­schleu­dert. Tan­te Pe­tu­nia stieß einen spit­zen Schrei aus und fiel rü­ck­lings über das Kaf­fee­tisch­chen; On­kel Ver­non fing sie auf, be­vor sie auf dem Bo­den auf­schlug, und starr­te dann mit of­fe­nem Mund die Weas­leys an, die al­le­samt rote Haa­re hat­ten, auch Fred und Ge­or­ge, die bis auf die letz­te Som­mer­spros­se ge­nau gleich aus­sa­hen.


  »Schon bes­ser«, keuch­te Mr Weas­ley, klopf­te sich den Staub von sei­nem lan­gen grü­nen Um­hang und rück­te sei­ne Bril­le zu­recht. »Aaah – Sie müs­sen Har­rys Tan­te und On­kel sein!«


  Groß, schlank und mit schüt­te­rem Haar, ging er auf On­kel Ver­non zu, die Hand aus­ge­streckt, doch On­kel Ver­non wich ein paar Schrit­te zu­rück und zog Tan­te Pe­tu­nia mit sich. Er brach­te kein Wort her­aus. Sein bes­ter An­zug war mit wei­ßem Staub be­deckt, der sich auch in Haar und Schnurr­bart fest­ge­setzt hat­te, und er sah aus, als ob er so­eben um drei­ßig Jah­re ge­al­tert wäre.


  »Ähm – ja – ver­zei­hen Sie das hier«, sag­te Mr Weas­ley, ließ die Hand sin­ken und sah über die Schul­ter zum zer­fetz­ten Ka­min. »Al­les mei­ne Schuld, ich konn­te mir ein­fach nicht vor­stel­len, dass wir am an­de­ren Ende nicht raus­kom­men wür­den. Ich hab Ih­ren Ka­min ans Flohnetz­werk an­ge­schlos­sen, müs­sen Sie wis­sen – nur für einen Nach­mit­tag al­ler­dings, da­mit wir Har­ry ab­ho­len kön­nen. Mug­gel­ka­mi­ne soll­ten ei­gent­lich nicht an­ge­schlos­sen wer­den – aber ich hab einen nütz­li­chen Be­kann­ten im Fl­oh­re­gu­lie­rungs­rat, der hat das für mich ge­deich­selt. Ich kann die Sa­che im Nu wie­der in Ord­nung brin­gen, kei­ne Sor­ge. Ich ma­che ein Feu­er und schick die Jungs zu­rück, an­schlie­ßend re­pa­rie­re ich Ih­ren Ka­min und di­s­ap­pa­rie­re selbst.«


  Har­ry hät­te wet­ten kön­nen, dass die Durs­leys kein ein­zi­ges Wort da­von ver­stan­den hat­ten. Wie vom Don­ner ge­rührt starr­ten sie im­mer noch Mr Weas­ley an. Tan­te Pe­tu­nia rap­pel­te sich wie­der hoch und ver­steck­te sich hin­ter On­kel Ver­non.


  »Hal­lo, Har­ry!«, sag­te Mr Weas­ley strah­lend. »Dei­nen Kof­fer hast du be­reit?«


  »Er ist oben«, grins­te Har­ry zu­rück.


  »Wir ho­len ihn«, warf Fred ein. Har­ry zu­zwin­kernd gin­gen er und Ge­or­ge nach drau­ßen. Sie wuss­ten, wo Har­rys Zim­mer war, da sie ihn einst mit­ten in der Nacht dar­aus ge­ret­tet hat­ten. Har­ry hat­te den Ver­dacht, Fred und Ge­or­ge hät­ten ger­ne einen Blick auf Dud­ley er­hascht; Har­ry hat­te eine Men­ge über ihn er­zählt.


  »Nun«, sag­te Mr Weas­ley, leicht mit den Ar­men schwin­gend und nach Wor­ten su­chend, um die pein­li­che Stil­le zu durch­bre­chen. »Sehr – ähem – hüb­sche Woh­nung ha­ben Sie hier.«


  Weil das an­sons­ten ma­kel­lo­se Wohn­zim­mer mit Staub und Schutt über­sät war, nah­men die Durs­leys die­ses Kom­pli­ment nicht be­son­ders gut auf. On­kel Ver­n­ons Ge­sicht lief er­neut pur­pur­rot an und Tan­te Pe­tu­nia be­gann wie­der auf ih­rer Zun­ge zu kau­en. Al­ler­dings schie­nen sie zu ver­ängs­tigt, um tat­säch­lich et­was zu sa­gen.


  Mr Weas­ley sah sich um. Er hat­te einen Nar­ren an al­lem ge­fres­sen, was die Mug­gel so be­sa­ßen. Har­ry sah, wie es ihn juck­te, den Fern­se­her und den Vi­deo­re­kord­er in Au­gen­schein zu neh­men.


  »Die lau­fen mit Eckel­zi­tri­tät, nicht wahr?«, sag­te er mit Ken­ner­mie­ne. »Ah ja, ich sehe die Ste­cker. Ich samm­le Ste­cker«, füg­te er zu On­kel Ver­non ge­wandt hin­zu. »Und Bat­te­ri­en. Hab eine sehr gro­ße Samm­lung Bat­te­ri­en. Mei­ne Frau hält mich für ver­rückt, aber was soll man ma­chen.«


  On­kel Ver­non hielt Mr Weas­ley of­fen­sicht­lich eben­falls für ver­rückt. Er glitt kaum wahr­nehm­bar nach rechts, wo­bei er Tan­te Pe­tu­nia ver­deck­te, als glaub­te er, Mr Weas­ley könn­te sich plötz­lich wie wild auf sie stür­zen.


  Dud­ley tauch­te plötz­lich wie­der im Zim­mer auf. Das Rum­peln von Har­rys Kof­fer auf der Trep­pe hat­te ihn of­fen­bar aus der Kü­che ver­trie­ben. Er rutsch­te an der Wand lang, starr­te mit angst­er­füll­tem Blick auf Mr Weas­ley und ver­such­te sich hin­ter sei­nen El­tern zu ver­ste­cken. Lei­der war On­kel Ver­n­ons Rü­cken zwar breit ge­nug, um die kno­chen­dür­re Tan­te Pe­tu­nia zu ver­de­cken, doch für Dud­ley reich­te es bei wei­tem nicht.


  »Ah, das ist dein Cou­sin, Har­ry?«, sag­te Mr Weas­ley in ei­nem er­neu­ten tap­fe­ren An­lauf, Kon­ver­sa­ti­on zu ma­chen.


  »Jep«, sag­te Har­ry, »das ist Dud­ley.«


  Er und Ron wech­sel­ten Bli­cke und sa­hen dann rasch wo­an­ders­hin; der Ver­su­chung, laut los­zu­prus­ten, konn­ten sie nur mit aller­größ­ter Mühe wi­der­ste­hen. Dud­ley um­klam­mer­te im­mer noch sei­nen Hin­tern, als hät­te er Angst, er kön­ne ihm ab­fal­len. Mr Weas­ley je­doch schien we­gen Dud­leys ei­gen­ar­ti­gem Be­neh­men auf­rich­tig be­sorgt. Tat­säch­lich hör­te Har­ry aus Mr Weas­leys Ton­fall her­aus, dass er glaub­te, Dud­ley sei ver­rückt, ge­nau wie die Durs­leys dach­ten, Mr Weas­ley sei es, al­ler­dings ver­spür­te Mr Weas­ley kei­ne Angst, son­dern auf­rich­ti­ges Mit­leid.


  »Ge­ni­eßt du die Fe­ri­en, Dud­ley?«, sag­te er freund­lich.


  Dud­ley wim­mer­te. Har­ry sah, wie sich sei­ne Hän­de noch fes­ter um das mas­si­ge Hin­ter­teil klam­mer­ten.


  Fred und Ge­or­ge ka­men mit Har­rys Schul­kof­fer im Schlepp­tau her­ein. Sie sa­hen sich um und er­blick­ten Dud­ley. Auch an ih­rem bos­haf­ten Grin­sen, das sich nun auf ih­ren Ge­sich­tern zeig­te, wa­ren sie nicht zu un­ter­schei­den.


  »Ah, schön«, sag­te Mr Weas­ley. »Wir ma­chen uns jetzt am bes­ten aus dem Staub.«


  Er schob die Är­mel sei­nes Um­hangs hoch und zück­te den Zau­ber­stab. Har­ry sah die Durs­leys im Gleich­schritt zur Wand zu­rück­wei­chen.


  »In­cen­dio!«, sag­te Mr Weas­ley und rich­te­te den Zau­ber­stab auf das Spreng­loch in der Wand.


  So­fort schos­sen Flam­men aus der Feu­er­stel­le und be­gan­nen so mun­ter zu knis­tern, als ob sie schon seit Stun­den ge­fla­ckert hät­ten. Mr Weas­ley nahm einen klei­nen Schnür­beu­tel aus der Ta­sche, knüpf­te ihn auf, nahm eine Pri­se Pul­ver her­aus und warf es in die Flam­men, die sich so­fort sma­ragd­grün färb­ten und pras­selnd in die Höhe schos­sen.


  »Und los geht’s, Fred«, sag­te Mr Weas­ley.


  »Kom­me«, sag­te Fred. »O nein – wart mal –«


  Ein Beu­tel Sü­ßig­kei­ten war aus Freds Ta­sche ge­fal­len und der In­halt kul­ler­te über den gan­zen Fuß­bo­den – gro­ße, fet­te Tof­fee­boh­nen in bun­tem Ein­wi­ckel­pa­pier.


  Fred rutsch­te auf den Kni­en um­her und stopf­te sie zu­rück in die Ta­sche, dann wink­te er den Durs­leys fröh­lich zum Ab­schied, ging zum Ka­min und trat mit den Wor­ten »zum Fuchs­bau!« mit­ten ins Feu­er. Von Tan­te Pe­tu­nia kam ein lei­ses, schau­dern­des Keu­chen. Ein Rau­schen war zu hö­ren und Fred ver­schwand.


  »Du bist dran, Ge­or­ge«, sag­te Mr Weas­ley, »du und der Kof­fer.«


  Har­ry half Ge­or­ge den Kof­fer in die Flam­men zu tra­gen und ihn auf­recht zu stel­len, da­mit er ihn bes­ser hal­ten konn­te. Dann, un­ter aber­ma­li­gem Rau­schen, rief Ge­or­ge »zum Fuchs­bau!« und ver­schwand eben­falls.


  »Ron, du bist dran«, sag­te Mr Weas­ley.


  »Bis dann«, sag­te Ron strah­lend zu den Durs­leys. Mit ei­nem brei­ten Grin­sen für Har­ry trat er ins Feu­er, rief »zum Fuchs­bau!« und ver­schwand.


  Jetzt wa­ren nur noch Har­ry und Mr Weas­ley üb­rig.


  »Na dann … auf Wie­der­se­hen«, sag­te Har­ry zu den Durs­leys.


  Sie sag­ten kein Wort. Har­ry ging aufs Feu­er zu, doch ge­ra­de als er den Rand des Ka­mins er­reicht hat­te, streck­te Mr Weas­ley die Hand aus und hielt ihn zu­rück. Er­staunt sah er die Durs­leys an.


  »Har­ry hat Ih­nen auf Wie­der­se­hen ge­sagt«, sag­te er. »Ha­ben Sie ihn nicht ge­hört?«


  »Ist schon gut«, mur­mel­te Har­ry Mr Weas­ley zu. »Ehr­lich ge­sagt, mir ist es egal.«


  Doch Mr Weas­ley zog die Hand nicht von Har­rys Schul­ter.


  »Sie se­hen Ih­ren Nef­fen erst nächs­ten Som­mer wie­der«, sag­te er mild ent­rüs­tet zu On­kel Ver­non. »Si­cher wol­len Sie ihm auf Wie­der­se­hen sa­gen?«


  In On­kel Ver­n­ons Ge­sicht ar­bei­te­te es un­ter Hoch­druck. Die Vor­stel­lung, ein Mann, der ge­ra­de sei­ne hal­be Wohn­zim­mer­wand ge­sprengt hat­te, brin­ge ihm Ma­nie­ren bei, schien ihm hef­ti­ge Qua­len zu be­rei­ten.


  Doch Mr Weas­ley hat­te den Zau­ber­stab im­mer noch in der Hand, und On­kel Ver­n­ons klei­ne Au­gen husch­ten zu ihm hin­über, be­vor er ein ge­quäl­tes »Wie­der­se­hen« her­vor­brach­te.


  »Bis dann«, sag­te Har­ry und setz­te einen Fuß in die grü­nen Flam­men; sie fühl­ten sich an­ge­nehm an wie ein war­mer Hauch. In die­sem Au­gen­blick je­doch er­tön­te ein fürch­ter­li­ches Wür­gen hin­ter ihm und Tan­te Pe­tu­nia be­gann zu schrei­en.


  Har­ry wir­bel­te her­um. Dud­ley stand nicht mehr hin­ter sei­nen El­tern. Er knie­te ne­ben dem Kaf­fee­tisch­chen und würg­te und kau­te an ei­nem el­len­lan­gen röt­li­chen und schlei­mi­gen Ding, das ihm aus dem Mund quoll. Eine ver­dutz­te Se­kun­de spä­ter sah Har­ry, dass das el­len­lan­ge Ding Dud­leys Zun­ge war – und dass ein grell­bun­tes Tof­fee-Pa­pier vor ihm auf dem Bo­den lag.


  Tan­te Pe­tu­nia warf sich ne­ben Dud­ley zu Bo­den, pack­te die Spit­ze sei­ner ge­schwol­le­nen Zun­ge und ver­such­te sie aus Dud­leys Mund zu zie­hen; na­tür­lich schrie und würg­te und spuck­te Dud­ley jetzt noch hef­ti­ger und ver­such­te sie ab­zu­weh­ren. On­kel Ver­non bell­te ein paar Wor­te und fuch­tel­te mit den Ar­men, so dass Mr Weas­ley laut ru­fen muss­te, um sich Ge­hör zu ver­schaf­fen.


  »Kei­ne Sor­ge, ich kann ihm hel­fen!«, rief er und ging mit aus­ge­streck­tem Zau­ber­stab auf Dud­ley zu, doch Tan­te Pe­tu­nia be­gann noch lau­ter zu krei­s­chen und warf sich auf Dud­ley, um ihn vor Mr Weas­ley zu schüt­zen.


  »Nein, so was!«, sag­te Mr Weas­ley ver­zwei­felt. »Das lässt sich ganz ein­fach er­klä­ren – es war die Tof­fee­boh­ne – mein Sohn Fred – ein rich­ti­ger Scherz­bold – aber es ist nur ein Schwell­wür­g­zau­ber – hof­fe ich we­nigs­tens – bit­te, ich bring ihn wie­der auf die Bei­ne –«


  Doch die Durs­leys lie­ßen sich da­von kei­nes­wegs be­ru­hi­gen. In wach­sen­der Pa­nik pack­te Tan­te Pe­tu­nia un­ter hys­te­ri­schem Schluch­zen Dud­leys Zun­ge, wie wild ent­schlos­sen, sie her­aus­zu­rei­ßen. Dud­ley schien durch das, was sei­ne Mut­ter und sei­ne Zun­ge ihm an­ta­ten, dem Er­sti­cken nahe, und On­kel Ver­non, der die Fas­sung völ­lig ver­lo­ren hat­te, pack­te eine Por­zel­lan­fi­gur vom Bei­stell­tisch und schleu­der­te sie mit al­ler Kraft ge­gen Mr Weas­ley. Der duck­te sich, und das Schmuck­s­tück zer­split­ter­te in dem Spreng­loch, das vom Ka­min üb­rig war.


  »Nun aber wirk­lich!«, sag­te Mr Weas­ley zor­nig und fuch­tel­te mit sei­nem Zau­ber­stab. »Ich will ja nur hel­fen!«


  Wie ein ver­letz­tes Nil­pferd trom­pe­tend pack­te On­kel Ver­non eine wei­te­re Nip­pes­fi­gur.


  »Har­ry, geh! Ver­schwin­de!«, rief Mr Weas­ley, den Zau­ber­stab auf Mr Durs­ley ge­rich­tet. »Ich er­le­di­ge das schon!«


  Har­ry woll­te sich den Spaß ei­gent­lich nicht ent­ge­hen las­sen, doch On­kel Ver­n­ons zwei­tes Schmuck­s­tück surr­te nur knapp an sei­nem lin­ken Ohr vor­bei, und dar­auf­hin schien es ihm das Bes­te, die Sa­che Mr Weas­ley zu über­las­sen. Er trat ins Feu­er, warf einen Blick über die Schul­ter und sag­te: »Zum Fuchs­bau!«; nur noch ver­schwom­men nahm er wahr, dass Mr Weas­ley mit Hil­fe des Zau­ber­stabs eine drit­te Por­zel­lan­fi­gur aus On­kel Ver­n­ons Hand flie­gen ließ, dass Tan­te Pe­tu­nia im­mer noch schrei­end auf Dud­ley lag und Dud­leys Zun­ge aus dem Mund hing wie ein gro­ßer schlei­mi­ger Py­thon. Doch schon be­gann Har­ry sich ra­send schnell um sich selbst zu dre­hen und das Wohn­zim­mer der Durs­leys ver­schwand in den jäh auf­zün­geln­den Flam­men.




   


  Weasleys Zauberhafte Zauberscherze


  Har­ry, die Arme fest an sich ge­presst, ro­tier­te so ra­send schnell um sich selbst, dass er nur ab und zu ver­schwom­men einen Ka­min vor­bei­flie­gen sah. All­mäh­lich wur­de ihm übel und er schloss die Au­gen. End­lich spür­te er den Wir­bel nach­las­sen, er streck­te die Hän­de aus und konn­te sich ge­ra­de noch fest­hal­ten, sonst wäre er vor dem Kü­chen­ka­min der Weas­leys auf die Nase ge­klatscht.


  »Hat er an­ge­bis­sen?«, frag­te Fred ge­spannt und reich­te Har­ry die Hand, um ihm auf die Bei­ne zu hel­fen.


  »Jaah«, sag­te Har­ry und rich­te­te sich auf. »Was war das denn?«


  »Wür­g­zun­gen-Tof­fee«, strahl­te Fred. »Ha­ben Ge­or­ge und ich sel­ber er­fun­den, und den gan­zen Som­mer schon su­chen wir je­man­den, an dem wir es aus­pro­bie­ren könn­ten …«


  In der klei­nen Kü­che brach schal­len­des Ge­läch­ter aus; Har­ry schau­te sich um und sah Ron und Ge­or­ge an dem po­lier­ten Holz­tisch sit­zen, zu­sam­men mit zwei an­de­ren Rot­haa­ri­gen, die Har­ry noch nie ge­se­hen hat­te. Doch wuss­te er so­fort, wer sie wa­ren: Bill und Cha­r­lie, die bei­den äl­tes­ten Weas­ley-Brü­der.


  »Wie geht’s, Har­ry?«, sag­te der eine, der ihm am nächs­ten saß, und streck­te sei­ne gro­ße Hand aus. Als Har­ry sie schüt­tel­te, spür­te er Schwie­len und Bla­sen an den Fin­gern. Das muss­te Cha­r­lie sein, der in Ru­mä­ni­en leb­te und mit Dra­chen ar­bei­te­te. Cha­r­lie war ähn­lich ge­baut wie die Zwil­lin­ge, klei­ner und stäm­mi­ger als Per­cy und Ron, die bei­de groß und schlak­sig wa­ren. Sein gut­mü­ti­ges Ge­sicht war breit und wet­ter­ge­gerbt und die vie­len Som­mer­spros­sen lie­ßen es noch ge­bräun­ter wir­ken. Auf ei­nem sei­ner mus­ku­lö­sen Arme war ein gro­ßes, schim­mern­des Brand­mal zu se­hen.


  Auch Bill er­hob sich jetzt mit ei­nem Lä­cheln und schüt­tel­te Har­ry die Hand. Bills Aus­se­hen über­rasch­te ihn ei­ni­ger­ma­ßen. Har­ry, der wuss­te, dass er für die Zau­be­rer­bank Grin­gotts ar­bei­te­te und Schul­spre­cher in Hog­warts ge­we­sen war, hat­te sich Bill im­mer als einen äl­te­ren Dop­pel­gän­ger von Per­cy vor­ge­stellt: pein­lich ge­nau dar­auf be­dacht, die Vor­schrif­ten ein­zu­hal­ten, und mit Ge­nuss da­bei, die an­de­ren her­um­zu­kom­man­die­ren. Tat­säch­lich je­doch war Bill – und es gab kein bes­se­res Wort da­für – ein­fach cool. Er war hoch ge­wach­sen und hat­te sein lan­ges Haar zu ei­nem Pfer­de­schwanz zu­sam­men­ge­bun­den. Er trug einen Ohr­ring, an dem et­was bau­mel­te, das aus­sah wie der Gift­zahn ei­ner Schlan­ge. Sei­ne Klei­dung hät­te gut in ein Rock­kon­zert ge­passt, nur dass sei­ne Schu­he, wie Har­ry auf­fiel, nicht aus Le­der, son­dern aus Dra­chen­haut wa­ren.


  Be­vor je­mand ein wei­te­res Wort sa­gen konn­te, er­tön­te ein Plopp und Mr Weas­ley er­schien wie aus dem Nichts an Ge­or­ges Sei­te. Har­ry hat­te ihn noch nie so zor­nig er­lebt.


  »Das war über­haupt nicht ko­misch, Fred!«, brüll­te er. »Was zum Teu­fel hast du dem Mug­gel­jun­gen ge­ge­ben?«


  »Ich hab ihm gar nichts ge­ge­ben«, sag­te Fred mit ge­mei­nem Grin­sen. »Ich hab nur was fal­len las­sen … ist doch sein Pro­blem, wenn er es auf­hebt und isst, ich hab ihm je­den­falls nichts an­ge­bo­ten.«


  »Du hast es ab­sicht­lich fal­len las­sen!«, pol­ter­te Mr Weas­ley. »Du wuss­test, dass er es auf­es­sen wür­de, du wuss­test, dass er auf Diät war –«


  »Und? Wie lang ist sei­ne Zun­ge denn ge­wor­den?«, frag­te Ge­or­ge be­gie­rig.


  »Sie war über einen Me­ter lang, als die El­tern mir end­lich er­laubt ha­ben, sie schrump­fen zu las­sen!«


  Har­ry und die Weas­leys bra­chen er­neut in Ge­läch­ter aus.


  »Das ist nicht lus­tig!«, rief Mr Weas­ley. »Sol­ches Ver­hal­ten be­schä­digt die Zau­be­rer-Mug­gel-Be­zie­hun­gen aufs Schwers­te! Mein hal­b­es Le­ben hab ich ge­gen die Miss­hand­lung von Mug­geln ge­kämpft und da kom­men mei­ne ei­ge­nen Söh­ne –«


  »Wir ha­ben es ihm nicht des­halb ge­ge­ben, weil er ein Mug­gel ist!«, sag­te Fred ent­rüs­tet.


  »Nein, wir ha­ben es ihm ver­passt, weil er ein ty­ran­ni­sches Rie­sen­schwein ist«, sag­te Ge­or­ge. »Stimmt doch, Har­ry?«


  »Ja, das stimmt, Mr Weas­ley«, sag­te Har­ry ernst.


  »Dar­um geht es hier nicht!«, tob­te Mr Weas­ley. »War­tet nur, bis ich es eu­rer Mut­ter er­zäh­le –«


  »Bis du mir was er­zählst?«, frag­te eine Stim­me hin­ter ih­nen.


  Mrs Weas­ley stand in der Kü­che. Sie war eine klei­ne, rund­li­che Frau mit ei­nem sehr freund­li­chen Ge­sicht, doch jetzt lag ihre Stirn in miss­traui­schen Fal­ten.


  »Ach, hal­lo, Har­ry, mein Lie­ber«, sag­te sie lä­chelnd, als sie ihn ent­deckt hat­te, dann wand­te sie sich so­fort mit blit­zen­den Au­gen ih­rem Mann zu. »Ar­thur, er­klär mir, was hier los ist.«


  Mr Weas­ley zö­ger­te. Har­ry spür­te, dass er zwar ziem­lich wü­tend auf Fred und Ge­or­ge war, doch Mrs Weas­ley hat­te er ei­gent­lich nichts von der gan­zen Ge­schich­te er­zäh­len wol­len. In der ein­tre­ten­den Stil­le mus­ter­te Mr Weas­ley ner­vös sei­ne Frau. Dann er­schie­nen hin­ter Mrs Weas­ley zwei Mäd­chen in der Kü­chen­tür. Die eine, mit sehr bu­schi­gem brau­nem Haar und recht gro­ßen Vor­der­zäh­nen, war Har­rys und Rons bes­te Freun­din, Her­mi­ne Gran­ger. Die an­de­re, klein und rot­haa­rig, war Rons jün­ge­re Schwes­ter Gin­ny. Bei­de lä­chel­ten Har­ry zu, Har­ry grins­te zu­rück und Gin­ny lief scha­r­lach­rot an – sie hat­te einen Nar­ren an ihm ge­fres­sen, seit er zum ers­ten Mal den Fuchs­bau be­sucht hat­te.


  »Sag mir, was los ist, Ar­thur«, wie­der­hol­te Mrs Weas­ley mit be­droh­li­chem Un­ter­ton in der Stim­me.


  »Ach nichts, Mol­ly«, mur­mel­te Mr Weas­ley. »Fred und Ge­or­ge ha­ben nur – aber ich hab schon mit ih­nen ge­schimpft –«


  »Was ha­ben sie dies­mal wie­der aus­ge­fres­sen?«, frag­te Mrs Weas­ley. »Wenn es ir­gend­was mit Weas­leys Zau­ber­haf­ten Zau­ber­scher­zen zu tun hat –«


  »War­um zeigst du Har­ry nicht, wo er schla­fen kann, Ron?«, sag­te Her­mi­ne von der Tür her.


  »Er weiß, wo er schläft«, sag­te Ron. »In mei­nem Zim­mer, da hat er auch letz­tes Mal –«


  »Wir kön­nen zu­sam­men hoch­ge­hen«, sag­te Her­mi­ne über­deut­lich.


  »Oh«, sag­te Ron, bei dem der Gro­schen end­lich ge­fal­len war, »gute Idee.«


  »Ja, wir kom­men auch mit«, sag­te Ge­or­ge –


  »Ihr bleibt, wo ihr seid!«, fauch­te Mrs Weas­ley.


  Har­ry und Ron ver­drück­ten sich aus der Kü­che und mach­ten sich ge­mein­sam mit Her­mi­ne und Gin­ny auf den Weg durch den en­gen Flur und die klapp­ri­ge Trep­pe em­por, die im Zick­zack durch das gan­ze Haus bis hoch zu den Da­ch­kam­mern führ­te.


  »Was be­deu­tet Weas­leys Zau­ber­haf­te Zau­ber­scher­ze?«, frag­te Har­ry, wäh­rend sie die Stu­fen er­klom­men.


  Ron und Gin­ny lach­ten, Her­mi­ne je­doch blieb stumm.


  »Mum hat beim Put­zen in Freds und Ge­or­ges Zim­mer einen Sta­pel Be­stell­for­mu­la­re ge­fun­den«, sag­te Ron ge­dämpft. »El­len­lan­ge Preis­lis­ten für das Zeug, das sie er­fun­den ha­ben. Scherz­ar­ti­kel, du kennst das ja. Falsche Zau­ber­stä­be und Sü­ßig­kei­ten mit ein­ge­bau­ter Über­ra­schung, ’ne gan­ze Men­ge da­von. Ein­fach ge­ni­al, ich hät­te nie ge­dacht, dass sie so er­fin­de­risch sind …«


  »Schon seit lan­gem hö­ren wir es aus ih­rem Zim­mer stän­dig knal­len«, sag­te Gin­ny, »aber wir wä­ren nie dar­auf ge­kom­men, dass sie die­ses Zeug wie am Fließ­band her­stel­len. Wir dach­ten, sie ste­hen ein­fach auf Krach.«


  »Nur, das meis­te da­von – na ja, ei­gent­lich al­les – war ein we­nig ge­fähr­lich«, sag­te Ron, »und dann, musst du wis­sen, woll­ten sie es auch noch in Hog­warts ver­kau­fen. Da ist Mum an die De­cke ge­gan­gen. Sie hat ih­nen ver­bo­ten, an den Sa­chen wei­ter­zu­bas­teln, und hat alle Be­stell­for­mu­la­re ver­brannt … Sie ist oh­ne­hin sau­er auf die bei­den. Sie ha­ben nicht so vie­le ZAGs ge­kriegt, wie sie er­war­tet hat.«


  ZAGs wa­ren Zau­be­rer­gra­de, die die fünf­zehn­jäh­ri­gen Schü­ler bei den Prü­fun­gen er­wa­r­ben.


  »Und dann hat es die­sen Rie­sen­krach ge­ge­ben«, sag­te Gin­ny, »weil Mum will, dass die bei­den sich im Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um be­wer­ben, wo Dad ar­bei­tet, aber sie mein­ten, sie woll­ten ei­gent­lich nur einen Scherz­ar­ti­kel­la­den auf­ma­chen.«


  In die­sem Mo­ment öff­ne­te sich eine Tür auf dem zwei­ten Trep­pe­n­ab­satz und ein sehr ge­nervt aus­se­hen­des Ge­sicht mit Horn­bril­le lug­te her­vor.


  »Hal­lo, Per­cy«, sag­te Har­ry.


  »Ach, hal­lo, Har­ry«, sag­te Per­cy. »Ich woll­te nur wis­sen, wer so viel Lärm macht. Ich ver­su­che hier drin zu ar­bei­ten, musst du wis­sen – ich muss fürs Büro noch einen Be­richt schrei­ben –, und es ist ziem­lich schwer, sich zu kon­zen­trie­ren, wenn stän­dig Leu­te die Trep­pe rauf- und run­ter­pol­tern.«


  »Wir pol­tern nicht«, sag­te Ron ver­är­gert. »Wir ge­hen. Ver­zei­hung, wenn wir die streng ge­hei­me Ar­beit des Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­ums ge­stört ha­ben.«


  »Wor­an ar­bei­test du denn?«, sag­te Har­ry.


  »An ei­nem Be­richt für die Ab­tei­lung für In­ter­na­ti­o­na­le Ma­gi­sche Zu­sam­me­n­a­r­beit«, sag­te Per­cy und reck­te das Kinn. »Wir ver­su­chen die Kes­sel­di­cken end­lich zu ver­ein­heit­li­chen. Man­che von die­sen aus­län­di­schen Im­port­kes­seln sind doch eine Spur zu dünn – die Tropf­ra­te steigt jähr­lich um drei Pro­zent –«


  »Die­ser Be­richt wird die Welt ver­än­dern«, sag­te Ron. »Kommt si­cher auf die Ti­tel­sei­te des Ta­ges­pro­phe­ten, die­ses Kes­sel­trop­fen.«


  Per­cys Ge­sicht nahm einen Hauch Rosa an.


  »Mach du nur dei­ne Wit­ze, Ron«, sag­te er ent­rüs­tet, »aber wenn wir nicht eine in­ter­na­ti­o­na­le Re­ge­lung durch­set­zen, wird der Markt ei­nes Ta­ges wo­mög­lich von dünn­bö­di­gen Bil­lig­pro­duk­ten über­schwemmt, die eine erns­te Ge­fahr für –«


  »Ja, ja, ist schon gut«, sag­te Ron und be­trat die nächs­te Trep­pe. Per­cy knall­te sei­ne Zim­mer­tür hin­ter sich zu. Wäh­rend Har­ry, Her­mi­ne und Gin­ny drei wei­te­re Trep­pen hin­ter Ron her­stie­gen, hall­ten Rufe aus der Kü­che zu ih­nen hoch. Sie klan­gen, als hät­te Mr Weas­ley sei­ner Frau von den Tof­fee­boh­nen er­zählt.


  Das Zim­mer un­ter dem Dach des Hau­ses, wo Ron schlief, sah nicht viel an­ders aus als bei Har­rys letz­tem Be­such, die­sel­ben Spie­ler auf den Pos­tern von Rons Lieb­lings­team, den Chud­ley Can­n­ons, wir­bel­ten und wink­ten von den Wän­den und von der schrä­gen De­cke, und das Aqua­ri­um auf der Fens­ter­bank, in dem da­mals noch Frosch­laich ge­we­sen war, be­her­berg­te nun einen rie­si­gen Frosch. Rons alte Rat­te, Krät­ze, war nicht mehr da, statt­des­sen die win­zi­ge graue Eule, die Rons Brief zu Har­ry in den Li­gus­ter­weg ge­flo­gen hat­te. Sie hüpf­te in ei­nem klei­nen Kä­fig auf und ab und zwit­scher­te wie ver­rückt.


  »Schnau­ze, Pig«, sag­te Ron und dräng­te sich zwi­schen zwei der vier Bet­ten hin­durch, die in das Zim­mer ge­quetscht wor­den wa­ren. »Fred und Ge­or­ge schla­fen auch hier, weil Bill und Cha­r­lie ihr Zim­mer be­kom­men ha­ben«, er­klär­te er Har­ry. »Per­cy be­hält sein Zim­mer für sich al­lei­ne, weil er ja ar­bei­ten muss.«


  »Ähm – war­um nennst du die­se Eule Pig?«, frag­te Har­ry.


  »Weil Ron doof ist«, warf Gin­ny ein. »Sein rich­ti­ger Name ist näm­lich Pig­wid­ge­on.«


  »Ja, und das ist über­haupt kein doofer Name«, sag­te Ron tro­cken. »Gin­ny hat ihm den Na­men ge­ge­ben«, er­klär­te er Har­ry. »Sie fin­det ihn süß. Und ich woll­te ihn noch än­dern, aber es war zu spät, er hör­te auf über­haupt nichts an­de­res mehr. Also heißt er jetzt eben Pig. Ich muss ihn hier oben be­hal­ten, weil er Er­rol und Her­mes stän­dig är­gert. Mich üb­ri­gens auch, kann ich dir sa­gen.«


  Pig­wid­ge­on flat­ter­te glü­ck­lich in sei­nem Kä­fig um­her und schrie schrill. Har­ry kann­te Ron gut ge­nug, um ihn nicht ernst zu neh­men. Über sei­ne alte Rat­te Krät­ze hat­te er sich stän­dig be­klagt, doch als Her­mi­nes Ka­ter, Krumm­bein, ihn ver­meint­lich ge­fres­sen hat­te, war er un­tröst­lich ge­we­sen.


  »Wo ist Krumm­bein?«, frag­te Har­ry nun Her­mi­ne.


  »Drau­ßen im Gar­ten, glaub ich«, sag­te sie. »Er hat noch nie einen Gno­men ge­se­hen und jagt sie wie die Mäu­se.«


  »Per­cy ge­fällt die Ar­beit, nicht wahr?«, sag­te Har­ry, setz­te sich auf eins der Bet­ten und sah den Chud­ley Can­n­ons zu, wie sie auf den Pos­tern an der De­cke er­schie­nen und wie­der da­v­ons­aus­ten.


  »Ge­fal­len?«, sag­te Ron mit ver­düs­ter­ter Mie­ne. »Ich glau­be, er wür­de gar nicht mehr nach Hau­se kom­men, wenn Dad es nicht ver­lan­gen wür­de. Er ist wie be­ses­sen. Frag ihn ja nicht nach sei­nem Chef. ›Mr Crouch sagt die­ses, Mr Crouch sagt je­nes … wie ich im­mer zu Mr Crouch sage … Mr Crouch ist der Mei­nung … Mr Crouch hat mich be­auf­tragt …‹ Bald ge­ben sie noch ihre Ver­lo­bung be­kannt.«


  »Hast du einen schö­nen Som­mer ver­bracht, Har­ry?«, frag­te Her­mi­ne. »Und sind die Fress­pa­ke­te auch an­ge­kom­men?«


  »Ja, vie­len Dank«, sag­te Har­ry. »Die­se Ku­chen ha­ben mir das Le­ben ge­ret­tet.«


  »Und hast du was von –?«, setz­te Ron an, doch Her­mi­nes Blick ließ ihn ver­stum­men. Har­ry wuss­te, dass er nach Si­ri­us fra­gen woll­te. Ron und Her­mi­ne hat­ten bei Si­ri­us’ Flucht tat­kräf­tig mit­ge­hol­fen und wa­ren jetzt bei­na­he eben­so um sei­nen Pa­ten be­sorgt wie er. Al­ler­dings war es nicht gut, wenn Gin­ny al­les hör­te. Kei­ner au­ßer ih­nen und Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re wuss­te, wie Si­ri­us ent­kom­men war, und kei­ner glaub­te an sei­ne Un­schuld.


  »Sie ha­ben auf­ge­hört zu strei­ten«, sag­te Her­mi­ne, um den pein­li­chen Mo­ment zu über­brü­cken, denn Gin­nys Blick wan­der­te neu­gie­rig von Ron zu Har­ry. »Sol­len wir run­ter­ge­hen und dei­ner Mum mit dem Abend­es­sen hel­fen?«


  »Ja, von mir aus«, sag­te Ron. Alle vier ver­lie­ßen Rons Zim­mer und stie­gen nach un­ten in die Kü­che, wo sie Mrs Weas­ley al­lein und äu­ßerst schlecht ge­launt vor­fan­den.


  »Wir es­sen drau­ßen im Gar­ten«, sag­te sie, als die vier ein­tra­ten. »Hier drin ha­ben wir ein­fach kei­nen Platz für elf Leu­te. Könn­tet ihr die Tel­ler raus­tra­gen, Mäd­chen? Bill und Cha­r­lie de­cken die Ti­sche. Ihr bei­de nehmt bit­te Mes­ser und Ga­beln«, sag­te sie zu Ron und Har­ry und rich­te­te ih­ren Zau­ber­stab un­ver­se­hens ein we­nig zu ener­gisch auf einen Hau­fen Kar­tof­feln im Wasch­be­cken, die dar­auf­hin so schnell aus ih­ren Pel­len flutsch­ten, dass sie ge­gen Wän­de und De­cke klatsch­ten.


  »Ach, um Him­mels wil­len«, seufz­te sie und rich­te­te ih­ren Zau­ber­stab jetzt auf eine Kehrschau­fel, die von der Wand hüpf­te, über den Bo­den tän­zel­te und die Kar­tof­feln auf­schau­fel­te. »Die­se bei­den!«, stieß sie zor­nig her­vor, wäh­rend sie Töp­fe und Pfan­nen aus dem Schrank hol­te, und Har­ry war klar, dass sie Fred und Ge­or­ge mein­te. »Ich weiß nicht, was aus de­nen mal wer­den soll, ehr­lich ge­sagt. Kei­nen Ehr­geiz, wol­len an­de­ren nur mög­lichst viel Är­ger be­rei­ten …«


  Sie ließ einen gro­ßen Kup­fer­topf auf den Kü­chen­tisch knal­len und be­gann mit dem Zau­ber­stab dar­in her­um­zu­rüh­ren, bis sich eine cre­mi­ge Sauce aus der Spit­ze in den Topf er­goss.


  »Es ist ja nicht so, dass sie kei­nen Grips hät­ten«, fuhr sie ge­reizt fort, trug den Topf hin­über zum Herd und ent­zün­de­te die­sen mit ei­nem Stup­ser ih­res Zau­ber­stabs. »Sie ver­schwen­den ihn ein­fach, und wenn sie sich nicht bald zu­sam­men­rei­ßen, krie­gen sie wirk­lich Pro­ble­me. Hog­warts hat mir mehr Eu­len ih­ret­we­gen ge­schickt als we­gen al­ler an­de­ren zu­sam­men. Wenn sie so wei­ter­ma­chen, lan­den sie noch vor dem Aus­schuss ge­gen den Miss­brauch der Ma­gie.«


  Mrs Weas­ley tipp­te mit dem Zau­ber­stab ge­gen die Be­steck­schub­la­de, die prompt auf­sprang. Ein paar Mes­ser flo­gen her­aus, so dass Har­ry und Ron sich rasch du­cken muss­ten, surr­ten quer durch die Kü­che und be­gan­nen die Kar­tof­feln in Schei­ben zu schnei­den, die die Kehrschau­fel so­eben wie­der ins Wasch­be­cken be­för­dert hat­te.


  »Ich weiß nicht, was wir bei den bei­den falsch ge­macht ha­ben«, sag­te Mrs Weas­ley, leg­te ih­ren Zau­ber­stab bei­sei­te und be­gann noch mehr Töp­fe her­vor­zu­kra­men. »Das geht nun schon seit Jah­ren so, im­mer wie­der was Neu­es, und sie wol­len ein­fach nicht zu­hö­ren – o nein, nicht schon wie­der!«


  Sie hat­te ih­ren Zau­ber­stab vom Tisch ge­nom­men und er hat­te sich un­ter lau­tem Quie­ken in eine rie­si­ge Gum­mi­maus ver­wan­delt.


  »Schon wie­der ei­ner von ih­ren falschen Zau­ber­stä­ben!«, rief sie. »Wie oft hab ich den bei­den schon ge­sagt, sie sol­len sie nicht her­um­lie­gen las­sen!«


  Sie griff nach ih­rem rich­ti­gen Zau­ber­stab, dreh­te sich um und muss­te fest­stel­len, dass die Sauce auf dem Herd zu ko­keln be­gon­nen hat­te.


  »Komm mit«, sag­te Ron has­tig zu Har­ry und kram­te eine Hand voll Be­steck aus der Schub­la­de, »wir ge­hen nach drau­ßen und hel­fen Bill und Cha­r­lie.«


  Sie lie­ßen Mrs Weas­ley al­lein und gin­gen durch die Hin­ter­tür hin­aus auf den Hof.


  Sie wa­ren nur ein paar Schrit­te ge­gan­gen, als Her­mi­nes sä­bel­bei­ni­ger röt­li­cher Ka­ter Krumm­bein aus dem Gar­ten gesaust kam, den Schwanz wie eine Fla­schen­bürs­te schnur­ge­ra­de in die Luft ge­streckt, auf der Jagd nach et­was, das aus­sah wie eine er­di­ge Kar­tof­fel auf Bei­nen. Das kaum arm­lan­ge We­sen ließ sei­ne ver­horn­ten klei­nen Füße eif­rig tap­sen, hop­pel­te quer über den Hof und stürz­te sich kop­f­über in einen der Gum­mi­s­tie­fel, die an der Tür la­gen. Har­ry konn­te den Gno­men wie irre gig­geln hö­ren, wäh­rend Krumm­bein eine Pfo­te in den Stie­fel steck­te und nach ihm aus­hieb. Un­ter­des­sen be­gann es von der an­de­ren Sei­te des Hau­ses her laut zu lär­men. Was den Krach ver­ur­sach­te, er­kann­ten sie erst, als sie in den Gar­ten ka­men und sa­hen, dass Bill und Cha­r­lie mit ge­zück­ten Zau­ber­stä­ben zwei arg ram­po­nier­te alte Ti­sche hoch über dem Ra­sen flie­gen und ge­gen­ein­an­der­knal­len lie­ßen, um den des Geg­ners zum Ab­sturz zu brin­gen. Fred und Ge­or­ge feu­er­ten sie an; Gin­ny lach­te, und Her­mi­ne stand an der Ecke und trat von ei­nem Bein aufs an­de­re, of­fen­bar hin- und her­ge­ris­sen zwi­schen Ver­gnü­gen und schlech­tem Ge­wis­sen.


  Bills Tisch knall­te laut ge­gen den Cha­r­lies und schlug ihm ein Bein weg.


  Oben am Haus klap­per­te et­was, und sie sa­hen, wie Per­cy aus ei­nem Fens­ter im zwei­ten Stock lug­te.


  »Hört auf da­mit!«, bell­te er.


  »Ver­zei­hung, Per­ce«, sag­te Bill grin­send. »Wie steht’s mit den Kes­selbö­den?«


  »Ganz übel«, sag­te Per­cy ver­drieß­lich und schlug das Fens­ter zu. Ki­chernd lie­ßen Bill und Cha­r­lie die Ti­sche im si­che­ren Gleit­flug auf dem Gras lan­den, dann füg­te Bill mit ei­nem Schnip­pen des Zau­ber­stabs das feh­len­de Bein wie­der an und deck­te die Ti­sche von Zau­ber­hand.


  Um sie­ben Uhr ächz­ten die Ti­sche un­ter der Last von Töp­fen und Tel­lern, die ge­füllt wa­ren mit Mrs Weas­leys herr­li­chen Ge­rich­ten, und die neun Weas­leys, Har­ry und Her­mi­ne setz­ten sich und be­gan­nen un­ter dem kla­ren, tief­blau­en Him­mel zu es­sen. Für je­man­den, der sich den gan­zen Som­mer von zu­neh­mend muf­fi­ger wer­den­dem Ku­chen er­nährt hat­te, war dies das Pa­ra­dies, und Har­ry hör­te an­fangs lie­ber zu, als zu re­den, da er sich an Hühn­chen-und-Schin­ken-Pas­te­te, Sa­lz­kar­tof­feln und Sa­lat güt­lich tat.


  Am an­de­ren Ende des Ti­sches er­zähl­te Per­cy sei­nem Va­ter al­les über sei­nen Kes­sel­bo­den-Be­richt.


  »Ich hab Mr Crouch ge­sagt, am Diens­tag bin ich fer­tig«, er­klär­te Per­cy mit Nach­druck. »Das ist ein we­nig frü­her, als er er­war­tet hat, aber ich bin eben im­mer eine Na­sen­län­ge vor­aus. Ich glau­be, er wird mir dank­bar sein, dass ich es in so kur­z­er Zeit ge­schafft habe. Im­mer­hin ist bei uns in der Ab­tei­lung ge­ra­de die Höl­le los, bei den gan­zen Vor­be­rei­tun­gen für die Welt­meis­ter­schaft. Wir be­kom­men ein­fach nicht die not­wen­di­ge Un­ter­stüt­zung von der Ab­tei­lung für Ma­gi­sche Spie­le und Sport­ar­ten. Ludo Bag­man –«


  »Ich mag Ludo«, sag­te Mr Weas­ley sach­te. »Er hat uns näm­lich die gu­ten Plät­ze für das End­spiel be­sorgt. Hab ihm einen klei­nen Ge­fal­len ge­tan: Sein Bru­der, Otto, hat­te sich ein klei­nes Pro­blem ein­ge­han­delt – einen Ra­sen­mä­her mit über­na­tür­li­chen Kräf­ten – und ich hab die Sa­che ge­ra­de­ge­bo­gen.«


  »Oh, Bag­man, ganz nett, na­tür­lich«, sag­te Per­cy ge­ring­schät­zig, »aber wie er je­mals Ab­tei­lungs­lei­ter wer­den konn­te … wenn ich ihn mit Mr Crouch ver­glei­che! Ich kann mir bei Mr Crouch ein­fach nicht vor­stel­len, dass er einen Mit­a­r­bei­ter sei­ner Ab­tei­lung ver­liert und nicht ver­sucht her­aus­zu­fin­den, was mit ihm pas­siert ist. Ist dir klar, dass Ber­t­ha Jor­kins jetzt schon seit über ei­nem Mo­nat ver­misst wird? Die Frau, die nach Al­ba­ni­en in den Ur­laub fuhr und nicht zu­rück­kam?«


  »Ja, ich hab Ludo nach ihr ge­fragt«, sag­te Mr Weas­ley stirn­run­zelnd. »Er meint, Ber­t­ha sei schon öf­ter ver­misst wor­den – ob­wohl ich zu­ge­ben muss, wenn es je­mand aus mei­ner Ab­tei­lung wäre, wür­de ich mir Sor­gen ma­chen …«


  »Ber­t­ha ist ein hoff­nungs­lo­ser Fall, ge­wiss«, sag­te Per­cy. »Wie ich höre, wur­de sie seit Jah­ren von Ab­tei­lung zu Ab­tei­lung ge­scho­ben und rich­te­te mehr Scha­den als Nut­zen an … und trotz­dem, Bag­man soll­te ver­su­chen sie zu fin­den. Mr Crouch in­ter­es­siert sich per­sön­lich da­für – sie hat frü­her bei uns ge­ar­bei­tet, weißt du, und ich glau­be, Mr Crouch war ganz an­ge­tan von ihr – aber Bag­man lacht im­mer nur und sagt, sie hät­te wahr­schein­lich die Land­kar­te falsch ge­le­sen und sei in Aus­tra­li­en statt in Al­ba­ni­en ge­lan­det. Al­ler­dings«, Per­cy ließ einen ge­wich­ti­gen Seuf­zer hö­ren und nahm einen aus­gie­bi­gen Schluck vom Ho­lun­der­b­lü­ten­wein, »wir ha­ben in der Ab­tei­lung für In­ter­na­ti­o­na­le Ma­gi­sche Zu­sam­me­n­a­r­beit ge­nug am Hals und kön­nen nicht auch noch Leu­te aus an­de­ren Ab­tei­lun­gen su­chen. Du weißt ja, nach der Welt­meis­ter­schaft müs­sen wir ein wei­te­res Gro­ßer­eig­nis or­ga­ni­sie­ren.«


  Er räus­per­te sich viel sa­gend und blick­te hin­über zum an­de­ren Ende des Ti­sches, wo Har­ry, Ron und Her­mi­ne sa­ßen. »Du weißt schon, wo­von ich rede, Va­ter.« Er hob leicht die Stim­me. »Die­se Top­se­cret-Ge­schich­te.«


  Ron roll­te mit den Au­gen und mur­mel­te zu Har­ry und Her­mi­ne ge­wandt: »Seit er an­ge­fan­gen hat zu ar­bei­ten, will er uns dazu brin­gen zu fra­gen, was das für ein Er­eig­nis ist. Wahr­schein­lich eine Ausstel­lung für dick­wan­di­ge Kes­sel.«


  In der Mit­te der Ta­fel stritt Mrs Weas­ley mit Bill über sei­nen Ohr­ring, den er of­fen­bar erst seit kur­z­em trug.


  »… mit ei­nem fürch­ter­li­chen Rie­sen­zahn dran, wirk­lich, Bill, was sa­gen sie in der Bank?«


  »Mum, kei­ner in der Bank schert sich einen Pfif­fer­ling dar­um, wie ich mich an­zie­he, so­lan­ge ich ge­nug Schät­ze rein­brin­ge«, sag­te Bill ge­dul­dig.


  »Und dein Haar sieht all­mäh­lich aus, mein Lie­ber«, sag­te Mrs Weas­ley und be­fin­ger­te lie­be­voll ih­ren Zau­ber­stab. »Ich wünsch­te, du wür­dest mich mal kurz da ran­las­sen …«


  »Mir ge­fällt es so«, sag­te Gin­ny, die ne­ben Bill saß. »Du bist so alt­mo­disch, Mum. Au­ßer­dem ist es nicht halb so lang wie das von Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re …«


  Ne­ben Mrs Weas­ley un­ter­hiel­ten sich Fred, Ge­or­ge und Cha­r­lie an­ge­regt über die Welt­meis­ter­schaft.


  »Ich tip­pe auf Ir­land«, mampf­te Cha­r­lie mit ei­nem Mund voll Kar­tof­feln. »Die ha­ben Peru im Halb­fi­na­le platt­ge­macht.«


  »Aber Bul­ga­ri­en hat Vik­tor Krum«, sag­te Fred.


  »Krum ist ge­ra­de mal ein brauch­ba­rer Spie­ler, Ir­land hat sie­ben«, sag­te Cha­r­lie schroff. »Wär schön ge­we­sen, wenn Eng­land es ge­schafft hät­te. Aber das war pein­lich, wirk­lich sehr pein­lich.«


  »Was war denn?«, frag­te Har­ry wiss­be­gie­rig und är­ger­te sich mehr denn je, dass er nichts von der Zau­be­rer­welt er­fuhr, so­lan­ge er im Li­gus­ter­weg steck­te. Har­ry war ein lei­den­schaft­li­cher Quid­ditch-Spie­ler. Seit sei­nem ers­ten Jahr in Hog­warts mach­te er den Su­cher für das Team sei­nes Hau­ses, Gryf­fin­dor, und er be­saß einen der bes­ten Renn­be­sen der Welt, einen Feu­er­blitz.


  »Sind ge­gen Trans­sil­va­ni­en un­ter­ge­gan­gen, drei­hun­dert­neun­zig zu zehn«, sag­te Cha­r­lie trüb­se­lig. »War grau­sam mit an­zu­se­hen. Und Wa­les hat ge­gen Ugan­da ver­lo­ren, und Lu­xem­burg hat Schott­land ab­ge­schlach­tet.«


  Mr Weas­ley be­schwor Ker­zen her­auf, denn im Gar­ten wur­de es all­mäh­lich dun­kel. Es gab Nach­tisch (selbst ge­mach­tes Erd­beereis), und als sie auf­ge­ges­sen hat­ten, flat­ter­ten Mot­ten tief über den Tisch und der Duft von Grä­sern und Geiß­blatt er­füll­te die war­me Luft. Har­ry sah ein paar Gno­men nach, die mit ir­rem La­chen durch die Ro­sen­bü­sche ras­ten, dicht ge­folgt von Krumm­bein, und fühl­te sich so rich­tig satt und zu­frie­den mit der Welt.


  Ron ließ den Blick über den Tisch schwei­fen, um si­cher­zu­ge­hen, dass die an­de­ren sich alle eif­rig un­ter­hiel­ten, dann sag­te er sehr lei­se zu Har­ry: »Wie steht’s – hast du in letz­ter Zeit was von Si­ri­us ge­hört?«


  Her­mi­ne wand­te den Kopf und hör­te ge­spannt zu.


  »Jaah«, sag­te Har­ry ge­dämpft, »zwei­mal. Er hört sich gut an. Ich hab ihm vor­ges­tern ge­schrie­ben. Viel­leicht ant­wor­tet er noch, wäh­rend ich hier bin.«


  Plötz­lich fiel ihm wie­der ein, aus wel­chem Grund er an Si­ri­us ge­schrie­ben hat­te, und einen Mo­ment lang woll­te er Ron und Her­mi­ne er­zäh­len, dass sei­ne Na­r­be wie­der schmerz­te, und von dem Traum be­rich­ten, der ihn auf­ge­weckt hat­te … doch im Grun­de woll­te er sie jetzt nicht be­un­ru­hi­gen, nicht wenn er selbst sich so glü­ck­lich und zu­frie­den fühl­te.


  »Schon so spät!«, sag­te Mrs Weas­ley plötz­lich mit ei­nem Blick auf ihre Arm­band­uhr. »Ihr soll­tet schon längst im Bett sein, die gan­ze Ban­de, ihr müsst mor­gen in al­ler Frü­he auf­ste­hen, da­mit ihr zum End­spiel kommt. Har­ry, wenn du mir die Lis­te mit dei­nen Schul­sa­chen raus­legst, be­sor­ge ich sie dir mor­gen in der Win­kel­gas­se, ich muss so­wie­so hin. Nach der Welt­meis­ter­schaft ist viel­leicht kei­ne Zeit mehr, das letz­te Mal hat das End­spiel fünf Tage ge­dau­ert.«


  »Uff – dies­mal hof­fent­lich auch!«, sag­te Har­ry ganz be­geis­tert.


  »Nun, ich per­sön­lich kann dar­auf ver­zich­ten«, sag­te Per­cy schein­hei­lig. »Mich schau­dert, wenn ich dar­an den­ke, wie mein Ein­gangs­korb aus­sä­he, wenn ich fünf Tage nicht ins Büro gin­ge.«


  »Ja, viel­leicht wür­de wie­der je­mand Dra­chen­mist rein­wer­fen, Per­ce?«, sag­te Fred.


  »Das war eine Dün­ger­pro­be aus Nor­we­gen!«, sag­te Per­cy und lief pu­ter­rot an. »Nichts Per­sön­li­ches!«


  »War es doch«, flüs­ter­te Fred Har­ry zu, als sie sich er­ho­ben. »Wir ha­ben sie ge­schickt.«




   


  Der Portschlüssel


  Har­ry schien es, als hät­te er sich kaum schla­fen ge­legt, da kam auch schon Mrs Weas­ley in Rons Zim­mer und rüt­tel­te ihn wach.


  »Zeit, auf­zu­ste­hen, mein lie­ber Har­ry«, flüs­ter­te sie und ging wei­ter, um Ron zu we­cken.


  Har­ry tas­te­te nach sei­ner Bril­le, setz­te sie auf und sah sich um. Drau­ßen war es noch dun­kel. Ron, den sei­ne Mut­ter ge­ra­de ge­weckt hat­te, mur­mel­te un­ver­ständ­li­che Wor­te. Am Fußen­de sei­nes Bet­tes sah Har­ry zwei gro­ße, zer­zaus­te Ge­stal­ten aus ei­nem Ge­wirr von La­ken auf­tau­chen.


  »Sch-schon Sseit?«, sag­te Fred mit ver­schla­fe­ner Stim­me.


  Zu müde, um vie­le Wor­te zu wech­seln, zo­gen sie sich rasch an und stie­gen un­ter Gäh­nen und Äch­zen hin­un­ter in die Kü­che.


  Mrs Weas­ley stand am Herd und rühr­te in ei­nem gro­ßen Topf, Mr Weas­ley saß am Tisch und blät­ter­te einen Sta­pel gro­ßer Per­ga­ment­kar­ten durch. Er sah auf, als die Jun­gen ein­tra­ten, und brei­te­te die Arme aus, da­mit sie sei­ne Klei­dung be­gut­ach­ten konn­ten. Er trug so et­was wie einen Pul­lun­der und eine stein­al­te Jeans, die, ein we­nig zu groß für ihn, mit ei­nem brei­ten Le­der­gür­tel fest­ge­schnürt war.


  »Was hal­tet ihr da­von?«, frag­te er er­war­tungs­voll. »Wir sol­len doch in­ko­gni­to rei­sen – sehe ich aus wie ein Mug­gel, Har­ry?«


  »Hmmh«, grins­te Har­ry, »sehr gut.«


  »Wo sind denn Bill und Cha­r­lie und Per-Per-Per­cy?«, sag­te Ge­or­ge und konn­te ein ab­grund­tie­fes Gäh­nen nicht un­ter­drü­cken.


  »Ach ja, die wol­len ap­pa­rie­ren«, sag­te Mrs Weas­ley, wuch­te­te den gro­ßen Topf auf den Tisch und schöpf­te Ha­fer­brei in die Scha­len. »So kön­nen sie noch ein we­nig aus­schla­fen.«


  Har­ry wuss­te, dass Ap­pa­rie­ren sehr schwie­rig war; es be­deu­te­te, von ei­nem Ort zu ver­schwin­den und fast so­fort an an­de­rer Stel­le wie­der auf­zu­t­au­chen.


  »Die pen­nen also noch?«, grum­mel­te Fred und zog eine Ha­fer­brei­scha­le zu sich her. »War­um kön­nen wir nicht auch ap­pa­rie­ren?«


  »Weil ihr noch nicht alt ge­nug seid und die Prü­fung noch nicht ab­ge­legt habt«, fauch­te Mrs Weas­ley. »Und wo sind ei­gent­lich die Mäd­chen?«


  Sie ging hin­aus, und die an­de­ren hör­ten, wie sie die Trep­pe hoch­stieg.


  »Fürs Ap­pa­rie­ren ist eine Prü­fung nö­tig?«, frag­te Har­ry.


  »O ja«, sag­te Mr Weas­ley und steck­te die Kar­ten sorg­fäl­tig in die hin­te­re Ta­sche sei­ner Jeans. »Die Ab­tei­lung für Ma­gi­schen Per­so­nen­ver­kehr muss­te vor kur­z­em ei­nem Pär­chen Buß­geld auf­brum­men, weil die bei­den ohne Er­laub­nis ap­pa­riert sind. Ap­pa­rie­ren ist nicht ein­fach, und wenn man es nicht rich­tig macht, kann es üble Fol­gen ha­ben. Das be­sag­te Pär­chen hat es doch tat­säch­lich ge­schafft, sich zu zer­splin­tern.«


  Alle am Tisch au­ßer Har­ry zuck­ten zu­sam­men.


  »Ähm – zer­splin­tern?«, sag­te Har­ry.


  »Sie ha­ben je die Hälf­te von sich zu­rück­ge­las­sen«, sag­te Mr Weas­ley, wäh­rend er Un­men­gen Si­rup über sei­nen Ha­fer­brei kipp­te. »Da sa­ßen sie na­tür­lich ganz schön in der Klem­me. Konn­ten we­der vor noch zu­rück. Sie muss­ten auf das Ma­gi­sche Un­fal­lum­kehr-Kom­man­do war­ten, das sie dann raus­ge­holt hat. Hieß ’ne Men­ge Pa­pier­kram für mich, kann ich euch sa­gen, we­gen all der Mug­gel, die über ihre zu­rück­ge­las­se­nen Kör­per­tei­le ge­stol­pert sind …«


  Har­ry über­kam die jähe Vor­stel­lung von zwei Bei­nen und ei­nem Aug­ap­fel, die auf dem Bür­ger­steig des Li­gus­ter­wegs her­um­la­gen.


  »Ha­ben sie es über­stan­den?«, frag­te er be­stürzt.


  »O ja«, sag­te Mr Weas­ley ge­las­sen. »Aber ’ne saf­ti­ge Geld­bu­ße hat es ge­setzt, und ich glau­be nicht, dass sie es so schnell wie­der ver­su­chen. Mit dem Ap­pa­rie­ren ist nicht zu spa­ßen. Es gibt ge­nug er­wach­se­ne Zau­be­rer, die dan­kend dar­auf ver­zich­ten. Neh­men lie­ber einen Be­sen – lang­sa­mer, aber si­che­rer.«


  »Aber Bill und Cha­r­lie und Per­cy be­herr­schen es?«


  »Cha­r­lie muss­te die Prü­fung zwei­mal ma­chen«, sag­te Fred grin­send. »Das ers­te Mal ist er durch­ge­fal­len. Ap­pa­rier­te acht Ki­lo­me­ter wei­ter süd­lich, als er ei­gent­lich woll­te, di­rekt auf dem Kopf von so ’ner ar­men Oma, die ge­ra­de beim Ein­kau­fen war, wisst ihr noch?«


  »Tja nun, beim zwei­ten Mal hat er es je­den­falls ge­schafft«, sag­te Mrs Weas­ley, die un­ter herz­haf­tem Ge­ki­cher zu­rück in die Kü­che kam.


  »Per­cy hat sei­ne Prü­fung erst vor zwei Wo­chen be­stan­den«, sag­te Ge­or­ge. »Seit­her ap­pa­riert er je­den Mor­gen nach hier un­ten, nur um zu be­wei­sen, dass er es be­herrscht.«


  Vom Flur her wa­ren Schrit­te zu hö­ren und Her­mi­ne und Gin­ny ka­men in die Kü­che. Sie sa­hen blass und ver­schla­fen aus.


  »War­um müs­sen wir so früh auf­ste­hen?«, sag­te Gin­ny, rieb sich die Au­gen und setz­te sich an den Tisch.


  »Wir ha­ben einen klei­nen Fuß­marsch vor uns«, sag­te Mr Weas­ley.


  »Fuß­marsch?«, sag­te Har­ry. »Wie bit­te, ge­hen wir etwa zu Fuß zur Welt­meis­ter­schaft?«


  »Nein, nein, das ist zu weit weg«, sag­te Mr Weas­ley lä­chelnd. »Wir müs­sen nur ein kur­z­es Stück zu Fuß ge­hen. Es ist näm­lich sehr schwie­rig, eine gro­ße Zahl von Zau­be­rern an ei­nem Ort zu ver­sam­meln, ohne dass es den Mug­geln auf­fällt. Wir müs­sen oh­ne­hin im­mer vor­sich­tig sein, und bei ei­nem Rie­se­ner­eig­nis wie der Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft –«


  »Ge­or­ge!«, sag­te Mrs Weas­ley scha­rf und alle schra­ken zu­sam­men.


  »Was ist?«, sag­te Ge­or­ge in ei­nem Un­schuld­s­ton, der kei­nen täusch­te.


  »Was hast du da in der Ta­sche?«


  »Nichts!«


  »Lüg nicht!«


  Mrs Weas­ley rich­te­te den Zau­ber­stab auf Ge­or­ges Ta­sche und sag­te »Ac­cio!«.


  Meh­re­re klei­ne, bun­te Ge­gen­stän­de schos­sen dar­aus her­vor; Ge­or­ge ver­such­te sie ein­zu­fan­gen, sie ent­wisch­ten ihm je­doch und flo­gen ge­ra­de­wegs in die aus­ge­streck­te Hand sei­ner Mut­ter.


  »Wir ha­ben euch doch ge­sagt, ihr sollt sie un­schäd­lich ma­chen!«, rief Mrs Weas­ley zor­nig und hielt of­fen­bar ei­ni­ge wei­te­re Wür­g­zun­gen-Tof­fees hoch. »Schafft das Zeug fort, ha­ben wir ge­sagt! Leert eure Ta­schen, aber dal­li, und zwar bei­de!«


  Es war pein­lich mit an­zu­se­hen; die Zwil­lin­ge hat­ten of­fen­bar be­ab­sich­tigt, mög­lichst vie­le Tof­fee­boh­nen aus dem Haus zu schmug­geln, und erst mit Hil­fe ih­res Sam­melzau­bers schaff­te es Mrs Weas­ley, al­ler hab­haft zu wer­den.


  »Ac­cio! Ac­cio! Ac­cio!«, rief sie, und die Tof­fee­boh­nen flo­gen von über­all her auf sie zu, etwa aus dem Fut­ter von Ge­or­ges Ja­cke und aus den Auf­schlä­gen von Freds Jeans.


  »Wir ha­ben ein hal­b­es Jahr ge­braucht, um sie zu ent­wi­ckeln!«, schrie Fred sei­ne Mut­ter an, als sie die Tof­fees weg­wa­rf.


  »Ach, ist ja ’ne tol­le Art, ein hal­b­es Jahr zu ver­brin­gen!«, kreisch­te sie. »Kein Wun­der, dass ihr nicht mehr ZAGs ge­schafft habt!«


  Al­les in al­lem herrsch­te bei ih­rem Auf­bruch kei­ne be­son­ders fröh­li­che Stim­mung. Mrs Weas­ley schau­te im­mer noch fins­ter, als sie ih­ren Gat­ten auf die Wan­ge küss­te, wenn auch längst nicht so fins­ter wie die Zwil­lin­ge, die ihre Ruck­sä­cke schul­ter­ten und ohne ein Ab­schieds­wort für sie hin­aus­gin­gen.


  »Dann viel Ver­gnü­gen«, sag­te Mrs Weas­ley, »und be­nehmt euch«, rief sie den Zwil­lin­gen nach, die ihr je­doch stur den Rü­cken kehr­ten. »Ich schi­cke Bill, Cha­r­lie und Per­cy ge­gen Mit­tag nach«, sag­te Mrs Weas­ley an ih­ren Mann ge­wandt, dann gin­gen er, Har­ry, Ron, Her­mi­ne und Gin­ny hin­aus und folg­ten Fred und Ge­or­ge über den Hof.


  Es war recht kühl und der Mond stand noch am Him­mel. Nur ein grün­li­cher Schlei­er am öst­li­chen Ho­ri­zont kün­dig­te den kom­men­den Tag an. Har­ry dach­te an die Tau­sen­de von Zau­be­rern, die alle zur Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft kom­men woll­ten, und be­schleu­nig­te sei­ne Schrit­te, bis er Mr Weas­ley ein­ge­holt hat­te.


  »Wie schaf­fen sie es ei­gent­lich alle, dort­hin zu kom­men, ohne dass die Mug­gel es mer­ken?«, frag­te er.


  »Das war ein ge­wal­ti­ger Or­ga­ni­sa­ti­ons­auf­wand«, seufz­te Mr Weas­ley. »Das Pro­blem ist, dass etwa hun­dert­tau­send Zau­be­rer zur Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft kom­men und wir ein­fach kein ma­gi­sches Ge­län­de ha­ben, das groß ge­nug wäre, um sie alle auf­zu­neh­men. Es gibt Orte, zu de­nen die Mug­gel nicht vor­drin­gen kön­nen, doch stell dir vor, du ver­suchst hun­dert­tau­send Zau­be­rer in der Win­kel­gas­se oder auf dem Bahn­steig neun­drei­vier­tel un­ter­zu­brin­gen. Des­halb muss­ten wir ein hüb­sches, ein­sa­mes Moor aus­fin­dig ma­chen und mög­lichst viel Mug­ge­l­ab­wehr ein­rich­ten. Das gan­ze Mi­nis­te­ri­um war mo­na­te­lang da­mit be­schäf­tigt. Zu­nächst mal müs­sen wir na­tür­lich die An­kunft staf­feln. Leu­te mit bil­li­ge­ren Kar­ten müs­sen zwei Wo­chen vor der Zeit kom­men. Ei­ni­ge von ih­nen kom­men mit den Ver­kehrs­mit­teln der Mug­gel, doch all­zu vie­le dür­fen na­tür­lich auch nicht ihre Bus­se und Züge ver­stop­fen – ver­giss nicht, dass Zau­be­rer aus der gan­zen Welt kom­men. Man­che ap­pa­rie­ren na­tür­lich, aber wir müs­sen si­che­re Plät­ze ein­rich­ten, wo sie fern von den Mug­geln auf­tau­chen kön­nen. Ich glau­be, sie ha­ben einen ge­eig­ne­ten Wald ge­fun­den, den sie als Ap­pa­rier­platz nut­zen. Für alle, die nicht ap­pa­rie­ren wol­len oder kön­nen, ver­wen­den wir Port­s­ch­lüs­sel. Das sind Ge­gen­stän­de, mit de­nen man Zau­be­rer zu ei­nem ver­ein­bar­ten Zeit­punkt von ei­nem Punkt zum an­de­ren brin­gen kann. Wenn nö­tig, auch gro­ße Grup­pen. Zwei­hun­dert Port­s­ch­lüs­sel wur­den an güns­tig ge­le­ge­nen Or­ten in ganz Groß­bri­tan­ni­en ab­ge­legt, und der für uns nächs­te liegt oben auf ei­nem Hü­gel, dem Wie­sel­kopf, und dort ge­hen wir jetzt hin.«


  Mr Weas­ley deu­te­te in die Fer­ne, wo sich eine gro­ße schwa­r­ze Mas­se über dem Dorf Ot­te­ry St. Catch­po­le er­hob.


  »Was ist das, ein Port­s­ch­lüs­sel?«, frag­te Har­ry wiss­be­gie­rig.


  »Nun, das kann al­les Mög­li­che sein«, sag­te Mr Weas­ley. »Un­schein­ba­re Din­ge na­tür­lich, so dass die Mug­gel sie nicht ein­fach auf­he­ben und mit ih­nen spie­len … Sa­chen, die sie für blo­ßen Ab­fall hal­ten …«


  Sie stapf­ten den dunk­len, feuch­ten Weg zum Dorf ent­lang und nur ihre Schrit­te stör­ten die Stil­le. Wäh­rend sie durch das Dorf gin­gen, er­hell­te sich der schwa­r­ze Him­mel all­mäh­lich und nahm ein dunk­les Blau an. Har­rys Hän­de und Füße wa­ren eis­kalt. Mr Weas­ley blick­te im­mer wie­der auf die Uhr.


  Keu­chend und ohne vie­le Wor­te stie­gen sie den Wie­sel­kopf hoch, stol­per­ten hin und wie­der in ein ver­steck­tes Ka­nin­chen­loch oder rutsch­ten auf di­cken schwa­r­zen Gras­hö­ckern aus. Je­der Atem­zug brann­te Har­ry in der Brust, und sei­ne Bei­ne woll­ten ge­ra­de ein­kni­cken, als er end­lich ein ebe­nes Stück Erde be­trat.


  »Pu­u­uh­hh«, schnauf­te Mr Weas­ley, nahm die Bril­le ab und wisch­te die Glä­ser an sei­nem Pul­lun­der tro­cken. »Im­mer­hin, wir lie­gen gut in der Zeit – wir ha­ben noch zehn Mi­nu­ten …«


  Her­mi­ne kam als Letz­te über den Hü­gel­kamm, die Hän­de mit schmerz­ver­zerr­ter Mie­ne in die Sei­te ge­presst.


  »Jetzt fehlt uns nur noch der Port­s­ch­lüs­sel«, sag­te Mr Weas­ley, setz­te die Bril­le wie­der auf und ließ den Blick su­chend über die Erde schwei­fen. »Er wird nicht groß sein … ihr könnt mir hel­fen …«


  Sie ver­teil­ten sich über der Hü­gel­kup­pe, hat­ten je­doch erst ein paar Mi­nu­ten ge­sucht, als ein Ruf die Stil­le durch­brach.


  »Hier, Ar­thur! Hier­her, al­ter Jun­ge, wir ha­ben ihn!«


  »Amos!«, sag­te Mr Weas­ley und ein Lä­cheln brei­te­te sich auf sei­nem Ge­sicht aus. Rasch schritt er hin­über zu dem Mann, der ge­ru­fen hat­te. Die an­de­ren folg­ten ihm.


  Mr Weas­ley schüt­tel­te die Hand ei­nes Zau­be­rers mit wet­ter­ge­gerb­tem Ge­sicht und brau­nem Stop­pel­bart, der einen ver­schim­mel­ten al­ten Stie­fel in der an­de­ren Hand hielt.


  »Darf ich vor­stel­len, Amos Dig­go­ry«, sag­te Mr Weas­ley. »Ar­bei­tet in der Ab­tei­lung zur Füh­rung und Auf­sicht Ma­gi­scher Ge­schöp­fe. Und ich glau­be, ihr kennt sei­nen Sohn Ce­d­ric?«


  Ce­d­ric Dig­go­ry war ein au­ßer­ge­wöhn­lich hüb­scher Jun­ge um die sieb­zehn Jah­re. Er war Ka­pi­tän und Su­cher des Quid­ditch-Teams der Huffle­puffs in Hog­warts.


  »Hal­lo«, sag­te Ce­d­ric und blick­te in die Run­de.


  Alle ant­wor­te­ten »Hal­lo«, au­ßer Fred und Ge­or­ge, die nur nick­ten. Sie hat­ten Ce­d­ric nie ganz ver­zie­hen, dass er ihr Gryf­fin­dor-Team im ers­ten Quid­ditch-Spiel des letz­ten Jah­res ge­schla­gen hat­te.


  »War ’n lan­ger Fuß­marsch, Ar­thur?«, frag­te Ce­d­rics Va­ter.


  »Nicht all­zu schlimm«, sag­te Mr Weas­ley. »Wir woh­nen nicht weit von hier, auf der an­de­ren Sei­te des Dor­fes dort un­ten. Und ihr?«


  »Wir muss­ten um zwei auf­ste­hen, nicht wahr, Ced? Ich kann dir sa­gen, ich bin froh, wenn er sei­ne Prü­fung im Ap­pa­rie­ren hin­ter sich hat. Na ja … ich will mich nicht be­kla­gen … die Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft, die würd ich nicht für einen Sack voll Gal­le­o­nen ver­pas­sen wol­len – und die Kar­ten kos­ten un­ge­fähr so viel. Da­bei bin ich noch güns­tig weg­ge­kom­men …« Amos Dig­go­ry wand­te sich mit wohl­wol­len­dem Blick den drei Weas­ley-Jun­gen, Har­ry, Her­mi­ne und Gin­ny zu. »Alle von dir, Ar­thur?«


  »O nein, nur die Rot­schöp­fe«, sag­te Mr Weas­ley und deu­te­te auf sei­ne Kin­der. »Das ist Her­mi­ne, eine Freun­din von Ron – und Har­ry, auch ein Freund –«


  »Beim Bar­te von Mer­lin«, sag­te Amos Dig­go­ry und sei­ne Au­gen wei­te­ten sich. »Har­ry? Har­ry Pot­ter?«


  »Aahm – ja«, sag­te Har­ry.


  Har­ry kann­te es schon zur Ge­nü­ge, dass Leu­te, die ihn zum ers­ten Mal tra­fen, ihn neu­gie­rig an­starr­ten, dass ihr Blick so­fort zu der Blitz­na­r­be auf sei­ner Stirn husch­te, doch noch im­mer fühl­te er sich un­wohl da­bei.


  »Ced hat na­tür­lich von dir ge­spro­chen«, sag­te Amos Dig­go­ry. »Hat mir al­les von dem Spiel letz­tes Jahr ge­gen euch er­zählt … Ich hab ihm ge­sagt – Ced, das kannst du mal dei­nen En­keln er­zäh­len, hab ich ge­sagt … du hast Har­ry Pot­ter ge­schla­gen!«


  Har­ry wuss­te nicht, was er dar­auf ant­wor­ten soll­te, und schwieg. Fred und Ge­or­ge sa­hen schon wie­der miss­ver­gnügt drein. Ce­d­ric schien ein we­nig ver­le­gen.


  »Har­ry ist von sei­nem Be­sen ge­fal­len, Dad«, nu­schel­te er. »Ich hab dir doch ge­sagt … es war ein Un­fall …«


  »Ja, aber du bist nicht run­ter­ge­fal­len, nicht wahr?«, dröhn­te Amos quietsch­ver­gnügt. »Im­mer so be­schei­den, un­ser Ced, im­mer ein Eh­ren­mann … aber der Bes­te auf dem Platz hat ge­won­nen, si­cher wür­de Har­ry das auch sa­gen, nicht wahr, Har­ry? Der eine fällt von sei­nem Be­sen, der an­de­re bleibt oben, du musst kein Ge­nie sein, um raus­zu­fin­den, wer der bes­se­re Flie­ger ist!«


  »Wir müs­sen bald los«, warf Mr Weas­ley rasch ein und zog sei­ne Uhr aus der Ta­sche. »Weißt du, ob wir noch auf je­man­den war­ten müs­sen, Amos?«


  »Nein, die Love­goods sind schon seit ’ner Wo­che da und die Fa­w­cetts ha­ben kei­ne Kar­ten be­kom­men«, sag­te Mr Dig­go­ry. »Hier in der Ge­gend wohnt sonst nie­mand mehr von uns, oder?«


  »Nicht, dass ich wüss­te«, sag­te Mr Weas­ley. »Ja, wir ha­ben noch eine Mi­nu­te … ma­chen wir uns be­reit …«


  Er wand­te sich Har­ry und Her­mi­ne zu. »Ihr müsst den Port­s­ch­lüs­sel nur be­rüh­ren, das ist al­les, ein Fin­ger reicht –«


  Von ih­ren klo­bi­gen Ruck­sä­cken ein we­nig be­hin­dert tra­ten sie auf den al­ten Stie­fel zu, den Amos Dig­go­ry in die Höhe hielt.


  Alle neun stan­den in ei­nem en­gen Kreis zu­sam­men, als eine kal­te Bri­se über die Hü­gel­kup­pe blies. Kei­ner sprach. Har­ry fiel plötz­lich ein, wie ge­spens­tisch sie für einen Mug­gel aus­se­hen wür­den, der zu­fäl­lig hier auf­tauch­te … neun Men­schen, dar­un­ter zwei er­wach­se­ne Män­ner, die im Halb­dun­kel die­sen ver­gam­mel­ten al­ten Gum­mi­s­tie­fel be­rühr­ten und war­te­ten …


  »Drei …«, mur­mel­te Mr Weas­ley mit ei­nem Auge auf der Uhr, »zwei … eins …«


  Es pas­sier­te so­fort: Har­ry hat­te das Ge­fühl, als ob er an ei­nem Ha­ken di­rekt hin­ter sei­nem Na­bel plötz­lich mit un­wi­der­steh­li­cher Ge­walt nach vor­ne ge­ris­sen wür­de. Er hat­te den Bo­den un­ter den Fü­ßen ver­lo­ren; er spür­te, dass Ron und Her­mi­ne Sei­te an Sei­te mit ihm flo­gen und ihre Schul­tern ge­gen die sei­nen schlu­gen; durch wü­ten­de Böen und wir­beln­de Fa­rb­spi­ra­len ras­ten sie da­hin; sein Zei­ge­fin­ger kleb­te an dem Stie­fel, als zöge er ihn ma­gne­tisch an, und dann –


  Har­ry prall­te mit den Fü­ßen auf fes­ten Grund; Ron stol­per­te und stürz­te über Har­ry; der Port­s­ch­lüs­sel schlug mit ei­nem lau­ten dump­fen Ge­räusch ne­ben sei­nem Kopf ein.


  Har­ry blick­te auf. Mr Weas­ley, Mr Dig­go­ry und Ce­d­ric stan­den auf den Bei­nen, sa­hen je­doch arg zer­zaust aus; alle an­de­ren la­gen auf der Erde.


  »Sie­ben nach fünf vom Wie­sel­kopf«, sag­te eine Stim­me.




   


  Bagman und Crouch


  Har­ry be­frei­te sich aus Rons Um­klam­me­rung und rich­te­te sich auf. Sie wa­ren auf ei­nem ne­bel­ver­han­ge­nen Moor ge­lan­det. Vor ih­nen stan­den zwei müde und miss­mu­tig drein­bli­cken­de Zau­be­rer, der eine mit ei­ner gro­ßen gol­de­nen Uhr in der Hand, der an­de­re mit ei­ner di­cken Per­ga­men­t­rol­le und ei­ner Fe­der. Bei­de wa­ren wie Mug­gel ge­klei­det, al­ler­dings recht un­ge­wöhn­lich; der Mann mit der Uhr trug einen Tweed-An­zug mit knie­ho­hen Ga­lo­schen, sein Kol­le­ge einen Kilt und einen Pon­cho.


  »Mor­gen, Ba­sil«, sag­te Mr Weas­ley, hob den Stie­fel auf und reich­te ihn dem Zau­be­rer im Kilt, der ihn in eine gro­ße Kis­te mit ge­brauch­ten Port­s­ch­lüs­seln warf; Har­ry konn­te eine alte Zei­tung er­ken­nen, lee­re Ge­trän­ke­do­sen und einen durch­lö­cher­ten Fuß­ball.


  »Ach, hal­lo, Ar­thur«, sag­te Ba­sil matt. »Nicht im Dienst, was? Man­che sind fein raus … wir sind schon die gan­ze Nacht hier … ihr geht jetzt am bes­ten aus dem Weg, wir er­war­ten um fünf Uhr fünf­zehn eine gro­ße Grup­pe aus dem Schwa­rz­wald. Au­gen­blick mal, ich su­che euch Plät­ze raus … Weas­ley … Weas­ley …« Er zog sei­ne Per­ga­ment­lis­te zu Rate. »Gut vier­hun­dert Me­ter zu Fuß von hier, das ers­te Feld, auf das ihr stoßt. Der Platz­auf­se­her heißt Mr Ro­berts. Dig­go­ry … zwei­tes Feld … fra­gen Sie nach Mr Pay­ne.«


  »Dan­ke, Ba­sil«, sag­te Mr Weas­ley und wink­te den an­de­ren, ihm zu fol­gen.


  Sie mach­ten sich auf den Weg durch das ein­sa­me Moor, ohne dass sie durch den dich­ten Ne­bel all­zu viel se­hen konn­ten. Nach etwa zwan­zig Mi­nu­ten tauch­te ein klei­nes stei­ner­nes Haus aus dem Ne­bel auf. Ne­ben dem Haus sa­hen sie ein Tor, und da­hin­ter konn­ten sie die geis­ter­haf­ten Um­ris­se Hun­der­ter und Aber­hun­der­ter von Zel­ten er­ken­nen, de­ren Rei­hen sich über ein sanft an­stei­gen­des Feld bis zu ei­nem dunk­len Wald am Ho­ri­zont em­por­zo­gen. Sie ver­ab­schie­de­ten sich von den Dig­go­rys und gin­gen auf das Tor ne­ben dem Haus zu.


  Ein Mann stand am Tor­weg und späh­te hin­über zu den Zel­ten. Har­ry war auf den ers­ten Blick klar, dass dies der ein­zi­ge ech­te Mug­gel weit und breit war. Er hör­te ihre Schrit­te, wand­te sich um und mus­ter­te sie.


  »Mor­gen!«, sag­te Mr Weas­ley mun­ter.


  »Mor­gen!«, sag­te der Mug­gel.


  »Sie müs­sen Mr Ro­berts sein.«


  »Ge­nau der bin ich«, sag­te Mr Ro­berts. »Und wer sind Sie?«


  »Weas­ley – zwei Zel­te, vor ein paar Ta­gen ge­bucht.«


  »Al­les klar«, sag­te Mr Ro­berts und zog eine an die Tür ge­hef­te­te Lis­te zu Rate. »Sie ha­ben einen Platz dort oben am Wald. Nur eine Nacht?«


  »Nur eine«, sag­te Mr Weas­ley.


  »Dann zah­len Sie so­fort?«, frag­te Mr Ro­berts.


  »Aah – so­fort – na­tür­lich –«, sag­te Mr Weas­ley. Er ent­fern­te sich ein paar Schrit­te von dem Haus und wink­te Har­ry zu sich her. »Du musst mir hel­fen, Har­ry«, mur­mel­te er, zog eine Rol­le Mug­gel­geld aus der Ta­sche und fä­cher­te die Schei­ne auf. »Das hier ist ein – ein – Zeh­ner? Ah ja, jetzt seh ich die klei­ne Zahl da­drauf … dann ist das ein Fün­fer?«


  »Nein, ein Zwan­zi­ger«, be­rich­tig­te ihn Har­ry mit ge­dämpf­ter Stim­me. Ihm war pein­lich be­wusst, dass Mr Ro­berts mit ge­spitz­ten Oh­ren je­des ih­rer Wor­te auf­zu­schnap­pen ver­such­te.


  »Ah ja, dann macht das also … ich kenn mich mit die­sen klei­nen Pa­pier­fet­zen ein­fach nicht aus …«


  »Sind Sie Aus­län­der?«, frag­te Mr Ro­berts, als Mr Weas­ley mit dem rich­ti­gen Be­trag zu­rück­kam.


  »Aus­län­der?«, wie­der­hol­te Mr Weas­ley ver­dutzt.


  »Sie sind nicht der Ers­te hier, der Pro­ble­me mit dem Geld hat«, sag­te Mr Ro­berts und mus­ter­te Mr Weas­ley scha­rf. »Erst vor zehn Mi­nu­ten ha­ben zwei ver­sucht, mich mit Gold­mün­zen zu be­zah­len, die so groß wa­ren wie Rad­kap­pen.«


  »Was Sie nicht sa­gen!«, ant­wor­te­te Mr Weas­ley zer­streut.


  Mr Ro­berts stö­ber­te in ei­ner Blech­do­se nach Wech­sel­geld.


  »Noch nie so voll ge­we­sen hier«, sag­te er plötz­lich und ließ den Blick er­neut über das neb­li­ge Feld schwei­fen. »Hun­der­te Vor­aus­bu­chun­gen. Nor­ma­le­r­wei­se tau­chen die Leu­te hier ein­fach auf …«


  »Stimmt das so?«, frag­te Mr Weas­ley und streck­te die Hand nach sei­nem Wech­sel­geld aus, doch Mr Ro­berts gab es ihm nicht.


  »Tjaah«, sag­te er nach­denk­lich. »Leu­te von über­all her. ’ne Men­ge Aus­län­der. Und nicht nur Aus­län­der. Spin­ner, sag ich Ih­nen. Da ist so ein Kerl, der in ’nem Kilt und ’nem Pon­cho rumspa­ziert.«


  »Darf er das nicht?«, frag­te Mr Weas­ley be­un­ru­higt.


  »Kommt mir vor wie … weiß nicht … wie ’ne Art Ver­samm­lung«, sag­te Mr Ro­berts. »Die schei­nen sich alle zu ken­nen. Viel­leicht ’ne Rie­sen­par­ty.«


  In die­sem Mo­ment er­schien ein Zau­be­rer in Kni­cke­r­bo­ckern aus dem Nichts ne­ben Mr Ro­berts’ Haus­tür.


  »Amne­sia!«, rief er schrill und rich­te­te den Zau­ber­stab ge­gen Mr Ro­berts.


  Mr Ro­berts fing auf der Stel­le an zu schie­len, sei­ne Stirn glät­te­te sich und ein Aus­druck träu­me­ri­schen Gleich­muts trat auf sein Ge­sicht. Wie Har­ry wuss­te, sah so ein Mensch aus, des­sen Ge­dächt­nis ge­ra­de ver­än­dert wur­de.


  »Eine Kar­te des Cam­ping­plat­zes für Sie«, sag­te Mr Ro­berts in al­ler Ge­las­sen­heit zu Mr Weas­ley. »Und Ihr Wech­sel­geld.«


  »Vie­len Dank«, sag­te Mr Weas­ley.


  Der Zau­be­rer in den Kni­cke­r­bo­ckern be­glei­te­te sie zum Tor des Zelt­plat­zes. Er sah er­schöpft aus; sein stop­pe­li­ges Kinn schim­mer­te bläu­lich, und dun­kel­ro­te Schat­ten la­gen un­ter sei­nen Au­gen. So­bald Mr Ro­berts sie nicht mehr hö­ren konn­te, mur­mel­te er Mr Weas­ley zu: »Hat­te eine Men­ge Är­ger mit ihm. Braucht zehn­mal am Tag einen Ge­dächt­nis­zau­ber, da­mit er bei Lau­ne bleibt. Und Ludo Bag­man rührt kei­nen Fin­ger. Schlen­dert her­um, hält den Leu­ten Vor­trä­ge über Klat­scher und Quaf­fel und schert sich nicht im Ge­rings­ten um die Mug­ge­l­ab­wehr. Mei­ne Ner­ven, bin ich froh, wenn das hier vor­bei ist. Bis spä­ter, Ar­thur.«


  Er di­s­ap­pa­rier­te.


  »Ich dach­te, Mr Bag­man sei Chef der Ab­tei­lung für Ma­gi­sche Spie­le und Sport­ar­ten?«, sag­te Gin­ny mit über­rasch­ter Mie­ne. »Er soll­te doch wis­sen, dass man in der Nähe von Mug­geln nicht über Klat­scher re­den darf, oder?«


  »Das soll­te er«, ant­wor­te­te Mr Weas­ley lä­chelnd und führ­te sie durch das Tor auf den Zelt­platz, »aber Ludo war schon im­mer ein we­nig … nun ja … lax in Si­cher­heits­fra­gen. Aber einen Chef für die Spor­t­ab­tei­lung, der mit mehr Be­geis­te­rung da­bei ist, gibt es ein­fach nicht. Er selbst hat Quid­ditch für Eng­land ge­spielt, musst du wis­sen. Und er war der bes­te Trei­ber, den die Wim­bour­ner Wes­pen je hat­ten.«


  Sie wan­der­ten die lan­gen Zel­trei­hen ent­lang über das ne­bel­ver­han­ge­ne Feld. Die meis­ten Zel­te sa­hen ganz ge­wöhn­lich aus; ihre Be­sit­zer hat­ten sie of­fen­bar ganz nach Mug­gel­art ge­stal­ten wol­len, hin und wie­der je­doch ein we­nig da­ne­ben­ge­grif­fen und sie mit Ka­mi­nen, Klin­gel­zü­gen oder Wet­ter­fah­nen ausstaf­fiert. Al­ler­dings gab es hie und da ein Zelt, das so of­fen­sicht­lich ma­gisch war, dass Har­ry sich nicht über Mr Ro­berts’ Miss­trau­en wun­der­te. Auf hal­b­em Weg die An­hö­he hin­auf stand ein ex­tra­va­gan­tes Zelt aus ge­streif­ter Sei­de, das mit sei­nen am Ein­gang an­ge­pflock­ten Pfau­en wie ein klei­ner Pa­last wirk­te. Ein we­nig wei­ter ka­men sie an ei­nem Zelt vor­bei, das drei Stock­wer­ke und meh­re­re Türm­chen hat­te; und kurz da­hin­ter stand ein Zelt mit an­ge­häng­tem Vor­gar­ten, kom­plett mit Vo­gel­bad, Son­nen­uhr und Brun­nen.


  »Im­mer das­sel­be«, sag­te Mr Weas­ley lä­chelnd, »wir kön­nen es ein­fach nicht las­sen, ein we­nig zu prah­len, wenn wir zu­sam­men­kom­men. Aha, wir sind da, seht, das ist un­ser Platz.«


  Sie wa­ren oben am Wald­rand an­ge­langt und hier fan­den sie ih­ren Platz; auf ei­nem klei­nen, in die Erde ge­steck­ten Schild stand »Weez­ly« ge­schrie­ben.


  »Was Bes­se­res hät­ten wir nicht krie­gen kön­nen!«, sag­te Mr Weas­ley glü­ck­lich. »Das Spiel­feld liegt auf der an­de­ren Sei­te die­ses Wal­des, nä­her geht’s nicht.« Er ließ den Ruck­sack zur Erde glei­ten. »Hört mal«, sag­te er auf­ge­regt, »ei­gent­lich ist kei­ne Zau­be­rei er­laubt, wenn wir in so gro­ßer Zahl auf Mug­gel­land sind. Wir bau­en die­se Zel­te von Hand auf! Soll­te nicht all­zu schwer sein. Die Mug­gel tun es stän­dig … Har­ry, schau dir das mal an, was meinst du, wo wir an­fan­gen sol­len?«


  Har­ry hat­te noch nie ge­zel­tet; die Durs­leys hat­ten ihn in all den Jah­ren nicht in den Ur­laub mit­ge­nom­men und ihn lie­ber bei Mrs Figg, ei­ner al­ten Nach­ba­rin, ab­ge­la­den. Doch ge­mein­sam mit Her­mi­ne fand er her­aus, wo die meis­ten der Stan­gen und He­rin­ge hin­ge­hör­ten, und ob­wohl Mr Weas­ley eher hin­der­lich denn hilf­reich war, weil er rich­tig aus dem Häus­chen ge­ri­et, als er den Holz­ham­mer be­nut­zen durf­te, hat­ten sie schließ­lich ein Paar ab­ge­nutz­te Zwei­mann­zel­te vor sich ste­hen.


  Sie tra­ten ei­ni­ge Schrit­te zu­rück, um ih­rer Hän­de Werk zu be­wun­dern. Kei­ner, der die­se Zel­te an­sah, wür­de auf den Ge­dan­ken kom­men, sie ge­hör­ten Zau­be­rern, über­leg­te Har­ry, doch das Pro­blem war, dass sie mit Bill, Cha­r­lie und Per­cy zu zehnt sein wür­den. Auch Her­mi­ne schien sich zu wun­dern; sie warf Har­ry einen fra­gen­den Blick zu, wäh­rend Mr Weas­ley auf al­len vie­ren ins ers­te Zelt kroch.


  »Wird ein biss­chen eng hier«, rief er nach drau­ßen, »aber ich glau­be, wir pas­sen alle rein. Kommt und schaut.«


  Har­ry bück­te sich, kroch durch die Zelt­lu­ke und riss den Mund auf. Er be­fand sich in ei­ner alt­mo­disch mö­blier­ten Woh­nung mit drei Zim­mern, samt Bad und Kü­che. Selt­sa­mer­wei­se war die Woh­nung ge­nau­so ein­ge­rich­tet wie die von Mrs Figg; die bunt zu­sam­men­ge­wür­fel­ten Ses­sel wa­ren mit Hä­kel­deck­chen dra­piert und es roch stark nach Kat­ze.


  »Macht nichts, es ist ja nicht für lan­ge«, sag­te Mr Weas­ley, rieb sei­ne kah­le Stel­le mit dem Ta­schen­tuch und mus­ter­te die vier Bett­ko­jen im Schlaf­zim­mer. »Ich hab mir das Zelt von Mr Per­kins aus dem Büro ge­lie­hen. Er zel­tet nur noch sel­ten, der Arme, seit er He­xen­schuss hat.«


  Er griff nach dem stau­bi­gen Kes­sel und späh­te hin­ein. »Wir brau­chen Was­ser …«


  »Auf der Kar­te, die uns der Mug­gel ge­ge­ben hat, ist ein Was­ser­hahn ein­ge­zeich­net«, sag­te Ron, der Har­ry ins In­ne­re des Zel­tes ge­folgt war und von des­sen er­staun­li­cher Ge­räu­mig­keit über­haupt nicht be­ein­druckt schien. »Auf der an­de­ren Sei­te des Zelt­plat­zes.«


  »Schön, wie wär’s also, wenn du, Har­ry und Her­mi­ne uns ein we­nig Was­ser holt –«, Mr Weas­ley reich­te ih­nen den Kes­sel und ein paar Töp­fe, »– und wir an­de­ren be­sor­gen im Wald ein biss­chen Feu­er­holz.«


  »Aber wir ha­ben doch einen Ofen«, sag­te Ron, »war­um kön­nen wir nicht ein­fach –«


  »Mug­ge­l­ab­wehr, Ron!«, sag­te Mr Weas­ley und sein Ge­sicht glänz­te vol­ler Vor­freu­de. »Wenn ech­te Mug­gel cam­pen, ko­chen sie an Feu­ern un­ter frei­em Him­mel, das hab ich selbst ge­se­hen!«


  Nach ei­nem kur­z­en Be­such im Mäd­chen­zelt, das ein we­nig klei­ner als das der Jun­gen war, al­ler­dings nicht nach Kat­ze roch, mach­ten sich Har­ry, Ron und Her­mi­ne mit Kes­sel und Töp­fen auf den Weg über den Zelt­platz.


  Die Son­ne war auf­ge­gan­gen und der Ne­bel lich­te­te sich, und nun konn­ten sie die Zelt­stadt se­hen, die sich in alle Him­mels­rich­tun­gen er­streck­te. Ge­mäch­lich schlen­der­ten sie durch die Zel­trei­hen und sa­hen sich neu­gie­rig um. All­mäh­lich däm­mer­te es Har­ry, wie vie­le He­xen und Zau­be­rer es auf der gan­zen Welt ge­ben muss­te; an die in den an­de­ren Län­dern hat­te er bis­her kaum ge­dacht.


  Nach und nach er­wach­ten ihre Mit­cam­per. Als Ers­te reg­ten sich die Fa­mi­li­en mit klei­nen Kin­dern; Har­ry hat­te noch nie so jun­ge He­xen und Zau­be­rer ge­se­hen. Ein klei­ner Jun­ge, nicht äl­ter als zwei, kau­er­te vor ei­nem py­ra­mi­den­för­mi­gen Zelt, hielt einen Zau­ber­stab in der Hand und sto­cher­te mun­ter nach ei­ner Schne­cke im Gras, die lang­sam auf die Grö­ße ei­ner Sa­la­mi an­schwoll. Als sie ne­ben dem Klei­nen stan­den, kam sei­ne Mut­ter aus dem Zelt ge­stürmt.


  »Wie oft soll ich es dir noch sa­gen, Ke­vin? Rühr – Dad­dys – Zau­ber­stab – nicht – an – uuh­htsch!«


  Die Rie­sen­schne­cke war ge­platzt, nach­dem die Mut­ter auf sie ge­tre­ten war. In der ru­hi­gen Mor­gen­luft hör­ten sie noch lan­ge ihr Ge­schimp­fe, ver­mischt mit den Ru­fen des Klei­nen – »Du Schne­cke putt­macht, Schne­cke putt­macht!«


  Ein Stück wei­ter sa­hen sie zwei klei­ne He­xen, kaum äl­ter als Ke­vin, auf Spiel­zeug­be­sen rei­ten, die sie ge­ra­de hoch ge­nug tru­gen, um ihre Füße über den tau­n­as­sen Ra­sen glei­ten zu las­sen. Schon hat­te ein Mi­nis­te­ri­ums­zau­be­rer die Kin­der ins Vi­sier ge­nom­men; als er an Har­ry, Ron und Her­mi­ne vor­bei­has­te­te, hör­ten sie ihn ge­reizt mur­meln: »Am hell­lich­ten Tag! Die El­tern schla­fen wohl bis in die Pup­pen –«


  Hie und da er­schie­nen er­wach­se­ne Zau­be­rer und He­xen vor ih­ren Zel­ten und be­gan­nen ihr Früh­stück zu be­rei­ten. Man­che sa­hen sich ver­stoh­len um und be­schwo­ren dann Feu­er mit ih­ren Zau­ber­stä­ben her­auf, an­de­re ver­such­ten es zwei­feln­den Bli­ckes mit Streich­höl­zern. Drei afri­ka­ni­sche Zau­be­rer sa­ßen auf der Erde und wa­ren in ein erns­tes Ge­spräch ver­tieft, alle tru­gen lan­ge wei­ße Um­hän­ge und rös­te­ten of­fen­bar einen Ha­sen über ei­nem pur­pur­ro­ten Feu­er. Eine Grup­pe ame­ri­ka­ni­scher He­xen mitt­le­ren Al­ters saß glü­ck­lich schwat­zend un­ter ei­nem Ster­nen­ban­ner mit der Auf­schrift He­xen­in­sti­tut von Sa­lem. Im Vor­bei­ge­hen fing Har­ry Ge­sprächs­fet­zen in frem­den Spra­chen auf, die aus den Zel­ten dran­gen, und ob­wohl er kein ein­zi­ges Wort ver­stand, war die Vor­freu­de am Ton­fall zu spü­ren.


  »Ähm – stimmt was nicht mit mei­nen Au­gen, oder ist hier al­les grün ge­wor­den?«, sag­te Ron.


  Es lag nicht an Rons Au­gen. Sie wa­ren zwi­schen ein paar Zel­te ge­ra­ten, die alle dicht mit Klee be­deckt wa­ren, so als wä­ren klei­ne, merk­wür­dig ge­form­te Hü­gel aus der Erde ge­wach­sen. Wo die Zelt­lu­ken ge­öff­net wa­ren, konn­ten sie das eine oder an­de­re grin­sen­de Ge­sicht im In­nern er­ken­nen. Dann rief je­mand hin­ter ih­nen ihre Na­men.


  »Har­ry! Ron! Her­mi­ne!«


  Es war Se­a­mus Fin­ni­gan aus dem Gryf­fin­dor-Haus von Hog­warts, der jetzt mit ih­nen in die vier­te Klas­se kam. Er saß vor ei­nem klee­be­deck­ten Zelt ne­ben ei­ner rot­blon­den Frau, of­fen­bar sei­ner Mut­ter, und sei­nem bes­ten Freund Dean Tho­mas, eben­falls aus Gryf­fin­dor.


  »Ge­fällt euch die De­ko­ra­ti­on?«, frag­te Se­a­mus grin­send, als Har­ry, Ron und Her­mi­ne nä­her ge­tre­ten wa­ren und sie be­grüßt hat­ten. »Das Mi­nis­te­ri­um ist nicht son­der­lich be­geis­tert.«


  »Aach, war­um soll­ten wir un­se­re Fa­r­ben nicht zei­gen?«, sag­te Mrs Fin­ni­gan. »Ihr soll­tet se­hen, was die Bul­ga­ren al­les an ih­ren Zel­ten hän­gen ha­ben. Ihr seid na­tür­lich für Ir­land?«, setz­te sie hin­zu und mus­ter­te Har­ry, Ron und Her­mi­ne scha­rf.


  Sie ver­si­cher­ten ihr hoch und hei­lig, sie sei­en Ir­land-Fans, dann bra­chen sie wie­der auf. »Als ob wir was an­de­res sa­gen wür­den, wenn wir von ei­nem Hau­fen Iren um­ge­ben sind«, mein­te Ron ne­ben­bei.


  »Was die Bul­ga­ren wohl an ih­ren Zel­ten hän­gen ha­ben?«, frag­te Her­mi­ne.


  »Ge­hen wir hin und schau­en nach«, sag­te Har­ry und deu­te­te auf eine gro­ße Grup­pe Zel­te ein Stück wei­ter oben, wo die bul­ga­ri­sche Flag­ge weiß, grün und rot in der Bri­se flat­ter­te.


  Die Zel­te hier wa­ren nicht mit Pflan­zen ge­schmückt, doch an je­dem ein­zel­nen hing das glei­che Pos­ter, ein Pos­ter von ei­nem sehr bär­bei­ßi­gen Ge­sicht mit dich­ten schwa­r­zen Au­gen­brau­en. Na­tür­lich be­weg­te sich das Ge­sicht, doch es schau­te fins­ter drein und die Au­gen blin­zel­ten nur.


  »Krum«, sag­te Ron lei­se.


  »Was?«, sag­te Her­mi­ne.


  »Krum!«, sag­te Ron. »Vik­tor Krum, der bul­ga­ri­sche Su­cher!«


  »Sieht ziem­lich mür­risch aus«, sag­te Her­mi­ne und ließ ih­ren Blick über die vie­len Krums schwei­fen, die böse blin­zelnd auf sie her­ab­sa­hen.


  »Ziem­lich mür­risch?« Ron schau­te gen Him­mel. »Wen küm­mert es, wie er aus­sieht? Er ist phan­tas­tisch. Und noch ganz jung. Erst acht­zehn, glaub ich. Er ist ein Ge­nie, war­tet nur, heu­te Abend seht ihr’s selbst.«


  Beim Was­ser­hahn an ei­ner Ecke des Zelt­plat­zes hat­te sich be­reits eine klei­ne Schlan­ge ge­bil­det. Har­ry, Ron und Her­mi­ne reih­ten sich hin­ter zwei Män­nern ein, die er­hitzt mit­ein­an­der strit­ten. Der eine war ein stein­al­ter Zau­be­rer in ei­nem lan­gen Nacht­hemd mit Blüm­chen­mus­ter. Der an­de­re war of­fen­sicht­lich ein Mi­nis­te­ri­ums­zau­be­rer; er hielt eine Na­del­strei­fen­ho­se in Hän­den und war so ent­nervt, dass er fast wein­te.


  »Zieh sie doch an, Ar­chie, ich bit­te dich, so kannst du doch nicht rum­lau­fen, der Mug­gel am Tor wird schon ziem­lich miss­trau­isch –«


  »Das hab ich in ei­nem Mug­gel­la­den ge­kauft«, sag­te der alte Zau­be­rer stur. »Mug­gel tra­gen so was auch.«


  »Mug­gel­frau­en, Ar­chie, nicht die -män­ner, die tra­gen so was«, sag­te der Mi­nis­te­ri­ums­zau­be­rer und fuch­tel­te mit der Na­del­strei­fen­ho­se vor Ar­chies Nase her­um.


  »Die zieh ich nicht an«, sag­te der alte Ar­chie ent­rüs­tet. »Ich mag ’n fri­sches Lüft­chen un­ten­rum, dan­ke.«


  Ein Ki­cher­an­fall pack­te Her­mi­ne und schüt­tel­te sie so hef­tig, dass sie sich aus der Schlan­ge weg­du­cken muss­te und erst wie­der zu­rück­kehr­te, als Ar­chie sein Was­ser ge­holt hat­te und ver­schwun­den war.


  Et­was ge­mäch­li­cher, da sie Was­ser schlepp­ten, mach­ten sie sich auf den Rü­ck­weg durch das Zelt­la­ger. Hie und da sa­hen sie wei­te­re be­kann­te Ge­sich­ter: an­de­re Hog­warts-Schü­ler mit ih­ren Fa­mi­li­en. Oli­ver Wood, der frü­he­re Ka­pi­tän von Har­rys Quid­ditch-Team, der sein letz­tes Jahr in Hog­warts hin­ter sich hat­te, zog Har­ry hin­über zum Zelt sei­ner El­tern, um ihn vor­zu­stel­len, und er­zähl­te ihm auf­ge­regt, dass er ge­ra­de von Ein­tracht Pfüt­zen­see als Re­ser­ve­s­pie­ler ver­pflich­tet wor­den war. Als Nächs­tes wur­den sie laut­hals von Er­nie Mac­mil­lan be­grüßt, ei­nem Viert­kläss­ler aus Huffle­puff, und ein paar Schrit­te wei­ter sa­hen sie Cho Chang, ein sehr hüb­sches Mäd­chen, das im Ra­ven­claw-Team Su­che­rin spiel­te. Sie wink­te und lä­chel­te Har­ry zu, der beim Zu­rück­win­ken eine Men­ge Was­ser über sei­ne Hose schüt­te­te. Vor al­lem, um Ron das Grin­sen zu ver­lei­den, deu­te­te er auf eine Grup­pe Tee­n­a­ger, die er noch nie ge­se­hen hat­te.


  »Was sind das wohl für Leu­te?«, sag­te er. »Sie ge­hen nicht nach Hog­warts, oder?«


  »Ich glaub, die ge­hen auf ir­gend­ei­ne aus­län­di­sche Schu­le«, sag­te Ron. »Ich weiß je­den­falls, dass es noch an­de­re Schu­len gibt, hab aber noch nie je­man­den da­von ken­nen ge­lernt. Bill hat­te eine Brief­freun­din auf ei­ner Schu­le in Bra­si­li­en … das ist schon ewig lan­ge her … und er woll­te mal als Aus­tausch­schü­ler dort­hin, aber Mum und Dad konn­ten es sich nicht leis­ten. Sei­ne Brief­freun­din war schwer sau­er, als er ab­sag­te, und hat ihm einen ver­hex­ten Hut ge­schickt, der sei­ne Oh­ren schrum­peln ließ.«


  Har­ry lach­te, ver­schwieg je­doch, wie span­nend er es fand, dass es noch an­de­re Zau­be­rer­schu­len gab. Nun, da er so vie­le Län­der auf dem Zelt­platz ver­tre­ten sah, kam er sich et­was dumm vor, nie dar­an ge­dacht zu ha­ben, dass Hog­warts nicht die ein­zi­ge Schu­le sein konn­te. Er warf Her­mi­ne einen Sei­ten­blick zu, doch sie schien von der Neu­ig­keit kei­nes­wegs über­rascht zu sein. Si­cher hat­te sie in ir­gend­ei­nem Buch et­was über an­de­re Zau­be­rer­schu­len ge­le­sen.


  »Ihr habt ja ewig ge­braucht«, sag­te Ge­or­ge, als sie end­lich wie­der bei den Weas­ley-Zel­ten an­lang­ten.


  »Ha­ben ein paar Be­kann­te ge­trof­fen«, sag­te Ron und stell­te sei­nen Was­ser­topf ab. »Und ihr habt im­mer noch kein Feu­er ge­macht?«


  »Dad treibt so sei­ne Spä­ße mit den Streich­höl­zern«, sag­te Fred.


  Mr Weas­ley ge­lang es nicht, ein Feu­er zu ent­fa­chen, doch an Ver­su­chen ließ er es nicht man­geln. Der Bo­den zu sei­nen Fü­ßen war über­sät mit zer­split­ter­ten Streich­höl­zern, doch Mr Weas­ley schien mit kind­li­chem Ver­gnü­gen bei der Sa­che zu sein.


  »Uu­uh­ps!«, stieß er aus, als er es schaff­te, ein Streich­holz zu ent­zün­den, und vor Über­ra­schung ließ er es prompt fal­len.


  »Las­sen Sie mich mal, Mr Weas­ley«, sag­te Her­mi­ne freund­lich, nahm ihm die Zünd­holz­schach­tel aus der Hand und zeig­te ihm, wie man es rich­tig mach­te.


  Schließ­lich brann­te das Feu­er, auch wenn es noch min­des­tens eine Stun­de dau­er­te, bis es groß ge­nug war, um dar­auf et­was zu ko­chen. Beim War­ten gab es je­doch eine Men­ge zu se­hen. Ihr Zelt schien gleich an ei­nem Fuß­weg zum Spiel­feld zu lie­gen, und Leu­te aus dem Mi­nis­te­ri­um schrit­ten has­tig hin und her und grüß­ten Mr Weas­ley im Vor­bei­ge­hen höf­lich. Mr Weas­ley spiel­te un­ter­des­sen den Lauf­kom­men­ta­tor, vor al­lem für Har­ry und Her­mi­ne; sei­ne ei­ge­nen Kin­der wuss­ten ge­nug über das Mi­nis­te­ri­um und wa­ren nicht über­mä­ßig in­ter­es­siert.


  »Das war Knut­bert Mock­ridge, Chef des Ko­bold-Ver­bin­dungs­bü­ros … hier kommt Wil­bert Gim­pel von der Ar­beits­grup­pe für Ex­pe­ri­men­tel­les Zau­bern, die­se Hör­ner hat er jetzt schon seit ei­ni­ger Zeit … Hal­lo, Ar­nie … Ar­nold Fried­lich … ein Ver­giss­mich – so nen­nen wir die Leu­te vom Ma­gi­schen Un­fal­lum­kehr-Kom­man­do – und das sind Bode und Croa­ker … sie sind Un­säg­li­che …«


  »Bit­te was?«


  »Von der Mys­te­ri­ums­ab­tei­lung, al­les streng ge­heim, kei­ne Ah­nung, was die so trei­ben …«


  End­lich brann­te das Feu­er rich­tig, und sie hat­ten ge­ra­de be­gon­nen, Eier und Würs­te zu bra­ten, als Bill, Cha­r­lie und Per­cy zwi­schen den Bäu­men her­vor­ka­men und ans Zelt tra­ten.


  »Eben mal kurz ap­pa­riert, Dad«, sag­te Per­cy un­über­hör­bar. »Aah, Mit­tag­es­sen, trifft sich gut!«


  Sie hat­ten ihre Tel­ler mit Ei­ern und Würs­ten schon halb ge­leert, als Mr Weas­ley plötz­lich auf­sprang und lä­chelnd ei­nem Mann wink­te, der auf sie zu­ge­schrit­ten kam. »Aha!«, sag­te Mr Weas­ley. »Der Mann der Stun­de! Ludo!«


  Ludo Bag­man war mit Ab­stand der auf­fäl­ligs­te von al­len Zau­be­rern, die Har­ry bis­her ge­se­hen hat­te, er ließ selbst den al­ten Ar­chie mit sei­nem ge­b­lüm­ten Nacht­hemd blass aus­se­hen. Er trug einen lan­gen Quid­ditch-Um­hang mit brei­ten hell­gel­ben und schwa­r­zen Quer­strei­fen. Das rie­si­ge Bild ei­ner Wes­pe prang­te auf sei­ner Brust. Er mach­te den Ein­druck ei­nes kräf­tig ge­bau­ten Man­nes, der ein we­nig aus dem Leim ge­gan­gen war; der Um­hang spann­te über sei­nem di­cken Bauch, den er in sei­ner Zeit als Quid­ditch-Spie­ler für Eng­land ge­wiss noch nicht ge­habt hat­te. Lu­dos Nase war ge­bro­chen (ver­mut­lich von ei­nem ver­irr­ten Klat­scher, dach­te Har­ry), doch sei­ne run­den blau­en Au­gen, sein kur­z­es blon­des Haar und sein ro­si­ges Ge­sicht lie­ßen ihn aus­se­hen wie einen zu groß ge­wach­se­nen Schul­jun­gen.


  »Ahoi!«, rief Bag­man mun­ter. Er schritt ein­her, als hät­te er Fe­dern un­ter den Soh­len, und war of­fen­sicht­lich in ei­nem höchst eu­pho­ri­schen Zu­stand. »Ar­thur, al­tes Haus«, keuch­te er, als er vor dem La­ger­feu­er stand, »was für ein Tag! Was für ein Tag! Schö­ne­res Wet­ter hät­ten wir uns nicht wün­schen kön­nen! Heu­te Nacht bleibt’s klar … und bei den Vor­be­rei­tun­gen läuft fast al­les wie am Schnür­chen … weiß gar nicht, was ich groß tun soll!«


  Hin­ter ihm eil­ten ein paar aus­ge­zehrt wir­ken­de Mi­nis­te­ri­ums­zau­be­rer vor­bei und deu­te­ten in die Fer­ne, wo vi­o­let­te Fun­ken zehn Me­ter in die Höhe sto­ben und auf eine Art ma­gi­sches Feu­er schlie­ßen lie­ßen.


  Per­cy sprang so­fort auf die Bei­ne und streck­te die Hand aus. Of­fen­sicht­lich hin­der­te ihn sei­ne Miss­bil­li­gung der Art und Wei­se, wie Ludo Bag­man sei­ne Ab­tei­lung lei­te­te, nicht dar­an, bei ihm Ein­druck schin­den zu wol­len.


  »Ah – ja«, sag­te Mr Weas­ley grin­send, »das ist mein Sohn Per­cy, er hat ge­ra­de im Mi­nis­te­ri­um an­ge­fan­gen – und das ist Fred – nein, Ge­or­ge, tut mir leid – das ist Fred – Bill, Cha­r­lie, Ron – mei­ne Toch­ter Gin­ny – und Rons Freun­de Her­mi­ne Gran­ger und Har­ry Pot­ter.«


  Bag­man stutz­te bei Har­rys Na­men fast un­merk­lich, und sei­ne Au­gen husch­ten, wie Har­ry es schon kann­te, über die Na­r­be auf sei­ner Stirn.


  »Darf ich vor­stel­len«, fuhr Mr Weas­ley fort, »Ludo Bag­man, ihr wisst ja, wer er ist, ihm ha­ben wir die gu­ten Plät­ze zu ver­dan­ken –«


  Bag­man strahl­te und wink­te ab, als han­de­le es sich um eine Selbst­ver­ständ­lich­keit.


  »Klei­ne Wet­te ums Spiel ge­fäl­lig, Ar­thur?«, sag­te er be­flis­sen und klim­per­te mit ei­ner of­fen­bar gro­ßen Men­ge Gold­mün­zen in den Ta­schen sei­nes gelb­schwa­r­zen Um­hangs. »Rod­dy Pont­ner ist schon da­bei, hat auf Bul­ga­ri­en ge­setzt – hab ihm hüb­sche Quo­ten an­ge­bo­ten, wenn ich be­den­ke, dass die drei iri­schen Spit­zen die stärks­ten sind, die ich seit Jah­ren ge­se­hen habe – und die klei­ne Aga­tha Timms hat die Hälf­te ih­rer Aal­farm auf ein wo­chen­lan­ges Spiel ge­setzt.«


  »Aach … lass mal gut sein«, sag­te Mr Weas­ley. »Wie wär’s mit … sa­gen wir, ei­ner Gal­le­o­ne auf den Sieg von Ir­land?«


  »Eine Gal­le­o­ne?« Ludo Bag­man wirk­te ein we­nig ent­täuscht, fass­te sich je­doch rasch wie­der. »Sehr schön, sehr schön … will noch je­mand set­zen?«


  »Sie sind noch ein we­nig jung fürs Wet­ten«, sag­te Mr Weas­ley. »Mol­ly wür­de das gar nicht gern –«


  »Wir wet­ten sie­ben­und­drei­ßig Gal­le­o­nen, fünf­zehn Si­ckel, drei Knuts«, sag­te Fred, der auf die Schnel­le all sein Geld mit dem von Ge­or­ge zu­sam­men­ge­wor­fen hat­te, »dass Ir­land ge­winnt – aber Vik­tor Krum den Schnatz fängt. Oh, und wir le­gen noch einen Jux­zau­ber­stab drauf.«


  »Ihr wollt doch Mr Bag­man nicht mit sol­chem Krem­pel be­läs­ti­gen –«, zisch­te Per­cy, doch Bag­man schien of­fen­bar nicht zu den­ken, der Zau­ber­stab sei Krem­pel; im Ge­gen­teil, sein jun­gen­haf­tes Ge­sicht strahl­te vor Be­geis­te­rung, als er ihn aus Freds Hand nahm, und als der Zau­ber­stab ein lau­tes Ga­ckern hö­ren ließ und sich in ein Gum­mi­huhn ver­wan­del­te, brüll­te Bag­man vor La­chen.


  »Her­vor­ra­gend! So ’nen tol­len Jux­stab hab ich schon seit Jah­ren nicht mehr ge­se­hen! Für den würd ich fünf Gal­le­o­nen hin­le­gen!«


  Per­cy er­starr­te, be­stürzt und ent­rüs­tet.


  »Jungs«, nu­schel­te Mr Weas­ley, »ich will nicht, dass ihr wet­tet … das sind eure gan­zen Er­spar­nis­se … eure Mut­ter –«


  »Sei kein Spiel­ver­der­ber, Ar­thur!«, dröhn­te Ludo Bag­man und klim­per­te er­regt mit sei­nem Ta­schen­in­halt. »Sie sind alt ge­nug, um zu wis­sen, was sie wol­len! Ihr glaubt, Ir­land ge­winnt, aber Krum fängt den Schnatz? Nie und nim­mer, Jungs, nie und nim­mer … Ich bie­te euch ’ne sa­gen­haf­te Quo­te da­für … und noch fünf Gal­le­o­nen für den Jux­zau­ber­stab dazu, nicht wahr …«


  Mr Weas­ley sah hilf­los zu, wie Ludo Bag­man ein No­tiz­buch und eine Fe­der zück­te und die Na­men der Zwil­lin­ge no­tier­te.


  »Al­les klar«, sag­te Ge­or­ge, nahm den Per­ga­m­ent­zet­tel von Bag­man ent­ge­gen und steck­te ihn sorg­fäl­tig ein.


  Glän­zend ge­launt wand­te sich Bag­man nun wie­der Mr Weas­ley zu. »Hast du viel­leicht et­was zu trin­ken für mich? Ich bin auf der Su­che nach Bar­ty Crouch. Mein bul­ga­ri­scher Part­ner macht Schwie­rig­kei­ten, und ich ver­steh kein Wort von dem, was er sagt. Bar­ty kann das si­cher re­geln. Er spricht un­ge­fähr hun­dert­fünf­zig Spra­chen.«


  »Mr Crouch?«, sag­te Per­cy, und mit ei­nem Schlag be­leb­te sich sei­ne miss­bil­li­gen­de Mie­ne und er he­chel­te ge­ra­de­zu vor Auf­re­gung. »Er spricht über zwei­hun­dert Spra­chen! Ni­xisch und Be­am­ten­chi­ne­sisch und Troll …«


  »Je­der kann Troll«, sag­te Fred ge­ring­schät­zig, »man muss nur fuch­teln und grun­zen.«


  Per­cy warf Fred einen äu­ßerst ge­häs­si­gen Blick zu und sto­cher­te ener­gisch im Feu­er, um das Was­ser im Kes­sel wie­der zum Ko­chen zu brin­gen.


  »Was Neu­es von Ber­t­ha Jor­kins, Ludo?«, frag­te Mr Weas­ley, als Bag­man sich auf dem Gras ne­ben ih­nen nie­der­ließ.


  »Kei­ne Spur«, sag­te Bag­man un­be­schwert. »Aber die wird schon wie­der auf­tau­chen. Arme alte Ber­t­ha … Ge­dächt­nis wie ein un­dich­ter Kes­sel und null Ori­en­tie­rungs­sinn. Hat sich ver­flo­gen, da wet­te ich mit dir. Ir­gend­wann im Ok­to­ber spa­ziert sie wie­der ins Büro und denkt, es sei im­mer noch Juli.«


  »Meinst du nicht, es wäre an der Zeit, je­man­den nach ihr su­chen zu las­sen?«, mahn­te Mr Weas­ley vor­sich­tig, wäh­rend Per­cy Bag­man den Tee reich­te.


  »Bar­ty Crouch re­det auch im­mer da­von«, sag­te Bag­man und sei­ne run­den Au­gen wei­te­ten sich in Un­schulds­ma­nier, »aber im Au­gen­blick kön­nen wir wirk­lich kei­nen ent­beh­ren. Oh – wenn man vom Teu­fel spricht! Bar­ty!«


  Ein Zau­be­rer war ge­ra­de an ih­rem La­ger­feu­er ap­pa­riert, und er hät­te kei­nen grö­ße­ren Ge­gen­satz zu Ludo Bag­man bil­den kön­nen, der sich in sei­nem al­ten Wes­pe­num­hang im Gras fläz­te. Bar­ty Crouch war ein steif auf­ge­rich­te­ter äl­te­rer Herr in ei­nem ta­del­los sit­zen­den An­zug mit Kra­wat­te. Der Schei­tel sei­nes kur­z­en grau­en Haa­res war fast un­na­tür­lich ge­ra­de, und sein schma­ler Ober­lip­pen­bart sah aus, als wür­de er ihn mit dem Li­ne­al stut­zen. Sei­ne Schu­he wa­ren auf Hoch­glanz po­liert. Har­ry war so­fort klar, war­um Per­cy ihn ver­göt­ter­te. Per­cy glaub­te fest an die stren­ge Ein­hal­tung von Vor­schrif­ten, und Mr Crouch hat­te die Vor­schrift, Mug­gel­klei­dung an­zu­zie­hen, so gründ­lich be­folgt, dass er als Fi­li­al­lei­ter ei­ner Bank hät­te durch­ge­hen kön­nen. Har­ry war sich nicht si­cher, ob selbst On­kel Ver­non ihn durch­schaut hät­te.


  »Setz dich ein we­nig zu mir, Bar­ty«, sag­te Ludo strah­lend und strich über das Gras.


  »Nein dan­ke, Ludo«, sag­te Crouch und eine Spur Un­ge­duld lag in sei­ner Stim­me. »Ich hab dich über­all ge­sucht. Die Bul­ga­ren be­ste­hen dar­auf, dass wir noch zwölf Sit­ze in der obe­ren Loge an­brin­gen.«


  »Dar­auf sind die also aus?«, sag­te Bag­man. »Ich dach­te, der Typ woll­te sich ’ne Pin­zet­te aus­lei­hen. Ziem­lich star­ker Ak­zent.«


  »Mr Crouch!«, sag­te Per­cy atem­los und ver­sank in eine Art hal­be Ver­beu­gung, bei der er wirk­te wie ein Buck­li­ger. »Möch­ten Sie viel­leicht eine Tas­se Tee?«


  »Oh«, sag­te Mr Crouch und warf Per­cy einen mil­de über­rasch­ten Blick zu. »Ja – sehr auf­merk­sam, Wea­ther­by.«


  Fred und Ge­or­ge prus­te­ten in ihre Tas­sen. Per­cy, ganz rosa um die Oh­ren, mach­te sich eif­rig am Kes­sel zu schaf­fen.


  »Ach, und Sie wür­de ich auch gern kurz spre­chen, Ar­thur«, sag­te Mr Crouch und ließ sei­ne scha­r­fen Au­gen auf Mr Weas­ley ru­hen. »Ali Ba­shir ist auf dem Kriegs­pfad. Er will ein Wört­chen mit Ih­nen re­den we­gen Ih­res Ein­fuhr­ver­bots für flie­gen­de Tep­pi­che.«


  Mr Weas­ley tat einen tie­fen Seuf­zer. »Des­we­gen habe ich ihm doch schon vor ei­ner Wo­che eine Eule ge­schickt. Ich hab’s ihm ein­mal ge­sagt, ich hab’s ihm hun­dert­mal ge­sagt: Tep­pi­che gel­ten ge­mäß der Lis­te Ver­bo­te­ner Ver­hex­ba­rer Ge­gen­stän­de als Mug­gel­ar­te­fak­te, aber er will ein­fach nicht hö­ren.«


  »Da könn­ten Sie Recht ha­ben«, sag­te Mr Crouch und nahm eine Tas­se Tee von Per­cy ent­ge­gen. »Er will die­se Tep­pi­che hier un­be­dingt ein­füh­ren.«


  »Nun ja, in Groß­bri­tan­ni­en wer­den sie die Be­sen nie ver­drän­gen, oder?«, sag­te Bag­man.


  »Ali glaubt, es gibt eine Markt­ni­sche für ein Fa­mi­li­en­fahr­zeug«, sag­te Mr Crouch. »Ich weiß noch, mein Va­ter hat­te einen al­ten Per­ser, auf dem zwölf Per­so­nen Platz hat­ten – aber das war na­tür­lich vor dem Ver­bot von Tep­pi­chen.«


  Er sprach, als ob er nie­man­den dar­über im Zwei­fel las­sen woll­te, dass all sei­ne Vor­fah­ren das Ge­setz strikt be­folgt hat­ten.


  »Wie geht’s sonst, Bar­ty, viel zu tun?«, sag­te Bag­man ge­las­sen.


  »Ziem­lich«, sag­te Mr Crouch tro­cken. »Port­s­ch­lüs­sel auf fünf Kon­ti­nen­te zu ver­tei­len ist kei­ne Klei­nig­keit, Ludo.«


  »Ich den­ke, dann sind Sie bei­de froh, wenn das hier vor­bei ist?«, sag­te Mr Weas­ley.


  Ludo Bag­man wirk­te scho­ckiert. »Froh! Ich weiß nicht, wann ich mehr Spaß hat­te … im­mer­hin, es ist ja nicht so, dass wir uns auf nichts an­de­res freu­en könn­ten, oder, Bar­ty? He? Bleibt noch viel zu or­ga­ni­sie­ren, nicht wahr?«


  Mr Crouch sah Bag­man mit hoch­ge­zo­ge­nen Brau­en an. »Wir ha­ben uns doch ge­ei­nigt, nichts zu sa­gen, be­vor nicht alle Ein­zel­hei­ten –«


  »Aah, Ein­zel­hei­ten!«, sag­te Bag­man und ver­scheuch­te das Wort mit ei­ner Hand­be­we­gung wie einen Mü­cken­schwarm. »Sie ha­ben un­ter­schrie­ben, oder? Sie ha­ben zu­ge­stimmt? Ich wet­te mit dir, die­se Kin­der hier wer­den es oh­ne­hin bald er­fah­ren. Im­mer­hin fin­det es in Hog­warts statt –«


  »Ludo, wir müs­sen zu den Bul­ga­ren, das weißt du doch«, sag­te Mr Crouch, um Bag­man ab­zu­wür­gen. »Dan­ke für den Tee, Wea­ther­by.«


  Er schob sei­ne un­be­rühr­te Tas­se Per­cy zu und war­te­te dar­auf, dass Ludo sich er­hob. Bag­man rap­pel­te sich hoch, schluck­te den Rest Tee und ließ das Gold in sei­nen Ta­schen fröh­lich klim­pern.


  »Wir se­hen uns spä­ter!«, sag­te er in die Run­de. »Ihr seid bei mir oben in der Eh­ren­lo­ge – ich kom­men­tie­re das Spiel!« Er wink­te, Bar­ty Crouch nick­te knapp und die bei­den di­s­ap­pa­rier­ten.


  »Was soll denn in Hog­warts statt­fin­den, Dad?«, frag­te Fred auf der Stel­le. »Wor­über ha­ben die ge­spro­chen?«


  »Das wirst du noch früh ge­nug er­fah­ren«, sag­te Mr Weas­ley lä­chelnd.


  »Es han­delt sich so lan­ge um eine ge­hei­me In­for­ma­ti­on, bis das Mi­nis­te­ri­um be­schließt, sie frei­zu­ge­ben«, sag­te Per­cy steif. »Mr Crouch hat­te voll­kom­men Recht, sie nicht preis­zu­ge­ben.«


  »Aaach, halt’s Maul, Wea­ther­by«, sag­te Fred.


  Der Nach­mit­tag ver­ging, und all­mäh­lich stieg die Span­nung und brei­te­te sich wie eine Wol­ke über dem Zelt­platz aus. Als es däm­mer­te, schien selbst die stil­le Som­mer­luft vor Vor­freu­de zu vi­brie­ren, und als sich die Dun­kel­heit wie ein Vor­hang über Tau­sen­de von war­ten­den Zau­be­rern leg­te, fiel al­ler falsche An­schein in sich zu­sam­men: Das Mi­nis­te­ri­um beug­te sich dem Un­ver­meid­li­chen und wehr­te sich nicht mehr ge­gen die sich of­fen­sicht­lich in Win­desei­le aus­brei­ten­de Ma­gie.


  An al­len Ecken und En­den des Zelt­plat­zes ap­pa­rier­ten Ver­käu­fer mit Kör­ben und Kar­ren voll au­ßer­ge­wöhn­li­cher Wa­ren. Es gab leuch­ten­de Ro­set­ten – grün für Ir­land, rot für Bul­ga­ri­en –, wel­che in krei­s­chen­dem Ton die Na­men der Spie­ler aus­rie­fen, grü­ne Spitz­hü­te, die mit tan­zen­den Klee­blät­tern ge­schmückt wa­ren, bul­ga­ri­sche Schals, mit wirk­lich brül­len­den Lö­wen ver­ziert, Flag­gen aus bei­den Län­dern, die ihre Na­ti­o­nal­hym­nen spiel­ten, wenn man mit ih­nen we­del­te; klei­ne Mo­del­le von Feu­er­blit­zen, die tat­säch­lich flo­gen, und Sam­mel­fi­gu­ren von be­rühm­ten Spie­lern, die ei­nem mit stolz­ge­schwell­ter Brust über die Hand spa­zier­ten.


  »Da­für hab ich den gan­zen Som­mer über mein Ta­schen­geld ge­spart«, sag­te Ron zu Har­ry ge­wandt, wäh­rend sie mit Her­mi­ne durch die Rei­hen der Ver­käu­fer schlen­der­ten und An­den­ken kauf­ten. Zwar kauf­te sich Ron einen Hut mit tan­zen­den Klee­blät­tern und eine gro­ße grü­ne Ro­set­te, doch auch eine klei­ne Nach­bil­dung von Vik­tor Krum, dem bul­ga­ri­schen Su­cher. Der Mini-Krum ging auf Rons Hand hin und her und warf fins­te­re Bli­cke auf die grü­ne Ro­set­te über ihm.


  »Irre, schau dir die an!«, sag­te Har­ry und rann­te hin­über zu ei­nem Markt­kar­ren, auf dem sta­pel­wei­se Mes­sing­fern­glä­ser la­gen, die al­ler­dings mit vie­ler­lei merk­wür­di­gen Knöp­fen und Zif­fer­blät­tern ver­se­hen wa­ren.


  »Om­niglä­ser«, sag­te der Ver­kaufs­ma­gi­er be­flis­sen. »Man kann das Ge­se­he­ne wie­der­ho­len … al­les ver­lang­sa­men … und sie zei­gen dir einen Kurz­kom­men­tar zu al­len Spiel­zü­gen, wenn du ihn brauchst. Schnäpp­chen­preis – zehn Gal­le­o­nen das Stück.«


  »Hätt ich nur nicht den Kram hier ge­kauft«, maul­te Ron, deu­te­te auf sei­nen Hut mit dem tan­zen­den Klee und be­trach­te­te da­bei sehn­süch­tig die Om­niglä­ser.


  »Drei Stück«, sag­te Har­ry ent­schlos­sen zu dem Zau­be­rer.


  »Nein – das ist doch nicht nö­tig«, sag­te Ron und lief rot an. Er war im­mer ein we­nig emp­find­lich, wenn es dar­um ging, dass Har­ry, der ein klei­nes Ver­mö­gen von sei­nen El­tern ge­erbt hat­te, viel mehr Geld hat­te als er.


  »Da­für kriegst du nichts zu Weih­nach­ten«, ant­wor­te­te Har­ry und drück­te Ron und Her­mi­ne je ein Om­ni­glas in die Hän­de. »Und das zehn Jah­re lang.«


  »Ist mir recht«, sag­te Ron grin­send.


  »Oooh, dan­ke, Har­ry«, sag­te Her­mi­ne. »Und ich be­sorg uns ein paar Pro­gram­me, seht mal –«


  Mit be­trächt­lich leich­teren Geld­beu­teln gin­gen sie zu­rück zu den Zel­ten. Auch Bill, Cha­r­lie und Gin­ny hat­ten grü­ne Ro­set­ten vor­zu­zei­gen und Mr Weas­ley trug eine iri­sche Flag­ge. Fred und Ge­or­ge hat­ten kei­ne Sou­ve­nirs, da sie ihr gan­zes Geld Bag­man ge­ge­ben hat­ten.


  Dann drang von ir­gend­wo jen­seits des Wal­des ein tie­fer, dröh­nen­der Gong zu ih­nen her­über, und plötz­lich flamm­ten auf den Bäu­men grü­ne und rote La­ter­nen auf und tauch­ten den Weg zum Spiel­feld in ihr Licht.


  »Es ist so weit!«, sag­te Mr Weas­ley, ge­nau­so be­geis­tert wie alle an­de­ren. »Kommt, wir ge­hen!«




   


  Die Quidditch-Weltmeisterschaft


  Ihre neu er­wor­be­nen Schät­ze an sich ge­klam­mert folg­ten sie Mr Weas­ley den la­ter­nen­be­schie­ne­n­en Weg ent­lang in den Wald. Dem Lärm nach zu schlie­ßen, wa­ren Tau­sen­de auf den Bei­nen, sie hör­ten ihr La­chen und Ru­fen und ge­le­gent­lich weh­te Ge­sang an ihre Oh­ren. Die fie­bri­ge Er­re­gung war höchst an­ste­ckend; Har­ry konn­te nicht auf­hö­ren zu grin­sen. Zwan­zig Mi­nu­ten lang gin­gen sie durch den Wald, laut re­dend und scher­zend, bis sie end­lich auf der an­de­ren Sei­te zwi­schen den Bäu­men her­vor­tra­ten und sich im Schat­ten ei­nes gi­gan­ti­schen Sta­di­ons fan­den. Ob­wohl Har­ry nur einen klei­nen Teil der rie­si­gen gol­de­nen Mau­er sah, die das Spiel­feld ein­fass­te, war ihm klar, dass ins In­ne­re des Sta­di­ons be­quem zehn Ka­the­dra­len ge­passt hät­ten.


  »Hun­dert­tau­send Plät­ze«, sag­te Mr Weas­ley, als er Har­rys schwer be­ein­druck­te Mie­ne sah. »Eine Spe­zi­a­lis­ten­grup­pe von fünf­hun­dert Mi­nis­te­ri­ums­leu­ten hat das gan­ze Jahr über dar­an ge­ar­bei­tet. Auf je­dem Qua­drat­zen­ti­me­ter ein Mug­ge­l­ab­wehr­zau­ber. Je­des Mal, wenn Mug­gel im letz­ten Jahr auch nur hier in die Nähe ka­men, fie­len ih­nen plötz­lich drin­gen­de Ver­ab­re­dun­gen ein und sie muss­ten schleu­nigst fort … bes­ser für sie«, setz­te er hei­ter hin­zu und führ­te sie zum nächst­ge­le­ge­nen Ein­gang, an dem sich schon ein Schwarm lär­men­der Zau­be­rer und He­xen ver­sam­melt hat­te.


  »Erst­klas­si­ge Plät­ze!«, sag­te die Mi­nis­te­ri­ums­he­xe am Ein­gang, als sie ihre Kar­ten kon­trol­lier­te. »Eh­ren­lo­ge! Gleich die Trep­pe rauf, Ar­thur, bis es nicht mehr hö­her geht.«


  Die Trep­pen ins Sta­di­on wa­ren mit Läu­fern in sat­tem Pur­pur­rot aus­ge­legt. Sie stie­gen mit den an­de­ren aus dem Schwarm der War­ten­den nach oben, die sich je­doch all­mäh­lich mal rechts, mal links in den Tü­ren zu den Tri­bü­nen ver­lo­ren. Mr Weas­ley und die Sei­nen gin­gen wei­ter, bis sie schließ­lich das Ende der Trep­pe er­reich­ten und in eine klei­ne Loge tra­ten. Sie bil­de­te den höchs­ten Punkt des Sta­di­ons und lag ge­nau in der Mit­te zwi­schen den gol­de­nen Tor­stan­gen. Etwa zwan­zig rot­gol­de­ne Stüh­le wa­ren hier in zwei Rei­hen auf­ge­stellt, und Har­ry, der den Weas­leys in die ers­te Rei­he folg­te, sah hin­un­ter auf ein Schau­spiel, wie er es noch nie er­lebt hat­te.


  Hun­dert­tau­send He­xen und Zau­be­rer nah­men ihre Plät­ze auf den Sit­zen ein, die sich Rei­he um Rei­he ent­lang des ova­len Spiel­felds em­por­rank­ten. Die Sze­ne war in ein ge­heim­nis­vol­les gol­de­nes Licht ge­taucht, das aus dem Sta­di­on selbst zu kom­men schien. Von hoch oben, wo sie sa­ßen, schien das Feld glatt und weich wie Samt. An den En­den des Fel­des stan­den je drei Pfos­ten, auf de­nen in zwan­zig Me­ter Höhe die Tor­rin­ge an­ge­bracht wa­ren; ih­nen di­rekt ge­gen­über, fast auf Har­rys Au­gen­hö­he, be­fand sich eine gi­gan­ti­sche schwa­r­ze Ta­fel. Gol­de­ne Schrift­zei­chen husch­ten über sie hin­weg, als wür­de die Hand ei­nes un­sicht­ba­ren Rie­sen dar­über­kra­keln und die Schrift dann wie­der ab­wi­schen; Har­ry sah eine Wei­le zu und stell­te fest, dass die Ta­fel Wer­be­sprü­che über das Sta­di­on blit­zen ließ.


  

    Die Schmeiß­flie­ge: Ein Be­sen für die gan­ze Fa­mi­lie – si­cher, zu­ver­läs­sig und mit ein­ge­bau­tem Dieb­stahl­s­chutz-Sum­mer … Mrs Sko­wers All­zweck-Ma­gi­sche-Sau­e­rei-Ent­fer­ner: Kein Fleck, kein Schreck! … Be­sen­knechts Sonn­tags­staat – Zau­ber­mo­de – Lon­don, Pa­ris, Hogs­mea­de …


  


  Har­ry wand­te sich mit Mühe von der Ta­fel ab, um nach­zu­se­hen, wer mit ih­nen zu­sam­men in der Loge saß. Noch war nie­mand da, nur ein win­zi­ges Ge­schöpf hock­te auf dem zweit­letz­ten Platz am Ende der hin­te­ren Rei­he. Das We­sen, mit so kur­z­en Bei­nen, dass sie steif aus dem Sitz­pols­ter rag­ten, trug ein Ge­schirr­tuch wie eine Toga um den Kör­per ge­schlun­gen und hat­te das Ge­sicht in den Hän­den ver­bor­gen. Doch die­se lan­gen, fle­der­mau­s­ähn­li­chen Oh­ren ka­men ihm merk­wür­dig be­kannt vor …


  »Dob­by?«, sag­te Har­ry un­gläu­big.


  Das klei­ne We­sen sah auf und spreiz­te die Fin­ger, durch die hin­durch Har­ry rie­si­ge brau­ne Au­gen und eine Nase von ge­nau der Form und der Grö­ße ei­ner To­ma­te er­ken­nen konn­te. Es war nicht Dob­by – es war al­ler­dings un­ver­kenn­bar ein Hau­self, wie Har­rys Freund Dob­by es ge­we­sen war. Har­ry hat­te Dob­by aus den Hän­den sei­ner Be­sit­zer, der Fa­mi­lie Ma­l­foy, be­freit.


  »Ha­ben Sie mich ge­ra­de Dob­by ge­nannt, Sir?«, pieps­te der Elf neu­gie­rig zwi­schen den Fin­gern hin­durch. Sei­ne Stim­me war noch hö­her als die Dob­bys, ein lei­ses, zitt­ri­ges Piep­sen, und Har­ry ver­mu­te­te – auch wenn es bei Hau­sel­fen schwer zu sa­gen war –, dass er dies­mal wohl eine Elfe vor sich hat­te. Auch Ron und Her­mi­ne dreh­ten sich jetzt neu­gie­rig um. Zwar hat­ten sie von Har­ry viel über Dob­by ge­hört, doch ge­se­hen hat­ten sie ihn noch nie. Selbst Mr Weas­ley wand­te sich in­ter­es­siert um.


  »Ver­zei­hung«, sag­te Har­ry, »ich habe dich eben mit je­mand ver­wech­selt, den ich ken­ne.«


  »Aber ken­nen tu ich Dob­by auch, Sir!«, pieps­te die Elfe. Sie hielt die Hän­de vors Ge­sicht, als wür­de das Licht sie blen­den, ob­wohl die Eh­ren­lo­ge nur schwach er­leuch­tet war. »Mein Name ist Winky, Sir – und Sie, Sir –«, ihre dun­kel­brau­nen Au­gen ver­weil­ten auf Har­rys Na­r­be und wei­te­ten sich zur Grö­ße von Platz­tel­lern, »Sie müs­sen Har­ry Pot­ter sein!«


  »Ja, der bin ich«, sag­te Har­ry.


  »Aber Dob­by spricht im­mer und im­mer von Ih­nen, Sir!«, sag­te sie und ließ von Ehr­furcht er­grif­fen die Hän­de sin­ken.


  »Wie geht es ihm?«, frag­te Har­ry. »Wie be­kommt ihm die Frei­heit?«


  »Aaah, Sir«, sag­te Winky kopf­schüt­telnd, »aah, Sir, bei al­ler Wert­schät­zung, Sir, aber ’s ist nicht si­cher, ob Sie Dob­by einen Ge­fal­len ge­tan ha­ben, Sir, als Sie ihn be­freit ha­ben.«


  »War­um?«, sag­te Har­ry be­stürzt. »Was fehlt ihm denn?«


  »Die Frei­heit steigt Dob­by zu Kopf, Sir«, sag­te Winky trau­rig. »Hat zu hohe Ansprü­che, Sir. Fin­det kei­ne Stel­le, Sir.«


  »War­um nicht?«, frag­te Har­ry.


  Winky senk­te die Stim­me um eine hal­be Ok­ta­ve und flüs­ter­te: »Er will für sei­ne Ar­beit be­zahlt wer­den, Sir.«


  »Be­zahlt?«, sag­te Har­ry ver­dutzt. »War­um – war­um soll­te er nicht be­zahlt wer­den?«


  Winky schien die­se Vor­stel­lung ge­ra­de­zu Ent­set­zen ein­zu­ja­gen, und ihre Fin­ger schlos­sen sich wie­der, so dass ihr Ge­sicht nun halb ver­bor­gen war.


  »Hau­sel­fen wer­den nicht be­zahlt, Sir!«, sag­te sie mit er­stick­tem Piep­sen. »Nein, nein, nein. Ich sag zu Dob­by, sag ich, such dir ’ne net­te Fa­mi­lie und bleib dort, Dob­by. Will jetzt auf ein­mal das süße Le­ben ge­ni­e­ßen, Sir, und das be­kommt ei­nem Hau­sel­fen nicht gut. Du treibst dich über­all rum, Dob­by, sag ich, und am Ende wirst du noch ins Amt zur Füh­rung und Auf­sicht Ma­gi­scher Ge­schöp­fe zi­tiert, wie ein da­her­ge­lau­fe­ner Ko­bold.«


  »Nun, es wird all­mäh­lich Zeit, dass er ein we­nig Spaß hat«, sag­te Har­ry.


  »Hau­sel­fen soll­ten kei­nen Spaß ha­ben, Har­ry Pot­ter«, stieß Winky ener­gisch hin­ter der Hand her­vor. »Hau­sel­fen tun, was man ih­nen be­fiehlt. So weit oben mag ich gar nicht sit­zen, Har­ry Pot­ter –«, sie warf einen Blick zur Brüs­tung der Loge und würg­te, »– aber mein Meis­ter schickt mich zur Eh­ren­lo­ge, und ich gehe, Sir.«


  »War­um hat er dich hier hoch­ge­schickt, wenn er weiß, dass dir die Höhe nicht be­kommt?«, sag­te Har­ry stirn­run­zelnd.


  »Meis­ter – Meis­ter will, dass ich ihm einen Platz be­set­ze, Har­ry Pot­ter, er hat so viel zu tun«, sag­te Winky und nick­te zu dem frei­en Platz ne­ben sich. »Winky wür­de am liebs­ten wie­der im Zelt vom Meis­ter sein, Har­ry Pot­ter, aber Winky tut, was man ihr be­fiehlt, Winky ist eine gute Hau­sel­fe.«


  Sie warf einen wei­te­ren furcht­sa­men Blick zur Brüs­tung und ver­barg dann er­neut ihre Au­gen. Har­ry wand­te sich den an­de­ren zu.


  »Das ist also eine Hau­sel­fe?«, mur­mel­te Ron. »Ko­mi­sche Krea­tu­ren, oder?«


  »Dob­by war noch ko­mi­scher«, sag­te Har­ry tro­cken.


  Ron zog sein Om­ni­glas her­vor und späh­te hin­un­ter in die Men­ge auf der an­de­ren Sei­te des Sta­di­ons.


  »Ab­ge­fah­ren!«, rief er und dreh­te am Wie­der­ho­lungs­knopf. »Ich kann die­sen Opa da un­ten noch ein­mal in der Nase boh­ren las­sen … und noch ein­mal … und noch ein­mal …«


  Her­mi­ne blät­ter­te un­ter­des­sen eif­rig durch ihr samt­ge­bun­de­nes, mit Trod­deln ge­schmück­tes Pro­gramm­heft.


  »›Vor dem Spiel zei­gen die Mann­schafts­mas­kott­chen ihr Kön­nen‹«, las sie laut.


  »Das lohnt sich im­mer«, sag­te Mr Weas­ley. »Die Na­ti­o­nal­mann­schaf­ten brin­gen näm­lich Ge­schöp­fe aus ih­ren Län­dern mit, die vor dem Spiel eine klei­ne Show ein­le­gen.«


  Im Lauf der nächs­ten hal­b­en Stun­de füll­te sich die Loge all­mäh­lich. Mr Weas­ley war stän­dig da­mit be­schäf­tigt, of­fen­bar sehr wich­ti­gen Zau­be­rern die Hand zu schüt­teln. Auch Per­cy sprang je­des Mal auf, so dass es schien, als ver­such­te er, sich auf einen Igel zu set­zen. Als Cor­ne­li­us Fud­ge, der Zau­be­rei­mi­nis­ter per­sön­lich, her­ein­trat, ver­beug­te sich Per­cy so tief, dass sei­ne Bril­le zu Bo­den fiel und zer­brach. Höchst ver­le­gen re­pa­rier­te er sie mit dem Zau­ber­stab; da­nach blieb er sit­zen und warf Har­ry, den Cor­ne­li­us Fud­ge wie einen al­ten Freund be­grüß­te, nei­di­sche Bli­cke zu. Die bei­den kann­ten sich, und Fud­ge schüt­tel­te Har­ry vä­ter­lich die Hand, frag­te, wie es ihm gehe, und stell­te ihm die Zau­be­rer in sei­ner Be­glei­tung vor.


  »Har­ry Pot­ter, wis­sen Sie«, ver­kün­de­te er laut­hals dem bul­ga­ri­schen Mi­nis­ter, der einen präch­ti­gen gold­be­stick­ten Um­hang aus schwa­r­zem Samt trug und kein Wort Eng­lisch zu ver­ste­hen schien. »Har­ry Pot­ter … Oh, nun aber, Sie wis­sen doch, wer er ist … der Jun­ge, der Du-weißt-schon-wen über­leb­te … ge­wiss ken­nen Sie ihn –«


  Plötz­lich be­merk­te der bul­ga­ri­sche Zau­be­rer Har­rys Na­r­be und deu­te­te un­ter lau­tem Ge­schnat­ter mit dem Fin­ger auf sie.


  »Wuss­te doch, wir schaf­fen es«, sag­te Fud­ge ent­nervt zu Har­ry ge­wandt. »Ich bin kein gro­ßes Sprach­ge­nie, für so et­was brauch ich Bar­ty Crouch. Aah, sei­ne Hau­sel­fe be­setzt ihm einen Platz … war auch nö­tig, die­se bul­ga­ri­schen Mist­ker­le ha­ben ver­sucht, sich die bes­ten Plät­ze al­le­samt un­ter den Na­gel zu rei­ßen … ah, und hier kommt Lu­ci­us!«


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne wir­bel­ten her­um. Zu den drei noch frei­en Plät­zen in der zwei­ten Rei­he di­rekt hin­ter Mr Weas­ley dräng­ten sich die al­ten Be­sit­zer von Dob­by, dem Hau­sel­fen – Lu­ci­us Ma­l­foy, sein Sohn Dra­co und eine Frau, die, wie Har­ry ver­mu­te­te, Dra­cos Mut­ter sein muss­te.


  Har­ry und Dra­co Ma­l­foy wa­ren seit ih­rer ers­ten Rei­se nach Hog­warts ver­fein­det. Dra­co, ein blas­ser Jun­ge mit spit­zem Ge­sicht und weiß­blon­dem Haar, hat­te gro­ße Ähn­lich­keit mit sei­nem Va­ter. Auch sei­ne Mut­ter war blond; groß und schlank, wie sie war, wäre sie hübsch ge­we­sen, wenn sie nicht ein Ge­sicht ge­macht hät­te, als hät­te sie einen üb­len Ge­ruch in der Nase.


  »Ah, Fud­ge«, sag­te Mr Ma­l­foy und streck­te dem Zau­be­rei­mi­nis­ter die Hand ent­ge­gen. »Wie geht’s? Ich glau­be, mei­ne Frau Na­r­zis­sa ken­nen Sie noch nicht? Und un­se­ren Sohn, Dra­co?«


  »An­ge­nehm, an­ge­nehm«, sag­te Fud­ge lä­chelnd und ver­beug­te sich vor Mrs Ma­l­foy. »Darf ich Ih­nen Mr Ob­lansk vor­stel­len – Oba­lonsk – Mr – nun ja, er ist der bul­ga­ri­sche Zau­be­rei­mi­nis­ter, und er ver­steht oh­ne­hin kein Wort von dem, was ich sage, also egal. Und mal se­hen, wer noch – Sie ken­nen Ar­thur Weas­ley, neh­me ich an?«


  Einen Mo­ment lang herrsch­te äu­ßers­te Span­nung. Mr Weas­ley und Ma­l­foy mus­ter­ten sich ge­gen­sei­tig, und Har­ry stand noch leb­haft vor Au­gen, was pas­siert war, als sie sich das letz­te Mal be­geg­net wa­ren; es war in der Buch­hand­lung Flou­rish & Blotts ge­we­sen, und die bei­den hat­ten sich am Ende ge­prü­gelt. Mr Ma­l­foys kal­te graue Au­gen schweif­ten über Mr Weas­ley und dann die Sitz­rei­he ent­lang.


  »Mei­ne Güte, Ar­thur«, sag­te er lei­se. »Was muss­ten Sie denn ver­kau­fen, um Plät­ze in der Eh­ren­lo­ge zu be­kom­men? Ihr Haus hät­te si­cher nicht ge­nug ge­bracht?«


  Fud­ge, der nicht zu­ge­hört hat­te, sag­te: »Lu­ci­us hat so­eben eine sehr groß­zü­gi­ge Spen­de für das St.-Mun­go-Hos­pi­tal für Ma­gi­sche Krank­hei­ten und Ver­let­zun­gen ge­ge­ben, Ar­thur. Er ist mein Gast heu­te.«


  »Wie – wie schön«, sag­te Mr Weas­ley mit an­ge­spann­tem Lä­cheln.


  Mr Ma­l­foys Au­gen wa­ren zu Her­mi­ne zu­rück­ge­kehrt, die leicht rosa an­lief, doch sei­nem Blick ent­schlos­sen stand­hielt. Har­ry wuss­te ge­nau, war­um Mr Ma­l­foy die Lip­pen schürz­te. Die Ma­l­foys brüs­te­ten sich da­mit, Rein­blü­ter zu sein; das hieß, sie hiel­ten je­den, der von Mug­geln ab­stamm­te, wie zum Bei­spiel Her­mi­ne, für zweit­klas­sig. Un­ter den Au­gen des Zau­be­rei­mi­nis­ters je­doch wag­te Mr Ma­l­foy es nicht, et­was zu sa­gen. Er nick­te Mr Weas­ley her­ab­las­send zu und ging wei­ter die Rei­he ent­lang zu sei­nem Platz. Dra­co warf Har­ry, Ron und Her­mi­ne einen ver­ächt­li­chen Blick zu und ließ sich zwi­schen Mut­ter und Va­ter nie­der.


  »Schlei­mi­ges Pack«, mur­mel­te Ron und die drei Freun­de wand­ten sich wie­der dem Spiel­feld zu. In die­sem Au­gen­blick platz­te Ludo Bag­man in die Loge.


  »Alle be­reit?«, rief er und sein run­des Ge­sicht strahl­te wie ein gro­ßer, er­hitz­ter Eda­mer. »Mi­nis­ter – sind Sie be­reit?«


  »Von mir aus kön­nen Sie los­le­gen«, sag­te Fud­ge gut ge­launt.


  Ludo zück­te sei­nen Zau­ber­stab, rich­te­te ihn ge­gen die ei­ge­ne Keh­le und sag­te: »So­no­rus!« Dann er­hob er die Stim­me über die Wol­ke aus Lärm, die das aus­ver­kauf­te Sta­di­on er­füll­te; sei­ne Stim­me hall­te über dem Pu­bli­kum wi­der und dröhn­te in jede Rit­ze der Tri­bü­nen: »Mei­ne Da­men und Her­ren … will­kom­men! Will­kom­men zum End­spiel der vier­hun­dert­und­zwei­und­zwan­zigs­ten Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft!«


  Die Zu­schau­er kreisch­ten und klatsch­ten. Tau­sen­de von Flag­gen weh­ten, und die viel­stim­mig und falsch ge­sun­ge­nen Na­ti­o­nal­hym­nen stei­ger­ten den Tru­bel noch. Auf der rie­si­gen Ta­fel ge­gen­über wur­de der letz­te Wer­be­spruch ge­löscht (Ber­tie Botts Boh­nen al­ler Ge­schmacks­rich­tun­gen – Rus­sisch Rou­let­te für Ihre Zun­ge!), und nun er­schien in flam­men­der Schrift: BUL­GA­RI­EN: NULL, IR­LAND: NULL.


  »Und jetzt möch­te ich Ih­nen ohne wei­te­res Brim­bo­ri­um un­se­re Gäs­te vor­stel­len … die bul­ga­ri­schen Mann­schafts­mas­kott­chen!«


  Die rech­te Kur­ve des Sta­di­ons, ein ein­zi­ger scha­r­lach­ro­ter Block, gab dröh­nend und juch­zend sei­ne Freu­de kund.


  »Was die wohl mit­ge­bracht ha­ben?«, sag­te Mr Weas­ley und beug­te sich über die Brüs­tung. »Aaah!« Auf ein­mal riss er sich die Bril­le von der Nase und putz­te sie eilends an sei­nem Pul­lun­der. »Vee­la!«


  »Was sind Veel–?«


  Hun­dert Vee­la glit­ten nun hin­aus über das Spiel­feld und be­ant­wor­te­ten Har­rys Fra­ge. Vee­la wa­ren Frau­en … die schöns­ten Frau­en, die Har­ry je ge­se­hen hat­te … nur dass sie nicht – das war un­mög­lich … wirk­li­che Men­schen sein konn­ten. Har­ry ver­such­te einen Mo­ment lang mit wir­rem Kopf zu ent­rät­seln, was sie denn sonst sein konn­ten; was konn­te ihre Haut so mond­hell schim­mern las­sen, was konn­te ihr weiß­gol­de­nes Haar so we­hen las­sen, wo es doch wind­still war … doch dann setz­te die Mu­sik ein, und Har­ry war es gleich, ob sie mensch­lich wa­ren oder nicht – in Wahr­heit war ihm nun al­les egal.


  Die Vee­la hat­ten zu tan­zen be­gon­nen, und in Har­rys Kopf, von al­lem Stö­ren­den leer ge­fegt, herrsch­te die rei­ne Se­lig­keit. Das ein­zig Wich­ti­ge auf der Welt war, dass er un­ver­wandt die Vee­la be­trach­te­te, denn wenn sie auf­hör­ten zu tan­zen, wür­den schreck­li­che Din­ge ge­sche­hen …


  Und wäh­rend die Vee­la im­mer schnel­ler tanz­ten, be­gan­nen wil­de, un­aus­ge­go­re­ne Ge­dan­ken durch Har­rys be­nom­me­nen Kopf zu ja­gen. Er woll­te et­was sehr Be­ein­dru­cken­des tun, und zwar auf der Stel­le. Von der Loge aus ins Sta­di­on sprin­gen schien ihm eine gute Idee … doch wür­de es ge­nü­gen?


  »Har­ry, was zum Teu­fel tust du da?«, hör­te er Her­mi­nes Stim­me von ganz, ganz fern.


  Die Mu­sik ver­stumm­te. Har­ry blin­zel­te. Er stand auf­recht, mit ei­nem Bein auf der Brüs­tung der Loge. Ne­ben ihm war Ron in ei­ner Hal­tung er­starrt, als ob er gleich von ei­nem Sprung­brett hüp­fen woll­te.


  Wü­ten­de Rufe er­füll­ten das Sta­di­on. Die Men­ge woll­te noch mehr von den Vee­la se­hen. Und Har­ry erst recht; na­tür­lich war er für Bul­ga­ri­en, und er frag­te sich ver­schwom­men, war­um eine gro­ße grü­ne Ro­set­te an sei­ne Brust ge­pinnt war. Ron un­ter­des­sen zer­pfrie­mel­te geis­tes­ab­we­send die Klee­blät­ter auf sei­nem Hut. Mr Weas­ley beug­te sich mit ei­nem mil­den Lä­cheln zu Ron hin­über und zog ihm den Hut aus den Hän­den.


  »Den brauchst du si­cher noch«, sag­te er, »so­bald Ir­land sei­nen Auf­tritt hat.«


  »Huh?«, sag­te Ron und starr­te mit of­fe­nem Mund die Vee­la an, die sich nun an ei­ner Sei­te des Spiel­felds auf­ge­stellt hat­ten.


  Her­mi­ne ließ ein lau­tes »Tss, tss« hö­ren. Sie hob den Arm und zog Har­ry zu­rück auf sei­nen Platz. »Also wirk­lich!«, sag­te sie.


  »Und nun«, dröhn­te Ludo Bag­mans Stim­me er­neut, »he­ben Sie bit­te alle Ihre Zau­ber­stä­be in die Luft … für die Mas­kott­chen der iri­schen Na­ti­o­nal­mann­schaft!«


  In die­sem Au­gen­blick schien ein gro­ßer grün­gol­de­ner Ko­met ins Sta­di­on zu rau­schen. Er dreh­te eine Run­de und teil­te sich dann in zwei klei­ne­re Ko­me­ten, die je­weils auf eine Tor­sei­te des Spiel­felds zusaus­ten. Ein Re­gen­bo­gen spann­te sich plötz­lich über das Spiel­feld und ver­band die bei­den Licht­ku­geln. Die Men­ge rief »Oooh« und »Aaah«, wie bei ei­nem Feu­er­werk. Nun ver­blass­te der Re­gen­bo­gen, die Licht­ku­geln flo­gen auf­ein­an­der zu, ver­schmol­zen und bil­de­ten ein gro­ßes schim­mern­des Klee­blatt, das in den Him­mel stieg und über die Tri­bü­nen hin­weg­schwirr­te. Eine Art gol­de­ner Re­gen schien sich dar­aus zu er­gie­ßen –


  »Klas­se!«, rief Ron, als das Klee­blatt über ihre Köp­fe rausch­te und schwe­re Gold­mün­zen auf sie her­un­ter­reg­nen ließ, die über Köp­fe und Sit­ze kul­ler­ten. Har­ry späh­te in die Höhe und er­kann­te, dass das Klee­blatt in Wahr­heit aus Tau­sen­den klei­ner Männ­chen mit ro­ten Wes­ten be­stand, von de­nen je­des eine win­zi­ge gol­de­ne oder grü­ne La­ter­ne hielt.


  »Le­prech­ans – iri­sche Ko­bol­de!«, rief Mr Weas­ley durch den to­sen­den Bei­fall der Men­ge, in der vie­le noch im­mer hek­tisch un­ter ih­ren Sit­zen und in den Gän­gen nach den Gold­mün­zen stö­ber­ten.


  »Bit­te sehr«, rief Ron glü­ck­lich und drück­te Har­ry eine Faust voll Gold­mün­zen in die Hand. »Für das Om­ni­glas! Jetzt musst du mir doch ein Weih­nachts­ge­schenk kau­fen, Har­ry!«


  Das gro­ße Klee­blatt lös­te sich auf, die Le­prech­ans schweb­ten hin­un­ter auf das Feld und lie­ßen sich mit ge­kreuz­ten Bei­nen ge­gen­über den Vee­la nie­der, um sich das Spiel an­zu­se­hen.


  »Und jetzt, mei­ne Da­men und Her­ren, ein herz­li­ches Will­kom­men für – die bul­ga­ri­sche Quid­ditch-Na­ti­o­nal­mann­schaft! Ich sage nur – Di­mitrow!«


  Eine in Scha­r­lach­rot ge­klei­de­te Ge­stalt auf ei­nem Be­sen, die so schnell flog, dass sie nur ver­schwom­men zu se­hen war, schoss aus ei­ner Luke weit un­ten hin­aus aufs Spiel­feld, und wil­der Ap­plaus der bul­ga­ri­schen An­hän­ger bran­de­te auf.


  »Iwa­no­wa!«


  Eine scha­r­lach­rot ge­wan­de­te Spie­le­rin saus­te ins Sta­di­on.


  »Zo­graf! Lew­ski! Vul­ka­now! Vol­kow! Uu­u­u­uund – Krum!«


  »Das ist er, das ist er!«, rief Ron und folg­te Krum mit sei­nem Om­ni­glas; rasch stell­te Har­ry sein ei­ge­nes Glas scha­rf.


  Vik­tor Krum war schlank, dun­kel­haa­rig und fahl­ge­sich­tig, hat­te eine lan­ge krum­me Nase und dich­te schwa­r­ze Au­gen­brau­en. Er sah aus wie ein über­gro­ßer Raub­vo­gel. Es war kaum zu glau­ben, dass er erst acht­zehn war.


  »Und jetzt, be­grü­ßen Sie bit­te herz­lich – die iri­sche Quid­ditch-Na­ti­o­nal­mann­schaft!«, rief Bag­man. »Ich stel­le vor – Con­nol­ly! Ryan! Troy! Mul­let! Mo­ran! Quigley! Uu­u­uund – Lynch!«


  Sie­ben nur ver­schwom­men wahr­zu­neh­men­de grü­ne Ge­stal­ten ras­ten auf das Spiel­feld; Har­ry dreh­te einen klei­nen Knopf an dem Om­ni­glas und ver­lang­sam­te, was sich vor ihm ab­spiel­te, so dass er das Wort »Feu­er­blitz« auf dem Be­sen je­des Spie­lers er­ken­nen konn­te, die ihre Na­mens­zü­ge in Sil­ber auf den Rü­cken ge­stickt tru­gen.


  »Und hier, aus dem fer­nen Ägyp­ten, un­ser Schieds­rich­ter, der hoch an­ge­se­he­ne Vor­stands­zau­be­rer des In­ter­na­ti­o­na­len Quid­dit­ch­ver­ban­des, Has­san Mo­stafa!«


  Ein klei­ner, ha­ge­rer Zau­be­rer, voll­kom­men kahl­köp­fig, doch mit ei­nem Schnurr­bart, der dem On­kel Ver­n­ons Kon­kur­renz ge­macht hät­te, in ei­nem nichts als gol­de­nen, zum Sta­di­on pas­sen­den Um­hang, schritt aufs Spiel­feld hin­aus. Eine sil­ber­ne Pfei­fe rag­te un­ter sei­nem Schnurr­bart her­vor und er trug eine gro­ße Holz­kis­te un­ter dem einen, sei­nen Be­sen un­ter dem an­de­ren Arm. Har­ry dreh­te den Ge­schwin­dig­keits­knopf an sei­nem Glas zu­rück auf »nor­mal« und sah ge­spannt zu, wie Mo­stafa sei­nen Be­sen be­stieg und die Kis­te mit dem Fuß auf­klapp­te – vier Bäl­le schos­sen in die Luft: der scha­r­lach­ro­te Quaf­fel, die bei­den schwa­r­zen Klat­scher und (Har­ry sah ihn nur einen kur­z­en Mo­ment lang, denn er ver­schwand ra­send schnell) den win­zi­gen, ge­flü­gel­ten Gol­de­nen Schnatz. Mit ei­nem gel­len­den Pfiff rausch­te Mo­stafa den Bäl­len nach in die Höhe.


  »Looooooos geht’s!«, schrie Bag­man. »Mul­let am Ball! Troy! Mo­ran! Di­mitrow! Wie­der Mul­let! Troy! Lew­ski! Mo­ran!«


  Es war ein Quid­ditch-Spiel, wie Har­ry es noch nie ge­se­hen hat­te. Er drück­te das Om­ni­glas so fest an die Au­gen, dass ihm die Bril­len­fas­sung in die Na­sen­wur­zel schnitt. Die Spie­ler wa­ren un­glaub­lich schnell – die Jä­ger wa­r­fen sich den Quaf­fel so rasch zu, dass Bag­man nur Zeit blieb, ihre Na­men zu nen­nen. Har­ry stell­te den Knopf an der rech­ten Sei­te des Om­ni­gla­ses auf »lang­sam« und sah so­fort al­les in Zeit­lu­pe. Pur­purn glit­zern­de Buch­sta­ben glit­ten nun über die Lin­sen, wäh­rend das To­ben der Men­ge ge­gen sei­ne Trom­mel­fel­le poch­te.


  »Fal­ken­kopf-An­griff«, las er, wäh­rend die drei iri­schen Jä­ger dicht ne­ben­ein­an­der da­hin­schweb­ten. Troy in der Mit­te, ein we­nig vor Mul­let und Mo­ran, im An­griff auf die Bul­ga­ren. »Pors­koff-Täu­schung« flamm­te als Nächs­tes auf, als Troy so tat, als wol­le er mit dem Quaf­fel in die Höhe schie­ßen und da­mit die bul­ga­ri­sche Jä­ge­rin Iwa­no­wa ab­len­ken, dann je­doch den Quaf­fel auf Mo­ran fal­len ließ. Ei­ner der bul­ga­ri­schen Trei­ber, Vol­kow, hieb knall­hart mit sei­nem klei­nen Schlä­ger ge­gen einen vor­bei­flie­gen­den Klat­scher und trieb ihn auf Mo­rans Flug­bahn. Mo­ran duck­te sich, um dem Klat­scher aus­zu­wei­chen, und ließ den Quaf­fel fal­len; Lew­ski, der un­ter ihr her­flog, fing ihn auf –


  »Troy trifft!«, don­ner­te Bag­man, und das Sta­di­on er­zit­ter­te un­ter dem ra­sen­den Ap­plaus und den Ju­bel­schrei­en. »Zehn zu null für Ir­land!«


  »Was?«, rief Har­ry und sah mit sei­nem Om­ni­glas ver­wirrt um­her. »Aber Lew­ski hat doch den Quaf­fel!«


  »Har­ry, wenn du nicht in nor­ma­ler Ge­schwin­dig­keit zu­schaust, kriegst du nichts mit!«, rief Her­mi­ne, die mit schla­ckern­den Ar­men um­her­tanz­te, wäh­rend Troy eine Eh­ren­run­de um das Sta­di­on dreh­te. Rasch blick­te Har­ry über den Rand sei­nes Om­ni­gla­ses und sah, dass die Le­prech­ans, die am Spiel­feld­rand ge­ses­sen hat­ten, alle auf­ge­sprun­gen wa­ren und jetzt er­neut das gro­ße, glit­zern­de Klee­blatt bil­de­ten. Von der an­de­ren Sei­te des Fel­des her sa­hen ih­nen die Vee­la schmol­lend zu.


  Schon wur­de wei­ter­ge­spielt, und Har­ry, der sich über sich selbst är­ger­te, dreh­te den Ge­schwin­dig­keits­knopf auf »nor­mal« zu­rück.


  Har­ry wuss­te ge­nug über Quid­ditch, um zu er­ken­nen, dass die iri­schen Jä­ger ers­te Sah­ne wa­ren. Das Team füg­te sich naht­los zu­sam­men, und an­ge­sichts ih­res Stel­lungs­spiels konn­te man mei­nen, sie könn­ten ge­gen­sei­tig ihre Ge­dan­ken le­sen; die Ro­set­te auf Har­rys Brust pieps­te stän­dig ihre Na­men: »Troy – Mul­let – Mo­ran!« In­ner­halb von zehn Mi­nu­ten traf Ir­land noch zwei­mal und bau­te sei­ne Füh­rung auf drei­ßig zu null aus, was bei den grün ge­klei­de­ten Fans eine wah­re Spring­flut aus Ju­bel­schrei­en und Hän­de­klat­schen aus­lös­te.


  Das Spiel wur­de noch schnel­ler, doch auch här­ter. Vol­kow und Vul­ka­now, die bul­ga­ri­schen Trei­ber, schmet­ter­ten die Klat­scher mit al­ler Kraft ge­gen die iri­schen Jä­ger und wa­ren schon im Be­griff, de­ren bes­te Züge zu ver­ei­teln; zwei­mal wa­ren sie ge­zwun­gen, sich zu zer­streu­en, und dann ge­lang es Iwa­no­wa schließ­lich, die iri­schen Rei­hen zu durch­bre­chen, dem Hü­ter Ryan aus­zu­wei­chen und das ers­te Tor für Bul­ga­ri­en zu schie­ßen.


  »Fin­ger in die Oh­ren!«, bell­te Mr Weas­ley, als die Vee­la ih­ren Freu­den­tanz be­gan­nen. Har­ry drück­te auch noch die Au­gen zu; er woll­te einen kla­ren Kopf für das Spiel be­hal­ten. Nach ein paar Se­kun­den wag­te er einen Blick auf das Spiel­feld. Die Vee­la hat­ten auf­ge­hört zu tan­zen und Bul­ga­ri­en war wie­der im Be­sitz des Quaf­fels.


  »Di­mitrow! Lew­ski! Di­mitrow! Iwa­no­wa – oho, kann ich da nur sa­gen!«, don­ner­te Bag­man.


  Hun­dert­tau­send Zau­be­rer und He­xen stöhn­ten auf, als die bei­den Su­cher Krum und Lynch von oben mit­ten durch die Rei­he der Jä­ger stürz­ten, so schnell, dass es aus­sah, als wä­ren sie ohne Fall­schir­me aus dem Flug­zeug ge­sprun­gen. Har­ry folg­te ih­rem Sturz­flug mit sei­nem Om­ni­glas und ver­such­te den Schnatz zu er­spä­hen –


  »Die knal­len noch auf die Erde!«, kreisch­te Her­mi­ne ne­ben Har­ry.


  Sie hat­te bei­na­he Recht – in der al­ler­letz­ten Se­kun­de zog sich Vik­tor Krum aus dem Sturz­flug und schwirr­te spi­ra­l­för­mig in die Höhe. Lynch je­doch krach­te mit ei­nem dump­fen Auf­schlag, der im gan­zen Sta­di­on zu hö­ren war, auf das Feld. Ein mark­er­schüt­tern­des Stöh­nen stieg aus den iri­schen Rei­hen auf.


  »Idi­ot!«, ächz­te Mr Weas­ley. »Krum hat ge­blufft!«


  »Aus­zeit!«, rief Bag­man. »Die Me­di­ma­gi­er lau­fen aufs Spiel­feld, um Ai­dan Lynch zu ver­a­rz­ten!«


  »Er ist schon okay, ist nur rein­ge­ras­selt!«, sag­te Cha­r­lie be­ru­hi­gend zu Gin­ny, die mit schre­ckens­star­rem Blick über der Brüs­tung hing. »Ge­nau das, was Krum woll­te, na­tür­lich …«


  Has­tig drück­te Har­ry die Wie­der­ho­lungs- und die Kom­men­tar-Tas­te an sei­nem Om­ni­glas, dreh­te am Ge­schwin­dig­keits­knopf und hielt sich das Glas wie­der vor die Au­gen.


  Er sah noch ein­mal in Zeit­lu­pe Krum und Lynch im Sturz­flug. »Wron­ski-Bluff – ge­fähr­li­che Fal­le für den Su­cher«, sag­te die leuch­ten­de Pur­pur­schrift auf der Lin­se. Er sah Krums in höchs­ter Kon­zen­tra­ti­on ver­zerr­tes Ge­sicht, als er sich im letz­ten Mo­ment aus dem Sturz­flug her­aus­zog, wäh­rend Lynch die Plat­te mach­te, und er be­griff – Krum hat­te den Schnatz über­haupt nicht ge­se­hen, er woll­te nur, dass Lynch ihm auf den Leim ging. So hat­te Har­ry noch nie je­man­den flie­gen se­hen; fast schien es, als be­nutz­te Krum gar kei­nen Be­sen; er be­weg­te sich so be­hän­de durch die Luft, als ob er nichts zum Flie­gen brauch­te und schwe­re­los wäre. Har­ry stell­te sein Om­ni­glas wie­der auf »nor­mal« und die Schär­fe auf Krum ein. Hoch über Lynch, den die Me­di­ma­gi­er ge­ra­de mit ei­nem Be­cher Zau­ber­trank auf­päp­pel­ten, dreh­te er sei­ne Krei­se. Har­ry be­ob­ach­te­te Krums Ge­sicht noch ge­nau­er und konn­te se­hen, wie sei­ne dunk­len Au­gen über den Bo­den in drei­ßig Me­ter Tie­fe husch­ten. Er nutz­te die Zeit, bis Lynch wie­der auf dem Be­sen war, um in al­ler Ruhe nach dem Schnatz zu su­chen.


  End­lich kam Lynch un­ter lau­ten Ju­bel­schrei­en der grün ge­klei­de­ten An­hän­ger wie­der auf die Bei­ne, be­stieg sei­nen Feu­er­blitz und stieß sich vom Bo­den ab. Sei­ne Auf­er­ste­hung schien Ir­land fri­schen Mut zu ge­ben. Als Mo­stafa sei­ne Pfei­fe tril­lern ließ, leg­ten die Jä­ger los, mit ei­ner Ge­wandt­heit, die al­les in den Schat­ten stell­te, was Har­ry je ge­se­hen hat­te.


  Nach fünf­zehn Mi­nu­ten schnel­len und fu­rio­sen Spiels war Ir­land mit zehn wei­te­ren To­ren da­von­ge­zo­gen. Die Iren führ­ten jetzt mit hun­dert­drei­ßig zu zehn Punk­ten und das Spiel wur­de all­mäh­lich här­ter.


  Als Mul­let wie­der ein­mal in Rich­tung Tor schoss, den Quaf­fel fest un­ter den Arm ge­klemmt, flog der bul­ga­ri­sche Hü­ter Zo­graf hin­aus, um sie ab­zu­blo­cken. Was im­mer auch ge­sch­ah, es war so rasch vor­bei, dass Har­ry nichts mit­be­kam, doch ein Wut­schrei von den iri­schen Zu­schau­ern und Mo­stafas lan­ger, schril­ler Pfiff mach­ten ihm klar, dass ein Foul pas­siert war.


  »Und Mo­stafa knüpft sich den bul­ga­ri­schen Hü­ter vor we­gen Schram­mens – über­mä­ßi­ger Ein­satz der Ell­bo­gen!«, teil­te Bag­man dem auf­ge­heiz­ten Pu­bli­kum mit. »Und ja – es gibt einen Frei­wurf für Ir­land!«


  Die Le­prech­ans, die wie ein Schwarm glit­zern­der Hor­nis­sen wü­tend in die Luft ge­stie­gen wa­ren, als Mul­let ge­foult wur­de, flitz­ten zu­sam­men und bil­de­ten die Wör­ter: »HA HA HA!« Die Vee­la auf der an­de­ren Sei­te des Fel­des spran­gen hoch, wa­r­fen zor­nig das Haar in den Nacken und be­gan­nen wie­der zu tan­zen.


  Wie auf Zu­ruf steck­ten sich die Weas­ley-Jun­gen und Har­ry so­fort die Fin­ger in die Oh­ren, doch Her­mi­ne, der die Vee­la schnup­pe wa­ren, zupf­te einen Au­gen­blick spä­ter an Har­rys Är­mel. Er wand­te sich um und sie zog ihm un­ge­dul­dig die Fin­ger aus den Oh­ren.


  »Sieh dir mal den Schieds­rich­ter an!«, sag­te sie ki­chernd.


  Har­ry sah hin­un­ter aufs Feld. Has­san Mo­stafa war di­rekt vor den tan­zen­den Vee­la ge­lan­det und ge­bär­de­te sich tat­säch­lich sehr merk­wür­dig. Er­regt ließ er sei­ne Mus­keln spie­len und strich sich über den Schnurr­bart.


  »Nun aber, so geht das nicht!«, sag­te Ludo Bag­man, klang da­bei je­doch höchst be­lus­tigt. »Je­mand muss den Schieds­rich­ter ohr­fei­gen, bit­te!«


  Ein Me­di­ma­gi­er, der selbst die Fin­ger in den Oh­ren hat­te, kam über das Feld ge­rannt und kick­te Mo­stafa scha­rf ge­gen das Schie­n­bein. Mo­stafa schien wie­der zu sich zu kom­men; Har­ry, das Om­ni­glas auf der Nase, er­kann­te, dass er äu­ßerst ver­le­gen dreinsah und die Vee­la an­schrie, die auf­ge­hört hat­ten zu tan­zen und re­bel­lisch ges­ti­ku­lier­ten.


  »Und wenn ich mich nicht sehr irre, ver­sucht Mo­stafa tat­säch­lich, die bul­ga­ri­schen Mann­schafts­mas­kott­chen vom Platz zu schi­cken!«, er­tön­te Bag­mans Stim­me. »Nun, so et­was ha­ben wir noch nie ge­se­hen … oh, das könn­te ganz böse en­den …«


  In der Tat: Die bul­ga­ri­schen Trei­ber Vol­kow und Vul­ka­now lan­de­ten zu bei­den Sei­ten Mo­stafas und be­gan­nen er­zürnt mit ihm zu strei­ten; sie ges­ti­ku­lier­ten in Rich­tung der Le­prech­ans, die in­zwi­schen die Wör­ter »HEE HEE HEE« bil­de­ten. Mo­stafa je­doch ließ sich von den Ar­gu­men­ten der Bul­ga­ren nicht be­ein­dru­cken; er stieß mit dem Fin­ger in die Luft, eine deut­li­che An­wei­sung für die Bul­ga­ren, sich wie­der da­von­zu­ma­chen, und als sie sich wei­ger­ten, ließ er zwei kur­ze gel­len­de Pfif­fe er­tö­nen.


  »Zwei Frei­wür­fe für Ir­land!«, rief Bag­man und die bul­ga­ri­schen Zu­schau­er heul­ten vor Wut. »Und Vol­kow und Vul­ka­now soll­ten jetzt lie­ber wie­der ihre Be­sen be­stei­gen … ja … da flie­gen sie wie­der … und Troy holt den Quaf­fel …«


  Im Sta­di­on bro­del­te es jetzt, und die Spie­ler kämpf­ten so er­bit­tert, wie sie es noch nie er­lebt hat­ten. Die Trei­ber auf bei­den Sei­ten lie­ßen kei­ne Gna­de wal­ten: Vor al­lem Vol­kow und Vul­ka­now schwan­gen so hef­tig ihre Stö­cke, als wäre es ih­nen gleich, ob Mensch oder Klat­scher ge­trof­fen wur­de. Di­mitrow schoss di­rekt auf Mo­ran zu, die den Quaf­fel hat­te, und schlug sie fast von ih­rem Be­sen.


  »Foul!«, röhr­ten die iri­schen Fans mit ei­ner Stim­me und er­ho­ben sich zu ei­ner rie­si­gen grü­nen Wel­le.


  »Foul!«, echo­te Ludo Bag­mans ma­gisch kraft­voll ver­stärk­te Stim­me. »Di­mitrow rem­pelt Mo­ran – stößt ab­sicht­lich mit ihr zu­sam­men – und das gibt einen wei­te­ren Frei­wurf – ja, da kommt der Pfiff!«


  Die Le­prech­ans wa­ren er­neut in die Höhe ge­schos­sen, und dies­mal bil­de­ten sie eine rie­si­ge Hand, die eine sehr wüs­te Ges­te zu den Vee­la hin mach­te. Bei die­sem An­blick ver­lo­ren die Vee­la die Be­herr­schung. Sie stürz­ten über das Feld und be­wa­r­fen die Le­prech­ans mit, wie es schien, Hän­den voll Feu­er. Har­ry, der das gan­ze Ge­sche­hen durch sein Om­ni­glas be­ob­ach­te­te, stell­te fest, dass die Vee­la nun über­haupt nicht mehr schön aus­sa­hen. Im Ge­gen­teil, ihre Ge­sich­ter wa­ren in die Län­ge ge­zo­gen zu scha­r­fen Vo­gel­köp­fen mit grau­sa­men Schnä­beln, und nun bra­chen auch noch lan­ge, schup­pi­ge Flü­gel aus ih­ren Schul­tern her­vor.


  »Und des­halb, Jungs«, rief Mr Weas­ley durch den auf­brau­sen­den Lärm der Men­ge, »soll­tet ihr nie al­lein nach Schön­heit ge­hen!«


  Mi­nis­te­ri­ums­zau­be­rer ström­ten nun auf das Feld, um die Vee­la und die Le­prech­ans zu tren­nen, doch mit we­nig Er­folg; un­ter­des­sen war die of­fe­ne Schlacht auf dem Feld nichts ge­gen das, was in der Luft vor sich ging. Har­ry, das Om­ni­glas an die Au­gen ge­presst, konn­te dem Ge­sche­hen kaum fol­gen, denn der Quaf­fel wech­sel­te den Be­sit­zer mit der Ge­schwin­dig­keit ei­ner Ge­wehr­ku­gel –


  »Lew­ski – Di­mitrow – Mo­ran – Troy – Mul­let – Iwa­no­wa – wie­der Mo­ran – Mo­ran – Mo­ran macht ihn rein!«


  Doch der Ju­bel der iri­schen Fans ging fast un­ter in den Schrei­en der Vee­la, den Ex­plo­si­o­nen aus den Zau­ber­stä­ben der Mi­nis­te­ri­ums­ma­gi­er und den wü­ten­den Ru­fen der Bul­ga­ren. Das Spiel ging so­fort wei­ter; Lew­ski hat­te jetzt den Quaf­fel, dann Di­mitrow –


  Der iri­sche Trei­ber Quigley hieb mit al­ler Kraft ge­gen einen vor­bei­flie­gen­den Klat­scher, und Krum, der sich nicht recht­zei­tig ge­duckt hat­te, wur­de mit vol­ler Wucht ins Ge­sicht ge­trof­fen.


  Ein oh­ren­be­täu­ben­des Stöh­nen stieg von der Men­ge un­ten her­auf; Krums Nase schien platt, über­all war Blut, doch Has­san Mo­stafa pfiff nicht. Er war ge­ra­de ab­ge­lenkt, und Har­ry konn­te ihm des­halb kei­nen Vor­wurf ma­chen; eine Vee­la hat­te ihm einen Feu­er­ball ent­ge­gen­ge­schleu­dert und sei­nen Be­sen­schweif in Flam­men ge­setzt.


  Je­mand muss doch se­hen, dass Krum ver­letzt ist, dach­te Har­ry; ei­gent­lich war er für Ir­land, doch Krum war der auf­re­gends­te Spie­ler auf dem Feld. Ron ging es of­fen­bar ge­nau­so.


  »Aus­zeit! Nun macht schon, er kann doch nicht spie­len, so wie er aus­sieht –«


  »Schau dir Lynch an!«, rief Har­ry.


  Der iri­sche Su­cher war plötz­lich in den Sturz­flug ge­gan­gen, und Har­ry war sich ziem­lich si­cher, dass dies kein Wron­ski-Bluff war, hier ging es um den Sieg …


  »Er hat den Schnatz ge­se­hen!«, rief Har­ry. »Er hat ihn ge­se­hen! Sieh mal, wie er los­legt!«


  Die Hälf­te des Pu­bli­kums schien er­kannt zu ha­ben, was ge­sch­ah; die iri­schen An­hän­ger er­ho­ben sich in ei­ner ein­zi­gen gro­ßen grü­nen Woge und feu­er­ten ih­ren Su­cher an … doch Krum war ihm auf den Fer­sen. Wie er se­hen konn­te, wo er hin­flog, war Har­ry schlei­er­haft; hin­ter ihm spritz­te Blut durch die Luft, doch jetzt hol­te er Lynch ein, und wie­der stürz­ten sich die bei­den in die Tie­fe –


  »Die kra­chen noch aufs Feld!«, kreisch­te Her­mi­ne.


  »Tun sie nicht!«, pol­ter­te Ron.


  »Lynch schon!«, rief Har­ry.


  Und er hat­te Recht – zum zwei­ten Mal schlug Lynch mit enor­mer Wucht auf die Erde und so­fort tram­pel­te eine Meu­te wü­ten­der Vee­la über ihn hin­weg.


  »Der Schnatz, wo ist der Schnatz?«, brüll­te ein paar Plät­ze wei­ter Cha­r­lie.


  »Er hat ihn – Krum hat ihn – das Spiel ist aus!«, rief Har­ry.


  Krum, des­sen ro­ter Um­hang vor Blut glänz­te, stieg ele­gant in die Höhe, mit aus­ge­streck­ter Faust, in der es gol­den schim­mer­te.


  Die An­zei­ge­ta­fel ließ BUL­GA­RI­EN: EIN­HUN­DERT­SECH­ZIG; IR­LAND: EIN­HUN­DERT­SIEB­ZIG in die Men­ge leuch­ten, die of­fen­bar noch nicht be­grif­fen hat­te, was ge­sche­hen war. Dann, ganz all­mäh­lich, als wür­de ein Jum­bo­jet zum Start an­lau­fen, be­gan­nen die iri­schen Fans im­mer lau­ter zu pol­tern und die Span­nung lös­te sich in Freu­den­schrei­en auf.


  »Ir­land ge­winnt!«, rief Bag­man, der of­fen­bar wie die Iren vom plötz­li­chen Ende des Spiels über­rascht wor­den war. »Krum holt den Schnatz – aber Ir­land ge­winnt – mein Gott, ich glau­be, kei­ner von uns hät­te das er­war­tet!«


  »War­um zum Teu­fel hat er den Schnatz ge­fan­gen?«, brüll­te Ron, der vor Freu­de in die Luft sprang und mit den Hän­den über dem Kopf Bei­fall klatsch­te. »Die­ser Idi­ot hat das Spiel be­en­det, als Ir­land hun­dert­sech­zig Punk­te Vor­sprung hat­te!«


  »Er wuss­te, dass sie nie auf­ho­len wür­den«, rief ihm Har­ry, eben­falls laut klat­schend, durch den Lärm hin­durch zu. »Die iri­schen Jä­ger wa­ren ein­fach zu gut … er woll­te das Spiel be­en­den, wie es ihm pass­te, das ist al­les …«


  »Er war sehr tap­fer, nicht wahr?«, sag­te Her­mi­ne und beug­te sich über die Brüs­tung, um Krum lan­den zu se­hen. Ein Schwarm von Me­di­ma­gi­ern blies die im­mer noch in­ein­an­der ver­bis­se­nen Le­prech­ans und Vee­la bei­sei­te und bahn­te sich einen Weg zu Krum. »Er sieht fürch­ter­lich zer­matscht aus …«


  Har­ry hob er­neut das Om­ni­glas an die Au­gen. Es war schwer aus­zu­ma­chen, was dort un­ten ge­sch­ah, weil die Le­prech­ans ganz ver­rückt über das gan­ze Spiel­feld saus­ten, doch eben noch konn­te er Krum zwi­schen den Me­di­ma­gi­ern er­ken­nen. Ver­drieß­li­cher denn je, woll­te er es par­tout nicht zu­las­sen, dass sie ihn flick­ten. Sei­ne Mann­schafts­ka­me­ra­den stan­den kopf­schüt­telnd und nie­der­ge­schla­gen um ihn her­um; nicht weit da­von ent­fernt tanz­ten die iri­schen Spie­ler scha­den­froh un­ter ei­nem Re­gen aus Gold, den ihre Mas­kott­chen nie­der­ge­hen lie­ßen. Flag­gen weh­ten im gan­zen Sta­di­on, aus al­len Him­mels­rich­tun­gen du­del­te die iri­sche Na­ti­o­nal­hym­ne; die Vee­la schrumpf­ten jetzt wie­der zu ih­rer üb­li­chen, schö­nen Ge­stalt, doch sa­hen sie nun be­drückt und elend aus.


  »Jaha, wir habe mu­ti­ge ge­kämpft«, sag­te eine trau­ri­ge Stim­me hin­ter Har­ry. Er dreh­te sich um; es war der bul­ga­ri­sche Zau­be­rei­mi­nis­ter.


  »Sie spre­chen ja Eng­lisch!«, sag­te Fud­ge em­pört. »Und ich hab den gan­zen Tag lang den Kas­per für Sie ge­macht!«


  »Jaha, es ware je­de­falls serr lus­tik«, sag­te der bul­ga­ri­sche Mi­nis­ter ach­sel­zu­ckend.


  »Und wäh­rend die iri­schen Spie­ler, be­glei­tet von ih­ren Mas­kott­chen, eine Eh­ren­run­de dre­hen, wird der Quid­ditch-Welt­meis­ter­schafts­po­kal in die Eh­ren­lo­ge ge­bracht«, don­ner­te Bag­man.


  Har­ry wur­de jäh von ei­nem glei­ßend wei­ßen Licht ge­blen­det; die Eh­ren­lo­ge lag in ma­gi­scher Hel­le da, so dass un­ten auf den Tri­bü­nen alle se­hen konn­ten, was ge­sch­ah. Er blin­zel­te zum Ein­gang hin und sah zwei keu­chen­de Zau­be­rer einen rie­si­gen gol­de­nen Po­kal in die Loge tra­gen und ihn Cor­ne­li­us Fud­ge aus­hän­di­gen. Fud­ge schien im­mer noch sau­er, weil er den gan­zen Tag sinn­lo­ser­wei­se die Zei­chen­spra­che ver­wen­det hat­te.


  »Bit­te einen ganz herz­li­chen Bei­fall für die ed­len Ver­lie­rer – Bul­ga­ri­en!«, rief Bag­man.


  Und die Trep­pe hoch in die Loge ka­men die sie­ben ge­schla­ge­n­en bul­ga­ri­schen Spie­ler. Die Men­ge klatsch­te an­er­ken­nend Bei­fall; Har­ry sah Tau­sen­de von Om­niglä­sern zur Loge her­über­blit­zen und -blin­ken.


  Ei­ner nach dem an­de­ren gin­gen die Bul­ga­ren durch die Sitz­rei­hen, und Bag­man rief laut den Na­men ei­nes je­den Spie­lers, wäh­rend sie ih­rem Mi­nis­ter und dann Fud­ge die Hand schüt­tel­ten. Krum, der Letz­te in der Schlan­ge, sah völ­lig ge­plät­tet aus. Zwei Veil­chen blüh­ten präch­tig auf sei­nem blut­un­ter­lau­fe­nen Ge­sicht. Im­mer noch hielt er den Schnatz in der Hand. Har­ry fiel auf, dass er sich auf fes­tem Grund weit un­si­che­rer be­weg­te als in der Luft. Er wat­schel­te ein we­nig und ließ un­ver­kenn­bar die Schul­tern hän­gen. Doch als Krums Name aus­ge­ru­fen wur­de, schenk­te ihm das gan­ze Sta­di­on ein to­sen­des, oh­ren­zer­fet­zen­des Brül­len.


  Und dann kam das iri­sche Team. Mo­ran und Con­nol­ly stütz­ten Ai­dan Lynch; seit dem zwei­ten Sturz schien er ein we­nig weg­ge­tre­ten und die Au­gen sa­hen merk­wür­di­ger­wei­se in ver­schie­de­ne Rich­tun­gen. Doch grins­te er glü­ck­lich, als Troy und Quigley den Po­kal in die Höhe ho­ben und die Men­ge un­ten don­nernd ihre An­er­ken­nung kund­tat. Har­rys Hän­de wa­ren vom vie­len Klat­schen schon taub.


  End­lich, als das iri­sche Team die Loge ver­las­sen hat­te und eine wei­te­re Be­sen­run­de durch das Sta­di­on dreh­te (Ai­dan Lynch mach­te den So­zi­us bei Con­nol­ly, die Arme fest um des­sen Bauch ge­schlun­gen und im­mer noch leicht ver­wirrt grin­send) – nun end­lich rich­te­te Bag­man den Zau­ber­stab auf sei­ne Keh­le und mur­mel­te: »Quie­tus.«


  »Dar­über wird man noch in vie­len Jah­ren re­den«, sag­te er hei­ser, »eine wirk­lich un­er­war­te­te Wen­dung war das … scha­de, dass es nicht län­ger ge­dau­ert hat … ah ja … ja, ich schul­de euch … wie viel?«


  Fred und Ge­or­ge wa­ren so­eben über die Rü­cken­leh­nen ih­rer Sit­ze ge­stol­pert und stan­den nun breit grin­send und mit aus­ge­streck­ten Hän­den vor Ludo Bag­man.




   


  Das Dunkle Mal


  »Sagt bloß kein Wort zu eu­rer Mut­ter, dass ihr ge­wet­tet habt«, schärf­te Mr Weas­ley Fred und Ge­or­ge ein, wäh­rend sie lang­sam die mit ei­nem pur­pur­nen Läu­fer be­spann­te Trep­pe hin­ab­stie­gen.


  »Mach dir kei­ne Sor­gen, Dad«, sag­te Fred mit hin­ter­lis­ti­gem Grin­sen, »wir ha­ben mit dem Geld was Gro­ßes vor und wol­len nicht, dass es be­schlag­nahmt wird.«


  Mr Weas­ley schien einen Au­gen­blick lang nach die­sen gro­ßen Plä­nen fra­gen zu wol­len, nach kur­z­er Über­le­gung je­doch zu be­schlie­ßen, es lie­ber nicht so ge­nau wis­sen zu wol­len.


  Bald schwam­men sie mit in den Scha­ren von He­xen und Zau­be­rern, die aus dem Sta­di­on hin­aus­quol­len, zu­rück zu den Zelt­plät­zen. Sie gin­gen den la­ter­nen­be­schie­ne­n­en Weg ent­lang, den sie ge­kom­men wa­ren; mit der nächt­li­chen Bri­se wa­ber­ten hei­se­re Ge­sän­ge an ihre Oh­ren, und im­mer wie­der schwirr­ten iri­sche Ko­bol­de gig­gelnd und La­ter­nen schwin­gend über ihre Köp­fe hin­weg. Als sie end­lich zu ih­ren Zel­ten ge­lang­ten, hat­te nie­mand Lust, schla­fen zu ge­hen, und da um sie her­um oh­ne­hin noch lau­tes Trei­ben herrsch­te, er­laub­te ih­nen Mr Weas­ley vor dem Schla­fen­ge­hen noch eine letz­te Tas­se Ka­kao. Es dau­er­te nicht lan­ge und sie strit­ten sich aus­ge­las­sen über das Spiel; Mr Weas­ley und Cha­r­lie ge­ri­e­ten sich we­gen der Rem­pe­lei in die Haa­re, und erst als Gin­ny an dem klei­nen Tisch plötz­lich weg­nick­te und die hei­ße Scho­ko­la­de über den Bo­den ver­schüt­te­te, ge­bot Mr Weas­ley den wort­ge­wal­ti­gen Spiel­dis­kus­si­o­nen Ein­halt und schick­te alle zu Bett. Her­mi­ne und Gin­ny gin­gen ins Zelt ne­be­n­an und Har­ry und die üb­ri­gen Weas­leys schlüpf­ten in ihre Py­ja­mas und klet­ter­ten in die Schlaf­ko­jen. Von der an­de­ren Sei­te des Zelt­plat­zes weh­te im­mer noch Ge­sang her­über und ge­le­gent­lich war ein laut in der Nacht wi­der­hal­len­der Knall zu hö­ren.


  »Mei­ne Güte, bin ich froh, dass ich nicht im Dienst bin«, mur­mel­te Mr Weas­ley schläf­rig. »Ich kann mir was Schö­ne­res vor­stel­len, als dort rü­ber­zu­ge­hen und den Iren zu sa­gen, sie sol­len auf­hö­ren zu fei­ern.«


  Har­ry, der in der Koje über Ron lag, starr­te die Zelt­de­cke an, durch die hin und wie­der die La­ter­ne ei­nes vor­bei­flie­gen­den Ko­bolds schim­mer­te. Noch ein­mal führ­te er sich Krums tolls­te Spiel­zü­ge vor Au­gen. Es juck­te ihn, auf sei­nen ei­ge­nen Feu­er­blitz zu stei­gen und den Wron­ski-Bluff selbst aus­zu­pro­bie­ren … ir­gend­wie hat­te es Oli­ver Wood mit all sei­nen kur­ven­rei­chen Schau­bil­dern nie rich­tig ge­schafft zu zei­gen, wie die­ser Zug aus­se­hen muss­te … Har­ry sah sich selbst in einen Um­hang gehüllt, der sei­nen Na­men auf dem Rü­cken trug, und stell­te sich das Ge­fühl vor, eine hun­dert­tau­send­köp­fi­ge Men­ge brül­len zu hö­ren, wäh­rend Ludo Bag­mans Stim­me durch das Sta­di­on hall­te: »Und hier kommt … Pot­ter!«


  Har­ry konn­te spä­ter nicht sa­gen, ob er ein­ge­nickt war oder nicht – sei­ne leb­haf­ten Vor­stel­lun­gen, wie Krum flie­gen zu kön­nen, moch­ten durch­aus zu aus­ge­wach­se­nen Träu­men ge­wor­den sein –, er wuss­te nur, dass er plötz­lich Mr Weas­ley ru­fen hör­te.


  »Steht auf! Ron – Har­ry – schnell, steht auf, es ist drin­gend!«


  Har­ry setz­te sich rasch auf und stieß mit dem Kopf ge­gen die Zelt­de­cke.


  »Was ’n los?«, sag­te er.


  Er ahn­te dun­kel, dass et­was nicht stimm­te. Die Ge­räu­sche im Zelt­la­ger hat­ten sich ver­än­dert. Die Ge­sän­ge wa­ren ver­stummt. Er konn­te Schreie hö­ren und has­ti­ges Fuß­ge­trap­pel.


  Er rutsch­te aus sei­ner Koje, griff nach sei­nen Klei­dern, doch Mr Weas­ley, der eine Jeans über den Py­ja­ma ge­zo­gen hat­te, hielt ihn auf: »Kei­ne Zeit, Har­ry – wirf nur rasch eine Ja­cke über und geh raus – schnell!«


  Har­ry tat wie ihm ge­hei­ßen und krab­bel­te dicht ge­folgt von Ron aus dem Zelt.


  Im Licht der noch bren­nen­den Feu­er sah er Leu­te in den Wald ren­nen, of­fen­bar auf der Flucht vor et­was, das über das Feld auf sie zu­kam, et­was, das merk­wür­di­ge Licht­blit­ze schleu­der­te und lärm­te wie Ge­wehr­feu­er. Lau­tes Ge­joh­le, dröh­nen­des La­chen und die Schreie von Be­trun­ke­nen weh­ten zu ih­nen her; dann flamm­te jäh ein star­kes grü­nes Licht auf und er­hell­te das Ge­sche­hen.


  Eine Grup­pe von Zau­be­rern, dicht an­ein­an­der­ge­drängt und mit zum Him­mel ge­r­eck­ten Zau­ber­stä­ben, mar­schier­te lang­sam über das Feld. Har­ry späh­te zu ih­nen hin­über … sie schie­nen kei­ne Ge­sich­ter zu ha­ben … dann er­kann­te er, dass sie Ka­pu­zen über die Köp­fe ge­zo­gen und ihre Ge­sich­ter mas­ki­ert hat­ten. Hoch über ih­nen, mit­ten in der Luft schwe­bend, sah er vier ver­zwei­felt stram­peln­de, gro­tesk ver­zerr­te Ge­stal­ten. Es kam ihm vor, als wä­ren die mas­ki­er­ten Zau­be­rer auf dem Feld Pup­pen­spie­ler und die Men­schen über ih­nen Ma­ri­o­net­ten an un­sicht­ba­ren Fä­den, die von den Zau­ber­stä­ben aus in die Höhe stie­gen. Zwei der Ge­stal­ten wa­ren sehr klein.


  An­de­re Zau­be­rer schlos­sen sich der mar­schie­ren­den Grup­pe an, joh­lend und mit den Zau­ber­stä­ben nach oben zu den schwe­ben­den Kör­pern deu­tend. Die Men­ge schwoll an, Zel­te auf dem Weg wur­den um­ge­ris­sen und nie­der­ge­tram­pelt. Hin und wie­der be­ob­ach­te­te Har­ry, wie ei­ner der Mar­schie­rer mit dem Zau­ber­stab ein Zelt aus dem Weg blies. Ei­ni­ge fin­gen Feu­er. Das Schrei­en wur­de lau­ter.


  Flam­men, die aus ei­nem Zelt schlu­gen, be­leuch­te­ten plötz­lich die in der Höhe schwe­ben­den Men­schen, und Har­ry er­kann­te einen von ih­nen – es war Mr Ro­berts, der Auf­se­her des Zelt­la­gers. Die an­de­ren drei sa­hen aus, als könn­ten sie sei­ne Frau und sei­ne Kin­der sein. Ei­ner der Ver­mumm­ten ließ Mrs Ro­berts kop­f­über kip­pen; ihr Nacht­hemd rutsch­te her­un­ter und ent­hüll­te ihre bau­schi­gen Schlüp­fer; un­ter dem höh­ni­schen Krei­s­chen und Joh­len der Men­ge am Bo­den ver­such­te sie ver­zwei­felt, ihre Blö­ße zu be­de­cken.


  »Das ist wi­der­lich«, mur­mel­te Ron und be­ob­ach­te­te, wie das kleins­te Mug­gel­kind zwan­zig Me­ter über der Erde wie ein Krei­sel zu wir­beln be­gann, das Köpf­chen wehr­los von der einen auf die an­de­re Schul­ter schla­gend. »Das ist wirk­lich wi­der­lich …«


  Her­mi­ne und Gin­ny, die sich has­tig Män­tel über ihre Nacht­hem­den zo­gen, ka­men auf sie zu­ge­rannt, dicht ge­folgt von Mr Weas­ley. In die­sem Mo­ment ka­men Bill, Cha­r­lie und Per­cy aus dem Jun­gen­zelt, an­ge­zo­gen, mit hoch­ge­roll­ten Är­meln und ge­zück­ten Zau­ber­stä­ben.


  »Wir hel­fen den Mi­nis­te­ri­ums­leu­ten«, rief Mr Weas­ley durch den Lärm und roll­te nun eben­falls die Är­mel hoch. »Und ihr – ver­schwin­det in den Wald und bleibt zu­sam­men. Ich hol euch wie­der, wenn wir mit die­sem Schla­mas­sel fer­tig sind.«


  Schon lie­fen Bill, Cha­r­lie und Per­cy den nä­her kom­men­den Mar­schie­rern ent­ge­gen; Mr Weas­ley eil­te ih­nen nach. Aus al­len Him­mels­rich­tun­gen rann­ten die Zau­be­rer des Mi­nis­te­ri­ums auf die Quel­le des Auf­ruhrs zu. Im­mer nä­her kam der Hau­fen, über dem die Fa­mi­lie Ro­berts in der Luft schweb­te.


  »Schnell«, sag­te Fred, pack­te Gin­ny am Arm und zog sie zum Wald. Har­ry, Ron, Her­mi­ne und Ge­or­ge folg­ten ih­nen. Als sie un­ter den Bäu­men an­ge­langt wa­ren, blick­ten sie zu­rück. Die Schar un­ter der Fa­mi­lie Ro­berts war wei­ter an­ge­schwol­len; sie konn­ten er­ken­nen, wie die Mi­nis­te­ri­ums­zau­be­rer zu den Ver­mumm­ten vor­zu­drin­gen ver­such­ten, doch of­fen­bar hat­ten sie größ­te Schwie­rig­kei­ten. Es schien, als fürch­te­ten sie, ein Zau­ber­spruch von ih­nen wür­de die Ro­berts-Fa­mi­lie zu Bo­den stür­zen las­sen.


  Die bun­ten La­ter­nen am Weg zum Sta­di­on wa­ren er­lo­schen. Dunk­le Ge­stal­ten stol­per­ten zwi­schen den Bäu­men her­um; Kin­der wein­ten; angst­er­füll­te Rufe und pa­ni­sche Schreie wa­ber­ten durch die kal­te Nacht­luft. Har­ry spür­te, wie er von Leu­ten, de­ren Ge­sich­ter er nicht se­hen konn­te, her­um­ge­schubst wur­de. Dann schrie Ron vor Schmerz auf.


  »Was ist pas­siert?«, sag­te Her­mi­ne er­schro­cken und blieb so plötz­lich ste­hen, dass Har­ry ge­gen sie prall­te. »Ron, wo bist du? Oh, ist das be­scheu­ert – Lu­mos!«


  Sie ließ ih­ren Zau­ber­stab auf­leuch­ten und rich­te­te den dün­nen Licht­strahl auf den Weg. Ron lag, alle vie­re von sich ge­streckt, auf dem Bo­den.


  »Bin über eine Baum­wur­zel ge­stol­pert«, sag­te er wü­tend und rap­pel­te sich auf.


  »Mit sol­chen Rie­sen­fü­ßen ist das auch kein Wun­der«, sag­te eine ge­dehn­te Stim­me hin­ter ih­nen.


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne wir­bel­ten her­um. Dra­co Ma­l­foy stand ein we­nig ent­fernt von ih­nen an einen Baum ge­lehnt, al­lein und in voll­kom­men ent­spann­ter Hal­tung. Of­fen­bar hat­te er das Ge­sche­hen auf dem Zelt­platz mit ver­schränk­ten Ar­men durch eine Lü­cke in den Bäu­men hin­durch be­ob­ach­tet.


  Ron schleu­der­te Ma­l­foy et­was ent­ge­gen, das er, wie Har­ry wuss­te, vor Mrs Weas­ley nie zu sa­gen ge­wagt hät­te.


  »Zü­g­le dein Mund­werk, Weas­ley«, sag­te Ma­l­foy mit ei­nem Glit­zern in den fah­len Au­gen. »Soll­tet ihr jetzt nicht bes­ser ver­schwin­den? Ihr wollt doch nicht, dass man die hier sieht, oder?«


  Er nick­te zu Her­mi­ne hin­über, und in die­sem Mo­ment hör­ten sie vom Zelt­platz her einen Knall wie von ei­ner Bom­be, und für einen Au­gen­blick er­hell­te ein grü­ner Licht­blitz die Bäu­me um sie her.


  »Was soll das denn hei­ßen«, sag­te Her­mi­ne her­aus­for­dernd.


  »Die sind hin­ter Mug­geln her, Gran­ger«, sag­te Ma­l­foy. »Willst du viel­leicht mit­ten in der Luft dein Hös­chen vor­zei­gen … sie kom­men in die­se Rich­tung, und das wär doch für uns alle ein Rie­sen­spaß.«


  »Her­mi­ne ist eine Hexe«, knurr­te Har­ry.


  »Wie du meinst, Pot­ter«, sag­te Ma­l­foy heim­tü­ckisch grin­send. »Wenn du glaubst, die könn­ten eine Schlamm­b­lü­te­rin nicht er­ken­nen, dann bleibt, wo ihr seid.«


  »Pass auf, was du sagst!«, rief Ron. Alle Be­tei­lig­ten wuss­ten, dass »Schlamm­b­lü­ter« ein sehr ver­let­zen­der Aus­druck für eine Hexe oder einen Zau­be­rer mit Mug­gel­el­tern war.


  »Lass ihn re­den, Ron«, warf Her­mi­ne ein und pack­te Ron, der einen Schritt auf Ma­l­foy zu­trat, be­schwich­ti­gend am Arm.


  Von jen­seits der Bäu­me hör­ten sie einen Knall, der lau­ter war als al­les Bis­he­ri­ge. Ei­ni­ge im Um­kreis schri­en auf.


  Ma­l­foy ki­cher­te lei­se. »Ihr kriegt es leicht mit der Angst zu tun, oder? Be­stimmt hat Dad­dy ge­sagt, ihr sollt euch alle ver­ste­cken? Was hat er vor – will er die Mug­gel ret­ten?«


  »Wo sind dei­ne El­tern?«, sag­te Har­ry nun schon zor­ni­ger. »Dort drü­ben, nicht wahr, und zwar mas­ki­ert?«


  Im­mer noch lä­chelnd wand­te Ma­l­foy das Ge­sicht Har­ry zu. »Nun, selbst wenn es so wäre, Pot­ter, wür­de ich es doch nicht aus­ge­rech­net dir er­zäh­len?«


  »Ach, lasst ihn«, sag­te Her­mi­ne mit ei­nem eke­l­er­füll­ten Blick auf Ma­l­foy, »ge­hen wir lie­ber die an­de­ren su­chen.«


  »Und ver­steck bes­ser dei­nen gro­ßen bu­schi­gen Kopf, Gran­ger«, höhn­te Ma­l­foy.


  »Lasst ihn doch«, wie­der­hol­te Her­mi­ne und zerr­te Har­ry und Ron auf den Weg zu­rück.


  »Ich wet­te mit euch, dass sein Dad ei­ner von die­sen mas­ki­er­ten Ban­di­ten ist«, sag­te Ron em­pört.


  »Mit ein we­nig Glück wird das Mi­nis­te­ri­um ihn krie­gen!«, sag­te Her­mi­ne er­hitzt. »Nein, ich fass es nicht, wo ste­cken denn die an­de­ren?«


  Auf dem Weg herrsch­te ein gro­ßes Ge­drän­ge. Men­schen wa­r­fen ner­vö­se Bli­cke zum Trei­ben auf dem Zelt­platz, doch von Fred, Ge­or­ge und Gin­ny war weit und breit kei­ne Spur.


  Ein Stück wei­ter tra­fen sie auf einen Schwarm Tee­n­a­ger, die sich laut­stark und auf­ge­regt über et­was strit­ten. Als sie Har­ry, Ron und Her­mi­ne sa­hen, wand­te sich ein Mäd­chen mit dich­tem Lo­cken­haar um und sag­te schnell: »Où est Ma­dame Ma­xi­me? Nous l’av­ons per­due –«


  »Ähm – was?«, sag­te Ron.


  »Oh …«, das Mäd­chen, das ge­spro­chen hat­te, kehr­te ihm den Rü­cken zu, und als sie wei­ter­gin­gen, hör­ten sie deut­lich, wie sie »Og­warts« sag­te.


  »Be­aux­ba­tons«, mur­mel­te Her­mi­ne.


  »Wie bit­te?«, sag­te Har­ry.


  »Das müs­sen Be­aux­ba­tons sein«, sag­te Her­mi­ne. »Ihr wisst doch … Be­aux­ba­tons, Aka­de­mie für Zau­be­rei … Ich hab da­von im Hand­buch der eu­ro­pä­i­schen Ma­gi­er­aus­bil­dung ge­le­sen.«


  »Oh … ja … na­tür­lich«, sag­te Har­ry.


  »Fred und Ge­or­ge kön­nen nicht so weit ge­kom­men sein«, sag­te Ron, zück­te den Zau­ber­stab und ließ den Licht­strahl ne­ben dem Her­mi­nes den Pfad ent­lang­wan­dern. Har­ry grub in der Jack­en­ta­sche nach sei­nem Zau­ber­stab – doch er fand nur das Om­ni­glas.


  »Aah, nein, so ein Mist … ich hab mei­nen Zau­ber­stab ver­lo­ren!«


  »Machst du Wit­ze?«


  Ron und Her­mi­ne ho­ben ihre Zau­ber­stä­be, um das spär­li­che Licht bes­ser auf dem Bo­den zu ver­tei­len; Har­ry such­te über­all, wo er ge­stan­den hat­te, doch sein Zau­ber­stab war nir­gends zu se­hen.


  »Viel­leicht hast du ihn im Zelt ge­las­sen«, sag­te Ron.


  »Viel­leicht ist er dir aus der Ta­sche ge­fal­len, als wir ge­rannt sind?«, über­leg­te Her­mi­ne be­klom­men.


  »Jaah«, sag­te Har­ry, »viel­leicht …«


  Nor­ma­le­r­wei­se trug er sei­nen Zau­ber­stab im­mer bei sich, wenn er in der Zau­be­rer­welt war, und nun, da er in­mit­ten die­ses brenz­li­gen Ge­sche­hens ohne ihn da­s­tand, fühl­te er sich ziem­lich schutz­los.


  Ein Ge­ra­schel ließ sie alle zu­sam­men­zu­cken. Winky, die Hau­sel­fe, stram­pel­te müh­sam aus ei­nem dich­ten Busch­ge­flecht am Weg­rand her­vor. Sie be­weg­te sich äu­ßerst merk­wür­dig, of­fen­bar fiel es ihr sehr schwer zu ge­hen; es war, als ob et­was Un­sicht­ba­res sie fest­hal­ten wür­de.


  »Böse Zau­be­rer sind über­all!«, pieps­te sie ver­wirrt, wäh­rend sie sich nach vorn beug­te und mit al­ler Kraft zu lau­fen ver­such­te. »Leu­te oben – hoch oben in der Luft! Winky macht sich bes­ser aus dem Staub!«


  Und sie ver­schwand zwi­schen den Bäu­men auf der an­de­ren Sei­te des Weges, keu­chend und piep­send ge­gen die Kraft an­kämp­fend, die sie zu­rück­hielt.


  »Was ist denn mit der los?«, sag­te Ron und sah Winky neu­gie­rig nach. »War­um kann sie nicht rich­tig lau­fen?«


  »Wahr­schein­lich hat sie nicht ge­fragt, ob sie sich ver­ste­cken darf«, sag­te Har­ry. Er dach­te an Dob­by: Je­des Mal, wenn er ver­sucht hat­te et­was zu tun, was die Ma­l­foys nicht moch­ten, spür­te er den un­wi­der­steh­li­chen Drang, sich selbst zu ver­prü­geln.


  »Ihr wisst ja, mit den Hau­sel­fen sprin­gen sie ganz übel um!«, sag­te Her­mi­ne ent­rüs­tet. »Das ist Skla­ve­rei, nichts an­de­res! Die­ser Mr Crouch hat sie ge­zwun­gen, auf die höchs­te Tri­bü­ne zu stei­gen, wo sie doch furcht­ba­re Angst hat­te, und er hat sie ver­hext, so dass sie nicht ein­mal weg­ren­nen kann, wenn sie an­fan­gen die Zel­te nie­der­zu­tram­peln! War­um un­ter­nimmt ei­gent­lich nie­mand was da­ge­gen?«


  »Was willst du, die El­fen sind doch glü­ck­lich, oder etwa nicht?«, sag­te Ron. »Du hast doch vor­hin beim Spiel die gute alte Winky ge­hört … ›Hau­sel­fen sol­len kei­nen Spaß ha­ben‹ … her­um­kom­man­diert wer­den ist doch ge­nau das, was sie mag …«


  »Es sind sol­che Leu­te wie du, Ron«, platz­te Her­mi­ne auf­ge­bracht los, »die mor­sche und un­ge­rech­te Ord­nun­gen auch noch stüt­zen, nur weil ihr zu lasch seid, um …«


  Wie­der knall­te es laut vom Wald­rand her.


  »Lasst uns lie­ber wei­ter­ge­hen!«, sag­te Ron, und Har­ry be­merk­te, wie er Her­mi­ne einen ner­vö­sen Blick zu­wa­rf. Viel­leicht war et­was dran an dem, was Ma­l­foy ge­sagt hat­te; viel­leicht war Her­mi­ne tat­säch­lich in grö­ße­rer Ge­fahr als er und Ron. Wäh­rend Har­ry im­mer noch sei­ne Ta­schen durch­wühl­te, ob­wohl er wuss­te, dass sein Zau­ber­stab nicht da war, mach­ten sie sich wie­der auf die Bei­ne.


  Im­mer tie­fer in den Wald hin­ein folg­ten sie dem dunk­len Weg, stän­dig Aus­schau hal­tend nach Fred, Ge­or­ge und Gin­ny. Sie ka­men an ei­ner Grup­pe Ko­bol­de vor­bei, die ki­chernd einen Sack Gold be­gut­ach­te­ten, den sie zwei­fel­los bei ei­ner Wet­te ge­won­nen hat­ten, und die von dem Auf­ruhr auf dem Zelt­platz völ­lig un­be­rührt schie­nen. Noch ein Stück wei­ter sa­hen sie einen Fleck silb­ri­gen Lichts, und als sie durch die Bäu­me späh­ten, sa­hen sie drei gro­ße, schö­ne Vee­la auf ei­ner Lich­tung ste­hen, um­ringt von ei­ner laut schnat­tern­den Schar Zau­be­rer.


  »Ich mach un­ge­fähr hun­dert Sack Gal­le­o­nen im Jahr«, rief ei­ner von ih­nen. »Ich bin ein Drachen­tö­ter beim Kom­man­do für die Be­sei­ti­gung Ge­fähr­li­cher Ge­schöp­fe.«


  »Nein, red kei­nen Stuss«, rief sein Freund, »du bist Tel­ler­wä­scher im Trop­fen­den Kes­sel … aber ich bin ein Vam­pir­jä­ger, ich hab schon an die neun­zig Stück er­legt –«


  Ein drit­ter jun­ger Zau­be­rer, des­sen Pi­ckel selbst in dem schwa­chen, silb­ri­gen Licht der Vee­la zu er­ken­nen wa­ren, mel­de­te sich nun zu Wort: »Ich wer­de dem­nächst zum jüngs­ten Zau­be­rei­mi­nis­ter al­ler Zei­ten er­nannt, wisst ihr.«


  Har­ry schnaub­te vor La­chen. Er er­kann­te den pick­li­gen Zau­be­rer; sein Name war Stan Shun­pi­ke, und er war in Wirk­lich­keit Schaff­ner im Fah­ren­den Rit­ter, ei­nem drei­stö­cki­gen Bus.


  Er wand­te sich um und woll­te Ron da­von er­zäh­len, doch Rons Ge­sichts­zü­ge wa­ren merk­wür­dig schlaff ge­wor­den, und schon fing er an zu ru­fen: »Wisst ihr schon, dass ich einen Be­sen er­fun­den habe, mit dem man zum Ju­pi­ter flie­gen kann?«


  »Also wirk­lich!«, sag­te Her­mi­ne von neu­em, und sie und Har­ry pack­ten Ron fest an den Ar­men, zerr­ten ihn her­um und zo­gen mit ihm da­von. All­mäh­lich ersta­rb das Ge­schnat­ter der Vee­la-Ver­eh­rer und nun wa­ren sie im Her­zen des Wal­des. Um sie her war es fast still, sie wa­ren nun of­fen­bar ganz al­lein.


  Har­ry blick­te sich um. »Ich schät­ze, wir kön­nen ein­fach hier war­ten, hier hö­ren wir je­den, auch wenn er noch mei­len­weit ent­fernt ist.«


  Kaum hat­te er den Mund zu­ge­macht, als hin­ter ei­nem Baum di­rekt vor ih­rer Nase Ludo Bag­man auf­tauch­te.


  Selbst in dem schwa­chen Licht der bei­den Zau­ber­stä­be konn­te Har­ry er­ken­nen, dass Lu­dos Er­schei­nung sich deut­lich ge­wan­delt hat­te. Er wirk­te nun nicht mehr schwung­voll und ro­sig und auch sein Schritt fe­der­te nicht mehr. Er sah kä­se­weiß und an­ge­spannt aus.


  »Wer da?«, sag­te er und ver­such­te blin­zelnd ihre Ge­sich­ter zu er­ken­nen. »Was treibt ihr hier ganz al­lei­ne mit­ten im Wald?«


  Sie sa­hen sich über­rascht an.


  »Nun – es gibt eine Art Auf­ruhr«, sag­te Ron.


  Bag­man starr­te ihn an. »Was?«


  »Auf dem Zelt­platz … ei­ni­ge Leu­te ha­ben sich eine Mug­gel­fa­mi­lie ge­schnappt …«


  Bag­man fluch­te laut. »Ver­damm­tes Pack!«, sag­te er, of­fen­bar recht be­un­ru­higt. Und ohne ein wei­te­res Wort zu sa­gen, di­s­ap­pa­rier­te er mit ei­nem lei­sen Plopp.


  »Nicht ge­ra­de auf dem Lau­fen­den, Mr Bag­man, oder?«, sag­te Her­mi­ne stirn­run­zelnd.


  »Im­mer­hin war er mal ein gro­ßer Trei­ber«, sag­te Ron und führ­te sie den Pfad ent­lang zu ei­ner klei­nen Lich­tung, wo er sich auf ei­nem Fleck tro­ckenen Gra­ses un­ter einen Baum setz­te. »Die Wim­bour­ner Wes­pen ha­ben drei­mal in Fol­ge die Meis­ter­schaft ge­won­nen, als er bei ih­nen ge­spielt hat.«


  Er hol­te die klei­ne Nach­bil­dung von Krum aus der Ta­sche, setz­te sie auf die Erde und sah ihr eine Wei­le beim Her­um­ge­hen zu. Wie der ech­te Krum wat­schel­te das Mo­dell ein we­nig und ließ die Schul­tern hän­gen, und auf sei­nen Spreiz­fü­ßen war es bei wei­tem nicht so be­ein­dru­ckend wie auf dem Be­sen. Har­ry lausch­te auf Ge­räu­sche, die vom Zelt­platz her­über­weh­ten. Es schien al­les ru­hig, viel­leicht war der Auf­ruhr vor­über.


  »Ich hof­fe, den an­de­ren geht es gut«, sag­te Her­mi­ne nach ei­ner Wei­le.


  »Wird schon«, sag­te Ron.


  »Stell dir vor, dein Dad nimmt Lu­ci­us Ma­l­foy fest«, sag­te Har­ry, ließ sich ne­ben Ron nie­der und be­ob­ach­te­te, wie die klei­ne Krum-Fi­gur über die her­un­ter­ge­fal­le­nen Blät­ter schlurf­te. »Er hat ja im­mer ge­sagt, er wür­de ihm ger­ne et­was nach­wei­sen kön­nen.«


  »Dann wür­de dem ol­len Dra­co das blö­de Grin­sen ver­ge­hen«, sag­te Ron.


  »Mir tun die­se ar­men Mug­gel leid«, sag­te Her­mi­ne ner­vös. »Was ist, wenn sie es nicht schaf­fen, sie si­cher her­un­ter­zu­ho­len?«


  »Das wer­den sie schon«, sag­te Ron be­ru­hi­gend, »ir­gend­wie schaf­fen sie es.«


  »Ver­rückt ist es schon, so et­was zu tun, wenn das gan­ze Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um hier drau­ßen auf den Bei­nen ist!«, sag­te Her­mi­ne. »Mei­nen die viel­leicht, sie kom­men ein­fach so da­von? Glaubt ihr, sie ha­ben sich be­trun­ken, oder sind sie nur –«


  Doch jäh brach sie ab und blick­te über die Schul­ter. Auch Har­ry und Ron wand­ten sich um. Es klang, als ob je­mand auf ihre Lich­tung zu­stol­per­te. Ge­bannt lausch­ten sie auf die un­re­gel­mä­ßi­gen Schrit­te hin­ter den Bäu­men. Doch die Schrit­te hiel­ten plötz­lich inne.


  »Hal­lo?«, rief Har­ry.


  Stil­le. Har­ry stand auf und späh­te durch die Bäu­me. Es war zu dun­kel, um weit se­hen zu kön­nen, doch er spür­te deut­lich, dass dort in der Dun­kel­heit je­mand stand.


  »Wer ist da?«, rief er.


  Und dann, ohne Vor­war­nung, zer­riss eine Stim­me die Stil­le, wie er sie hier im Wald noch nicht ge­hört hat­te; doch es war kein pa­ni­scher Schrei, son­dern et­was, das wie ein Zau­ber­spruch klang.


  »Mors­mord­re!«


  Und et­was Rie­si­ges, grün und glit­zernd, brach aus den Schat­ten her­vor, die Har­rys Au­gen hat­ten durch­drin­gen wol­len; es stieg über die Baum­spit­zen hin­aus und hoch an den Him­mel.


  »Was zum –?«, keuch­te Ron, sprang auf die Bei­ne und starr­te auf das Et­was, das dort oben er­schie­nen war.


  Einen Au­gen­blick lang dach­te Har­ry, die iri­schen Ko­bol­de hät­ten sich zu ei­ner neu­en Ge­stalt zu­sam­men­ge­fügt. Dann er­kann­te er, dass es ein rie­si­ger To­ten­kopf war, der, wie es schien, aus sma­ragd­grü­nen Ster­nen be­stand. Und aus der Mund­höh­le des Schä­dels quoll, wie eine Zun­ge, eine Schlan­ge her­vor. Sie sa­hen zu, wie der Schä­del im­mer hö­her stieg, in grün­li­chen Dunst ge­taucht, doch strah­lend hell, auf den schwa­r­zen Him­mel ge­prägt wie ein neu­es Ge­stirn.


  Plötz­lich war der Wald um sie her ein Meer von Schrei­en. Har­ry wuss­te nur, dass der ein­zi­ge Grund da­für das plötz­li­che Er­schei­nen des To­ten­schä­dels sein konn­te, der nun so hoch ge­stie­gen war, dass er den gan­zen Wald er­leuch­te­te wie ein grau­en­haf­tes Ne­on­schild. Er such­te in der Dun­kel­heit nach dem Be­schwö­rer des Schä­dels, doch er sah nie­man­den.


  »Wer ist da?«, rief er noch ein­mal.


  »Har­ry, komm, wir hau­en ab!« Her­mi­ne hat­te ihn hin­ten an der Ja­cke ge­packt und zerr­te ihn rü­ck­lings fort.


  »Was ist los?«, frag­te Har­ry und sah be­stürzt in ihr wei­ßes, ver­ängs­tig­tes Ge­sicht.


  »Es ist das Dunk­le Mal, Har­ry!«, keuch­te Her­mi­ne und zerr­te ihn mit al­ler Kraft fort. »Das Zei­chen von Du-weißt-schon-wem!«


  »Vol­de­morts –?«


  »Har­ry, komm schon!«


  Har­ry wand­te sich jetzt um – Ron pack­te has­tig sei­nen klei­nen Krum ein – und die drei mach­ten sich auf den Weg über die Lich­tung – doch nach nur we­ni­gen has­ti­gen Schrit­ten ver­ri­et ih­nen ein lei­ses Plopp nach dem an­de­ren, dass zwan­zig Zau­be­rer aus dem Nichts auf­ge­taucht wa­ren und sie um­zin­gel­ten.


  Har­ry wir­bel­te her­um und im Bruch­teil ei­ner Se­kun­de er­kann­te er ei­nes: Je­der die­ser Zau­be­rer hat­te sei­nen Zau­ber­stab ge­zückt, und die Zau­ber­stä­be wa­ren auf ihn, Ron und Her­mi­ne ge­rich­tet. Ohne wei­ter nach­zu­den­ken, schrie er: »De­ckung!«, pack­te die an­de­ren bei­den und riss sie zu Bo­den.


  »Stu­por!«, don­ner­ten zwan­zig Stim­men – es gab ein blen­den­des Blitz­ge­pras­sel, und Har­ry spür­te, wie sich das Haar auf sei­nem Kopf kräu­sel­te, als ob ein kräf­ti­ger Wind über die Lich­tung feg­te. Er hob den Kopf nur we­ni­ge Zen­ti­me­ter und sah rote Feu­er­stö­ße aus den Stä­ben der Zau­be­rer über sie hin­weg­flam­men, sich kreu­zen, von Baum­stäm­men ab­pral­len und sich in der Dun­kel­heit ver­lie­ren –


  »Auf­hö­ren!«, schrie eine Stim­me, die er kann­te. »Stopp! Das ist mein Sohn!«


  Der Wind, der Har­rys Haar zer­zaust hat­te, leg­te sich. Er hob den Kopf ein we­nig hö­her. Der Zau­be­rer vor ihm hat­te sei­nen Stab ge­senkt. Har­ry setz­te sich auf und sah Mr Weas­ley mit ent­setz­tem Ge­sicht auf sie zu­ge­hen.


  »Ron – Har­ry –«, sei­ne Stim­me zit­ter­te, »– Her­mi­ne – seid ihr ver­letzt?«


  »Aus dem Weg, Ar­thur«, herrsch­te ihn eine kal­te Stim­me an.


  Es war Mr Crouch. Er und die an­de­ren Mi­nis­te­ri­ums­zau­be­rer zo­gen den Kreis um sie en­ger. Har­ry stand auf, um sich ih­nen ent­ge­gen­zu­stel­len. Mr Crouchs Ge­sicht war wut­ver­zerrt.


  »Wer von Ih­nen hat es ge­tan?«, bell­te er, und sei­ne scha­r­fen Au­gen blitz­ten zwi­schen ih­nen hin und her. »Wer von Ih­nen hat das Dunk­le Mal her­auf­be­schwo­ren?«


  »Das wa­ren wir nicht!«, sag­te Har­ry und deu­te­te mit der Hand hoch zum Schä­del.


  »Wir ha­ben über­haupt nichts ge­tan!«, sag­te Ron, rieb sich den Ell­bo­gen und sah ent­rüs­tet sei­nen Va­ter an. »War­um habt ihr uns an­ge­grif­fen?«


  »Lü­gen Sie nicht, Sir!«, rief Mr Crouch. Sein Zau­ber­stab war im­mer noch di­rekt auf Ron ge­rich­tet und sei­ne Au­gen quol­len her­vor – so wirk­te er leicht über­ge­schnappt. »Sie sind am Tat­ort ent­deckt wor­den!«


  »Bar­ty«, flüs­ter­te eine Hexe in ei­nem lan­gen wol­le­nen Mor­gen­rock, »das sind doch noch Kin­der, Bar­ty, die wä­ren doch nie in der Lage –«


  »Wo kam denn das Mal her, ihr drei?«, warf Mr Weas­ley rasch ein.


  »Von da drü­ben«, sag­te Her­mi­ne zit­ternd und deu­te­te auf die dunk­le Stel­le, wo die Stim­me her­ge­kom­men war, »da war je­mand hin­ter den Bäu­men … er hat laut ge­spro­chen – eine Be­schwö­rung –«


  »Oh, stand also da drü­ben, nicht wahr?«, sag­te Mr Crouch und wand­te sei­ne her­vor­quel­len­den Au­gen Her­mi­ne zu; dass er ihr nicht glaub­te, stand ihm im Ge­sicht ge­schrie­ben. »Hat eine Be­schwö­rung ge­spro­chen, soso? Sie schei­nen sehr gut zu wis­sen, wie das Mal auf­ge­ru­fen wird, Fräu­lein –«


  Doch kei­ner der Mi­nis­te­ri­ums­zau­be­rer au­ßer Mr Crouch schien es über­haupt für denk­bar zu hal­ten, dass Har­ry, Ron oder Her­mi­ne den Schä­del her­auf­be­schwo­ren hat­te; im Ge­gen­teil, bei Her­mi­nes Wor­ten ho­ben sie alle wie­der ihre Zau­ber­stä­be, späh­ten durch die Nacht und rich­te­ten sie auf die be­sag­te Stel­le.


  »Zu spät«, sag­te die Hexe in dem wol­le­nen Mor­gen­rock kopf­schüt­telnd. »Die sind be­stimmt schon di­s­ap­pa­riert.«


  »Da bin ich an­de­rer Mei­nung«, sag­te ein Zau­be­rer mit stopp­li­gem brau­nem Bart. Es war Amos Dig­go­ry, Ce­d­rics Va­ter. »Un­se­re Scho­cker sind doch di­rekt durch die­se Bäu­me ge­flo­gen … viel­leicht ha­ben wir sie so­gar er­wi­scht …«


  »Sei vor­sich­tig, Amos!«, warn­ten ei­ni­ge Um­ste­hen­de, als Mr Dig­go­ry die Schul­tern straff­te, den Zau­ber­stab ausstreck­te und die Lich­tung über­quer­te. Die Hän­de an den Mund ge­presst sah Her­mi­ne ihn in den Schat­ten ver­schwin­den.


  Se­kun­den spä­ter hör­ten sie Mr Dig­go­ry ru­fen.


  »Ja! Wir ha­ben sie! Hier ist je­mand! Be­wusst­los! Es ist – aber – du mei­ne Güte …«


  »Sie ha­ben je­man­den?«, rief Mr Crouch mit zwei­feln­dem Un­ter­ton. »Wen? Wer ist es?«


  Sie hör­ten Zwei­ge knacken und Blät­ter ra­scheln und dann die knir­schen­den Schrit­te Mr Dig­go­rys, der wie­der zwi­schen den Bäu­men auf­tauch­te. Er trug eine klei­ne, schlaf­fe Ge­stalt in den Ar­men. Har­ry er­kann­te so­fort das Ge­schirr­tuch. Es war Winky.


  Mr Crouch schien zu Eis ge­fro­ren, als ihm Mr Dig­go­ry die Elfe vor die Füße leg­te. Die an­de­ren Mi­nis­te­ri­ums­zau­be­rer starr­ten al­le­samt Mr Crouch an. Ein paar Se­kun­den lang blieb er wie ge­bannt ste­hen, die lo­dern­den Au­gen auf die am Bo­den lie­gen­de Winky ge­rich­tet.


  »Das – kann – nicht – sein«, stieß er ab­ge­hackt her­vor. »Nein –«


  Plötz­lich ging er schnell um Mr Dig­go­ry her­um und mar­schier­te auf die Stel­le zu, wo die­ser Winky ge­fun­den hat­te.


  »Hat kei­nen Zweck, Mr Crouch«, rief ihm Mr Dig­go­ry nach. »Mehr sind nicht da.«


  Doch Mr Crouch schien ihm nicht glau­ben zu wol­len. Sie konn­ten ihn blät­ter­ra­schelnd zwi­schen den Bü­schen um­her­su­chen hö­ren.


  »Ziem­lich pein­lich«, sag­te Mr Dig­go­ry ver­bis­sen und sah hin­un­ter auf die reg­lo­se Ge­stalt Winkys. »Bar­ty Crouchs Hau­sel­fe … schon ein star­kes Stück …«


  »Reg dich ab, Amos«, sag­te Mr Weas­ley lei­se, »du glaubst doch nicht al­len Erns­tes, dass es die Elfe war? Das Dunk­le Mal ist das Zei­chen ei­nes Zau­be­rers. Dazu ist ein Zau­ber­stab nö­tig.«


  »Tja«, sag­te Mr Dig­go­ry, »sie hat­te einen Zau­ber­stab.«


  »Wie bit­te?«, sag­te Mr Weas­ley.


  »Hier, schau.« Mr Dig­go­ry hob den Zau­ber­stab und zeig­te ihn Mr Weas­ley. »Hat­te ihn in der Hand. Da hät­ten wir also schon mal einen Ver­stoß ge­gen Ar­ti­kel drei des Ge­set­zes zum Ge­brauch des Zau­ber­stabs: Kein nicht­mensch­li­ches We­sen darf einen Zau­ber­stab tra­gen oder ge­brau­chen.«


  In die­sem Au­gen­blick gab es ein er­neu­tes Plopp und Ludo Bag­man ap­pa­rier­te di­rekt ne­ben Mr Weas­ley. Er­schöpft und ver­wirrt dreh­te er sich im Kreis und stier­te zu dem sma­ragd­grü­nen Schä­del hoch.


  »Das Dunk­le Mal!«, keuch­te er und hät­te um ein Haar Winky zer­tram­pelt. Mit fra­gen­der Mie­ne wand­te er sich an sei­ne Kol­le­gen. »Wer war das? Habt ihr sie? Bar­ty! Was geht hier vor?«


  Mr Crouch war mit lee­ren Hän­den zu­rück­ge­kehrt. Sein Ge­sicht war im­mer noch ge­spens­tisch weiß und sei­ne Hän­de und sein Ober­lip­pen­bärt­chen zuck­ten.


  »Wo warst du, Bar­ty?«, sag­te Bag­man. »War­um warst du nicht beim Spiel? Dei­ne Elfe hat dir doch einen Platz be­setzt – wür­gen­de Was­ser­spei­er!« Bag­mans Blick war auf Winky zu Crouchs Fü­ßen ge­fal­len. »Was ist denn mit der pas­siert?«


  »Ich hat­te vor­hin zu tun, Ludo«, ant­wor­te­te ihm Mr Crouch, der im­mer noch zer­fah­ren re­de­te und die Lip­pen kaum be­weg­te. »Und mei­ne Elfe wur­de be­täubt.«


  »Be­täubt? Von euch hier, soll das hei­ßen? Aber war­um –?«


  Plötz­lich däm­mer­te es auf Bag­mans run­dem, glän­zen­dem Ge­sicht; er blick­te hoch zu dem Schä­del, hin­ab auf Winky und fi­xier­te dann Mr Crouch.


  »Nein!«, sag­te er. »Winky? Hat das Dunk­le Mal her­auf­be­schwo­ren? Die weiß doch nie und nim­mer, wie das geht! Und erst ein­mal brauch­te sie einen Zau­ber­stab!«


  »Sie hat­te einen«, sag­te Mr Dig­go­ry. »Als ich sie fand, hat­te sie einen in der Hand, Ludo. Wenn Sie ein­ver­stan­den sind, Mr Crouch, soll­ten wir hö­ren, was sie selbst dazu zu sa­gen hat.«


  Crouch ließ nicht er­ken­nen, ob er Mr Dig­go­ry über­haupt ver­stan­den hat­te, doch Mr Dig­go­ry schien sein Schwei­gen für Zu­stim­mung zu hal­ten. Er hob sei­nen ei­ge­nen Zau­ber­stab, rich­te­te ihn auf Winky und sag­te: »Ren­ner­va­te!«


  Winky reg­te sich ein we­nig. Ihre gro­ßen brau­nen Au­gen öff­ne­ten sich und sie blin­zel­te ein paar­mal recht ver­wirrt. Un­ter den stum­men Bli­cken der Zau­be­rer setz­te sie sich zit­ternd auf den Hin­tern. Dann be­merk­te sie Mr Dig­go­rys Füße und sah lang­sam und be­bend zu ihm auf; noch lang­sa­mer schließ­lich hob sie ih­ren Kopf zum Him­mel. Har­ry sah den Schä­del zwei­fach in ih­ren Au­gen ge­spie­gelt. Sie keuch­te, ließ den Blick ver­stört über die Lich­tung vol­ler Zau­be­rer hu­schen und brach dann in angst­er­füll­tes Schluch­zen aus.


  »Elfe!«, sag­te Mr Dig­go­ry barsch. »Weißt du, wer ich bin? Ich bin ein Mit­glied der Ab­tei­lung zur Füh­rung und Auf­sicht Ma­gi­scher Ge­schöp­fe!«


  Winky, in kur­z­en Stö­ßen at­mend, be­gann nun mit dem Ober­kör­per hin und her zu wip­pen. Sie er­in­ner­te Har­ry deut­lich an Dob­by in sei­nen Mo­men­ten ängst­li­chen Un­ge­hor­sams.


  »Wie du siehst, Elfe, wur­de hier vor kur­z­em das Dunk­le Mal her­auf­be­schwo­ren«, sag­te Mr Dig­go­ry. »Und du wur­dest we­nig spä­ter ent­deckt, di­rekt dar­un­ter! Eine Er­klä­rung, wenn ich bit­ten darf!«


  »Ich – ich – ich hab nichts ge­tan, Sir!«, keuch­te Winky. »Ich weiß doch nicht, wie, Sir!«


  »Du wur­dest mit ei­nem Zau­ber­stab in der Hand ge­fun­den!«, blaff­te Mr Dig­go­ry sie an und fuch­tel­te mit dem Stab vor ih­rem Ge­sicht her­um. Und als das grü­ne Licht, das die Lich­tung vom Schä­del am Him­mel her er­füll­te, auf den Zau­ber­stab fiel, traf Har­ry fast der Schlag.


  »Hee – das ist mei­ner!«, sag­te er.


  Alle auf der Lich­tung starr­ten ihn an.


  »Wie bit­te?«, sag­te Mr Dig­go­ry un­gläu­big.


  »Das ist mein Zau­ber­stab!«, sag­te Har­ry. »Ich hab ihn ver­lo­ren!«


  »Du hast ihn ver­lo­ren?«, wie­der­hol­te Mr Dig­go­ry zwei­felnd. »Ist das ein Ge­ständ­nis? Du hast ihn fort­ge­wor­fen, nach­dem du das Dunk­le Mal her­auf­be­schwo­ren hat­test?«


  »Amos, be­denk doch, mit wem du sprichst«, sag­te Mr Weas­ley er­zürnt. »Glaubst du viel­leicht, Har­ry Pot­ter wür­de das Dunk­le Mal her­auf­be­schwö­ren?«


  »Hmmh – na­tür­lich nicht«, mur­mel­te Mr Dig­go­ry. »Ver­zei­hung … hab mich ge­hen las­sen …«


  »Ich hab ihn oh­ne­hin nicht dort drü­ben fal­len las­sen«, sag­te Har­ry und wies mit dem Dau­men hin­über zu den Bäu­men un­ter dem Schä­del. »Ich hab ihn schon ver­misst, gleich nach­dem wir im Wald wa­ren.«


  »Nun gut«, sag­te Mr Dig­go­ry und wand­te sich mit kal­ten Au­gen er­neut an Winky, die zu sei­nen Fü­ßen kau­er­te. »Du hast also die­sen Zau­ber­stab ge­fun­den, Elfe? Und du hast ihn auf­ge­ho­ben und dach­test, du könn­test ein paar Spä­ße da­mit trei­ben, nicht wahr?«


  »Ich hab kei­nen Zau­ber da­mit ge­macht, Sir!«, pieps­te Winky und Trä­nen kul­ler­ten jetzt an ih­rer ein­ge­dell­ten Ku­gel­na­se her­un­ter. »Ich hab … ich hab … ich hab ihn nur auf­ge­ho­ben, Sir! Ich hab nicht das Dunk­le Mal ge­macht, Sir, ich weiß nicht, wie!«


  »Sie war es nicht!«, sag­te Her­mi­ne. Vor all die­sen Mi­nis­te­ri­ums­zau­be­rern zu spre­chen schien sie ner­vös zu ma­chen, doch sie ließ sich nicht be­ir­ren. »Winky hat eine lei­se Pieps­s­tim­me, und die Stim­me, die wir bei der Be­schwö­rung ge­hört ha­ben, war viel tie­fer!« Sie wand­te sich Hil­fe su­chend an Har­ry und Ron. »Sie klang nicht wie Winky, oder?«


  »Nein«, sag­te Har­ry und schüt­tel­te den Kopf. »Die Stim­me klang be­stimmt nicht nach der Elfe.«


  »Ja, es war eine mensch­li­che Stim­me«, sag­te Ron.


  »Nun, wir wer­den ja gleich se­hen«, knurr­te Mr Dig­go­ry mit un­be­ein­druck­ter Mie­ne. »Es gibt eine ein­fa­che Mög­lich­keit, den letz­ten Zau­ber ei­nes Zau­ber­stabs fest­zu­stel­len, wuss­test du das, Elfe?«


  Winky zit­ter­te und schüt­tel­te ver­zwei­felt und oh­ren­schla­ckernd den Kopf. Mr Dig­go­ry hob er­neut sei­nen Zau­ber­stab und be­rühr­te mit ihm die Spit­ze von Har­rys Zau­ber­stab.


  »Pri­or In­can­ta­to!«, rief er mit don­nern­der Stim­me.


  Har­ry hör­te Her­mi­ne vor Ent­set­zen auf­keu­chen, als ein ge­wal­ti­ger Schä­del mit Schlan­gen­zun­ge ge­nau dort her­vor­brach, wo sich die Spit­zen der bei­den Stä­be be­rühr­ten, doch dies­mal war es nur ein Schat­ten des grü­nen Schä­dels hoch über ih­nen, der aus­sah, als be­stün­de er aus dich­tem grau­em Rauch: der Geist ei­nes Zau­bers.


  »De­le­tri­us!«, rief Mr Dig­go­ry und der Schä­del aus Rauch ver­puff­te zu ei­nem Wölk­chen.


  »So«, sag­te Mr Dig­go­ry, als hät­te er einen grau­sa­men Sieg er­run­gen, und sah hin­ab auf Winky, die im­mer noch am gan­zen Leib beb­te.


  »Ich hab’s nicht ge­tan!«, pieps­te sie und roll­te ent­setzt mit den Au­gen. »Ich weiß nicht, ich weiß nicht, ich weiß nicht, wie! Ich bin doch eine gute Elfe, ich ma­che nichts mit dem Zau­ber­stab, ich weiß nicht, wie!«


  »Du bist auf fri­scher Tat er­tappt wor­den, Elfe!«, pol­ter­te Mr Dig­go­ry. »Er­tappt mit dem Tat­werk­zeug, dem Zau­ber­stab, in der Hand!«


  »Amos«, sag­te Mr Weas­ley laut, »über­leg doch mal … herz­lich we­nig Zau­be­rer wis­sen, wie man die­sen Zau­ber aus­übt … wo soll­te sie das ge­lernt ha­ben?«


  »Wo­mög­lich will Amos be­haup­ten«, sag­te Mr Crouch mit kal­ter Wut in je­der Sil­be, »dass ich mei­nen Dienst­bo­ten re­gel­mä­ßig bei­brin­ge, das Dunk­le Mal zu be­schwö­ren?«


  Ein zu­tiefst pein­li­ches Schwei­gen trat ein.


  Amos Dig­go­ry schien ent­setzt. »Mr Crouch … nein … nein, kei­nes­wegs …«


  »Und Sie hät­ten um ein Haar aus­ge­rech­net die zwei Per­so­nen auf die­ser Lich­tung be­schul­digt, die ge­wiss am we­nigs­ten mit dem Dunk­len Mal zu tun ha­ben wol­len!«, bell­te Mr Crouch. »Har­ry Pot­ter – und mich! Ich neh­me an, Sie ken­nen die Ge­schich­te des Jun­gen, Amos?«


  »Na­tür­lich – je­der kennt sie –«, mur­mel­te Mr Dig­go­ry und schien sich in sei­ner Haut höchst un­wohl zu füh­len.


  »Und ich den­ke, Sie wis­sen be­stimmt auch noch, wie oft ich in mei­ner lan­gen Lauf­bahn be­wie­sen habe, dass ich die dunk­len Küns­te und jene, die sie aus­üben, has­se und ver­ach­te?«, rief Mr Crouch und er­neut quol­len ihm die Au­gen aus den Höh­len.


  »Mr Crouch – ich – ich habe nie auch nur eine An­deu­tung ge­macht, dass Sie ir­gen­d­et­was da­mit zu tun hät­ten!«, mur­mel­te Amos Dig­go­ry un­ter sei­nem brau­nen Stop­pel­bart er­rö­tend.


  »Wenn Sie mei­ne Elfe be­schul­di­gen, dann be­schul­di­gen Sie mich, Dig­go­ry!«, rief Mr Crouch. »Wo sonst soll sie ge­lernt ha­ben, das Mal zu be­schwö­ren?«


  »Sie – sie könn­te es über­all mit­ge­kriegt ha­ben –«


  »Ge­nau, Amos«, sag­te Mr Weas­ley. »Sie hät­te es über­all mit­krie­gen kön­nen … Winky?«, sag­te er freund­lich und wand­te sich der Elfe zu, doch sie zuck­te zu­sam­men, als ob auch er sie an­ge­schri­en hät­te. »Wo ge­nau hast du Har­rys Zau­ber­stab ge­fun­den?«


  Winky zwir­bel­te so hart­nä­ckig an der Spit­ze ih­res Ge­schirr­tuchs, dass es zwi­schen ih­ren Fin­gern aus­frans­te.


  »Ich – ich hab ihn ge­fun­den – ge­fun­den dort, Sir …«, flüs­ter­te sie, »dort … un­ter den Bäu­men, Sir …«


  »Siehst du, Amos«, sag­te Mr Weas­ley. »Wer im­mer das Mal her­auf­be­schwo­ren hat, könn­te so­fort da­nach ver­schwun­den sein und Har­rys Zau­ber­stab zu­rück­ge­las­sen ha­ben. Ein ge­ris­se­ner Schach­zug, nicht den ei­ge­nen Zau­ber­stab zu neh­men, der ihn hät­te ver­ra­ten kön­nen. Und Winky hier hat­te das Pech, nur Au­gen­bli­cke spä­ter auf den Zau­ber­stab zu sto­ßen und ihn auf­zu­he­ben.«


  »Aber dann wäre sie nur ein paar Me­ter vom wirk­li­chen Schur­ken ent­fernt ge­we­sen!«, sag­te Mr Dig­go­ry un­ge­dul­dig. »Elfe? Hast du je­man­den ge­se­hen?«


  Winky schüt­tel­te es am gan­zen Leib. Ihre Rie­se­n­au­gen fla­cker­ten von Mr Dig­go­ry zu Ludo Bag­man und wei­ter zu Mr Crouch.


  Dann würg­te sie her­vor: »Ich hab nie­man­den ge­se­hen, Sir … nie­man­den nicht …«


  »Amos«, sag­te Mr Crouch schroff. »Na­tür­lich wür­den Sie Winky nor­ma­le­r­wei­se zum Ver­hör ins Büro mit­neh­men. Ich bit­te Sie je­doch, mir zu ge­stat­ten, selbst mit ihr ab­zu­rech­nen.«


  Mr Dig­go­ry schien von die­sem Vor­schlag nicht be­son­ders an­ge­tan, doch Har­ry war klar, dass Mr Crouch ein so ho­hes Tier im Mi­nis­te­ri­um war, dass er nicht wag­te, den Vor­schlag ab­zu­leh­nen.


  »Sie kön­nen si­cher sein, dass sie be­straft wird«, füg­te Mr Crouch kühl hin­zu.


  »M-M-Meis­ter …«, stam­mel­te Winky und sah mit trä­nen­ver­quol­le­nen Au­gen zu Mr Crouch auf. »M-M-Meis­ter, b-b-bit­te …«


  Mr Crouch starr­te sie an, sei­ne Züge schie­nen noch schär­fer, jede Fal­te auf sei­nem Ge­sicht tie­fer ge­wor­den zu sein. In sei­nem Blick lag kein Er­bar­men.


  »Winky hat sich heu­te Nacht auf eine Wei­se be­nom­men, die ich nicht für mög­lich ge­hal­ten hät­te«, sag­te er lang­sam. »Ich habe sie an­ge­wie­sen, im Zelt zu blei­ben. Ich habe sie an­ge­wie­sen, dort zu blei­ben, wäh­rend ich un­ter­wegs war, um dem Auf­ruhr Ein­halt zu ge­bie­ten. Und ich stel­le fest, dass sie mir nicht ge­horcht hat. Das be­deu­tet Klei­dung.«


  »Nein!«, kreisch­te Winky und warf sich zu Mr Crouchs Fü­ßen auf die Erde. »Nein, Meis­ter! Nicht Klei­dung, nicht Klei­dung!«


  Har­ry wuss­te, dass die ein­zi­ge Mög­lich­keit, einen Hau­sel­fen in die Frei­heit zu ent­las­sen, dar­in be­stand, ihm rich­ti­ge Klei­der zu schen­ken. Es war ein Jam­mer, mit an­zu­se­hen, wie Winky, das Ge­schirr­tuch fest um­klam­mernd, Trä­nen über Mr Crouchs Schu­he ver­goss.


  »Sie hat­te doch Angst!«, stieß Her­mi­ne zor­nig her­vor und starr­te Mr Crouch ver­ächt­lich an. »Ihre Elfe hat Hö­hen­angst und die­se mas­ki­er­ten Zau­be­rer lie­ßen Leu­te in der Luft schwe­ben! Sie kön­nen ihr nicht vor­wer­fen, dass sie das Wei­te su­chen woll­te!«


  Mr Crouch schüt­tel­te die Elfe ab, trat einen Schritt zu­rück und mus­ter­te sie, als ob sie et­was Schmut­zi­ges und Ek­li­ges wäre, das sei­ne po­lier­ten Schu­he be­sud­le.


  »Ich kann kei­ne Hau­sel­fe ge­brau­chen, die mir nicht ge­horcht«, sag­te er kalt und sah zu Her­mi­ne auf. »Ich kann kei­ne Die­ne­rin ge­brau­chen, die ver­gisst, was sie ih­rem Meis­ter und sei­nem Ruf schul­dig ist.«


  Winky wein­te so hef­tig, dass ihr Schluch­zen auf der gan­zen Lich­tung wi­der­hall­te.


  Ein sehr un­an­ge­neh­mes Schwei­gen trat ein, das von Mr Weas­ley mit lei­sen Wor­ten be­en­det wur­de: »Nun, ich den­ke, ich neh­me die Mei­nen zu­rück zum Zelt, wenn kei­ner et­was da­ge­gen hat. Amos, die­ser Zau­ber­stab hat uns al­les ge­sagt, was er kann – könn­te Har­ry ihn bit­te wie­der zu­rück­ha­ben –«


  Mr Dig­go­ry reich­te Har­ry den Zau­ber­stab und Har­ry ließ ihn in die Ta­sche glei­ten.


  »Na, dann kommt, ihr drei«, sag­te Mr Weas­ley lei­se. Doch Her­mi­ne schien kei­nen Schritt ge­hen zu wol­len; ihr Blick ruh­te im­mer noch auf der schluch­zen­den Elfe. »Her­mi­ne!«, sag­te Mr Weas­ley et­was ein­dring­li­cher. Sie wand­te sich um und folg­te Har­ry und Ron über die Lich­tung und hin­ein in den Wald.


  »Was ge­schieht mit Winky?«, frag­te Her­mi­ne, so­bald sie die Lich­tung hin­ter sich ge­las­sen hat­ten.


  »Ich weiß es nicht«, sag­te Mr Weas­ley.


  »Un­glaub­lich, wie sie be­han­delt wird!«, sag­te Her­mi­ne zor­nig. »Mr Dig­go­ry nennt sie die gan­ze Zeit ›Elfe‹ … und erst Mr Crouch! Er weiß, dass sie es nicht ge­tan hat, und trotz­dem wirft er sie raus! Es war ihm doch gleich, dass sie furcht­ba­re Angst hat­te und ganz aus der Fas­sung war – als ob sie nicht mal ein Mensch wäre!«


  »Nun ja, ist sie auch nicht«, sag­te Ron.


  Her­mi­ne sah ihn wut­ent­brannt an. »Das heißt noch lan­ge nicht, dass sie kei­ne Ge­füh­le hat, Ron, es ist ab­scheu­lich, wie –«


  »Her­mi­ne, du hast ja Recht«, warf Mr Weas­ley rasch ein und wink­te sie wei­ter, »aber jetzt ist nicht die Zeit, über El­fen­rech­te zu dis­ku­tie­ren. Ich möch­te so rasch wie mög­lich zum Zelt zu­rück. Was ist mit den an­de­ren pas­siert?«


  »Wir ha­ben sie in der Dun­kel­heit ver­lo­ren«, sag­te Ron. »Dad, war­um re­gen sich denn alle so furcht­bar über die­sen Schä­del da oben auf?«


  »Das er­klä­re ich dir, wenn wir wie­der im Zelt sind«, sag­te Mr Weas­ley an­ge­spannt.


  Doch am Wald­rand wur­den sie auf­ge­hal­ten.


  Eine gro­ße Schar ver­ängs­tigt aus­se­hen­der He­xen und Zau­be­rer hat­te sich dort ver­sam­melt, und als sie Mr Weas­ley nä­her kom­men sa­hen, has­te­ten ihm vie­le ent­ge­gen. »Was geht dort drin vor?« – »Wer hat das Mal her­auf­be­schwo­ren?« – »Ar­thur – doch nicht etwa – er selbst?«


  »Na­tür­lich nicht«, sag­te Mr Weas­ley un­ge­hal­ten. »Wer es war, wis­sen wir nicht, und er ist ver­schwun­den. Und jetzt ent­schul­digt mich bit­te, ich will schla­fen ge­hen.«


  Er bahn­te Har­ry, Ron und Her­mi­ne einen Weg durch die Men­ge und schließ­lich ge­lang­ten sie zum Zelt­platz. Ruhe war ein­ge­kehrt; von den mas­ki­er­ten Zau­be­rern war nichts mehr zu se­hen, doch noch im­mer qualm­ten ein paar ab­ge­brann­te Zel­te.


  Cha­r­lie streck­te den Kopf aus dem Jun­gen­zelt.


  »Dad, was ist los?«, rief er durch die Dun­kel­heit. »Fred, Ge­or­ge und Gin­ny sind hier, ih­nen ist nichts pas­siert, aber die an­de­ren –«


  »Die hab ich mit­ge­bracht«, sag­te Mr Weas­ley, bück­te sich und schlüpf­te ins Zelt. Har­ry, Ron und Her­mi­ne folg­ten ihm.


  Bill saß an dem klei­nen Kü­chen­tisch und drück­te sich ein Lein­tuch auf den Arm, der stark blu­te­te. Cha­r­lie hat­te einen lan­gen Riss im Hemd und Per­cy konn­te eine blu­ti­ge Nase vor­zei­gen. Fred, Ge­or­ge und Gin­ny schie­nen nicht ver­letzt, je­doch arg mit­ge­nom­men.


  »Hast du ihn ge­kriegt, Dad?«, sag­te Bill scha­rf. »Den, der das Mal her­auf­be­schwo­ren hat?«


  »Nein«, sag­te Mr Weas­ley. »Wir ha­ben Bar­ty Crouchs Elfe mit Har­rys Zau­ber­stab in der Hand ge­fun­den, aber das sagt uns noch lan­ge nicht, wer wirk­lich das Mal her­auf­be­schwo­ren hat.«


  »Was?«, sag­ten Bill, Cha­r­lie und Per­cy wie aus ei­nem Mund.


  »Har­rys Zau­ber­stab?«, sag­te Fred.


  »Mr Crouchs Elfe?«, sag­te Per­cy wie vom Don­ner ge­rührt.


  Mit ein paar er­gän­zen­den Wor­ten von Har­ry, Ron und Her­mi­ne schil­der­te Mr Weas­ley, was im Wald ge­sche­hen war. Als er ge­en­det hat­te, warf sich Per­cy ent­rüs­tet in die Brust.


  »Na­tür­lich hat Mr Crouch voll­kom­men Recht, eine sol­che Elfe da­von­zu­ja­gen!«, sag­te er. »Läuft ein­fach da­von, wo er ihr doch aus­drü­ck­lich ge­sagt hat … bla­miert ihn vor dem gan­zen Mi­nis­te­ri­um … wie hät­te das denn aus­ge­se­hen, wenn man sie vor der Ab­tei­lung zur Füh­rung und Auf­sicht …«


  »Sie hat nichts ge­tan – sie war nur zur falschen Zeit am falschen Ort«, fauch­te Her­mi­ne den völ­lig per­ple­xen Per­cy an. Her­mi­ne war im­mer recht gut mit Per­cy aus­ge­kom­men – im Grun­de bes­ser als die an­de­ren.


  »Her­mi­ne, ein Zau­be­rer in Mr Crouchs Po­si­ti­on kann sich kei­ne Hau­sel­fe leis­ten, die mit ei­nem Zau­ber­stab Amok läuft!«, sag­te Per­cy mit ge­wich­ti­ger Mie­ne, nach­dem er sich ge­fasst hat­te.


  »Sie ist nicht Amok ge­lau­fen!«, rief Her­mi­ne. »Sie hat ihn nur von der Erde auf­ge­le­sen!«


  »Hört mal, kann mir je­mand er­klä­ren, was es mit die­sem Schä­del auf sich hat?«, sag­te Ron un­ge­dul­dig. »Er hat doch kei­nem was ge­tan … war­um dann die­ser gan­ze Auf­stand?«


  »Ich hab dir doch er­klärt, es ist das Sym­bol von Du-weißt-schon-wem, Ron«, sag­te Her­mi­ne, be­vor ir­gend­je­mand sonst ant­wor­ten konn­te. »Hab ich in Auf­stieg und Fall der dunk­len Küns­te ge­le­sen.«


  »Und der Schä­del wur­de drei­zehn Jah­re lang nicht ge­se­hen«, sag­te Mr Weas­ley lei­se. »Na­tür­lich hat er die Leu­te in Angst und Schre­cken ver­setzt … es war ja fast, als wür­den sie Du-weißt-schon-wen wie­der­se­hen.«


  »Ich ver­steh’s trotz­dem nicht«, sag­te Ron stirn­run­zelnd. »Ich mei­ne … es ist nur ein Zei­chen am Him­mel …«


  »Ron, Du-weißt-schon-wer und sei­ne An­hän­ger ha­ben das Dunk­le Mal im­mer dann auf­stei­gen las­sen, wenn sie ge­mor­det ha­ben«, sag­te Mr Weas­ley. »Du hast ja kei­ne Ah­nung … wel­ches Grau­en es aus­lös­te. Stell dir vor, du kommst nach Hau­se und fin­dest das Dunk­le Mal über dei­nem Haus schwe­ben und du weißt ge­nau, was du drin­nen vor­fin­den wirst …« Mr Weas­ley zuck­te. »Das Schlimms­te … das Al­ler­schlimms­te …«


  Eine kur­ze Stil­le trat ein.


  Schließ­lich nahm Bill sei­nen Ver­band ab, um sich sei­ne Wun­de am Arm an­zu­se­hen, und sag­te: »Je­den­falls hat uns der Schä­del heu­te Nacht nicht ge­hol­fen, wer im­mer ihn her­auf­be­schwo­ren hat. Die To­des­ser hat er so­fort in pa­ni­sche Angst ver­setzt. Sie sind alle di­s­ap­pa­riert, be­vor wir nahe ge­nug dran wa­ren, um auch nur ei­nem von ih­nen die Mas­ke ab­zu­rei­ßen. We­nigs­tens konn­ten wir die Fa­mi­lie Ro­berts noch auf­fan­gen, be­vor sie auf der Erde auf­schlu­gen. Im Mo­ment wer­den ihre Ge­dächt­nis­se ver­än­dert.«


  »To­des­ser?«, sag­te Har­ry. »Was sind To­des­ser?«


  »So nann­ten sich die An­hän­ger von Du-weißt-schon-wem«, sag­te Bill. »Ich glau­be, heu­te Nacht ha­ben sich die ver­spreng­ten Über­res­te die­ser Leu­te wie­der zu­sam­men­ge­fun­den – die zu­min­dest, die es ge­schafft ha­ben, sich vor As­ka­ban zu ret­ten.«


  »Wir kön­nen nicht be­wei­sen, dass sie es wa­ren, Bill«, sag­te Mr Weas­ley. »Ob­wohl du wahr­schein­lich Recht hast«, füg­te er er­bit­tert hin­zu.


  »Ja, dar­auf wet­te ich«, sag­te Ron plötz­lich. »Dad, wir ha­ben Dra­co Ma­l­foy im Wald ge­trof­fen, und er hat durch­bli­cken las­sen, dass sein Va­ter ei­ner die­ser Hir­nis mit den Mas­ken war! Und wir wis­sen alle, dass die Ma­l­foys mit Du-weißt-schon-wem un­ter ei­ner De­cke steck­ten!«


  »Aber das wa­ren doch An­hän­ger Vol­de­morts –«, warf Har­ry ein. Die an­de­ren zuck­ten zu­sam­men – wie die meis­ten in der Zau­be­rer­welt ver­mie­den es die Weas­leys, Vol­de­mort beim Na­men zu nen­nen. »Ver­zei­hung«, sag­te Har­ry rasch. »War­um ei­gent­lich soll­ten die­se An­hän­ger von Du-weißt-schon-wem Mug­gel in der Luft schwe­ben las­sen? Was war denn der Sinn des Gan­zen?«


  »Der Sinn?«, sag­te Mr Weas­ley mit ei­nem hoh­len La­chen. »Har­ry, das ver­ste­hen die­se Leu­te un­ter Spaß. Die Hälf­te der Mor­de an Mug­geln in der Zeit, als Du-weißt-schon-wer an der Macht war, wur­den aus rei­nem Ver­gnü­gen be­gan­gen. Ich neh­me an, sie hat­ten am Abend ei­ni­ges ge­trun­ken und konn­ten dann ein­fach der Lust nicht wi­der­ste­hen, uns dar­an zu er­in­nern, dass vie­le von ih­nen im­mer noch auf frei­em Fuß sind. Für die war es ein net­tes klei­nes Wie­der­se­hens­fest«, schloss er an­ge­wi­dert.


  »Aber wenn sie wirk­lich To­des­ser wa­ren, war­um sind sie dann di­s­ap­pa­riert, als sie das Dunk­le Mal sa­hen?«, sag­te Ron. »Ei­gent­lich hät­ten sie sich doch freu­en müs­sen, oder?«


  »Ron, be­nutz doch mal dei­nen Grips«, sag­te Bill. »Wenn sie wirk­lich To­des­ser wa­ren, dann ha­ben sie al­les dar­an­ge­setzt, nicht nach As­ka­ban zu kom­men, als Du-weißt-schon-wer die Macht ver­lor, und alle mög­li­chen Lü­gen­ge­schich­ten auf­ge­tischt, von we­gen er hät­te sie ge­zwun­gen, Men­schen zu tö­ten und zu fol­tern. Ich wet­te, sie ha­ben noch mehr Angst als wir an­de­ren, dass er zu­rück­kommt. Als er die Macht ver­lo­ren hat­te, be­strit­ten sie doch, dass sie je­mals wirk­lich et­was mit ihm zu tun hat­ten, und leb­ten wei­ter, als ob nichts ge­we­sen wäre … Ich schät­ze, er wäre nicht be­son­ders an­ge­tan von ih­nen, oder?«


  »Also … wer im­mer das Dunk­le Mal her­auf­be­schwo­ren hat …«, sag­te Her­mi­ne lang­sam, »hat­te er das Ziel, die To­des­ser an­zu­feu­ern oder ih­nen Angst ein­zu­ja­gen und sie zu ver­scheu­chen?«


  »Wir kön­nen das auch nicht bes­ser be­ur­tei­len als du, Her­mi­ne«, sag­te Mr Weas­ley. »Ich kann dir nur ei­nes sa­gen … ein­zig und al­lein die To­des­ser wuss­ten, wie man es her­auf­be­schwor. Ich wäre sehr über­rascht, wenn da­hin­ter nicht ein frü­he­rer To­des­ser ste­cken wür­de, auch wenn er es jetzt nicht mehr ist … Üb­ri­gens, es ist sehr spät, und wenn eure Mut­ter er­fährt, was pas­siert ist, wird sie kei­ne ru­hi­ge Mi­nu­te mehr ha­ben. Wir brau­chen jetzt noch ein paar Stun­den Schlaf und dann ver­su­chen wir einen der ers­ten Port­s­ch­lüs­sel von hier weg zu krie­gen.«


  Har­ry leg­te sich mit schwir­ren­dem Kopf in die Koje. Er wuss­te, dass er sich ei­gent­lich er­schöpft füh­len soll­te – es war fast drei Uhr mor­gens –, doch er fühl­te sich hell­wach – und voll dunk­ler Ah­nun­gen.


  Vor drei Ta­gen – es schien viel län­ger her zu sein, doch es wa­ren nur drei Tage – war er mit bren­nen­den Schmer­zen auf der Stirn auf­ge­wacht. Und heu­te Nacht war zum ers­ten Mal seit drei­zehn Jah­ren Lord Vol­de­morts Zei­chen am Him­mel er­schie­nen. Was soll­ten die­se Din­ge be­deu­ten?


  Er dach­te an den Brief, den er noch vom Li­gus­ter­weg aus an Si­ri­us ge­schrie­ben hat­te. Hat­te Si­ri­us ihn schon er­hal­ten? Wür­de er bald ant­wor­ten? Har­ry lag da und starr­te auf die Zelt­pla­ne, doch kei­ne Träu­me­rei­en vom Flie­gen wieg­ten ihn nun in den Schlaf, und erst lan­ge nach­dem Cha­r­lies Schna­r­chen das Zelt er­zit­tern ließ, dös­te Har­ry end­lich ein.




   


  Wirbel im Ministerium


  Sie hat­ten nur we­ni­ge Stun­den ge­schla­fen, als Mr Weas­ley sie weck­te. Die Zel­te ver­pack­ten sich an die­sem Mor­gen von al­lein und has­tig ver­lie­ßen sie den Cam­ping­platz. Mr Ro­berts stand am Tor bei sei­nem Haus. Er sah sie mit ei­nem selt­sa­men, leicht ab­we­sen­den Blick an und nu­schel­te zum Ab­schied »Fröh­li­che Weih­nach­ten«.


  »Er wird schon wie­der«, sag­te Mr Weas­ley ge­dämpft, wäh­rend sie über das Moor gin­gen. »Bei sol­chen Ge­dächt­nis­ver­än­de­run­gen kommt es manch­mal vor, dass die Leu­te für kur­ze Zeit et­was ver­wirrt sind … und dies­mal war es si­cher ein schwe­res Stück Ar­beit, bei dem, was er er­lebt hat …«


  Schon von wei­tem hör­ten sie hek­ti­sches Stim­men­ge­wirr, und als sie zu der Stel­le ka­men, wo die Port­s­ch­lüs­sel la­gen, sa­hen sie eine gro­ße Schar He­xen und Zau­be­rer, die Ba­sil, den Hü­ter der Port­s­ch­lüs­sel, be­dräng­ten und laut­stark den nächst­mög­li­chen Trans­port ver­lang­ten. Mr Weas­ley sprach ein paar ein­dring­li­che Wor­te mit Ba­sil, dann reih­ten sie sich in die Schlan­ge ein und er­wi­sch­ten tat­säch­lich noch vor Son­nen­auf­gang einen al­ten Gum­mi­rei­fen zu­rück zum Wie­sel­kopf. In der Mor­gen­däm­me­rung wan­der­ten sie über Ot­te­ry St. Catch­po­le zum Fuchs­bau zu­rück, recht schweig­sam, denn sie wa­ren er­schöpft und dach­ten sehn­süch­tig an das Früh­stück. Als sie um eine Bie­gung gin­gen und der Fuchs­bau in Sicht kam, hall­te ih­nen auf dem feuch­ten Weg ein Schrei ent­ge­gen.


  »Oh, Gott sei Dank, Gott sei Dank!«


  Mrs Weas­ley, die of­fen­sicht­lich vor dem Haus auf sie ge­war­tet hat­te, kam, die Pan­tof­feln noch an den Fü­ßen, auf sie zu­ge­rannt, mit blei­chem, an­ge­spann­tem Ge­sicht und ei­nem zu­sam­men­ge­knüll­ten Ta­ges­pro­phe­ten in der Hand. »Ar­thur – ich hab mir ja sol­che Sor­gen ge­macht – fürch­ter­li­che Sor­gen –«


  Sie warf Mr Weas­ley die Arme um den Hals und der Ta­ges­pro­phet fiel aus ih­rer er­schlaff­ten Hand. Har­ry sah zu Bo­den und las die Schlag­zei­le: Sze­nen des Grau­ens bei der Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft, dazu ein fun­keln­des Schwa­rz­weiß­bild des Dunk­len Mals über den Baum­spit­zen.


  »Ihr seid alle wohl­auf«, mur­mel­te Mrs Weas­ley ein we­nig ab­we­send, ließ Mr Weas­ley los und sah sie mit ge­röte­ten Au­gen an, »ihr lebt noch … o mei­ne Jungs …«


  Und zur Über­ra­schung al­ler zog sie Fred und Ge­or­ge an sich und herz­te sie so hef­tig, dass ihre Köp­fe ge­gen­ein­an­der­schlu­gen.


  »Autsch! Mum – du er­würgst uns noch –«


  »Ich hab mit euch ge­schimpft, be­vor ihr fort seid!«, sag­te Mrs Weas­ley und be­gann zu schluch­zen. »Dar­an muss­te ich die gan­ze Zeit den­ken! Was wäre ge­we­sen, wenn Du-weißt-schon-wer euch ge­kriegt hät­te, und das Letz­te, was ich euch ge­sagt hät­te, wäre ge­we­sen, dass ihr nicht ge­nug ZAGs ge­schafft habt? O Fred … o Ge­or­ge …«


  »Nun ist aber gut, Mol­ly, wir sind alle kern­ge­sund«, sag­te Mr Weas­ley be­schwich­ti­gend, zog sie sach­te von den Zwil­lin­gen weg und führ­te sie zum Haus. »Bill«, füg­te er in ge­dämpf­tem Ton hin­zu, »heb doch bit­te die Zei­tung auf, mal se­hen, was sie schrei­ben …«


  Schließ­lich sa­ßen sie alle eng an­ein­an­der­ge­drängt in der klei­nen Kü­che. Her­mi­ne koch­te Mrs Weas­ley eine Tas­se sehr star­ken Tee, in die Mr Weas­ley un­be­dingt noch einen Schuss Og­dens Al­ten Feu­er­whis­ky kip­pen woll­te, und Bill reich­te sei­nem Va­ter die Zei­tung. Mr Weas­ley über­flog die Ti­tel­sei­te, Per­cy las über sei­ne Schul­ter ge­beugt mit.


  »Ich hab’s doch ge­wusst«, sag­te Mr Weas­ley mit schwe­rer Stim­me.


  »Mi­nis­te­ri­um ver­sagt … Tä­ter nicht ge­fasst … laxe Si­cher­heits­vor­keh­run­gen … un­kon­trol­lier­tes Trei­ben schwa­r­zer Ma­gi­er … Schan­de für das Land …


  Wer hat das ge­schrie­ben? Ach … na­tür­lich … Rita Kimm­korn …«


  »Die­se Frau hat es aufs Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um ab­ge­se­hen!«, er­zürn­te sich Per­cy. »Letz­te Wo­che schrieb sie, wir wür­den mit un­se­ren Haar­spal­te­rei­en über Kes­sel­bo­den­di­cke nur Zeit ver­schwen­den, wo wir doch Vam­pi­re er­le­gen soll­ten! Als ob in Pa­ra­graph zwölf der Richt­li­ni­en für die Be­hand­lung nicht­ma­gi­scher Teil­men­schen nicht aus­drü­ck­lich fest­ge­legt wäre, dass –«


  »Tu uns ’nen Ge­fal­len, Per­ce«, sag­te Bill gäh­nend, »und halt die Klap­pe.«


  »Mich er­wähnt sie auch«, sag­te Mr Weas­ley, und die Au­gen hin­ter sei­ner Bril­le wei­te­ten sich, als er den Schluss des Be­richts im Ta­ges­pro­phe­ten las.


  »Wo?«, prus­te­te Mrs Weas­ley und ver­schluck­te sich an ih­rem Tee mit Whis­ky. »Wenn ich das ge­se­hen hät­te, hät­te ich ge­wusst, dass du am Le­ben bist!«


  »Nicht na­ment­lich«, sag­te Mr Weas­ley. »Hört mal zu:


  Soll­ten sich die zu Tode ge­ängs­tig­ten Zau­be­rer und He­xen, die am Wald­rand atem­los auf Nach­rich­ten war­te­ten, be­ru­hi­gen­de Wor­te vom Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um er­hofft ha­ben, dann wur­den sie zu­tiefst ent­täuscht. Ein Ver­tre­ter des Mi­nis­te­ri­ums er­schien ei­ni­ge Zeit nach dem Auf­stieg des Dunk­len Mals und ließ ver­lau­ten, nie­mand sei ver­letzt wor­den, wei­ger­te sich je­doch, wei­te­re In­for­ma­ti­o­nen zu ge­ben. Ob die­se Stel­lung­nah­me aus­rei­chen wird, um die Ge­rüch­te zu zer­streu­en, wo­nach eine Stun­de spä­ter meh­re­re Lei­chen aus dem Wald ge­tra­gen wur­den, bleibt ab­zu­war­ten.


  Nicht zu fas­sen«, sag­te Mr Weas­ley em­pört und reich­te die Zei­tung an Per­cy wei­ter. »Nie­mand wur­de ver­letzt, was soll­te ich sonst sa­gen? ›Ge­rüch­te, wo­nach meh­re­re Lei­chen aus dem Wald ge­tra­gen wur­den …‹, tja, jetzt, wo sie das ge­schrie­ben hat, wird es na­tür­lich Ge­rüch­te ge­ben.«


  Er seufz­te tief. »Mol­ly, ich muss wohl gleich ins Büro, da muss doch ei­ni­ges klar­ge­stellt wer­den, da­mit sich die Ge­mü­ter wie­der be­ru­hi­gen.«


  »Ich kom­me mit, Va­ter«, sag­te Per­cy mit schwel­len­der Brust. »Mr Crouch wird si­cher alle ver­füg­ba­ren Kräf­te be­nö­ti­gen. Und ich kann ihm mei­nen Kes­sel­be­richt per­sön­lich über­ge­ben.« Er wu­sel­te aus der Kü­che.


  Mrs Weas­ley schien völ­lig aus dem Häus­chen. »Ar­thur, du bist im Ur­laub! Das hat doch nichts mit dei­ner Ab­tei­lung zu tun, die kön­nen das si­cher ohne dich re­geln?«


  »Ich muss ge­hen, Mol­ly«, sag­te Mr Weas­ley, »ich hab al­les nur noch schlim­mer ge­macht. Ich zieh nur kurz mei­nen Um­hang an und dann bin ich weg …«


  Har­ry saß wie auf glü­hen­den Koh­len. »Mrs Weas­ley«, warf er ein, »Hed­wig ist nicht zu­fäl­lig mit ei­nem Brief für mich ge­kom­men?«


  »Hed­wig, mein Lie­ber?«, sag­te Mrs Weas­ley zer­streut. »Nein … nein, es ist über­haupt kei­ne Post ge­kom­men.«


  Ron und Her­mi­ne sa­hen Har­ry neu­gie­rig an.


  Er warf bei­den einen viel sa­gen­den Blick zu und frag­te: »Was da­ge­gen, wenn ich nach oben gehe und mein Zeug bei dir ab­stel­le, Ron?«


  »Ahm … ich glaub, ich geh mit«, sag­te Ron so­fort. »Her­mi­ne?«


  »Ja«, sag­te sie rasch, und die drei mar­schier­ten aus der Kü­che und die Trep­pe hoch.


  »Was ist los, Har­ry?«, sag­te Ron, kaum hat­ten sie die Tür zur Da­ch­kam­mer hin­ter sich ge­schlos­sen.


  »Da ist noch et­was, das ich euch nicht er­zählt habe«, sag­te Har­ry. »Als ich am Sams­tag­mor­gen auf­ge­wacht bin, tat mei­ne Na­r­be wie­der weh.«


  Ron und Her­mi­ne re­a­gier­ten dar­auf fast ge­nau­so, wie Har­ry es sich in sei­nem Zim­mer im Li­gus­ter­weg vor­ge­stellt hat­te. Her­mi­ne stock­te der Atem, und sie be­gann Har­ry so­fort Rat­schlä­ge zu er­tei­len, nann­te das eine oder an­de­re Grund­la­gen­werk und die ver­schie­dens­ten Na­men, von Al­bus Dum­b­le­do­re bis zu Ma­dam Pom­frey, der Kran­ken­schwes­ter von Hog­warts. Ron hin­ge­gen schien ein­fach der Schlag ge­trof­fen zu ha­ben. »Aber – er war doch nicht da, oder? Du-weißt-schon-wer? Ich mei­ne – letz­tes Mal, als dei­ne Na­r­be weht­at, war er doch in Hog­warts, oder?«


  »Ich bin si­cher, dass er nicht im Li­gus­ter­weg war«, sag­te Har­ry. »Aber ich hab von ihm ge­träumt … und von Pe­ter … ihr wisst schon, Wurm­schwanz. Ich kann mich nicht mehr an al­les er­in­nern, aber sie ha­ben sich ver­schwo­ren … je­man­den zu tö­ten.«


  Einen Mo­ment lang hat­te ihm das Wört­chen »mich« auf der Zun­ge ge­le­gen, doch er brach­te es nicht über sich, Her­mi­ne mit noch ent­setz­te­rer Mie­ne zu se­hen.


  »Es war doch bloß ein Traum«, sag­te Ron auf­mun­ternd. »Nur ein Alp­traum.«


  »Jaah, ich weiß nicht recht …«, sag­te Har­ry und wand­te den Blick nach drau­ßen, wo sich der Him­mel lang­sam er­hell­te. »Es ist doch ko­misch, oder? … mei­ne Na­r­be tut weh und drei Tage spä­ter sind die To­des­ser auf dem Marsch und Vol­de­morts Zei­chen steht am Him­mel.«


  »Sag – sei­nen – Na­men – nicht!«, zisch­te Ron mit zu­sam­men­ge­bis­se­nen Zäh­nen.


  »Und wisst ihr noch, was Pro­fes­sor Tre­law­ney ge­sagt hat?«, fuhr Har­ry fort, ohne auf Ron ein­zu­ge­hen. »Ende letz­ten Jah­res?«


  Pro­fes­sor Tre­law­ney war ihre Leh­re­rin für Wahr­sa­gen in Hog­warts.


  Her­mi­nes Ent­set­zen wich ei­nem hä­mi­schen Schnau­ben. »O Har­ry, du wirst doch nicht auf ir­gen­d­et­was hö­ren, was die­se alte Schwind­le­rin sagt?«


  »Du warst da­mals nicht da­bei«, sag­te Har­ry. »Du hast sie nicht ge­hört. Beim letz­ten Mal war es an­ders. Ich hab dir doch ge­sagt, sie ist in eine Tran­ce ge­fal­len – eine ech­te. Und sie sag­te, der Dunk­le Lord wür­de wie­der an die Macht ge­lan­gen ›… und schreck­li­cher herr­schen denn je …‹, er wür­de es mit Hil­fe sei­nes Die­ners schaf­fen … und in der­sel­ben Nacht noch ist Wurm­schwanz ge­flo­hen.«


  Sie schwie­gen; Ron fum­mel­te zer­streut an ei­nem Loch in sei­ner Chud­ley-Can­n­ons-Ta­ges­de­cke.


  »War­um hast du ge­fragt, ob Hed­wig ge­kom­men sei, Har­ry?«, frag­te Her­mi­ne. »Er­war­test du einen Brief?«


  »Ich habe Si­ri­us von mei­ner Na­r­be er­zählt«, sag­te Har­ry ach­sel­zu­ckend. »Ich war­te auf sei­ne Ant­wort.«


  »Gute Idee!«, sag­te Ron und sei­ne Mie­ne hell­te sich auf. »Ich wet­te, Si­ri­us weiß, was du tun kannst.«


  »Ich hat­te ja ge­hofft, er wür­de rasch ant­wor­ten«, sag­te Har­ry.


  »Aber wer weiß, wo er steckt … er kann in Afri­ka sein oder sonst wo«, sag­te Her­mi­ne nach­denk­lich. »Für eine sol­che Rei­se braucht Hed­wig schon mehr als ein paar Tage.«


  »Ja, ich weiß«, sag­te Har­ry, doch als er nach drau­ßen auf den hed­wig­lo­sen Him­mel sah, da spür­te er eine blei­er­ne Schwe­re im Ma­gen.


  »Los, komm, wir spie­len ’ne Par­tie Quid­ditch im Obst­gar­ten, Har­ry«, sag­te Ron. »Komm schon – drei ge­gen drei, Bill und Cha­r­lie und Fred und Ge­or­ge spie­len alle – du kannst den Wron­ski-Bluff aus­pro­bie­ren …«


  »Ron«, sag­te Her­mi­ne in ih­rem Sei-doch-mal-ver­nünf­tig-Ton­fall, »Har­ry will im Au­gen­blick nicht Quid­ditch spie­len … er macht sich Sor­gen und er ist müde … und wir alle brau­chen jetzt Schlaf …«


  »Doch, ich will jetzt Quid­ditch spie­len«, sag­te Har­ry plötz­lich. »War­tet, ich hol nur eben schnell mal mei­nen Feu­er­blitz.«


  Her­mi­ne ging hin­aus, et­was mur­melnd, das deut­lich nach »Jungs« klang.


  Mr Weas­ley und Per­cy wa­ren in der fol­gen­den Wo­che kaum zu Hau­se. Bei­de gin­gen früh­mor­gens, be­vor die an­de­ren auf­stan­den, und ka­men erst lan­ge nach dem Abend­es­sen wie­der zu­rück.


  »Im Büro herrscht prak­tisch Krieg«, ver­kün­de­te Per­cy mit ge­wich­ti­ger Mie­ne am Sonn­tag­abend vor ih­rer Rü­ck­kehr nach Hog­warts. »Ich spie­le schon die gan­ze Wo­che Feu­er­wehr. Die Leu­te schi­cken uns einen Heu­ler nach dem an­de­ren, und wenn man einen Heu­ler nicht auf der Stel­le öff­net, ex­plo­diert er. Mein Schreib­tisch ist vol­ler Brand­fle­cken und von mei­nem bes­ten Fe­der­kiel ist nur noch ein Häuf­chen Asche üb­rig.«


  »War­um schi­cken sie denn Heu­ler?«, frag­te Gin­ny, die auf dem Flick­en­tep­pich vor dem Wohn­zim­mer­ka­min saß und ihr aus dem Leim ge­gan­ge­nes Ex­em­plar von Tau­send Zau­ber­kräu­ter und -pil­ze mit Zau­ber­band kleb­te.


  »Sie be­schwe­ren sich über Si­cher­heits­män­gel bei der Welt­meis­ter­schaft«, sag­te Per­cy. »Wol­len Scha­den­er­satz für ihr zer­stör­tes Ei­gen­tum. Mun­dun­gus Flet­cher be­an­tragt Ent­schä­di­gung für ein Zwölf-Zim­mer-Zelt mit ein­ge­bau­tem Whirl­pool. Aber sol­che Späß­chen treibt er nicht mit mir. Zu­fäl­lig weiß ich ge­nau, dass er un­ter ei­nem an Holz­pflö­cke ge­na­gel­ten Um­hang ge­schla­fen hat.«


  Mrs Weas­ley warf einen Blick auf die Stand­uhr in der Ecke. Har­ry moch­te die­se Uhr. Sie war voll­kom­men nutz­los, wenn man wis­sen woll­te, wie spät es war, doch an­sons­ten sehr aus­kunfts­freu­dig. Sie hat­te neun gol­de­ne Zei­ger und auf je­dem war der Name ei­nes Mit­glieds der Weas­ley-Fa­mi­lie ein­gra­viert. Auf dem Zif­fer­blatt wa­ren kei­ne Zif­fern, viel­mehr stand hier, wo das je­wei­li­ge Fa­mi­li­en­mit­glied ge­ra­de steck­te. »Zu Hau­se«, »Schu­le« und »Ar­beit« hieß es da, doch auch »Ver­irrt«, »Kran­ken­haus«, »Ge­fäng­nis«, und dort, wo sich auf ei­ner ge­wöhn­li­chen Uhr die Zif­fer Zwölf be­fin­det, stand »Töd­li­che Ge­fahr«. Acht Zei­ger deu­te­ten ge­ra­de auf »Zu Hau­se«, doch der längs­te Zei­ger, der von Mr Weas­ley, wies im­mer noch auf »Ar­beit«. Mrs Weas­ley seufz­te. »Euer Va­ter muss­te seit den Ta­gen von Du-weißt-schon-wem nicht mehr an den Wo­chen­en­den ins Büro«, sag­te sie. »Sie neh­men ihn zu hart ran. Sein Abend­es­sen wird un­ge­ni­eß­bar, wenn er nicht bald nach Hau­se kommt.«


  »Va­ter hat das Ge­fühl, dass er sei­nen Feh­ler bei der Meis­ter­schaft wie­der­gut­ma­chen muss«, sag­te Per­cy. »Um ehr­lich zu sein, es war ein klein we­nig dumm von ihm, eine öf­fent­li­che Stel­lung­nah­me ab­zu­ge­ben, ohne sie zu­vor mit sei­nem Vor­ge­setz­ten ab­zu­spre­chen –«


  Mrs Weas­ley ging so­fort an die De­cke. »Jetzt gibst du auch noch dei­nem Va­ter die Schuld für das, was die­se Kimm­korn-Zie­ge ge­schrie­ben hat!«, rief sie.


  »Wenn Dad gar nichts ge­sagt hät­te, dann hät­te die olle Rita ge­schrie­ben, es sei eine Schan­de, dass sich nie­mand aus dem Mi­nis­te­ri­um zu ei­ner Äu­ße­rung be­reit­ge­fun­den hät­te«, sag­te Bill, der mit Ron Schach spiel­te. »Rita Kimm­korn lässt oh­ne­hin an nie­man­dem ein gu­tes Haar. Wisst ihr noch, ein­mal hat sie alle Fluch­bre­cher von Grin­gotts in­ter­viewt und mich einen ›lang­haa­ri­gen Bru­der Leicht­fuß‹ ge­nannt?«


  »Ehr­lich ge­sagt, dein Haar ist tat­säch­lich ein biss­chen lang, Schatz«, sag­te Mrs Weas­ley sanft. »Wenn du mich nur mal kurz –«


  »Nein, Mum.«


  Re­gen peitsch­te ge­gen das Wohn­zim­mer­fens­ter. Her­mi­ne war ins Lehr­buch der Zau­ber­sprü­che, Band 4, ver­tieft, das Mrs Weas­ley für sie, Har­ry und Ron in der Win­kel­gas­se be­sorgt hat­te. Cha­r­lie stopf­te einen feu­er­si­che­ren Kopf­schüt­zer. Har­ry hat­te das Be­sen­pfle­ge-Set, das ihm Her­mi­ne zum drei­zehn­ten Ge­burts­tag ge­schenkt hat­te, zu sei­nen Fü­ßen lie­gen und po­lier­te sei­nen Feu­er­blitz. Fred und Ge­or­ge sa­ßen hin­ten in der Ecke, un­ter­hiel­ten sich flüs­ternd und beug­ten sich mit ge­zück­ten Fe­der­kie­len über ein Blatt Per­ga­ment.


  »Was heckt ihr bei­den da wie­der aus?«, sag­te Mrs Weas­ley streng und sah ihre Zwil­lin­ge scha­rf an.


  »Haus­auf­ga­ben«, mur­mel­te Fred.


  »Mach kei­ne Wit­ze, ihr habt doch noch Fe­ri­en«, sag­te Mrs Weas­ley.


  »Ja, wir sind ein we­nig spät dran«, sag­te Ge­or­ge.


  »Ihr setzt nicht zu­fäl­lig ein neu­es Be­stell­for­mu­lar auf, oder?«, sag­te Mrs Weas­ley miss­trau­isch. »Ihr denkt nicht etwa dar­an, Weas­leys Zau­ber­haf­te Zau­ber­scher­ze wie­der auf die Bei­ne zu stel­len?«


  »Ich bit­te dich, Mum«, sag­te Fred und blick­te mit ei­nem ge­quäl­ten Ge­sichts­aus­druck zu ihr auf. »Wenn der Hog­warts-Ex­press mor­gen ent­glei­sen wür­de und Ge­or­ge und ich ster­ben wür­den, wie wür­dest du dich bei dem Ge­dan­ken füh­len, dass das Letz­te, was wir von dir ge­hört ha­ben, un­be­grün­de­te An­schul­di­gun­gen wa­ren?«


  Alle lach­ten, selbst Mrs Weas­ley.


  »Da kommt euer Va­ter!«, sag­te sie plötz­lich mit ei­nem Blick zur Uhr.


  Mr Weas­leys Zei­ger war auf ein­mal von »Ar­beit« auf »un­ter­wegs« ge­sprun­gen; eine Se­kun­de spä­ter dann ras­te­te er klap­pernd auf »Zu Hau­se« ein, wo die an­de­ren Zei­ger schon stan­den, und schon hör­ten sie Mr Weas­ley aus der Kü­che ru­fen.


  »Ich kom­me, Ar­thur!«, ant­wor­te­te Mrs Weas­ley und eil­te da­von.


  Au­gen­bli­cke spä­ter kam Mr Weas­ley mit dem Abend­es­sen auf ei­nem Ta­blett ins war­me Wohn­zim­mer. Er sah voll­kom­men er­schöpft aus.


  »Tja, jetzt ha­ben wir die Be­sche­rung«, sag­te er zu Mrs Weas­ley und ließ sich in einen Ses­sel am Feu­er fal­len. Nicht ge­ra­de be­geis­tert sto­cher­te er in sei­nem ver­schrum­pel­ten Blu­men­kohl. »Rita Kimm­korn hat die gan­ze Wo­che bei uns im Mi­nis­te­ri­um rum­ge­schnüf­felt und nach wei­te­ren Skan­dal­ge­schich­ten ge­sucht. Jetzt ist sie auf die Sa­che mit der gu­ten Ber­t­ha ge­sto­ßen, die ver­misst wird, und mor­gen ist das si­cher der Auf­ma­cher im Ta­ges­pro­phe­ten. Ich hab Bag­man doch ge­sagt, er hät­te schon längst je­man­den auf ihre Spur set­zen sol­len.«


  »Mr Crouch sagt das schon seit Wo­chen«, warf Per­cy rasch ein.


  »Crouch hat nun wirk­lich Du­sel, dass Rita noch nicht von der Ge­schich­te mit Winky er­fah­ren hat«, sag­te Mr Weas­ley ver­är­gert. »Sei­ne Hau­sel­fe wird mit dem Zau­ber­stab, der das Dunk­le Mal her­auf­be­schwo­ren hat, er­tappt – das gäbe Schlag­zei­len für eine Wo­che.«


  »Ich dach­te, wir wä­ren uns ei­nig, dass die­se Elfe zwar ver­ant­wor­tungs­los ge­han­delt, aber das Dunk­le Mal tat­säch­lich nicht her­auf­be­schwo­ren hat?«, be­merk­te Per­cy steif.


  »Wenn du mich fragst, dann kann Mr Crouch froh sein, dass kei­ner beim Ta­ges­pro­phe­ten weiß, wie übel er mit Hau­sel­fen um­springt!«, sag­te Her­mi­ne zor­nig.


  »Hör mal zu, Her­mi­ne!«, sag­te Per­cy. »Ein hoch­ran­gi­ger Mi­nis­te­ri­a­l­be­am­ter wie Mr Crouch ver­dient un­er­schüt­te­r­li­chen Ge­hor­sam von sei­nen Be­diens­te­ten –«


  »Sei­ner Skla­vin, meinst du wohl!«, sag­te Her­mi­ne mit schril­ler Stim­me. »Denn er be­zahlt Winky doch nicht, oder?«


  »Ich den­ke, ihr geht jetzt alle nach oben und schaut nach, ob ihr beim Pa­cken nichts ver­ges­sen habt!«, un­ter­brach Mrs Weas­ley den Streit. »Nun los, und zwar alle …«


  Har­ry räum­te sein Be­sen­pfle­ge-Set zu­sam­men, schul­ter­te den Feu­er­blitz und ging mit Ron nach oben. Un­ter dem Dach war der Re­gen noch lau­ter zu hö­ren, be­glei­tet vom lau­ten Pfei­fen und Stöh­nen des Win­des und nicht zu ver­ges­sen vom ge­le­gent­li­chen Auf­heu­len des Ghuls, der un­ter dem Dach­first haus­te. Pig­wid­ge­on be­gann zwit­schernd in sei­nem Kä­fig her­um­zu­flat­tern, als sie ein­tra­ten. Der An­blick der halb ge­pack­ten Kof­fer schien ihn vor Auf­re­gung ra­send zu ma­chen.


  »Wirf ihm ein paar Eu­len­kek­se rein«, sag­te Ron und warf Har­ry eine Tüte zu, »viel­leicht stopft ihm das den Schna­bel.«


  Har­ry steck­te ein paar Eu­len­kek­se durch die Kä­fig­stan­gen und wand­te sich dann wie­der sei­nem Kof­fer zu, ne­ben dem der im­mer noch lee­re Kä­fig von Hed­wig stand.


  »Sie ist schon über eine Wo­che weg«, sag­te Har­ry und be­trach­te­te Hed­wigs ver­las­se­ne Vo­gel­stan­ge. »Ron, du glaubst doch nicht, dass sie Si­ri­us er­wi­scht ha­ben, oder?«


  »Nein, das hät­te doch im Ta­ges­pro­phe­ten ge­stan­den«, ent­geg­ne­te Ron. »Das Mi­nis­te­ri­um hät­te si­cher zei­gen wol­len, dass ih­nen zu­min­dest ein Fang ge­lun­gen ist.«


  »Jaah, schon mög­lich …«


  »Sieh mal, hier sind die Sa­chen, die dir Mum aus der Win­kel­gas­se mit­ge­bracht hat. Und au­ßer­dem hat sie noch et­was Geld aus dei­nem Ver­lies ge­holt … und all dei­ne So­cken ge­wa­schen.«


  Er lüpf­te einen Sta­pel Pa­ke­te auf Har­rys Feld­bett und leg­te den Geld­beu­tel und einen Hau­fen So­cken da­ne­ben. Har­ry mach­te sich ans Aus­pa­cken. Au­ßer dem Lehr­buch der Zau­ber­sprü­che, Band 4, von Mi­ran­da Ha­bicht wa­ren da noch eine Hand voll neu­er Fe­der­kie­le, ein Dut­zend Per­ga­men­t­rol­len und Nach­füll­pa­ckun­gen für sei­nen Zau­ber­trank­kas­ten – Lö­wen­fisch­grä­ten und Bel­la­don­na-Es­senz wa­ren in letz­ter Zeit knapp ge­wor­den. Ge­ra­de stopf­te er Un­ter­wä­sche in sei­nen Kes­sel, als Ron hin­ter ihm ein lau­tes »Uääh« ver­neh­men ließ.


  »Was soll das denn sein?«


  Er hielt et­was in die Höhe, das aus­sah wie ein lan­ges, kas­ta­ni­en­brau­nes Samt­kleid. Es hat­te einen ver­schlis­se­nen Rü­schen­kra­gen und dazu pas­sen­de Spit­zen­säu­me an den Är­meln.


  Es klopf­te und Mrs Weas­ley trat mit ei­nem Arm voll frisch ge­wa­sche­ner Hog­warts-Um­hän­ge ein.


  »Bit­te sehr«, sag­te sie und ver­teil­te sie zwi­schen den bei­den. »Und jetzt passt auf, dass ihr sie rich­tig ein­packt, da­mit sie nicht knit­tern.«


  »Mum, du hast mir Gin­nys neu­es Kleid ge­ge­ben«, sag­te Ron und hielt sei­ner Mut­ter das Samt­kleid hin.


  »Wie kommst du dar­auf?«, sag­te Mrs Weas­ley. »Das ist für dich. Dein Fes­tum­hang.«


  »Mein was?«, sag­te Ron wie vom Don­ner ge­rührt.


  »Dein Fes­tum­hang!«, wie­der­hol­te Mrs Weas­ley. »Auf der Schul­lis­te heißt es, ihr braucht die­ses Jahr einen Um­hang … für fest­li­che An­läs­se.«


  »Du machst Wit­ze«, sag­te Ron un­gläu­big. »Das Teil zieh ich nie und nim­mer an.«


  »Alle tra­gen so was, Ron!«, sag­te Mrs Weas­ley ver­dros­sen. »Die se­hen nun mal so aus! Dein Va­ter hat wel­che für schi­cke Par­tys!«


  »Be­vor ich so was an­zie­he, geh ich lie­ber split­ter­nackt«, sag­te Ron ver­bis­sen.


  »Stell dich nicht so an«, sag­te Mrs Weas­ley, »du brauchst un­be­dingt einen Fes­tum­hang, das steht auf der Lis­te! Für Har­ry hab ich auch einen … zeig ihn mal, Har­ry …«


  Mit lei­se be­ben­der Hand öff­ne­te Har­ry das letz­te Pa­ket auf sei­nem Feld­bett. Es war je­doch nicht so übel, wie er be­fürch­tet hat­te; sein Fes­tum­hang hat­te kei­ne Rü­schen; tat­säch­lich sah er un­ge­fähr so aus wie sei­ne Schu­lum­hän­ge, nur war er nicht schwa­rz, son­dern fla­schen­grün.


  »Ich dach­te, der bringt dei­ne Au­gen­fa­r­be gut zur Gel­tung, mein Lie­ber«, sag­te Mrs Weas­ley ver­gnügt.


  »Na also, der ist in Ord­nung!«, sag­te Ron und mus­ter­te zor­nig Har­rys Um­hang. »War­um hab ich nicht auch so einen ge­kriegt?«


  »Weil … na ja, ich muss­te dei­nen im Se­cond­hand­la­den be­sor­gen, und da hat­ten sie nicht so viel Aus­wahl«, sag­te Mrs Weas­ley er­rö­tend.


  Har­ry starr­te auf sei­ne Füße. Lie­bend gern hät­te er all sein Geld im Grin­gotts-Ver­lies mit den Weas­leys ge­teilt, doch er wuss­te, sie wür­den es nie­mals an­neh­men.


  »Den zieh ich nicht an«, sag­te Ron hart­nä­ckig. »Nie und nim­mer.«


  »Schön«, fauch­te Mrs Weas­ley. »Dann geh nackt. Und Har­ry, pass auf, dass du ein Foto von ihm machst. Da­mit ich mal was zu la­chen hab, mei­ne Güte aber auch.«


  Sie ging hin­aus und schlug die Tür hin­ter sich zu. Vom Fens­ter her kam ein merk­wür­di­ges Spot­zen und Keu­chen. Pig­wid­ge­on würg­te an ei­nem Eu­len­keks, der zu groß für sei­nen Hals war.


  »War­um hab ich ei­gent­lich im­mer nur Schrott?«, sag­te Ron zor­nig und ging hin­über, um Pig­wid­ge­ons Schna­bel zu ent­rüm­peln.




   


  Im Hogwarts-Express


  Düs­te­re Stim­mung lag in der Luft, als Har­ry am nächs­ten Mor­gen er­wach­te, denn die Som­mer­fe­ri­en wa­ren nun end­gül­tig vor­bei. Der Re­gen klatsch­te noch im­mer schwer ge­gen die Schei­ben, wäh­rend er in Jeans und Sweatshirt schlüpf­te – die Um­hän­ge woll­ten sie erst im Hog­warts-Ex­press an­zie­hen. Er mach­te sich mit Ron, Fred und Ge­or­ge auf den Weg nach un­ten zum Früh­stück und hat­te ge­ra­de den Trep­pe­n­ab­satz im ers­ten Stock er­reicht, als Mrs Weas­ley mit ge­quäl­ter Mie­ne am Fuß der Trep­pe er­schien.


  »Ar­thur!«, rief sie durchs Trep­pen­haus. »Ar­thur! Drin­gen­de Nach­richt vom Mi­nis­te­ri­um!«


  Mr Weas­ley er­schien, den Um­hang ver­kehrt her­um an, pol­ter­te an Har­ry vor­bei, der sich an die Wand drü­cken muss­te, und ver­schwand un­ten in der Kü­che. Als sie kurz da­nach hin­zu­ka­men, fan­den sie Mrs Weas­ley auf­ge­regt in den Schub­la­den des Ge­schirr­schranks wüh­len – »Hier hat­te ich doch ir­gend­wo ’ne Fe­der lie­gen!« –, wäh­rend sich Mr Weas­ley über das Feu­er ge­beugt mit je­man­dem un­ter­hielt –


  Har­ry schloss die Au­gen und öff­ne­te sie wie­der, denn er war sich nicht si­cher, ob er rich­tig sah.


  In­mit­ten der Flam­men saß ein gro­ßes bär­ti­ges Ei, und die­ses Ei war Amos Dig­go­ry. Das Ei re­de­te has­tig auf Mr Weas­ley ein, ohne sich von den um­her­stie­ben­den Fun­ken und den um sei­ne Oh­ren zün­geln­den Flam­men auch nur im Ge­rings­ten stö­ren zu las­sen.


  »… Mug­gel­nach­barn ha­ben Lärm und Schreie ge­hört und des­halb die­se, wie hei­ßen sie noch mal – Blit­zis­ten ge­ru­fen. Ar­thur, du musst da un­be­dingt hin!«


  »Hier, bit­te!«, keuch­te Mrs Weas­ley und drück­te ih­rem Mann ein Blatt Per­ga­ment, ein Fläsch­chen Tin­te und eine zer­zaus­te Fe­der in die Hand.


  »– wir kön­nen wirk­lich von Glück re­den, dass ich da­von ge­hört hab«, sag­te Mr Dig­go­rys Kopf. »Ich muss­te heu­te recht früh ins Büro, um ein paar Eu­len weg­zu­schi­cken, und da hab ich all die­se Leu­te von Miss­brauch der Ma­gie los­flie­gen se­hen – wenn Rita Kimm­korn Wind da­von kriegt, Ar­thur –«


  »Was hat Mad-Eye denn nun ge­nau ge­se­hen?«, frag­te Mr Weas­ley, schraub­te das Tin­ten­fläsch­chen auf und füll­te sei­ne Fe­der, um sich No­ti­zen zu ma­chen.


  Mr Dig­go­ry roll­te mit den Au­gen. »Je­mand habe sich in sei­nem Hof rum­ge­trie­ben, sag­te er. Er sei auf sein Haus zu­ge­schli­chen, doch sei­ne Müll­ei­mer hät­ten sich auf ihn ge­stürzt.«


  »Was ha­ben die Müll­ei­mer ge­macht?«, frag­te Mr Weas­ley eif­rig krit­zelnd.


  »Einen Höl­len­lärm und den gan­zen Müll durch die Ge­gend ge­pfef­fert, so­viel ich weiß«, sag­te Mr Dig­go­ry. »Als dann die Blit­zis­ten auf­tauch­ten, ist of­fen­bar im­mer noch ei­ner um­her­ge­tor­kelt –«


  Mr Weas­ley stöhn­te auf. »Und was ist mit dem Ein­dring­ling?«


  »Ar­thur, du kennst doch Mad-Eye«, sag­te Mr Dig­go­rys Kopf un­ter er­neu­tem Au­gen­rol­len. »Je­mand, der sich mit­ten in der Nacht in sei­nen Hof schleicht? Wahr­schein­lich läuft ir­gend­wo eine zu Tode er­schreck­te Kat­ze her­um, de­ko­riert mit Kar­tof­fel­scha­len. Aber so­bald Mad-Eye den Leu­ten von der Miss­brauchs­be­kämp­fung in die Hän­de fällt, ist er er­le­digt – denk mal an sei­ne Vor­stra­fen – wir müs­sen ihm ir­gend­ei­ne Klei­nig­keit an­hän­gen, et­was aus dei­ner Ab­tei­lung – was kriegt man für ex­plo­die­ren­de Müll­ei­mer?«


  »Eine Ver­war­nung wär drin«, sag­te Mr Weas­ley stirn­run­zelnd und schrieb im­mer noch has­tig. »Mad-Eye hat sei­nen Zau­ber­stab nicht be­nutzt? Er selbst hat nie­man­den an­ge­grif­fen?«


  »Ich wet­te, er ist aus dem Bett ge­sprun­gen und hat an­ge­fan­gen, al­les zu ver­he­xen, was er vom Fens­ter aus er­rei­chen konn­te«, sag­te Mr Dig­go­ry, »aber die wer­den Schwie­rig­kei­ten ha­ben, das zu be­wei­sen; Ver­letz­te gibt es näm­lich nicht.«


  »Gut, ich muss los«, sag­te Mr Weas­ley, stopf­te das Per­ga­ment mit den No­ti­zen in die Ta­sche und husch­te aus der Kü­che.


  Mr Dig­go­rys Kopf wand­te sich Mrs Weas­ley zu.


  »Tut mir leid, Mol­ly«, sag­te er et­was ru­hi­ger, »dass ich euch heu­te so früh stö­ren muss­te … aber Ar­thur ist nun mal der Ein­zi­ge, der Mad-Eye da raus­hau­en kann, und Mad-Eye soll­te heu­te ei­gent­lich sei­ne neue Stel­le an­tre­ten. War­um er aus­ge­rech­net letz­te Nacht …«


  »Schon gut, Amos«, sag­te Mrs Weas­ley. »Magst du nicht ein we­nig Toast mit But­ter, be­vor du gehst?«


  »O dan­ke, da sag ich nicht nein.«


  Mrs Weas­ley nahm ein Stück ge­but­ter­ten Toast von ei­nem Sta­pel auf dem Kü­chen­tisch, steck­te es in die Feu­er­zan­ge und schob es Mr Dig­go­ry in den Mund.


  »Man­ke«, schmatz­te Mr Dig­go­ry und ver­schwand mit ei­nem lei­sen Plopp.


  Har­ry hör­te, wie sich Mr Weas­ley has­tig von Bill, Cha­r­lie, Per­cy und den Mäd­chen ver­ab­schie­de­te. Fünf Mi­nu­ten spä­ter tauch­te er wie­der in der Kü­che auf, sich has­tig käm­mend, den Um­hang je­doch rich­tig her­um an.


  »Ich muss mich be­ei­len – ein gu­tes Schul­jahr wünsch ich euch, Jungs«, rief er Har­ry, Ron und den Zwil­lin­gen zu, warf sich einen wei­te­ren Um­hang über die Schul­ter und mach­te An­stal­ten zu di­s­ap­pa­rie­ren. »Mol­ly, macht es dir was aus, die Kin­der nach King’s Cross zu brin­gen?«


  »Ist schon gut«, sag­te Mrs Weas­ley. »Küm­me­re du dich um Mad-Eye, wir kom­men schon klar.«


  Kaum war Mr Weas­ley ver­schwun­den, tra­ten Bill und Cha­r­lie in die Kü­che. »Hat hier je­mand was von Mad-Eye ge­sagt?«, frag­te Bill. »Was hat er jetzt schon wie­der aus­ge­fres­sen?«


  »Er be­haup­tet, je­mand habe ver­sucht, letz­te Nacht in sein Haus ein­zu­bre­chen«, sag­te Mrs Weas­ley.


  »Mad-Eye Moo­dy?«, sag­te Ge­or­ge nach­denk­lich, wäh­rend er sei­nen Toast mit Mar­me­la­de be­strich. »Ist das nicht die­ser durch­ge­knall­te –«


  »Dein Va­ter hält sehr viel von Mad-Eye Moo­dy«, un­ter­brach ihn Mrs Weas­ley steif.


  »Jaah, nun, Dad sam­melt auch Ste­cker, oder?«, sag­te Fred lei­se, als Mrs Weas­ley hin­aus­ging. »See­len­ver­wandt­schaft …«


  »Moo­dy war zu sei­ner Zeit ein gro­ßer Zau­be­rer«, sag­te Bill.


  »Er ist doch ein al­ter Freund von Dum­b­le­do­re?«, mein­te Cha­r­lie.


  »Auch Dum­b­le­do­re ist ja nicht ge­ra­de das, was man nor­mal nen­nen wür­de«, sag­te Fred. »Si­cher, er ist ein Ge­nie und al­les …«


  »Wer ist denn nun Mad-Eye?«, frag­te Har­ry.


  »Frü­her hat er fürs Mi­nis­te­ri­um ge­ar­bei­tet, heu­te ist er im Ru­he­stand«, sag­te Cha­r­lie. »Ich hab ihn mal ge­trof­fen, als Dad mich zur Ar­beit mit­nahm. Er war ein Au­ror – ei­ner der bes­ten … ein Jä­ger schwa­r­zer Ma­gi­er«, füg­te er mit ei­nem Blick auf den fra­gend drein­bli­cken­den Har­ry hin­zu. »Zu sei­ner Zeit hat er prak­tisch die Hälf­te der Zel­len in As­ka­ban ge­füllt. Hat sich da­bei al­ler­dings eine Men­ge Fein­de ge­macht … vor al­lem die Fa­mi­li­en von Leu­ten, die er ge­fan­gen hat … und wie ich höre, hat ihn auf sei­ne al­ten Tage noch der Ver­fol­gungs­wahn ge­packt. Traut kei­nem mehr über den Weg. Sieht an je­der Ecke schwa­r­ze Ma­gi­er.«


  Bill und Cha­r­lie ka­men über­ein, die an­de­ren nach King’s Cross zu be­glei­ten und sich dort zu ver­ab­schie­den. Per­cy je­doch ent­schul­dig­te sich wort­reich, weil er un­be­dingt zur Ar­beit müs­se.


  »Ich kann es ein­fach nicht ver­ant­wor­ten, noch län­ger frei­zu­neh­men«, ver­kün­de­te er. »Mr Crouch ver­lässt sich in­zwi­schen ganz und gar auf mich.«


  »Ja, und weißt du was, Per­cy?«, sag­te Ge­or­ge mit erns­ter Mie­ne. »Ich den­ke, bald wird er so­gar dei­nen Na­men ken­nen.«


  Mrs Weas­ley hat­te sich ans Te­le­fon im Dorf­post­amt ge­wagt und drei ge­wöhn­li­che Mug­gel­ta­xis be­stellt, die sie nach Lon­don fah­ren soll­ten.


  »Ar­thur hat ver­sucht Wa­gen aus dem Mi­nis­te­ri­um zu be­sor­gen«, flüs­ter­te Mrs Weas­ley Har­ry zu, als sie auf dem re­gen­nas­sen Hof stan­den und zu­sa­hen, wie die Ta­xi­fah­rer sechs schwe­re Hog­warts-Schrank­kof­fer in ihre Au­tos lu­den. »Aber sie konn­ten kei­nen er­üb­ri­gen … mei­ne Güte, die se­hen nicht ge­ra­de fröh­lich aus, oder?«


  Har­ry moch­te Mrs Weas­ley un­gern sa­gen, dass Mug­gel ta­xi­fah­rer sel­ten über­dreh­te Eu­len trans­por­tier­ten, und Pig­wid­ge­on mach­te einen trom­mel­fell­zer­fet­zen­den Lärm. Auch war es nicht be­son­ders hilf­reich, dass Freds Kof­fer auf­sprang und über­ra­schend eine An­zahl Dr. Fi­li­bus­ters nass zün­den­der, hit­ze­frei­er Feu­er­werks­knal­ler los­ging. Wor­auf­hin der Fah­rer, dem Krumm­bein in Pa­nik auch noch die Kral­len in die Wa­den schlug, vor Schreck und Schmerz laut auf­schrie.


  Mit­samt ih­ren Kof­fern auf die Rü­ck­bän­ke der Ta­xis ge­quetscht, hat­ten sie eine un­be­que­me Fahrt. Krumm­bein brauch­te eine gan­ze Wei­le, um sich von den Knal­lern zu er­ho­len, und als sie end­lich Lon­don er­reich­ten, wa­ren Har­ry, Ron und Her­mi­ne furcht­bar zer­kratzt. Er­leich­tert auf­at­mend stie­gen sie vor King’s Cross aus, auch wenn es jetzt aus Kü­beln goss und sie pit­sch­nass wur­den, als sie ihre Kof­fer über die be­leb­te Stra­ße in den Bahn­hof tru­gen.


  Har­ry fand es in­zwi­schen recht ein­fach, auf Gleis neun­drei­vier­tel zu ge­lan­gen. Man muss­te nur ganz läs­sig durch die schein­bar so­li­de Ab­sper­rung zwi­schen den Glei­sen neun und zehn ge­hen. Das ein­zig Schwie­ri­ge war, mög­lichst nicht auf­zu­fal­len, da­mit die Mug­gel nicht miss­trau­isch wur­den.


  Heu­te gin­gen sie in Grup­pen; Har­ry, Ron und Her­mi­ne (die Auf­fäl­ligs­ten, da sie Pig­wid­ge­on und Krumm­bein bei sich hat­ten) wa­ren als Ers­te dran; kaum hat­ten sie sich ganz ent­spannt und mun­ter schwat­zend ge­gen die Ab­sper­rung ge­lehnt, als sie auch schon seit­lich hin­durch­g­lit­ten … und Gleis neun­drei­vier­tel vor ih­ren Au­gen auf­tauch­te.


  Der Hog­warts-Ex­press mit sei­ner scha­r­lach­rot leuch­ten­den Dampf­lok stand schon be­reit, und im Ne­bel der Dampf­schwa­den, die aus dem Schorn­stein zisch­ten, wirk­ten die vie­len Hog­warts-Schü­ler und ihre El­tern auf dem Bahn­steig wie da­hin­glei­ten­de Schat­ten. Pig­wid­ge­on er­wi­der­te die viel­stim­mi­gen Eu­len­schreie, die durch den Ne­bel dran­gen, mit be­son­ders lau­tem und schril­lem Ge­lär­me. Har­ry, Ron und Her­mi­ne mach­ten sich auf die Su­che nach Sitz­plät­zen und konn­ten ihr Ge­päck auch bald in ei­nem Ab­teil un­ge­fähr in der Mit­te des Zu­ges ver­stau­en. Dann spran­gen sie noch ein­mal auf den Bahn­steig, um Mrs Weas­ley, Bill und Cha­r­lie auf Wie­der­se­hen zu sa­gen.


  »Viel­leicht seht ihr mich schnel­ler wie­der, als ihr denkt«, grins­te Cha­r­lie, wäh­rend er Gin­ny zum Ab­schied um­arm­te.


  »War­um?«, frag­te Fred neu­gie­rig.


  »Ihr wer­det ja se­hen«, sag­te Cha­r­lie. »Aber sagt bloß Per­cy nicht, dass ich was er­wähnt hab … es ist ja ›eine ge­hei­me In­for­ma­ti­on, bis das Mi­nis­te­ri­um be­schließt, sie frei­zu­ge­ben‹.«


  »Ja, ich wünsch­te, ich könn­te die­ses Jahr noch mal in Hog­warts sein«, sag­te Bill, der mit den Hän­den in den Ta­schen da­s­tand und bei­na­he nei­disch den Zug be­trach­te­te.


  »War­um?«, frag­te Ge­or­ge un­ge­dul­dig.


  »Ihr wer­det je­den­falls ein span­nen­des Jahr er­le­ben«, sag­te Bill au­gen­zwin­kernd. »Viel­leicht nehm ich mir so­gar mal frei, um es mir selbst kurz an­zu­schau­en …«


  »Was denn?«, frag­te Ron.


  Doch in die­sem Mo­ment hör­ten sie einen gel­len­den Pfiff und Mrs Weas­ley schubs­te sie zur Wag­gon­tür.


  Sie stie­gen ein, schlos­sen die Tür und lehn­ten sich aus dem Fens­ter. »Dan­ke, dass wir bei Ih­nen woh­nen durf­ten«, sag­te Her­mi­ne.


  »Ja, dan­ke für al­les«, sag­te Har­ry.


  »Es war mir ein Ver­gnü­gen, mei­ne Lie­ben«, ent­geg­ne­te Mrs Weas­ley. »Ich wür­de euch ja ger­ne zu Weih­nach­ten ein­la­den, aber … nun, ich den­ke, ihr wollt si­cher alle in Hog­warts blei­ben, wo doch so viel los sein wird …«


  »Mum!«, sag­te Ron ge­reizt. »Nun sagt uns schon, wor­um es geht!«


  »Das wer­det ihr wohl heu­te Abend er­fah­ren«, sag­te Mrs Weas­ley lä­chelnd. »Es wird si­cher ganz span­nend – ihr wisst ja nicht, wie froh ich bin, dass sie die Re­geln ge­än­dert ha­ben –«


  »Wel­che Re­geln?«, kam es von Har­ry, Ron, Fred und Ge­or­ge wie aus ei­nem Mun­de.


  »Ich bin si­cher, Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re wird euch sa­gen … nun, be­nehmt euch, ver­stan­den? Ver­stan­den, Fred? Und du, Ge­or­ge?«


  Doch jetzt be­gan­nen die Kol­ben laut zu zi­schen und der Zug setz­te sich in Be­we­gung.


  »Sag uns, was in Hog­warts pas­sie­ren soll!«, schrie Fred aus dem Fens­ter, doch Mrs Weas­ley, Bill und Cha­r­lie ent­fern­ten sich rasch. »Wel­che Re­geln ha­ben sie denn ge­än­dert?«


  Aber Mrs Weas­ley lä­chel­te nur und wink­te. Noch be­vor der Zug um die Kur­ve ge­bo­gen war, war sie mit Bill und Cha­r­lie di­s­ap­pa­riert.


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne gin­gen zu­rück in ihr Ab­teil. Dich­ter Re­gen klatsch­te ge­gen das Fens­ter und drau­ßen war kaum et­was zu se­hen. Ron öff­ne­te sei­nen Kof­fer, zog sei­nen kas­ta­ni­en­brau­nen Fes­tum­hang her­vor und warf ihn über Pig­wid­ge­ons Kä­fig, um sein Ge­schrei zu dämp­fen.


  »Bag­man woll­te uns ver­ra­ten, was in Hog­warts pas­siert«, grum­mel­te er und setz­te sich ne­ben Har­ry. »Bei der Welt­meis­ter­schaft, weißt du noch? Aber mei­ne Mut­ter, mei­ne ei­ge­ne Mut­ter will es mir nicht sa­gen. Ich frag mich, was –«


  »Schhh!«, flüs­ter­te Her­mi­ne plötz­lich, drück­te einen Fin­ger auf die Lip­pen und deu­te­te auf das Nach­ba­r­ab­teil. Har­ry und Ron lausch­ten und hör­ten durch die of­fe­ne Tür eine ver­trau­te schnar­ren­de Stim­me.


  »… Va­ter hat tat­säch­lich über­legt, ob er mich nach Durm­strang schi­cken soll und nicht nach Hog­warts. Er kennt näm­lich den Schul­lei­ter dort. Tja, ihr wisst ja, was er über Dum­b­le­do­re denkt – der Kerl ist ein un­glaub­li­cher Lieb­ha­ber von Schlamm­b­lü­tern –, und Durm­strang nimmt sol­ches Ge­sin­del gar nicht erst auf. Aber Mut­ter woll­te nicht, dass ich so weit weg in die Schu­le gehe. Va­ter sagt, in Durm­strang ha­ben sie eine viel ver­nünf­ti­ge­re Ein­stel­lung zu den dunk­len Küns­ten als in Hog­warts. Durm­strang-Schü­ler ler­nen sie so­gar und uns brin­gen sie nur die­sen Ver­tei­di­gungs­kram bei …«


  Her­mi­ne stand auf, ging auf Ze­hen­spit­zen zur Ab­teil­tür und schob sie zu; Ma­l­foy war jetzt nicht mehr zu hö­ren.


  »Also denkt er, Durm­strang hät­te bes­ser zu ihm ge­passt«, sag­te sie wü­tend. »Ich wünsch­te, er wäre tat­säch­lich dort­hin ge­gan­gen, dann müss­ten wir uns nicht mit ihm rum­schla­gen.«


  »Durm­strang ist auch eine Zau­be­rer­schu­le?«, frag­te Har­ry.


  »Ja«, sag­te Her­mi­ne na­se­rümp­fend, »und sie hat einen fürch­ter­li­chen Ruf. Dem Hand­buch der eu­ro­pä­i­schen Ma­gi­er­aus­bil­dung zu­fol­ge le­gen sie dort gro­ßen Wert auf die dunk­len Küns­te.«


  »Ich glaub, ich hab schon da­von ge­hört«, sag­te Ron ver­schwom­men. »Wo ist sie? In wel­chem Land?«


  »Tja, das weiß kei­ner, ist doch klar«, sag­te Her­mi­ne und hob die Au­gen­brau­en.


  »Hmm – wie­so?«, frag­te Har­ry.


  »Es gibt von je­her viel Ri­va­li­tät zwi­schen den Zau­be­rer­schu­len. Durm­strang und Be­aux­ba­tons zie­hen es vor, sich zu ver­ber­gen, da­mit nie­mand ihre Ge­heim­nis­se steh­len kann«, sag­te Her­mi­ne, als sei dies das Na­tür­lichs­te von der Welt.


  »Hör auf«, sag­te Ron und fing an zu la­chen. »Durm­strang muss un­ge­fähr so groß sein wie Hog­warts, und wie willst du denn so ein irre gro­ßes Schloss ver­ste­cken?«


  »Aber Hog­warts ist auch ver­steckt«, ent­geg­ne­te Her­mi­ne über­rascht, »je­der weiß es … nun ja, je­der, der die Ge­schich­te von Hog­warts ge­le­sen hat.«


  »Also nur du«, sag­te Ron. »Dann er­klär mir mal – wie ver­steckt man ein Schloss wie Hog­warts?«


  »Es ist ver­hext«, sag­te Her­mi­ne. »Wenn die Mug­gel es an­schau­en, dann se­hen sie nur eine ver­mo­der­te alte Ru­i­ne mit ei­nem Schild über dem Ein­gang, auf dem steht: ACH­TUNG, KEIN ZU­TRITT, EIN­STURZ­GE­FAHR.«


  »Und Durm­strang sieht dann für Au­ßen­ste­hen­de auch aus wie eine Ru­i­ne?«


  »Viel­leicht«, sag­te Her­mi­ne ach­sel­zu­ckend, »oder es hat Mug­ge­l­ab­wehr­zau­ber an den Mau­ern, wie das Welt­meis­ter­schafts­s­ta­di­on. Und da­mit frem­de Zau­be­rer es nicht fin­den, ha­ben sie es si­cher un­ort­bar ge­macht –«


  »Wie bit­te?«


  »Nun, man kann ein Ge­bäu­de so ver­zau­bern, dass es auf ei­ner Kar­te nicht zu or­ten ist, oder?«


  »Ähm – wenn du meinst«, sag­te Har­ry.


  »Aber ich glau­be, Durm­strang muss ir­gend­wo im ho­hen Nor­den sein«, sag­te Her­mi­ne nach­denk­lich. »Wo es ganz kalt ist – bei de­nen ge­hö­ren näm­lich Pel­zum­hän­ge zur Schu­l­uni­form.«


  »Aah, denkt doch mal an die Mög­lich­kei­ten«, sag­te Ron träu­me­risch. »Es wäre so ein­fach ge­we­sen, Ma­l­foy von ei­nem Glet­scher zu sto­ßen und die Sa­che wie einen Un­fall aus­se­hen zu las­sen … jam­mer­scha­de, dass sei­ne Mut­ter ihn mag …«


  Wei­ter nach Nor­den fuhr der Zug und der Re­gen wur­de im­mer stär­ker. Der Him­mel war dun­kel und die Fens­ter wa­ren be­schla­gen und des­halb gin­gen be­reits ge­gen Mit­tag die Lam­pen an. Der Kar­ren mit Spei­sen und Ge­trän­ken kam den Gang ent­lang­ge­rat­tert und Har­ry kauf­te einen gro­ßen Sta­pel Kes­sel­ku­chen für alle.


  Ei­ni­ge ih­rer Freun­de schau­ten im Lau­fe des Nach­mit­tags bei ih­nen vor­bei, dar­un­ter Se­a­mus Fin­ni­gan, Dean Tho­mas und Ne­ville Long­bot­tom, ein rund­ge­sich­ti­ger Jun­ge, der von sei­ner Groß­mut­ter, ei­ner statt­li­chen Hexe, er­zo­gen wor­den und für sei­ne Ver­gess­lich­keit be­rüch­tigt war. Se­a­mus trug im­mer noch sei­ne Ir­land-Ro­set­te. Ihr Zau­ber schien nun ein we­nig nach­zu­las­sen; zwar pieps­te sie noch »Troy! Mul­let! Mo­ran!«, doch es klang recht schwach­brüs­tig und er­schöpft. Nach ei­ner gu­ten hal­b­en Stun­de hat­te Her­mi­ne das end­lo­se Quid­ditch-Ge­re­de satt, sie ver­grub sich in das Lehr­buch der Zau­ber­sprü­che, Band 4, und ver­such­te sich einen Sam­melzau­ber bei­zu­brin­gen.


  Ne­ville lausch­te neid­er­füllt, wie die an­de­ren das End­spiel noch ein­mal Zug um Zug durch­spra­chen.


  »Oma woll­te nicht hin­ge­hen«, sag­te er nie­der­ge­schla­gen. »Und hat mir kei­ne Kar­te ge­kauft. Klingt aber toll, was ihr er­zählt.«


  »War es auch«, sag­te Ron. »Schau dir das an, Ne­ville …«


  Er stö­ber­te in sei­nem Kof­fer auf der Ge­päck­abla­ge und zog die klei­ne Nach­bil­dung von Vik­tor Krum her­vor.


  »Wahn­sinn«, sag­te Ne­ville nei­disch, als Ron Krum einen klei­nen Klaps auf die di­cke Hand gab.


  »Wir ha­ben ihn ganz aus der Nähe ge­se­hen«, sag­te Ron. »Wir wa­ren in der Eh­ren­lo­ge.«


  »Zum ers­ten und letz­ten Mal in dei­nem Le­ben, Weas­ley.«


  Dra­co Ma­l­foy war in der Tür er­schie­nen. Hin­ter ihm stan­den Crab­be und Goy­le, sei­ne fie­sen bul­li­gen Kum­pels, die bei­de im Som­mer of­fen­bar um mehr als einen Kopf ge­wach­sen wa­ren. Wie es schien, hat­ten sie das Ge­spräch durch die Ab­teil­tür, die Dean und Se­a­mus of­fen ge­las­sen hat­ten, be­lauscht.


  »Ich er­in­ne­re mich nicht, dich ein­ge­la­den zu ha­ben, Ma­l­foy«, sag­te Har­ry kühl.


  »Hör mal, Weas­ley … was ist das denn?«, sag­te Ma­l­foy und deu­te­te auf Pig­wid­ge­ons Kä­fig. Ein Är­mel von Rons Fes­tum­hang, der dar­über­hing, schwang im Fahr­t­rhyth­mus des Zu­ges hin und her, so dass der ver­gam­mel­te Spit­zen­be­satz gut zur Gel­tung kam.


  Ron woll­te den Um­hang rasch ver­schwin­den las­sen, doch Ma­l­foy war schnel­ler; er pack­te den Är­mel und zog ihn an sich.


  »Seht euch das an!«, rief er ganz ent­zückt und hob Rons Fes­tum­hang hoch, da­mit Crab­be und Goy­le ihn be­gut­ach­ten konn­ten. »Weas­ley, du hast doch nicht etwa die Ab­sicht, den wirk­lich zu tra­gen? Im­mer­hin – um 1890 her­um war es si­cher der letz­te Schrei …«


  »Friss Mist, Ma­l­foy!«, sag­te Ron, und sein Ge­sicht hat­te, als er ihn Ma­l­foy ent­riss, längst die Fa­r­be des Um­hangs an­ge­nom­men. Ma­l­foy wie­her­te hä­misch und Crab­be und Goy­le glotz­ten blö­de.


  »Aha … du willst dich also be­wer­ben, Weas­ley? Willst den Na­men dei­ner Fa­mi­lie mit ein we­nig Ruhm be­kle­ckern? Geld ist auch im Spiel, du weißt ja … könn­test dir ein paar an­stän­di­ge Um­hän­ge leis­ten, wenn du ge­win­nen wür­dest …«


  »Wo­von re­dest du ei­gent­lich?«, fuhr ihn Ron an.


  »Machst du mit?«, wie­der­hol­te Ma­l­foy. »Du, Pot­ter, auf je­den Fall, schät­ze ich. Du lässt doch kei­ne Ge­le­gen­heit aus, um den An­ge­ber zu mar­kie­ren, oder?«


  »Ent­we­der du er­klärst, wo­von du re­dest, oder du ver­schwin­dest, Ma­l­foy«, sag­te Her­mi­ne ge­reizt über den Rand ih­res Lehr­buchs der Zau­ber­sprü­che, Band 4.


  Ein hä­mi­sches Grin­sen brei­te­te sich auf Ma­l­foys Ge­sicht aus.


  »Er­zähl mir bloß nicht, dass du kei­ne Ah­nung hast, Weas­ley«, höhn­te er genüss­lich. »Du hast einen Va­ter und einen Bru­der im Mi­nis­te­ri­um und du weißt es nicht mal? Hör mal, mein Va­ter hat es mir schon vor ei­ner Ewig­keit er­zählt … hat es von Cor­ne­li­us Fud­ge er­fah­ren. So ist es eben, Va­ter hat im­mer mit den To­p­leu­ten im Mi­nis­te­ri­um zu tun … viel­leicht ist dei­ner ein zu klei­nes Licht und darf es über­haupt nicht wis­sen, Weas­ley … tja … wenn er in der Nähe ist, re­den sie wahr­schein­lich nicht über wich­ti­ge Din­ge …«


  Ma­l­foy lach­te laut auf, nick­te Crab­be und Goy­le zu, und die drei ver­schwan­den.


  Ron er­hob sich und knall­te die Schie­be­tür des Ab­teils so wü­tend zu, dass die Schei­be zu Bruch ging.


  »Ron!«, sag­te Her­mi­ne vor­wurfs­voll, zück­te ih­ren Zau­ber­stab und mur­mel­te »Re­pa­ro!«; die Scher­ben flo­gen zu ei­ner Schei­be zu­sam­men, die sich wie­der in die Tür ein­füg­te.


  »Das Aas … tut so, als ob er al­les wüss­te und wir nicht …«, knurr­te Ron. »›Va­ter hat im­mer mit den To­p­leu­ten im Mi­nis­te­ri­um zu tun.‹ … Mein Dad hät­te sich je­der­zeit be­för­dern las­sen kön­nen … ihm ge­fällt eben die Ar­beit, die er jetzt macht …«


  »Na­tür­lich, das wis­sen wir«, sag­te Her­mi­ne be­schwich­ti­gend. »Lass dich doch nicht von Ma­l­foy är­gern, Ron –«


  »Er! Und mich är­gern! Schwach­sinn!«, sag­te Ron, pack­te einen der noch üb­rig ge­blie­be­nen Kes­sel­ku­chen und zer­drück­te ihn zu Matsch.


  Rons schlech­te Lau­ne hielt die rest­li­che Fahrt über an. Er sprach nicht viel, als sie ihre Um­hän­ge an­zo­gen, und blick­te im­mer noch fins­ter, als der Hog­warts-Ex­press end­lich brems­te und schließ­lich in pech­schwa­r­zer Dun­kel­heit am Bahn­hof von Hogs­mea­de Halt mach­te.


  Kaum wa­ren die Wag­gon­tü­ren auf­ge­gan­gen, hör­ten sie über sich ein Donner­grol­len. Her­mi­ne wi­ckel­te Krumm­bein in ih­ren Um­hang und Ron ließ sei­nen Fes­tum­hang über Pig­wid­ge­ons Kä­fig hän­gen. Mit ge­senk­ten Köp­fen, nur hin und wie­der nach vor­ne blin­zelnd, kämpf­ten sie sich durch den Wol­ken­bruch. Es reg­ne­te so hef­tig, als wür­den Ei­mer um Ei­mer eis­kal­ten Was­sers über ih­ren Köp­fen aus­ge­schüt­tet.


  »Hal­lo, Ha­grid!«, rief Har­ry; am Ende des Bahn­steigs hat­te er eine hü­nen­haf­te Ge­stalt er­späht.


  »Al­les klar, Har­ry?«, brüll­te Ha­grid und wink­te ih­nen zu. »Sehn uns beim Fes­tes­sen, falls wir vor­her nicht ab­sau­fen!«


  Wie es der Brauch war, fuh­ren die neu­en Schü­ler mit Boo­ten über den See hin­über nach Hog­warts.


  »Uu­u­u­uh, bei die­sem Wet­ter hätt ich kei­ne Lust, über den See zu fah­ren«, sag­te Her­mi­ne und schüt­tel­te sich aus­gie­big. In­mit­ten der Schü­ler­schar ge­lang­ten sie nur müh­sam über den Bahn­steig und nach drau­ßen vor den Bahn­hof, wo be­reits hun­dert pfer­de­lo­se Kut­schen auf sie war­te­ten. Har­ry, Ron, Her­mi­ne und Ne­ville stie­gen er­leich­tert in einen der Wa­gen, die Tür schlug zu und we­ni­ge Au­gen­bli­cke spä­ter setz­te sich die lan­ge Kut­schen­pro­zes­si­on mit ei­nem kräf­ti­gen Ruck in Be­we­gung. Rat­ternd und Was­ser zu al­len Sei­ten ver­sprit­zend fuh­ren sie den Weg zum Schloss Hog­warts em­por.




   


  Das Trimagische Turnier


  Die Kut­schen roll­ten durch das von ge­flü­gel­ten Stei­ne­bern be­wach­te Schloss­tor und ka­men jetzt ge­fähr­lich ins Schlin­gern, denn aus dem Wind war ein Sturm ge­wor­den. Har­ry hat­te den Kopf ans Fens­ter ge­lehnt und sah Hog­warts mit sei­nen vie­len er­leuch­te­ten Fens­tern, die ver­schwom­men durch den dich­ten Re­gen­schlei­er schim­mer­ten, all­mäh­lich nä­her kom­men. Blit­ze jag­ten sich am Him­mel, als ihr Wa­gen an der stei­ner­nen Trep­pe an­hielt, die zu dem gro­ßen Ei­chen­por­tal hin­auf­führ­te. Ihre Mit­schü­ler, die vor ih­nen an­ge­kom­men wa­ren, stürm­ten be­reits die Stu­fen zum Schloss em­por; auch Har­ry, Ron, Her­mi­ne und Ne­ville spran­gen aus ih­rer Kut­sche und has­te­ten die Trep­pe hoch, und erst als sie end­lich in der ge­wölb­ten, fa­ckel­be­leuch­te­ten Ein­gangs­hal­le mit ih­rer be­ein­dru­cken­den Mar­mor­trep­pe stan­den, sa­hen sie auf.


  »Oje«, sag­te Ron, schüt­tel­te den Kopf und spritz­te Was­ser auf die Um­ste­hen­den, »wenn das so wei­ter­geht, läuft der See noch über. Ich bin pitsch… – AAARRH!«


  Ein gro­ßer, ro­ter, mit Was­ser ge­füll­ter Bal­lon war von der De­cke her­ab auf Rons Kopf ge­fal­len und ge­platzt. Durch­nässt und prus­tend stol­per­te Ron zur Sei­te und rem­pel­te Har­ry an, und ge­nau in die­sem Mo­ment fiel die zwei­te Bom­be – sie ver­fehl­te nur knapp Her­mi­ne, platz­te vor Har­rys Fü­ßen, und eine Wel­le eis­kal­ten Was­sers er­goss sich über sei­ne Turn­schu­he und durch­weich­te sei­ne So­cken. Die Um­ste­hen­den flo­hen krei­s­chend und sich ge­gen­sei­tig schub­send aus der Schuss­li­nie – Har­ry hob den Kopf und er­kann­te, sie­ben Me­ter über ih­nen schwe­bend, Pee­ves, den Pol­ter­geist, einen klei­nen Mann mit glo­cken­för­mi­gem Hut und oran­ge­ro­ter Flie­ge, der sie jetzt, das brei­te, heim­tü­cki­sche Ge­sicht vor An­span­nung ver­zo­gen, er­neut aufs Korn nahm.


  »Pee­ves!«, rief eine zor­ni­ge Stim­me. »Pee­ves, kom­men Sie run­ter, und zwar so­fort!«


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall, die stell­ver­tre­ten­de Di­rek­to­rin und Lei­te­rin des Hau­ses Gryf­fin­dor, kam aus der Gro­ßen Hal­le ge­stürmt, rutsch­te je­doch auf dem nas­sen Stein­bo­den aus und konn­te sich nur vor ei­nem Sturz be­wah­ren, in­dem sie sich an Her­mi­nes Hals fest­klam­mer­te.


  »Autsch – Ver­zei­hung, Miss Gran­ger –«


  »Macht nichts, Pro­fes­sor!«, würg­te Her­mi­ne und rieb sich die Keh­le.


  »Pee­ves, run­ter jetzt, so­fort!«, bell­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall, rück­te ih­ren Spitz­hut zu­recht und starr­te durch ihre qua­dra­ti­schen Bril­len­glä­ser zor­nig zur De­cke.


  »Tu doch gar nichts«, ga­cker­te Pee­ves und warf mit gro­ßem Schwung eine Was­ser­bom­be ge­gen eine Grup­pe von Fünft­kläss­le­rin­nen, die schrei­end in die Gro­ße Hal­le weg­tauch­ten. »Sind doch eh schon nass, oder? Die klei­nen Ra­cker! Uuuiiiiiii!« Und mit ei­ner wei­te­ren Bom­be nahm er ein paar Zweit­kläss­ler aufs Korn, die ge­ra­de an­ge­kom­men wa­ren.


  »Ich rufe den Schul­lei­ter!«, rief Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall. »Ich war­ne Sie, Pee­ves –«


  Pee­ves streck­te ihr die Zun­ge her­aus, warf sei­ne letz­te Was­ser­bom­be hoch in die Luft und rausch­te un­ter ir­rem Ki­chern über die Mar­mor­trep­pe hin­weg da­von.


  »Also wei­ter jetzt«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall mit ei­ner ge­wis­sen Schär­fe in der Stim­me zu der durch­näss­ten Men­ge. »In die Gro­ße Hal­le, Be­ei­lung!«


  Ron wisch­te sich das tropf­nas­se Haar un­ter wü­ten­dem Ge­mur­mel aus dem Ge­sicht, und die drei schlit­ter­ten und rutsch­ten durch die Ein­gangs­hal­le und wand­ten sich dann nach rechts zur Flü­gel­tür.


  Wie im­mer zum Fest der Neu­en war die Gro­ße Hal­le herr­lich ge­schmückt. Im Licht un­zäh­li­ger Ker­zen, die über den Ti­schen schweb­ten, schim­mer­ten gol­de­ne Tel­ler und Kel­che. An den vier lan­gen Haus­ti­schen sa­ßen dicht an dicht eif­rig schwat­zen­de Schü­ler; et­was er­höht an der Stirn­sei­te der Hal­le sa­ßen die Leh­rer, den Schü­lern zu­ge­wandt, ent­lang ei­ner fünf­ten Ta­fel. Hier in der Gro­ßen Hal­le war es warm. Har­ry, Ron und Her­mi­ne gin­gen an den Sly­the­r­ins, den Ra­ven­claws und den Huffle­puffs vor­bei und setz­ten sich zu den Gryf­fin­dors auf der an­de­ren Sei­te der Hal­le, ne­ben den Fast Kopf­lo­sen Nick, das Ge­spenst von Gryf­fin­dor. Perl­weiß und halb durch­sich­tig, trug Nick heu­te Abend sein üb­li­ches Wams, dies­mal mit ei­ner un­ge­wöhn­lich brei­ten Hals­krau­se, die zum einen be­son­ders fest­lich aus­se­hen soll­te und zum an­de­ren da­für sorg­te, dass sein Kopf auf dem fast durch­trenn­ten Hals nicht über Ge­bühr ei­er­te.


  »Gu­ten Abend«, sag­te er und strahl­te sie an.


  »Schön wär’s«, sag­te Har­ry. Er zog sei­ne Turn­schu­he aus und schüt­te­te das Was­ser aus. »Hof­fent­lich be­ei­len sie sich bei der Aus­wahl. Ich ver­hun­ge­re gleich.«


  Zu Be­ginn je­des Schul­jah­res wur­den die Neu­en auf die vier Häu­ser von Hog­warts ver­teilt, doch durch eine un­g­lü­ck­li­che Fü­gung der Um­stän­de war Har­ry seit sei­nem ei­ge­nen ers­ten Tag nie mehr bei ei­ner Aus­wahl da­bei ge­we­sen. Im Grun­de freu­te er sich dar­auf.


  In die­sem Mo­ment rief je­mand wei­ter oben am Tisch ganz auf­ge­regt und atem­los: »Hal­lo, Har­ry!«


  Es war Co­lin Cree­vey, ein Dritt­kläss­ler, für den Har­ry eine Art Held war.


  »Hal­lo, Co­lin«, sag­te Har­ry ver­hal­ten.


  »Har­ry, rat mal, was heu­te los ist? Rat mal, Har­ry! Heu­te fängt mein Bru­der an! Mein Bru­der Den­nis!«


  »Hmmh – ist ja toll«, sag­te Har­ry.


  »Er ist furcht­bar auf­ge­regt!«, rief Co­lin und hops­te auf sei­nem Stuhl hin und her. »Ich hof­fe, er kommt nach Gryf­fin­dor! Drück ihm die Dau­men, ja, Har­ry?«


  »Ähm – ja, mach ich!«, sag­te Har­ry und wand­te sich wie­der Her­mi­ne, Ron und dem Fast Kopf­lo­sen Nick zu. »Ge­schwis­ter kom­men nor­ma­le­r­wei­se zu­sam­men in ein Haus, stimmt doch?«, frag­te er. Er dach­te an die Weas­leys, die alle sie­ben nach Gryf­fin­dor ge­kom­men wa­ren.


  »O nein, nicht un­be­dingt«, sag­te Her­mi­ne. »Pa­r­va­ti Pa­tils Zwil­lings­schwes­ter ist in Ra­ven­claw und die bei­den sind nicht zu un­ter­schei­den. Da wür­dest du doch den­ken, sie ge­hör­ten auch hier zu­sam­men, oder?«


  Har­ry sah hoch zum Lehrer­tisch. Mehr Stüh­le als sonst schie­nen leer zu sein. Ha­grid kämpf­te sich na­tür­lich im­mer noch mit den Erst­kläss­lern über den See; Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall über­wach­te ver­mut­lich das Auf­wi­schen in der Ein­gangs­hal­le, doch da war noch ein lee­rer Stuhl, und er kam nicht dar­auf, wer noch feh­len könn­te.


  »Wo ist der neue Leh­rer für Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te?«, frag­te Her­mi­ne, die eben­falls zum Lehrer­tisch hoch­sah.


  Sie hat­ten noch nie einen Leh­rer in die­sem Fach ge­habt, der län­ger als ein Schul­jahr ge­blie­ben war. Har­rys mit Ab­stand liebs­ter Leh­rer war Pro­fes­sor Lu­pin ge­we­sen, der letz­tes Jahr auf­ge­ge­ben hat­te. Er ließ den Blick am Lehrer­tisch ent­lang­wan­dern. Ein­deu­tig kein neu­es Ge­sicht.


  »Viel­leicht ha­ben sie kei­nen ge­kriegt!«, sag­te Her­mi­ne mit be­sorg­ter Mie­ne.


  Noch ein­mal mus­ter­te Har­ry alle, die dort oben sa­ßen. Der win­zig klei­ne Pro­fes­sor Flit­wick, Leh­rer für Zau­ber­kunst, saß auf ei­nem gro­ßen Sta­pel Kis­sen ne­ben Pro­fes­sor Sp­rout, der Leh­re­rin für Kräu­ter­kun­de, de­ren Hut schräg auf ih­rem grau­en Flat­ter­haar saß. Sie sprach ge­ra­de mit Pro­fes­sor Si­nis­tra vom Fach As­tro­no­mie. Zur an­de­ren Sei­te von Pro­fes­sor Si­nis­tra saß der fahl­ge­sich­ti­ge, fett­haa­ri­ge Leh­rer für Zau­ber­trän­ke, Sna­pe – den Har­ry am we­nigs­ten von al­len in Hog­warts ausste­hen konn­te. Har­rys Hass auf Sna­pe wur­de nur von Sna­pes Hass auf Har­ry über­trof­fen, ein Hass, der sich letz­tes Jahr wohl noch ge­stei­gert hat­te, als Har­ry Si­ri­us ge­hol­fen hat­te, di­rekt un­ter Sna­pes über­gro­ßer Nase zu ent­kom­men – Sna­pe und Si­ri­us wa­ren seit ih­rer ei­ge­nen Schul­zeit mit­ein­an­der ver­fein­det.


  Auf Sna­pes an­de­rer Sei­te war ein lee­rer Stuhl, der si­cher Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall ge­hör­te. Da­ne­ben, in der Mit­te des Ti­sches, saß Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re, der Schul­lei­ter. Sein we­hen­des Sil­ber­haar und sein üp­pi­ger Bart schim­mer­ten im Ker­zen­licht und sein herr­li­cher dun­kel­grü­ner Um­hang war über und über mit Ster­nen und Mon­den be­stickt. Pro­fes­sor Dum­b­le­do­res Kinn ruh­te auf den zu­sam­men­ge­leg­ten Spit­zen sei­ner lan­gen dün­nen Fin­ger und er blick­te of­fen­bar ge­dan­ken­ver­sun­ken durch die Halb­mond­glä­ser sei­ner Bril­le hoch zur De­cke. Auch Har­ry warf einen Blick zur De­cke. Sie war ver­zau­bert und sah aus wie der Him­mel drau­ßen, den er noch nie so sturmzer­zaust ge­se­hen hat­te. Schwa­r­ze und pur­pur­ne Wol­ken wir­bel­ten über den Him­mel, und als es drau­ßen einen er­neu­ten Don­ner­schlag gab, er­hell­te ihn für ei­ni­ge Se­kun­den ein weit ver­äs­tel­ter Blitz.


  »Mensch, be­eilt euch«, stöhn­te Ron. »Ich könn­te einen Hip­po­greif ver­spei­sen.« Er hat­te kaum den Mund zu­ge­macht, da öff­ne­ten sich die Flü­gel­tü­ren der Gro­ßen Hal­le. Alle ver­stumm­ten. Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall er­schien an der Spit­ze ei­ner lan­gen Rei­he von Erst­kläss­lern und führ­te sie an die Stirn­sei­te der Hal­le. Har­ry, Ron und Her­mi­ne wa­ren zwar ziem­lich nass, doch das war nichts ge­gen die Neu­en. Sie schie­nen nicht über den See ge­fah­ren, son­dern ge­schwom­men zu sein. Alle zit­ter­ten vor Käl­te und Auf­re­gung, als sie am Lehrer­tisch ent­lang­gin­gen und sich in ei­ner Rei­he vor den äl­te­ren Schü­lern auf­stell­ten – alle, nur der Kleins­te von ih­nen nicht, ein Jun­ge mit maus­fa­r­be­nem Haar, der, wie Har­ry er­kann­te, in Ha­grids Maul­wurf­man­tel ge­wi­ckelt war. Der viel zu gro­ße Man­tel wirk­te, als wäre der Jun­ge in eine schwa­r­ze Pelz­mar­ki­se gehüllt. Sein klei­nes Ge­sicht lug­te aus dem Kra­gen her­vor und zeig­te, dass er vor Auf­re­gung fast Qua­len litt. Als er sich bei sei­nen ver­ängs­tigt um­her­bli­cken­den Mit­schü­lern ein­ge­reiht hat­te, fing er Co­lin Cree­veys Blick auf, reck­te bei­de Dau­men in die Höhe und form­te mit den Lip­pen die Wor­te: »Ich bin in den See ge­fal­len!« Dar­über war er of­fen­sicht­lich ent­zückt.


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall kam mit ei­nem drei­bei­ni­gen Stuhl in der Hand und stell­te ihn vor den Neu­en ab. Auf dem Stuhl lag ein stein­al­ter, schmut­zi­ger, ge­flick­ter Zau­be­rer­hut. Die Neu­en starr­ten ihn an. Und alle an­de­ren auch. Einen Mo­ment lang herrsch­te Schwei­gen. Dann öff­ne­te sich ein Riss gleich über der Krem­pe, ein Mund bil­de­te sich, und der Hut be­gann zu sin­gen:


  

    

      

        

          Ein­tau­send Jahr und mehr ist’s her,


          seit mich ge­näht ein Schnei­de­rer.


          Da leb­ten vier Zaub­rer wohl an­ge­sehn;


          ihre Na­men wer­den nie ver­gehn.


          Von wil­der Hei­de der küh­ne Gryf­fin­dor,


          die schö­ne Ra­ven­claw die tie­fe Schlucht er­kor.


          Die gute Huffle­puff aus sanf­tem Tal,


          der schlaue Sly­the­rin aus Sümp­fen fahl.


          Sie teil­ten einen Wunsch und Traum,


          einen küh­nen Plan, ihr glaubt es kaum –


          jun­ge Zau­be­rer gut zu er­ziehn,


          das war von Hog­warts der Be­ginn.


          Es wa­ren un­se­rer Grün­der vier,


          die schu­fen die­se Häu­ser hier


          und je­der schätz­te eine an­de­re Tu­gend


          bei der von ihm be­lehr­ten Ju­gend.


          Die Mu­tigs­ten zog Gryf­fin­dor


          bei wei­tem al­len an­dern vor;


          für Ra­ven­claw die Klügs­ten wa­ren


          al­lei­ne wert der Leh­rer­qua­len.


          Und je­dem, der da eif­rig lern­te,


          be­scher­te Huffle­puff rei­che Ern­te.


          Bei Sly­the­rin der Ehr­geiz nur


          still­te den Macht­trieb sei­ner Na­tur.


          Es ist vor lan­ger Zeit ge­we­sen,


          da konn­ten sie noch selbst ver­le­sen,


          doch was soll­te spä­ter dann ge­sche­hen,


          denn sie wür­den ja nicht ewig le­ben.


          ’s war Gryf­fin­dor, des Ra­tes ge­wiss,


          der mich so­gleich vom Kop­fe riss.


          Die Grün­der soll­ten mir ver­leihn


          von ih­rem Grips ’nen Teil ganz klein.


          So kann ich jetzt, an ih­rer statt,


          sa­gen, wer wo­hin zu ge­hen hat.


          Nun setzt mich rasch auf eure Schöp­fe,


          da­mit ich euch dann vor mir knöp­fe.


          Falsch ge­wählt hab ich noch nie,


          weil ich in eure Her­zen seh.


          Nun wol­len wir nicht wei­ter rech­ten,


          ich sag, wo­hin ihr passt am bes­ten.


        


      


    


  


  Der Spre­chen­de Hut ver­stumm­te und in der Gro­ßen Hal­le bran­de­te Bei­fall auf.


  »Das ist doch nicht das Lied, das er da­mals für uns ge­sun­gen hat«, sag­te Har­ry und klatsch­te eben­falls.


  »Er singt je­des Jahr ein neu­es«, sag­te Ron. »Muss ein ziem­lich lang­wei­li­ges Le­ben sein für die­sen Hut, meint ihr nicht? Si­cher ver­bringt er das gan­ze Jahr da­mit, ein neu­es Lied zu dich­ten.«


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall ent­roll­te ein lan­ges Per­ga­ment.


  »Wenn ich eu­ren Na­men rufe, zieht ihr den Hut über den Kopf und setzt euch auf den Stuhl«, er­klär­te sie den Neu­en. »Wenn der Hut euer Haus aus­ruft, geht ihr zum rich­ti­gen Tisch und setzt euch dort­hin.


  Acke­r­ley, Ste­wart!«


  Ein Jun­ge, sicht­lich am gan­zen Leib zit­ternd, trat vor, nahm den Spre­chen­den Hut in die Hand, setz­te ihn auf und ließ sich auf dem Stuhl nie­der.


  »Ra­ven­claw!«, rief der Hut.


  Ste­wart Acke­r­ley nahm den Hut ab und has­te­te zu ei­nem Platz am Tisch der Ra­ven­claws, die ihn be­geis­tert klat­schend emp­fin­gen. Har­ry er­hasch­te einen kur­z­en Blick auf Cho, die Su­che­rin der Ra­ven­claws, die Ste­wart Acke­r­ley herz­lich be­grüß­te. Einen flüch­ti­gen Mo­ment lang hat­te er das merk­wür­di­ge Ge­fühl, sich eben­falls zu den Ra­ven­claws set­zen zu wol­len.


  »Bad­dock, Mal­colm!«


  »Sly­the­rin!«


  Am Tisch auf der an­de­ren Sei­te der Hal­le brach Ju­bel aus; Har­ry konn­te Ma­l­foy klat­schen se­hen, als Bad­dock sich den Sly­the­r­ins an­schloss. Har­ry frag­te sich, ob Bad­dock wuss­te, dass das Haus Sly­the­rin mehr schwa­r­ze He­xen und Ma­gi­er her­vor­ge­bracht hat­te als alle an­de­ren Häu­ser. Fred und Ge­or­ge pfif­fen Mal­colm Bad­dock aus, als er sich setz­te.


  »Bran­sto­ne, Elea­nor!«


  »Huffle­puff!«


  »Cauld­well, Owen!«


  »Huffle­puff!«


  »Cree­vey, Den­nis!«


  Der win­zi­ge Den­nis Cree­vey trat über Ha­grids Maul­wurf­man­tel stol­pernd vor, und in ge­nau die­sem Mo­ment glitt Ha­grid selbst durch eine Tür hin­ter dem Lehrer­tisch in die Hal­le. Ha­grid, etwa dop­pelt so groß wie ein nor­mal ge­wach­se­ner Mann und min­des­tens drei­mal so breit, sah mit sei­nem lan­gen, wil­den und zer­zaus­ten schwa­r­zen Haar und sei­nem Bart ein we­nig be­ängs­ti­gend aus – ein falscher Ein­druck, wie Har­ry, Ron und Her­mi­ne wuss­ten, denn Ha­grid war von aus­ge­spro­chen freund­li­chem Ge­müt. Er zwin­ker­te ih­nen zu, setz­te sich ans Ende des Lehrer­ti­sches und sah Den­nis Cree­vey zu, der jetzt den Spre­chen­den Hut auf­setz­te. Der Riss über der Krem­pe öff­ne­te sich weit –


  »Gryf­fin­dor!«, rief der Hut.


  Ha­grid stimm­te in den Ap­plaus der Gryf­fin­dors ein, und Den­nis, übers gan­ze Ge­sicht strah­lend, nahm den Hut ab, leg­te ihn auf den Stuhl und rann­te zum Gryf­fin­dor-Tisch, wo sein Bru­der ihn emp­fing.


  »Co­lin, ich bin in den See ge­fal­len!«, kreisch­te er und hops­te auf einen frei­en Platz. »Es war toll! Und da war et­was im Was­ser, das hat mich ge­packt und ins Boot zu­rück­ge­wor­fen!«


  »Cool!«, sag­te Co­lin, nicht min­der be­geis­tert. »Das war si­cher der Rie­sen­kra­ke, Den­nis!«


  »Irre!«, sag­te Den­nis, als wäre es die Er­fül­lung der sehn­lichs­ten Träu­me, in einen sturm­ge­peitsch­ten, un­er­gründ­li­chen See zu fal­len und von ei­nem ge­wal­ti­gen See­mons­ter wie­der her­aus­ge­fischt zu wer­den.


  »Den­nis! Den­nis! Siehst du den Jun­gen dort drü­ben? Den mit dem schwa­r­zen Haar und der Bril­le? Siehst du ihn? Weißt du, wer das ist, Den­nis?«


  Har­ry wand­te den Kopf zur Sei­te und starr­te an­ge­strengt hin­über zum Spre­chen­den Hut, der ge­ra­de Emma Dobbs’ Haus aus­rief.


  So ging es wei­ter mit der Auf­tei­lung der Schü­ler; Jun­gen und Mäd­chen, alle mit mehr oder we­ni­ger ängst­li­chen Ge­sich­tern, tra­ten der Rei­he nach vor den drei­bei­ni­gen Stuhl, und die Schlan­ge der War­ten­den war schon um ei­ni­ges kür­zer, als Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall zum Buch­sta­ben L kam.


  »Aah, be­eilt euch«, sag­te Ron und mas­sier­te sich den Bauch.


  »Ich bit­te dich, Ron, die Aus­wahl ist viel wich­ti­ger als das Es­sen«, sag­te der Fast Kopf­lo­se Nick, als »Ma­dley, Lau­ra« ge­ra­de zu ei­ner Huffle­puff er­nannt wur­de.


  »Na­tür­lich, wenn man schon tot ist«, knurr­te Ron.


  »Ich hof­fe in­stän­dig, dass die neu­en Gryf­fin­dors ers­te Sah­ne sind«, sag­te der Fast Kopf­lo­se Nick, wäh­rend er »Mc­Do­nald, Na­ta­lie« be­klatsch­te, die jetzt zum Gryf­fin­dor-Tisch kam. »Wir wol­len doch un­se­re Sie­ges­se­rie fort­s­et­zen, nicht wahr?«


  Gryf­fin­dor hat­te die Haus­meis­ter­schaft die letz­ten drei Jah­re in Fol­ge ge­won­nen.


  »Prit­chard, Gra­ham!«


  »Sly­the­rin!«


  »Quir­ke, Orla!«


  »Ra­ven­claw!«


  Und end­lich, nach »Whit­by, Ke­vin!« (»Huffle­puff!«), ver­stumm­te der Spre­chen­de Hut. Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall nahm Hut und Stuhl hoch und trug sie da­von.


  »Wird all­mäh­lich Zeit«, sag­te Ron, pack­te Mes­ser und Ga­bel und blick­te er­war­tungs­voll auf sei­nen gol­de­nen Tel­ler.


  Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re hat­te sich er­ho­ben. Lä­chelnd sah er in die Run­de und brei­te­te die Arme zu ei­ner Ges­te des Will­kom­mens aus.


  »Ich habe euch nur zwei Wor­te zu sa­gen«, ver­kün­de­te er und sei­ne tie­fe Stim­me hall­te von den Wän­den wi­der. »Haut rein.«


  »Hört, hört!«, sag­ten Har­ry und Ron laut, und schon füll­ten sich die lee­ren Schüs­seln un­ter ih­ren Au­gen von Zau­ber­hand mit Spei­sen.


  Der Fast Kopf­lo­se Nick sah trau­rig zu, wie Har­ry, Ron und Her­mi­ne ihre Tel­ler be­lu­den.


  »Mmmh, schom be­scher«, sag­te Ron, den Mund voll Kar­tof­fel­brei.


  »Ihr habt Glück, dass es heu­te Abend über­haupt ein Fes­tes­sen gibt«, sag­te der Fast Kopf­lo­se Nick. »Vor­hin gab’s näm­lich Är­ger in der Kü­che.«


  »War­um? Wa’n pa­schiert?«, schmatz­te Har­ry mit ei­nem mäch­ti­gen Stück Steak im Mund.


  »Pee­ves, na­tür­lich«, sag­te der Fast Kopf­lo­se Nick und schüt­tel­te den Kopf, der da­bei ge­fähr­lich ins Tru­deln ge­ri­et. Er zog sei­ne Hals­krau­se ein we­nig hö­her. »Der üb­li­che Streit, ihr wisst schon. Woll­te beim Es­sen da­bei sein – und das kommt über­haupt nicht in Fra­ge, ihr kennt ihn ja, un­ge­ho­bel­ter Kerl, er kann kei­nen Tel­ler mit Es­sen se­hen, ohne ihn durch die Ge­gend zu wer­fen. Wir ha­ben Geis­ter­rat ge­hal­ten – der Fet­te Mönch woll­te ihm un­be­dingt eine Chan­ce ge­ben –, aber der Blu­ti­ge Ba­ron war strikt da­ge­gen, völ­lig zu Recht, wenn ihr mich fragt.«


  Der Blu­ti­ge Ba­ron war der Geist von Sly­the­rin, ein aus­ge­mer­gel­tes und stum­mes Ge­spenst, das mit silb­ri­gen Blut­fle­cken be­spritzt war. Als Ein­zi­ger in Hog­warts hat­te er Pee­ves wirk­lich im Griff.


  »Ja, wir ha­ben mit­ge­kriegt, dass Pee­ves aus ir­gend­ei­nem Grund völ­lig von der Rol­le war«, sag­te Ron stirn­run­zelnd. »Also, was hat er in der Kü­che an­ge­stellt?«


  »Ooch, das Üb­li­che«, sag­te der Fast Kopf­lo­se Nick ach­sel­zu­ckend. »Ver­wüs­tung und Cha­os. Über­all la­gen Töp­fe und Pfan­nen her­um. Die gan­ze Kü­che schwamm in Sup­pe. Hat die Hau­sel­fen fast zu Tode er­schreckt –«


  Klong. Her­mi­ne hat­te ih­ren gol­de­nen Trink­be­cher um­ge­sto­ßen. Der Kür­bis­saft brei­te­te sich un­auf­halt­sam über das Tisch­tuch aus und ließ ein paar Me­ter wei­ßen Lin­nens oran­ge­rot an­lau­fen, doch Her­mi­ne war das schnup­pe.


  »Hier gibt es Hau­sel­fen?«, sag­te sie und sah den Fast Kopf­lo­sen Nick starr vor Ent­set­zen an. »Hier in Hog­warts?«


  »Na­tür­lich«, sag­te der Fast Kopf­lo­se Nick, völ­lig über­rascht von der Wir­kung sei­ner Wor­te. »Mehr als in je­dem an­de­ren Hau­se Bri­tan­ni­ens, glau­be ich. Über hun­dert.«


  »Ich hab noch nie wel­che ge­se­hen!«, sag­te Her­mi­ne.


  »Na­tür­lich nicht, sie ver­las­sen tags­über kaum die Kü­che«, sag­te der Fast Kopf­lo­se Nick. »Nachts kom­men sie raus, um ein we­nig sau­ber zu ma­chen … nach den Feu­ern zu schau­en und so wei­ter … au­ßer­dem soll man sie ja auch gar nicht se­hen. Zeich­net es nicht ge­ra­de einen gu­ten Hau­sel­fen aus, dass man ihn über­haupt nicht be­merkt?«


  Her­mi­ne starr­te ihn an.


  »Aber sie wer­den doch be­zahlt?«, frag­te sie. »Sie krie­gen Ur­laub, oder nicht? Und – sie sind kran­ken­ver­si­chert und be­kom­men eine Ren­te?«


  Der Fast Kopf­lo­se Nick glucks­te so hef­tig, dass ihm die Hals­krau­se her­un­ter­rutsch­te. Sein Kopf fiel zur Sei­te und blieb bau­melnd an dem Fin­ger­breit Ge­spens­ter­haut und Mus­kel­fa­ser hän­gen, der ihn noch mit dem Hals ver­band.


  »Kran­ken­ver­si­che­rung und Ren­te?«, sag­te er, setz­te sei­nen Kopf zu­rück auf den Hals und be­fes­tig­te ihn wie­der mit der Krau­se. »Hau­sel­fen wol­len sich nicht krank­schrei­ben las­sen und auch nicht in Ren­te ge­hen!«


  Her­mi­ne warf einen Blick auf ihr kaum be­rühr­tes Es­sen, leg­te Mes­ser und Ga­bel auf den Tel­ler und schob ihn von sich weg.


  »Ey, ’ör mal, ’Er­mi­ne«, sag­te Ron und be­sprüh­te Har­ry ver­se­hent­lich mit Stü­ck­chen sei­nes York­s­hi­re-Pud­dings. »Uuh­ps – Ver­zei­hung, ’Arry –« Er schluck­te den Bis­sen hin­un­ter. »Selbst wenn du dich zu Tode hun­gerst, krie­gen sie kein Recht auf Krank­mel­dung!«


  »Skla­ve­n­a­r­beit«, sag­te Her­mi­ne und at­me­te schwer durch die Nase. »Das steckt hin­ter die­sem Abend­es­sen. Skla­ve­n­a­r­beit.«


  Und sie wei­ger­te sich, einen wei­te­ren Bis­sen zu sich zu neh­men.


  Noch im­mer trom­mel­te der Re­gen hart ge­gen die ho­hen, dunk­len Fens­ter. Wie­der ließ ein Donner­grol­len die Schei­ben klir­ren, am sturm­ge­peitsch­ten Him­mel blitz­te es, und die gol­de­nen Tel­ler er­strahl­ten kurz, wäh­rend die Res­te des ers­ten Gan­ges ver­schwan­den und so­fort der Nach­tisch er­schien.


  »Si­rup­tor­te, Her­mi­ne!«, sag­te Ron und fä­chel­te mit der Hand den Duft der Tor­te zu ihr hin­über. »Ro­si­nen­pud­ding, sieh mal! Und Scho­ko­la­den­ku­chen!«


  Doch Her­mi­ne ver­setz­te ihm einen Blick, der dem Pro­fes­sor Mc­Go­na­galls in nichts nach­stand, und Ron gab klein bei.


  Als auch der Nach­tisch ver­schlun­gen war, die letz­ten Krü­mel von den Tel­lern ge­fegt und die­se wie­der blitz­blank wa­ren, er­hob sich noch ein­mal Al­bus Dum­b­le­do­re. Das Ge­sum­me und Ge­schnat­ter, das die Gro­ße Hal­le er­füll­te, ver­stumm­te jäh, und nur noch das Heu­len des Win­des und das Trom­meln des Re­gens wa­ren zu hö­ren.


  »So!«, sag­te Dum­b­le­do­re und lä­chel­te in die Run­de. »Nun, da wir alle ge­füt­tert und ge­wäs­sert sind« (»Hmfff!«, mach­te Her­mi­ne), »muss ich noch mal um eure Auf­merk­sam­keit bit­ten und euch ei­ni­ge Din­ge mit­tei­len.


  Mr Filch, der Haus­meis­ter, hat mich ge­be­ten, euch zu sa­gen, dass die Lis­te der ver­bo­te­nen Ge­gen­stän­de in den Mau­ern des Schlos­ses für die­ses Jahr er­wei­tert wur­de und nun auch Jau­len­de Jo-Jos, Fang­zäh­ni­ge Fris­bees und Bis­si­ge Bu­me­rangs ent­hält. Die voll­stän­di­ge Lis­te zählt, so­viel ich weiß, etwa vier­hun­dert­und­sie­ben­und­drei­ßig Ge­gen­stän­de auf und kann in Mr Filchs Büro ein­ge­se­hen wer­den, falls je­mand sie zu Rate zie­hen will.«


  Dum­b­le­do­res Mund­win­kel zuck­ten.


  »Wie im­mer«, fuhr er fort, »möch­te ich euch dar­an er­in­nern, dass der Wald auf dem Schloss­ge­län­de für Schü­ler ver­bo­ten ist, wie auch das Dorf Hogs­mea­de für alle Schü­ler der ers­ten und zwei­ten Klas­se.


  Ich habe zu­dem die schmerz­li­che Pflicht, euch mit­zu­tei­len, dass der Quid­ditch-Wett­be­werb zwi­schen den Häu­sern die­ses Jahr nicht statt­fin­den wird.«


  »Was?«, keuch­te Har­ry. Er sah sich nach Fred und Ge­or­ge um, sei­nen Mit­spie­lern im Quid­ditch-Team. Sie wa­ren of­fen­bar zu ent­setzt, um einen Ton her­vor­zu­brin­gen, und von ih­ren Lip­pen war nur ein stum­mes Fle­hen in Rich­tung Dum­b­le­do­re ab­zu­le­sen.


  »Der Grund ist eine Ver­an­stal­tung, die im Ok­to­ber be­ginnt«, fuhr Dum­b­le­do­re fort, »und den Leh­rern das gan­ze rest­li­che Schul­jahr viel Zeit und Kraft ab­ver­lan­gen wird – doch ich bin si­cher, ihr wer­det alle viel Spaß da­bei ha­ben. Mit größ­tem Ver­gnü­gen möch­te ich an­kün­di­gen, dass die­ses Jahr in Hog­warts –«


  Doch in die­sem Mo­ment gab es ein oh­ren­be­täu­ben­des Donner­grol­len und die Flü­gel­tü­ren der Gro­ßen Hal­le schlu­gen kra­chend auf.


  Ein Mann, auf einen lan­gen Stock ge­stützt und in einen schwa­r­zen Rei­se­um­hang gehüllt, stand am Ein­gang. Je­der Kopf in der Gro­ßen Hal­le wir­bel­te zu dem Frem­den her­um, den ein spinn­bei­ni­ger Blitz am Him­mel jäh ins Licht tauch­te. Er nahm sei­ne Kap­pe ab, be­frei­te mit ei­nem Kopf­schüt­teln sei­ne lan­ge, grau­wei­ße Haar­mäh­ne und wand­te sei­ne Schrit­te dem Lehrer­tisch zu.


  Ein dump­fes Klonk wum­mer­te bei je­dem zwei­ten Schritt durch die Gro­ße Hal­le. Er be­stieg das Po­di­um, wand­te sich nach rechts und hum­pel­te auf Dum­b­le­do­re zu. Er­neut schoss ein Blitz über den Him­mel. Her­mi­ne hielt den Atem an.


  Der Blitz hat­te ih­nen das Ge­sicht des Man­nes als scha­r­fes Re­li­ef ge­zeigt, und es war ein Ge­sicht, wie Har­ry noch nie ei­nes ge­se­hen hat­te. Es wirk­te, als wäre es aus ei­nem Stück ver­wit­ter­ten Hol­zes ge­schnitzt, von je­man­dem, der nur eine ganz dunk­le Ah­nung von ei­nem mensch­li­chen Ge­sicht hat­te und nicht all­zu kunst­fer­tig mit dem Bei­tel um­ge­hen konn­te. Je­der Zen­ti­me­ter sei­ner Haut schien ver­na­rbt zu sein. Der Mund war eine klaf­fen­de Wun­de, die sich schräg über das Ge­sicht zog, und ein gro­ßes Stück der Nase fehl­te. Doch es wa­ren die Au­gen des Man­nes, die ei­nem wirk­lich Angst ein­jag­ten.


  Das eine war eine klei­ne, dunk­le Per­le. Das an­de­re war groß, rund wie eine Mün­ze und von ei­nem leuch­tend stäh­ler­nen Blau. Das blaue Auge be­weg­te sich un­ab­läs­sig, ohne Lid­schlag, roll­te nach oben, nach un­ten, zur Sei­te, ganz un­ab­hän­gig vom nor­ma­len Auge – und dann dreh­te es sich ganz nach hin­ten und blick­te in den Kopf des Man­nes hin­ein, so dass sie nur noch das Wei­ße des Aug­ap­fels se­hen konn­ten.


  Der Frem­de trat nun vor Dum­b­le­do­re. Er streck­te die Hand aus, die ge­nau­so schwer ver­na­rbt war wie sein Ge­sicht, Dum­b­le­do­re schüt­tel­te sie und mur­mel­te ein paar Wor­te, die Har­ry nicht ver­stand. Er schien den Frem­den nach et­was zu fra­gen, der jetzt ohne ein Lä­cheln den Kopf schüt­tel­te und mit ge­dämpf­ter Stim­me ant­wor­te­te. Dum­b­le­do­re nick­te und bot dem Mann den lee­ren Platz ne­ben sich an.


  Der Frem­de setz­te sich, warf die grau­wei­ßen Haa­re aus dem Ge­sicht, zog einen Tel­ler Würs­te zu sich her, hob sie zum Rest sei­ner Nase hoch und be­schnüf­fel­te sie. Dann zog er ein klei­nes Mes­ser aus der Ta­sche, spieß­te da­mit eine Wurst auf und be­gann zu es­sen. Sein nor­ma­les Auge ruh­te auf den Würs­ten, doch das blaue Auge husch­te im­mer noch ru­he­los in sei­ner Höh­le um­her und mus­ter­te die Hal­le und die Schü­ler.


  »Ich möch­te euch eu­ren neu­en Leh­rer für Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te vor­stel­len«, sag­te Dum­b­le­do­re strah­lend in das Schwei­gen hin­ein. »Pro­fes­sor Moo­dy.«


  Nor­ma­le­r­wei­se wur­den neue Leh­rer mit Bei­fall be­grüßt, doch kein Leh­rer und auch kein Schü­ler rühr­te die Hand, mit Aus­nah­me von Dum­b­le­do­re und Ha­grid. Bei­de klatsch­ten, doch in der Stil­le klang es kläg­lich, und sie hör­ten schnell wie­der auf. Alle an­de­ren schie­nen so ge­bannt von Moo­dys au­ßer­ge­wöhn­li­cher Er­schei­nung, dass sie ihn nur an­star­ren konn­ten.


  »Moo­dy?«, wis­per­te Har­ry Ron zu. »Mad-Eye Moo­dy? Dem dein Dad heu­te Mor­gen zu Hil­fe ge­kom­men ist?«


  »Das muss er sein«, sag­te Ron mit lei­ser, be­ein­druck­ter Stim­me.


  »Was ist denn mit dem los?«, flüs­ter­te Her­mi­ne. »Was ist mit sei­nem Ge­sicht pas­siert?«


  »Kei­ne Ah­nung«, flüs­ter­te Ron, der Moo­dy im­mer noch fas­zi­niert an­starr­te.


  Moo­dy schien sein we­nig über­schwäng­li­cher Emp­fang nicht im Min­des­ten zu stö­ren. Ohne den Krug mit Kür­bis­saft vor sich zu be­ach­ten, steck­te er die Hand aber­mals in sei­nen Rei­se­um­hang, zog einen Flach­mann her­aus und nahm einen kräf­ti­gen Schluck. Als er den Arm hob, um zu trin­ken, ver­rutsch­te sein Um­hang ein we­nig, und Har­ry sah un­ter dem Tisch ei­ni­ge Zen­ti­me­ter sei­nes ge­schnitz­ten Holz­bei­nes, das in ei­nem Klau­en­fuß en­de­te. Dum­b­le­do­re räus­per­te sich er­neut.


  »Wie ich eben er­wähn­te«, sag­te er und lä­chel­te dem Meer von Schü­lern zu, die im­mer noch ge­bannt Mad-Eye Moo­dy an­starr­ten, »wer­den wir in den kom­men­den Mo­na­ten die Ehre ha­ben, Gast­ge­ber ei­ner sehr span­nen­den Ver­an­stal­tung zu sein, ei­nes Er­eig­nis­ses, das seit über ei­nem Jahr­hun­dert nicht mehr statt­ge­fun­den hat. Mit aller­größ­tem Ver­gnü­gen tei­le ich euch mit, dass die­ses Jahr in Hog­warts das Tri­ma­gi­sche Tur­nier statt­fin­den wird.«


  »Sie ma­chen Wit­ze!«, sag­te Fred Weas­ley laut.


  Die Span­nung, wel­che die Hal­le seit Moo­dys An­kunft er­füllt hat­te, ent­lud sich mit ei­nem Schlag. Fast alle lach­ten und Dum­b­le­do­re glucks­te zu­frie­den.


  »Ich ma­che kei­ne Wit­ze, Mr Weas­ley«, sag­te er, »ob­wohl, da fällt mir ein, im Som­mer habe ich einen köst­li­chen Witz ge­hört; ein Troll, eine Vet­tel und ein iri­scher Ko­bold ge­hen zu­sam­men in die Knei­pe –«


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall räus­per­te sich ver­nehm­lich.


  »Ähm – aber viel­leicht ein an­der­mal … nein …«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Wo war ich ste­hen ge­blie­ben? Ah ja, das Tri­ma­gi­sche Tur­nier … nun, ei­ni­ge von euch wer­den nicht wis­sen, wor­um es bei die­sem Tur­nier geht, und ich hof­fe, dass die an­de­ren mir ver­zei­hen, wenn ich es kurz er­klä­re, sie kön­nen ja in­zwi­schen weg­hö­ren.


  Das Tri­ma­gi­sche Tur­nier fand erst­mals vor etwa sie­ben­hun­dert Jah­ren statt, als freund­schaft­li­cher Wett­streit zwi­schen den drei größ­ten eu­ro­pä­i­schen Zau­be­rer­schu­len – Hog­warts, Be­aux­ba­tons und Durm­strang. Jede Schu­le wähl­te einen Cham­pi­on aus, der sie ver­trat, und die­se drei muss­ten im Wett­be­werb drei ma­gi­sche Auf­ga­ben lö­sen. Die Schu­len wech­sel­ten sich alle fünf Jah­re als Gast­ge­ber des Tur­niers ab, und alle fan­den, dies sei der bes­te Weg, per­sön­li­che Ban­de zwi­schen jun­gen He­xen und Ma­gi­ern ver­schie­de­ner Län­der zu knüp­fen – bis al­ler­dings die To­des­ra­te so stark zu­nahm, dass das Tur­nier ein­ge­stellt wur­de.«


  »To­des­ra­te?«, flüs­ter­te Her­mi­ne mit alar­mier­ter Mie­ne. Doch ihre Be­klem­mung schien von der Mehr­heit der Schü­ler in der Hal­le nicht ge­teilt zu wer­den; vie­le von ih­nen tu­schel­ten auf­ge­regt mit­ein­an­der, und auch Har­ry war­te­te ge­spannt dar­auf, mehr über das Tur­nier zu hö­ren, und hat­te kei­ne Lust, sich über Hun­der­te von Jah­ren zu­rück­lie­gen­de To­des­fäl­le Ge­dan­ken zu ma­chen.


  »Es gab im Lau­fe der Jahr­hun­der­te meh­re­re Ver­su­che, das Tur­nier wie­der ein­zu­füh­ren«, fuhr Dum­b­le­do­re fort, »doch kei­ner da­von war sehr er­folg­reich. Nun al­ler­dings ha­ben un­se­re Ab­tei­lun­gen für In­ter­na­ti­o­na­le Ma­gi­sche Zu­sam­me­n­a­r­beit und für Ma­gi­sche Spie­le und Sport­ar­ten be­schlos­sen, dass die Zeit reif ist für einen neu­en Ver­such. Den gan­zen Som­mer über ha­ben wir uns alle Mühe ge­ge­ben, da­für zu sor­gen, dass dies­mal kein Cham­pi­on in töd­li­che Ge­fahr ge­ra­ten kann.


  Die Schul­lei­ter von Be­aux­ba­tons und Durm­strang wer­den mit ih­ren Kan­di­da­ten en­ge­rer Wahl im Ok­to­ber hier ein­tref­fen und die Aus­schei­dung für die drei Cham­pi­ons wird an Hal­lo­ween statt­fin­den. Ein un­par­tei­ischer Rich­ter wird ent­schei­den, wel­che Schü­ler ge­eig­net sind, im Tri­ma­gi­schen Tur­nier für den Ruhm ih­rer Schu­le an­zu­tre­ten und das aus­ge­setz­te Preis­geld von tau­send Gal­le­o­nen zu ge­win­nen.«


  »Ich mach mit!«, zisch­te Fred Weas­ley, so dass es alle am Tisch hör­ten, und er strahl­te schon be­geis­tert bei der Vor­stel­lung, so viel Ruhm und Reich­tum ern­ten zu kön­nen. Er war of­fen­bar nicht der Ein­zi­ge, der sich be­reits als Hog­warts-Cham­pi­on sah. An je­dem Haus­tisch sah Har­ry Schü­ler, die ent­we­der traum­ver­lo­ren Dum­b­le­do­re an­starr­ten oder fie­ber­haft mit ih­ren Nach­barn flüs­ter­ten. Doch dann er­hob Dum­b­le­do­re er­neut die Stim­me und die Hal­le ver­stumm­te.


  »Zwar weiß ich, wie be­gie­rig ihr alle dar­auf seid, den Tri­ma­gi­schen Po­kal für Hog­warts zu ho­len«, sag­te er, »doch die Lei­ter der teil­neh­men­den Schu­len ha­ben ge­mein­sam mit dem Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um be­schlos­sen, in die­sem Jahr eine Al­ters­be­gren­zung für die Be­wer­ber fest­zu­set­zen. Nur Schü­ler, die voll­jäh­rig sind – das heißt sieb­zehn Jah­re oder äl­ter –, er­hal­ten die Er­laub­nis, sich am Wett­be­werb zu be­tei­li­gen. Dies ist ein Schritt« – und Dum­b­le­do­re sprach ein we­nig lau­ter, denn bei die­sen Wor­ten hat­ten ei­ni­ge Schü­ler em­pört auf­ge­schri­en und die Weas­ley-Zwil­lin­ge schie­nen plötz­lich mäch­tig zor­nig zu sein – »dies ist ein Schritt, den wir für not­wen­dig hal­ten, denn die Tur­nier­auf­ga­ben sind schwie­rig und trotz al­ler Vor­keh­run­gen nur un­ter Ge­fahr zu lö­sen, und es ist höchst un­wahr­schein­lich, dass Schü­ler un­ter­halb der sechs­ten Klas­sen­stu­fe da­mit zu­recht­kom­men. Ich per­sön­lich wer­de da­für sor­gen, dass kein min­der­jäh­ri­ger Schü­ler un­se­ren un­par­tei­ischen Schieds­rich­ter hin­ters Licht führt, um Hog­warts-Cham­pi­on zu wer­den.« Sei­ne hell­blau­en Au­gen husch­ten zwin­kernd über Freds und Ge­or­ges re­bel­li­sche Mie­nen. »Ich bit­te euch da­her, eure Zeit nicht mit ei­ner Be­wer­bung zu ver­schwen­den, wenn ihr noch nicht sieb­zehn seid.


  Die Ab­ord­nun­gen aus Be­aux­ba­tons und Durm­strang wer­den im Ok­to­ber ein­tref­fen und den größ­ten Teil des Jah­res bei uns blei­ben. Ich weiß, dass ihr un­se­re aus­län­di­schen Gäs­te mit größ­ter Herz­lich­keit emp­fan­gen und den Hog­warts-Cham­pi­on mit Leib und See­le un­ter­stüt­zen wer­det, so­bald er oder sie aus­ge­wählt ist. Und nun ist es spät, und ich weiß, wie wich­tig es ist, dass ihr alle wach und aus­ge­ruht seid, wenn ihr mor­gen in die Klas­sen geht. Schla­fens­zeit! Husch, husch!«


  Dum­b­le­do­re setz­te sich und be­gann mit Mad-Eye Moo­dy zu spre­chen. Un­ter lau­tem Stuhl­bein­schar­ren und Ti­sche­rü­cken er­ho­ben sich die Schü­ler und schwärm­ten auf die Flü­gel­tü­ren der Ein­gangs­hal­le zu.


  »Das kön­nen sie nicht ma­chen!«, sag­te Ge­or­ge Weas­ley, der sich dem Strom zur Tür nicht an­ge­schlos­sen hat­te, son­dern nur da­s­tand und zorn­fun­kelnd zu Dum­b­le­do­re hoch­starr­te. »Im April wer­den wir sieb­zehn, war­um dür­fen wir es nicht pro­bie­ren?«


  »Ich tre­te je­den­falls an, dar­an wer­den die mich nicht hin­dern«, sag­te Fred ver­bis­sen und starr­te eben­falls mit fins­te­rer Mie­ne in Rich­tung Dum­b­le­do­re. »Der Cham­pi­on darf si­cher al­les Mög­li­che an­stel­len, was wir sonst nie tun dür­fen. Und tau­send Gal­le­o­nen Preis­geld!«


  »Jaah!«, sag­te Ron mit ab­we­sen­dem Blick. »Jaah, tau­send Gal­le­o­nen …«


  »Kommt jetzt«, sag­te Her­mi­ne, »sonst sind wir noch die Letz­ten hier.«


  Har­ry, Ron, Her­mi­ne, Fred und Ge­or­ge mach­ten sich auf den Weg hin­aus in die Ein­gangs­hal­le, und Fred und Ge­or­ge über­leg­ten laut, wie Dum­b­le­do­re es schaf­fen könn­te, die un­ter Sieb­zehn­jäh­ri­gen vom Tur­nier fern­zu­hal­ten.


  »Wer ist die­ser un­par­tei­ische Rich­ter, der über die Cham­pi­ons ent­schei­det?«, frag­te Har­ry.


  »Kei­ne Ah­nung«, sag­te Fred, »aber den müs­sen wir auf je­den Fall aus­trick­sen. Ich den­ke mal, ein paar Trop­fen Al­te­rungs­trank wer­den ge­nü­gen, Ge­or­ge …«


  »Aber Dum­b­le­do­re weiß doch, dass ihr nicht alt ge­nug seid«, sag­te Ron.


  »Schon, aber er ent­schei­det ja nicht, wer Cham­pi­on wird, oder?«, sag­te Fred mit hin­ter­lis­ti­gem Lä­cheln. »Ich glau­be, so­bald die­ser Rich­ter weiß, wer mit­kämp­fen will, wählt er von je­der Schu­le den Bes­ten aus, ohne dass er groß aufs Al­ter ach­tet. Dum­b­le­do­re will doch nur ver­hin­dern, dass wir uns be­wer­ben.«


  »Aber es sind schon Leu­te da­bei um­ge­kom­men!«, sag­te Her­mi­ne mit be­sorg­ter Stim­me, wäh­rend sie durch eine hin­ter ei­nem Wand­vor­hang ver­bor­ge­ne Tür gin­gen und dann eine schma­le Trep­pe er­klom­men.


  »Tjaah«, sag­te Fred läs­sig, »aber das ist doch schon ewig her. Und au­ßer­dem, wo bleibt der Spaß, wenn nicht ein biss­chen Pri­ckeln da­bei ist? Hey, Ron, wie wär’s, wenn wir Dum­b­le­do­re rein­le­gen? Hast du Lust mitz­u­ma­chen?«


  »Was meinst du?«, frag­te Ron Har­ry. »Mit­ma­chen wäre cool, oder? Aber ich glau­be, die brau­chen je­mand Äl­te­ren … weiß nicht, ob wir schon ge­nug ge­lernt ha­ben …«


  »Ich je­den­falls nicht«, er­tön­te Ne­vil­les ver­zag­te Stim­me hin­ter Fred und Ge­or­ge. »Aber Oma wür­de si­cher wol­len, dass ich mit­ma­che, im­mer re­det sie da­von, dass ich die Fa­mi­li­eneh­re ver­tei­di­gen soll. Ich muss nur – uu­uh­ps …«


  Ne­vil­les Fuß war ge­ra­de­wegs durch eine Stu­fe in der Mit­te der Trep­pe ge­sun­ken. Von die­sen Trick­stu­fen gab es vie­le in Hog­warts; die meis­ten der äl­te­ren Schü­ler über­spran­gen sie be­reits im Schlaf, doch Ne­ville war be­rüch­tigt für sein schwa­ches Ge­dächt­nis. Har­ry und Ron pack­ten ihn un­ter den Ach­seln und zo­gen ihn hoch, un­ter dem Krei­s­chen und Klap­pern und pfei­fen­den La­chen ei­ner Rüs­tung oben am Trep­pe­n­ab­satz.


  »Klap­pe«, sag­te Ron und knall­te der Rüs­tung im Vor­bei­ge­hen das Vi­sier zu. Schließ­lich ge­lang­ten sie zum Ein­gang des Gryf­fin­dor-Turms, der hin­ter dem gro­ßen Por­trät ei­ner fet­ten Dame in ei­nem rosa Sei­den­kleid ver­bor­gen war.


  »Pass­wort?«, sag­te sie, als sie nä­her ka­men.


  »Quatsch«, sag­te Ge­or­ge, »hat mir der Ver­trau­ens­schü­ler un­ten ver­ra­ten.«


  Das Ge­mäl­de klapp­te zur Sei­te und gab ein Loch in der Wand frei, durch das sie klet­ter­ten. Ein knis­tern­des Feu­er wärm­te den run­den Ge­mein­schafts­raum, der vol­ler Ti­sche und wei­cher Ses­sel war. Her­mi­ne warf den aus­ge­las­sen tan­zen­den Flam­men einen düs­te­ren Blick zu, und Har­ry hör­te sie deut­lich »Skla­ve­n­a­r­beit« mur­meln, be­vor sie ih­nen gute Nacht wünsch­te und durch die Tür zum Mäd­chen­schlaf­raum ver­schwand.


  Har­ry, Ron und Ne­ville klet­ter­ten die letz­te Trep­pe hoch, die sich spi­ra­l­för­mig nach oben wand, und ge­lang­ten schließ­lich in ih­ren ei­ge­nen Schlaf­saal in der Turm­spit­ze. Fünf Him­mel­bet­ten mit scha­r­lach­ro­ten Vor­hän­gen stan­den an den Wän­den und da­vor la­gen be­reits ihre Schul­kof­fer. Dean und Se­a­mus mach­ten sich schon zum Schla­fen fer­tig; Se­a­mus hat­te sei­ne Ir­land-Ro­set­te an das Kopf­brett des Bet­tes ge­pinnt und Dean hat­te mit Reiß­zwe­cken ein Pos­ter von Vik­tor Krum über sei­nem Nacht­tisch be­fes­tigt. Sein al­tes Pos­ter der Mann­schaft von West Ham hing gleich da­ne­ben.


  »Ver­rückt«, seufz­te Ron und schüt­tel­te den Kopf an­ge­sichts der völ­lig un­be­weg­li­chen Fuß­ball­spie­ler.


  Har­ry, Ron und Ne­ville schlüpf­ten in ihre Py­ja­mas und leg­ten sich hin. Ir­gend­je­mand – zwei­fel­los ein Hau­self – hat­te Wärm­fla­schen un­ter ihre De­cken ge­steckt, und so konn­ten sie höchst be­hag­lich dem Wü­ten des Stur­mes um das Schloss lau­schen.


  »Könn­te schon sein, dass ich mit­ma­che, weißt du«, sag­te Ron schlaf­trun­ken in die Dun­kel­heit, »wenn Fred und Ge­or­ge her­aus­fin­den, wie … das Tur­nier … man weiß nie, oder?«


  »Hast wohl Recht …«, mur­mel­te Har­ry und roll­te sich auf die Sei­te. Vor sei­nem geis­ti­gen Auge spiel­te sich Wun­der­ba­res ab … er hat­te den un­par­tei­ischen Rich­ter glau­ben ge­macht, er sei sieb­zehn … er war Cham­pi­on von Hog­warts ge­wor­den … er stand drau­ßen auf dem Ge­län­de, die Arme in Sie­ger­po­se er­ho­ben, und alle, alle aus sei­ner Schu­le klatsch­ten und kreisch­ten … er hat­te ge­ra­de das Tri­ma­gi­sche Tur­nier ge­won­nen … und aus der ver­schwom­me­nen Men­ge hob sich deut­lich Chos Ge­sicht her­vor, das ihn be­wun­dernd an­strahl­te …


  Har­ry grins­te in sein Kis­sen hin­ein, für dies­mal äu­ßerst froh, dass Ron nicht se­hen konn­te, was er sah.




   


  Mad-Eye Moody


  Am nächs­ten Mor­gen hat­te sich der Sturm ge­legt, doch die De­cke der Gro­ßen Hal­le war im­mer noch dun­kel ver­han­gen und schwe­re, zinn­graue Wol­ken wir­bel­ten über den Him­mel. Har­ry, Ron und Her­mi­ne sa­ßen beim Früh­stück und be­gut­ach­te­ten ihre neu­en Stun­den­plä­ne. Ein paar Plät­ze wei­ter fach­sim­pel­ten Fred, Ge­or­ge und Lee Jor­dan eif­rig über ma­gi­sche Al­te­rungs­mit­tel und dis­ku­tier­ten ihre Chan­cen, sich trotz al­lem ins Tri­ma­gi­sche Tur­nier zu schmug­geln.


  »Gar nicht übel, heu­te … wir sind den gan­zen Vor­mit­tag drau­ßen«, sag­te Ron und fuhr mit dem Fin­ger über sei­nen Stun­den­plan, »Kräu­ter­kun­de mit den Huffle­puffs und Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe … ver­flucht, im­mer noch mit die­sen Sly­the­r­ins …«


  »Heu­te Nach­mit­tag dann ’ne gan­ze Dop­pel­stun­de Wahr­sa­gen«, ächz­te Har­ry und ließ den Kopf hän­gen. Ein­mal ab­ge­se­hen vom Zau­ber­tran­kun­ter­richt moch­te er Wahr­sa­gen am we­nigs­ten. Pro­fes­sor Tre­law­ney sag­te an­dau­ernd sei­nen Tod vor­aus, was Har­ry äu­ßerst läs­tig fand.


  »Du hät­test den Krem­pel hin­schmei­ßen sol­len, ge­nau wie ich«, sag­te Her­mi­ne frisch und mun­ter und but­ter­te sich ein Stück Toast. »Dann könn­test du was Ver­nünf­ti­ges ler­nen wie zum Bei­spiel Arith­man­tik.«


  »Du isst ja wie­der«, sag­te Ron und sah zu, wie Her­mi­ne ih­ren But­ter­toast groß­zü­gig mit Mar­me­la­de be­lud.


  »Ich bin zu dem Schluss ge­kom­men, dass es bes­se­re Wege gibt, für die El­fen­rech­te ein­zu­tre­ten«, sag­te Her­mi­ne und reck­te das Kinn.


  »Si­cher … und au­ßer­dem hat­test du Hun­ger«, er­wi­der­te Ron grin­send.


  Über ih­ren Köp­fen hör­ten sie plötz­lich lau­tes Ge­ra­schel; an die hun­dert Eu­len ka­men mit der mor­gend­li­chen Post in den Kral­len durch die of­fe­nen Fens­ter ge­flo­gen. Har­ry sah in­stink­tiv auf, doch in dem dich­ten brau­nen und grau­en Eu­len­ge­flat­ter konn­te er kei­ne wei­ße Fe­der er­ken­nen. Die Eu­len zo­gen Krei­se über den Ti­schen, auf der Su­che nach den Schü­lern, für die ihre Brie­fe und Päck­chen be­stimmt wa­ren. Ein gro­ßer Wald­kauz stürz­te hin­un­ter zu Ne­ville Long­bot­tom und warf ihm ein Pa­ket in den Schoß – Ne­ville ver­gaß beim Pa­cken fast im­mer ir­gend­was. Drü­ben auf der an­de­ren Sei­te der Hal­le ließ sich Dra­co Ma­l­foys Uhu auf sei­ner Schul­ter nie­der, of­fen­bar mit dem üb­li­chen Nach­schub an Sü­ßig­kei­ten und Ku­chen von zu Hau­se. Har­ry ver­such­te, nicht auf das flaue Ge­fühl der Ent­täu­schung in sei­nem Ma­gen zu ach­ten, und wand­te sich wie­der sei­nem Ha­fer­brei zu. War Hed­wig wo­mög­lich et­was pas­siert und hat­te Si­ri­us sei­nen Brief gar nicht er­hal­ten?


  Wäh­rend sie auf dem sump­fi­gen Weg zwi­schen den Ge­mü­se­bee­ten hin­über zum Ge­wächs­haus drei gin­gen, lie­ßen Har­ry die Sor­gen nicht los. Doch dann lenk­te ihn Pro­fes­sor Sp­rout ab, die der Klas­se die häss­lichs­ten Pflan­zen zeig­te, die Har­ry je ge­se­hen hat­te. Tat­säch­lich äh­nel­ten sie we­ni­ger Pflan­zen als di­cken schwa­r­zen Rie­sen­schne­cken, die, sich leicht krüm­mend und win­dend, senk­recht aus dem Bo­den rag­ten. An den Stän­geln hat­ten sie ei­ni­ge gro­ße, glän­zen­de Ge­schwüls­te, die of­fen­bar mit Flüs­sig­keit ge­füllt wa­ren.


  »Bu­bo­tub­ler«, er­klär­te ih­nen Pro­fes­sor Sp­rout putz­mun­ter. »Die müs­sen aus­ge­quetscht wer­den. Dann sam­melt ihr den Ei­ter –«


  »Den was?«, sag­te Se­a­mus Fin­ni­gan an­ge­wi­dert.


  »Den Ei­ter, Fin­ni­gan, den Ei­ter«, sag­te Pro­fes­sor Sp­rout, »und er ist äu­ßerst wert­voll, also ver­schüt­tet ihn nicht. Ihr sam­melt also den Ei­ter, und zwar in die­sen Fla­schen. Zieht eure Dra­chen­haut­hand­schu­he über, die­ser Bu­bo­tub­ler-Ei­ter kann, wenn er un­ver­dünnt ist, die lus­tigs­ten Din­ge mit der Haut an­stel­len.«


  Die Bu­bo­tub­ler aus­zu­pres­sen war eine ek­li­ge und doch ei­gen­ar­tig be­frie­di­gen­de Ar­beit. Aus je­der Ge­schwulst, die sie aus­drück­ten, quoll eine gro­ße Men­ge gelb­lich grü­ner Flüs­sig­keit, die stark nach Ben­zin roch. Sie fin­gen sie in Fla­schen auf, wie Pro­fes­sor Sp­rout ge­sagt hat­te, und am Ende der Stun­de hat­ten sie ei­ni­ge Li­ter bei­sam­men.


  »Ma­dam Pom­frey wird ganz ent­zückt sein«, sag­te Pro­fes­sor Sp­rout und stöp­sel­te die letz­te Fla­sche mit ei­nem Kor­ken zu. »Ein her­vor­ra­gen­des Mit­tel ge­gen die hart­nä­cki­ge­ren For­men der Akne, die­ser Bu­bo­tub­ler-Ei­ter. Soll­te ei­ni­ge von euch, die ihre Pi­ckel los­wer­den wol­len, von Ver­zweif­lungs­taten ab­hal­ten.«


  »Wie die arme Eloi­se Mid­ge­on«, sag­te Han­nah Ab­bott, eine Huffle­puff, mit schüch­ter­ner Stim­me. »Sie hat ver­sucht ihre Pi­ckel weg­zu­flu­chen.«


  »Dum­mes Mäd­chen«, sag­te Pro­fes­sor Sp­rout kopf­schüt­telnd. »Aber Ma­dam Pom­frey hat ihr die Nase dann wie­der or­dent­lich an­wach­sen las­sen.«


  Vom Schloss jen­seits der re­gen­nas­sen Wie­sen weh­te ein­dring­li­ches Glo­cken­ge­läut her­über und ver­kün­de­te das Ende der Stun­de. Die Schü­ler trenn­ten sich; die Huffle­puffs stie­gen die Stein­trep­pe zum Ver­wand­lungs­un­ter­richt hoch, die Gryf­fin­dors gin­gen in die an­de­re Rich­tung, den sanft ab­fal­len­den Ra­sen hin­un­ter zu Ha­grids klei­ner Holz­hüt­te am Rand des Ver­bo­te­nen Wal­des.


  Ha­grid er­war­te­te sie be­reits an der Tür, die eine Hand am Hals­band sei­nes rie­si­gen schwa­r­zen Sau­rü­den Fang. Um ihn her­um la­gen meh­re­re of­fe­ne Holz­kis­ten, und der win­seln­de Fang, of­fen­bar ganz scha­rf dar­auf, ih­ren In­halt ge­nau­er in Au­gen­schein zu neh­men, zog und zerr­te an sei­nem Hals­band. Als sie nä­her ka­men, drang ein merk­wür­di­ges Ras­seln an ihre Oh­ren, of­fen­bar durch­setzt mit klei­ne­ren Ex­plo­si­o­nen.


  »Moin!«, sag­te Ha­grid und grins­te Har­ry, Ron und Her­mi­ne an. »Wir war­ten bes­ser auf die Sly­the­r­ins, die wol­len das si­cher nicht ver­pas­sen, die Knall­rümp­fi­gen Krö­ter!«


  »Wie bit­te?«, sag­te Ron.


  Ha­grid deu­te­te auf die Kis­ten.


  »Uuärrh!«, würg­te La­ven­der Brown her­vor und sprang einen Schritt zu­rück.


  »Uuärrh« war aus Har­rys Sicht eine ziem­lich tref­fen­de Be­schrei­bung der Knall­rümp­fi­gen Krö­ter. Sie sa­hen aus wie miss­ge­stal­te­te, scha­len­lo­se Hum­mer, scheuß­lich fahl und schlei­mig, mit Bei­nen, die an al­len mög­li­chen und un­mög­li­chen Stel­len aus dem Kör­per rag­ten, wäh­rend Köp­fe nicht zu er­ken­nen wa­ren. In je­der Kis­te la­gen etwa hun­dert die­ser Ge­schöp­fe, je­des um die fünf­zehn Zen­ti­me­ter lang, sie krab­bel­ten blind durch­ein­an­der und stie­ßen ge­gen die Kis­ten­wän­de. Ein sehr star­ker Ge­stank nach ver­faul­tem Fisch ging von ih­nen aus. Hin und wie­der sto­ben Fun­ken aus dem Rumpf ei­nes der Krö­ter und schleu­der­ten ihn mit ei­nem lei­sen ff­h­h­ht ein paar Zen­ti­me­ter wei­ter.


  »Frisch aus­ge­brü­tet«, sag­te Ha­grid stolz, »jetzt könnt ihr sie selbst groß­ziehn! Dach­te, wir ma­chen so was wie ’n Pro­jekt draus!«


  »Und war­um ei­gent­lich sol­len wir die groß­zie­hen?«, sag­te eine kal­te Stim­me. Die Sly­the­r­ins wa­ren an­ge­kom­men. Wer sprach, war Dra­co Ma­l­foy. Crab­be und Goy­le ta­ten gluck­send ih­ren Bei­fall für sei­ne Wor­te kund.


  Die Fra­ge schien Ha­grid in Ver­le­gen­heit zu stür­zen.


  »Ich mei­ne, wozu sind die denn nüt­ze?«, frag­te Ma­l­foy. »Was ist der Witz da­bei?«


  Ha­grid öff­ne­te den Mund, of­fen­bar an­ge­strengt nach­den­kend; ein paar Se­kun­den herrsch­te Schwei­gen, dann sag­te er barsch: »In’ner nächs­ten Stun­de, Ma­l­foy. Heut füt­tert ihr sie nur. Pro­biert doch mal ’n paar ver­schie­de­ne Sa­chen aus – ich hab sie noch nie ge­habt, weiß nich, was sie le­cker fin­den – hab Amei­se­n­ei­er und Froschle­bern und ’n Stück Rin­gel­nat­ter – nehmt ein­fach von al­lem et­was.«


  »Erst Ei­ter und jetzt das hier«, murr­te Se­a­mus.


  Ein­zig und al­lein ihre tie­fe Zu­nei­gung zu Ha­grid brach­te Har­ry, Ron und Her­mi­ne dazu, glit­schi­ge Froschle­bern in die Hän­de zu neh­men und sie in die Kis­ten glei­ten zu las­sen, um die Knall­rümp­fi­gen Krö­ter zum Es­sen zu ver­füh­ren. Har­ry konn­te den Ver­dacht nicht un­ter­drü­cken, dass das Gan­ze voll­kom­men sinn­los war, denn die Knall­rümp­fi­gen Krö­ter schie­nen kei­ne Mäu­ler zu ha­ben.


  »Autsch!«, schrie Dean Tho­mas nach etwa zehn Mi­nu­ten. »Mich hat’s er­wi­scht!«


  Ha­grid eil­te mit be­sorg­tem Blick zu ihm hin­über.


  »Sein Rumpf ist ex­plo­diert!«, sag­te Dean säu­er­lich und zeig­te Ha­grid eine Brand­bla­se an sei­ner Hand.


  »Hmh, ja, kann pas­sie­ren, wenn sie los­knal­len«, nick­te Ha­grid.


  »Uuärrh!«, kam es er­neut von La­ven­der Brown. »Uuärrh, Ha­grid, was ist das für ein spit­zes Ding auf dem da?«


  »Hmh, ja, ’n paar von de­nen ham Sta­cheln«, sag­te Ha­grid be­geis­tert (La­ven­der zog rasch die Hand aus der Kis­te). »Ich glaub, das sind die Männ­chen … die Weib­chen ha­ben so was wie ’n Saug­napf am Bauch … ich glaub, das könn­te zum Blut­sau­gen sein.«


  »Schön, jetzt weiß ich, war­um wir sie un­be­dingt hät­scheln soll­ten«, sag­te Ma­l­foy tro­cken. »Wer will nicht ein Haus­tier, das bren­nen, ste­chen und Blut sau­gen zu­gleich kann?«


  »Nur weil sie nicht hübsch sind, heißt das noch lan­ge nicht, dass sie nicht nütz­lich sind«, stieß Her­mi­ne her­vor. »Dra­chen­blut hat sa­gen­haf­te ma­gi­sche Wir­kun­gen, aber einen Dra­chen als Haus­tier willst du trotz­dem nicht, oder?«


  Har­ry und Ron grins­ten Ha­grid zu, der hin­ter sei­nem bu­schi­gen Bart flüch­tig zu­rück­lä­chel­te. Ha­grid hät­te nur zu ger­ne einen Dra­chen als Haus­tier ge­hal­ten, wie Har­ry, Ron und Her­mi­ne sehr ge­nau wuss­ten – er hat­te in ih­rem ers­ten Jahr für kur­ze Zeit einen Dra­chen ge­habt, einen an­griffs­lus­ti­gen Nor­we­gi­schen Sta­chel­bu­ckel na­mens Nor­bert. Ha­grid lieb­te ein­fach Mons­ter – je töd­li­cher, des­to bes­ser.


  »Na, we­nigs­tens sind die­se Krö­ter klein«, sag­te Ron eine Stun­de spä­ter auf dem Weg zum Mit­tag­es­sen ins Schloss.


  »Das sind sie jetzt noch«, sag­te Her­mi­ne ver­är­gert, »aber so­bald Ha­grid raus­ge­fun­den hat, was sie fres­sen, wer­den sie si­cher zwei Me­ter lang.«


  »Na und, das macht doch nichts, wenn sie am Ende die See­krank­heit oder so was hei­len kön­nen!«, sag­te Ron und grins­te sie schlau­mei­e­risch an.


  »Du weißt ganz ge­nau, dass ich das nur ge­sagt habe, um Ma­l­foy ab­zu­wür­gen«, sag­te Her­mi­ne. »In Wahr­heit den­ke ich, dass er Recht hat. Das Bes­te wäre, die alle tot­zu­tre­ten, be­vor sie an­fan­gen, über uns her­zu­fal­len.«


  Sie setz­ten sich an den Gryf­fin­dor-Tisch und ta­ten sich Lamm­ko­te­letts mit Kar­tof­feln auf. Her­mi­ne be­gann so schnell zu es­sen, dass Har­ry und Ron sie mit of­fe­nem Mund an­starr­ten.


  »Ähem – ist das dein neu­er Feld­zug für die El­fen­rech­te?«, sag­te Ron. »Dass du fut­terst bis zum Er­bre­chen?«


  »Nein«, sag­te Her­mi­ne so wür­de­voll, wie es mit ei­nem Mund voll Ro­sen­kohl ge­ra­de noch ging, »ich will nur schnell in die Bi­blio­thek kom­men.«


  »Wie bit­te?«, sag­te Ron un­gläu­big. »Her­mi­ne – wir sind ge­ra­de mal den ers­ten Tag hier! Wir ha­ben noch nicht mal Haus­auf­ga­ben!«


  Her­mi­ne zuck­te die Ach­seln und spach­tel­te mun­ter wei­ter, als hät­te sie seit Ta­gen nichts ge­ges­sen. Dann sprang sie auf, sag­te: »Bis zum Abend­es­sen!«, und ent­schwand in höchs­ter Eile.


  Als die Glo­cke zum Nach­mit­tags­un­ter­richt läu­te­te, mach­ten sich Har­ry und Ron auf den Weg zum Nord­turm. Am obe­ren Ende ei­ner en­gen und schma­len Wen­del­trep­pe führ­te eine sil­ber­ne Tritt­lei­ter an die De­cke und zu ei­ner run­den Fall­tür, hin­ter der Pro­fes­sor Tre­law­ney leb­te.


  Nach­dem sie die Tritt­lei­ter er­klom­men hat­ten, drang ih­nen ein ver­trau­ter süß­li­cher Pa­r­füm­duft vom Feu­er her in die Na­sen. Wie im­mer wa­ren alle Vor­hän­ge zu­ge­zo­gen; die vie­len mit Sei­den­tü­chern und Schals dra­pier­ten Lam­pen tauch­ten das Zim­mer in ein mat­tes röt­li­ches Licht. Har­ry und Ron schlän­gel­ten sich durch das dich­te Ge­wirr be­reits be­setz­ter Chintz-Stüh­le und Sitz­pols­ter und lie­ßen sich an ei­nem klei­nen run­den Tisch nie­der.


  »Gu­ten Tag.« Die rau­chi­ge Stim­me Pro­fes­sor Tre­law­neys er­tön­te di­rekt hin­ter Har­ry und ließ ihn zu­sam­men­zu­cken.


  Pro­fes­sor Tre­law­ney, eine sehr dün­ne Frau mit rie­si­ger Bril­le, die ihre Au­gen über die Ma­ßen groß er­schei­nen ließ, mus­ter­te Har­ry von oben her­ab, mit je­ner tra­gi­schen Mie­ne, die sie bei sei­nem An­blick im­mer auf­setz­te. Im Licht des Feu­ers glit­zer­te die üb­li­che Men­ge an Per­len, Kett­chen und Rin­gen an Hals, Ar­men und Fin­gern.


  »Du bist in Sor­ge, mein Lie­ber«, sag­te sie mit trau­er­schwe­rer Stim­me zu Har­ry. »Mein in­ne­res Auge sieht durch dein mu­ti­ges Ant­litz hin­durch auf die ge­plag­te See­le in dir. Und ich muss dir lei­der sa­gen, dass dei­ne Sor­gen nicht völ­lig grund­los sind. Ich sehe lei­der, lei­der schwe­re Zei­ten auf dich zu­kom­men … die schwers­ten … ich fürch­te, wo­vor dir graut, wird tat­säch­lich ein­tre­ten … und schnel­ler viel­leicht, als du denkst …«


  Sie senk­te ihre Stim­me und flüs­ter­te jetzt bei­na­he. Ron sah Har­ry an und roll­te mit den Au­gen, doch Har­ry blick­te mit stei­ner­ner Mie­ne zu­rück.


  Pro­fes­sor Tre­law­ney schweb­te an ih­nen vor­bei und setz­te sich, der Klas­se zu­ge­wandt, in einen gro­ßen Oh­ren­ses­sel am Feu­er. La­ven­der Brown und Pa­r­va­ti Pa­til, die Pro­fes­sor Tre­law­ney zu­tiefst be­wun­der­ten, sa­ßen auf Pols­tern zu ih­ren Fü­ßen.


  »Mei­ne Lie­ben, es ist an der Zeit, dass wir uns den Ster­nen zu­wen­den«, sag­te sie. »Den Be­we­gun­gen der Pla­ne­ten und den ge­heim­nis­vol­len Bot­schaf­ten, die sie nur je­nen ent­ber­gen, wel­che die Schrit­te des Ster­nen­tan­zes zu deu­ten wis­sen. Das Schick­sal der Men­schen kann mit Hil­fe der Pla­ne­ten­strah­len ent­zif­fert wer­den, die sich kreu­zen …«


  Doch Har­rys Ge­dan­ken wa­ren ab­ge­schweift. Das pa­r­fü­mier­te Feu­er mach­te ihn im­mer schläf­rig und ein we­nig be­dröp­pelt, und Pro­fes­sor Tre­law­neys weit­schwei­fi­ge Re­den über die Wahr­sa­ge­rei schlu­gen ihn nie so rich­tig in Bann – ob­wohl er un­wei­ger­lich dar­an den­ken muss­te, was sie ihm eben ge­sagt hat­te. »Ich fürch­te, wo­vor dir graut, wird tat­säch­lich ein­tre­ten …«


  Doch Her­mi­ne hat­te Recht, dach­te Har­ry är­ger­lich, Pro­fes­sor Tre­law­ney war tat­säch­lich eine alte Schwind­le­rin. Im Mo­ment hat­te er vor nichts Angst … nun ja, wenn er von den Be­fürch­tun­gen ab­sah, dass Si­ri­us ge­fan­gen war … doch was wuss­te Pro­fes­sor Tre­law­ney? Er war schon lan­ge zu dem Schluss ge­kom­men, dass sie als Wahr­sa­ge­rin im Grun­de nur so lan­ge her­um­rät­sel­te, bis sie einen Tref­fer lan­de­te, und dies dann noch mit Ge­heim­nis­tu­e­rei gar­nier­te.


  Eine Aus­nah­me war na­tür­lich je­nes letz­te Tref­fen am Ende des vo­ri­gen Schul­jahrs ge­we­sen, als sie vor­aus­ge­sagt hat­te, dass Vol­de­mort wie­der an die Macht ge­lan­gen wür­de … Dum­b­le­do­re selbst, dem Har­ry ihre Tran­ce be­schrie­ben hat­te, hat­te ge­meint, sie sei wohl nicht ge­spielt ge­we­sen …


  »Har­ry!«, mur­mel­te Ron.


  »Was denn?«


  Har­ry sah sich um; die gan­ze Klas­se starr­te ihn an und er setz­te sich ker­zen­ge­ra­de hin. Fast wäre er ein­ge­d­öst, ver­sun­ken in der Wär­me und ver­lo­ren in sei­nen Ge­dan­ken.


  »Ich sag­te so­eben, mein Lie­ber, dass du of­fen­bar un­ter dem un­heil­vol­len Ein­fluss des Sa­turns ge­bo­ren bist«, sag­te Pro­fes­sor Tre­law­ney mit ei­nem Hauch von Wi­der­wil­len in der Stim­me, weil Har­ry of­fen­sicht­lich nicht an ih­ren Lip­pen ge­han­gen hat­te.


  »Ge­bo­ren un­ter – Ver­zei­hung, wem bit­te?«, frag­te Har­ry.


  »Sa­turn, mein Lie­ber, dem Pla­ne­ten Sa­turn!«, sag­te Pro­fes­sor Tre­law­ney und klang nun, da ihn die­se Neu­ig­keit nicht vom Stuhl riss, of­fen­kun­dig ver­är­gert. »Ich sag­te, Sa­turn war si­cher in ei­ner macht­vol­len Po­si­ti­on am Him­mel zur Stun­de dei­ner Ge­burt … dein dunk­les Haar … dei­ne mä­ßi­ge Sta­tur … tra­gi­sche Ver­lus­te schon so früh im Le­ben … ich den­ke, ich lie­ge rich­tig, wenn ich sage, mein Lie­ber, dass du mit­ten im Win­ter ge­bo­ren bist?«


  »Nein«, sag­te Har­ry, »ich bin im Juli ge­bo­ren.«


  Ron konn­te ge­ra­de noch ein La­chen ab­wür­gen, das zu ei­nem tro­ckenen Hüs­teln ge­rann.


  Eine hal­be Stun­de spä­ter sa­ßen sie vor kom­pli­zier­ten kreis­run­den Kar­ten, auf de­nen sie die Po­si­ti­on der Pla­ne­ten im Au­gen­blick ih­rer Ge­burt ein­zeich­nen soll­ten. Es war ein stink­lang­wei­li­ges Ge­schäft, denn stän­dig muss­ten sie ir­gend­wel­che Ta­bel­len zu Rate zie­hen und Win­kel be­rech­nen.


  »Ich habe hier zwei Nep­tu­ne«, sag­te Har­ry nach ei­ner Wei­le und be­sah sich stirn­run­zelnd sein Per­ga­ment­blatt, »das kann nicht stim­men, oder?«


  »Aaaah«, sag­te Ron, Pro­fes­sor Tre­law­neys ge­heim­nis­voll wa­bern­des Flüs­tern nach­ah­mend, »wenn zwei Nep­tu­ne am Him­mel er­schei­nen, ist dies ein si­che­res Zei­chen, dass ein Zwerg mit Bril­le ge­bo­ren wird, Har­ry …«


  Se­a­mus und Dean, die am Ne­ben­tisch ar­bei­te­ten, wie­her­ten laut, wenn auch nicht laut ge­nug, um das auf­ge­reg­te Krei­s­chen La­ven­der Browns zu über­tö­nen – »O Pro­fes­sor, se­hen Sie! Ich glau­be, ich habe einen aspekt­lo­sen Pla­ne­ten! Uu­u­uh, wel­cher ist das, Pro­fes­sor?«


  »Der Ura­nus, mei­ne Lie­be«, sag­te Pro­fes­sor Tre­law­ney mit ei­nem Blick auf die Kar­te.


  »Kann ich dei­nen Ura­nus auch mal se­hen, La­ven­der?«, frag­te Ron.


  Un­g­lü­ck­li­cher­wei­se hör­te ihn Pro­fes­sor Tre­law­ney, und viel­leicht war dies der Grund, dass sie ih­nen am Ende der Stun­de so vie­le Haus­auf­ga­ben gab.


  »Eine ge­naue Un­ter­su­chung der Fra­ge, auf wel­che Wei­se die Pla­ne­ten­be­we­gun­gen des kom­men­den Mo­nats euch be­tref­fen wer­den, mit Ver­weis auf eure per­sön­li­che Kar­te«, fauch­te sie und klang da­bei eher nach Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall als nach ih­rem üb­li­chen win­dig-duf­ti­gen Selbst.


  »Ab­ga­be ist nächs­ten Mon­tag, und kei­ne Aus­re­den!«


  »Bies­ti­ge alte Fle­der­maus«, sag­te Ron er­bit­tert, als sie sich in die Scha­ren ein­reih­ten, die die Trep­pen hin­un­ter in die Gro­ße Hal­le zum Abend­es­sen ström­ten. »Das wird uns das gan­ze Wo­chen­en­de kos­ten, sag ich dir …«


  »’ne Men­ge Haus­auf­ga­ben?«, strahl­te Her­mi­ne, die sie ge­ra­de ein­ge­holt hat­te. »Pro­fes­sor Vek­tor hat uns je­den­falls über­haupt kei­ne ge­ge­ben!«


  »Ist ja ganz toll von Pro­fes­sor Vek­tor«, sag­te Ron miss­ge­launt.


  Sie ge­lang­ten in die Ein­gangs­hal­le, wo sich schon eine lan­ge Schlan­ge für das Abend­es­sen ge­bil­det hat­te. Sie hat­ten sich ge­ra­de an­ge­stellt, als hin­ter ih­nen eine lau­te Stim­me er­tön­te.


  »Weas­ley! Hey, Weas­ley!«


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne wand­ten sich um. Hin­ter ih­nen stan­den Ma­l­foy, Crab­be und Goy­le und schie­nen sich präch­tig über et­was zu amü­sie­ren.


  »Was gibt’s?«, sag­te Ron schroff.


  »Dein Dad steht in der Zei­tung, Weas­ley!«, sag­te Ma­l­foy und we­del­te mit ei­nem Ta­ges­pro­phe­ten. »Hör dir das an!«, ver­kün­de­te er so laut, dass es alle in der bre­chend vol­len Ein­gangs­hal­le hö­ren konn­ten.


  

    Wei­te­re Pan­nen im Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um


  


  Es scheint, als sei die Pan­nen­se­rie im Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um noch längst nicht zu Ende, schreibt un­se­re Son­der­kor­re­spon­den­tin Rita Kimm­korn. Das Mi­nis­te­ri­um, erst jüngst hef­ti­ger Kri­tik aus­ge­setzt we­gen der man­gel­haf­ten Kon­trol­le der Be­su­cher wäh­rend der Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft und im­mer noch nicht in der Lage, das Ver­schwin­den ei­ner sei­ner He­xen zu er­klä­ren, wur­de ges­tern in neue Ver­le­gen­heit ge­stürzt durch das merk­wür­di­ge Ge­ba­ren von Ar­nold Weas­ley vom Amt ge­gen den Miss­brauch von Mug­gel­ar­te­fak­ten.


  Ma­l­foy blick­te auf.


  »Stell dir vor, die ha­ben nicht mal sei­nen Na­men rich­tig ge­schrie­ben, Weas­ley, als ob er eine kom­plet­te Null wäre«, kräh­te er.


  Die gan­ze Ein­gangs­hal­le hör­te jetzt zu. Ma­l­foy glät­te­te genüss­lich das Blatt und las wei­ter:


  Ar­nold Weas­ley, der vor zwei Jah­ren we­gen des Be­sit­zes ei­nes flie­gen­den Au­tos an­ge­zeigt wur­de, war ges­tern in eine Ran­ge­lei mit meh­re­ren Ge­set­zes­hü­tern der Mug­gel (»Po­li­zis­ten«) ver­wi­ckelt. Der Grund wa­ren ei­ni­ge höchst an­griffs­lus­ti­ge Müll­ei­mer. Mr Weas­ley war of­fen­bar »Mad-Eye« Moo­dy zu Hil­fe ge­eilt, ei­nem in die Jah­re ge­kom­me­nen Ex-Au­ro­ren, den das Mi­nis­te­ri­um in den Ru­he­stand ver­setzt hat­te, als er den Un­ter­schied zwi­schen ei­nem Hän­de­druck und ei­nem Mord­ver­such nicht mehr zu er­ken­nen ver­moch­te. Es wird nie­man­den über­ra­schen, dass Mr Weas­ley bei sei­ner An­kunft in Mr Moo­dys schwer be­wach­tem Haus fest­stell­te, dass Mr Moo­dy wie­der ein­mal falschen Alarm ge­schla­gen hat­te. Mr Weas­ley war ge­zwun­gen, meh­re­re Ge­dächt­nis­se zu ver­än­dern, be­vor er vor den Po­li­zis­ten flüch­ten konn­te, wei­ger­te sich je­doch, auf die Fra­ge des Ta­ges­pro­phe­ten zu ant­wor­ten, war­um er das Mi­nis­te­ri­um in ein so wür­de­lo­ses und mög­li­cher­wei­se pein­li­ches Ge­sche­hen ver­wi­ckelt hat­te.


  »Und hier ist ein Bild, Weas­ley!«, sag­te Ma­l­foy, schlug das Blatt um und hob die Zei­tung in die Höhe. »Ein Bild dei­ner El­tern vor ih­rem Haus – wenn man das über­haupt Haus nen­nen kann! Dei­ne Mut­ter könn­te auch ein paar Pfun­de we­ni­ger ver­tra­gen!«


  Ron schüt­tel­te es vor Zorn. Alle starr­ten ihn an.


  »Ver­piss dich, Ma­l­foy«, sag­te Har­ry. »Wir ge­hen, Ron …«


  »Ach ja, du warst doch im Som­mer zu Be­such bei de­nen, oder, Pot­ter?«, höhn­te Ma­l­foy. »Also sag mal, ist sei­ne Mut­ter wirk­lich so fett oder sieht es auf dem Bild nur so aus?«


  »Und was ist mit dei­ner Mut­ter, Ma­l­foy?«, zisch­te Har­ry – er und Her­mi­ne hat­ten Ron hin­ten am Um­hang ge­packt, da­mit er sich nicht auf Ma­l­foy stürz­te – »War­um macht sie stän­dig ein Ge­sicht, als ob sie Mist un­ter der Nase hät­te? Hat sie im­mer schon so aus­ge­se­hen, oder ist es erst, seit es dich gibt?«


  Ma­l­foys blei­ches Ge­sicht lief leicht rosa an. »Wag es bloß nicht, mei­ne Mut­ter zu be­lei­di­gen, Pot­ter.«


  »Dann halt dein dre­cki­ges Maul«, sag­te Har­ry und wand­te sich ab.


  PENG!


  Ei­ni­ge schri­en auf – Har­ry fühl­te et­was glü­hend Hei­ßes an sei­nem Ge­sicht vor­bei­sir­ren – blitz­schnell lang­te er in die Ta­sche nach sei­nem Zau­ber­stab, doch be­vor er ihn auch nur be­rührt hat­te, hör­te er ein zwei­tes lau­tes PENG und ein Kra­chen, das die Ein­gangs­hal­le er­schüt­ter­te.


  »O nein, das machst du nicht, Freund­chen!«


  Har­ry wir­bel­te her­um. Pro­fes­sor Moo­dy hin­k­te die Mar­mor­trep­pe hin­un­ter. Er hat­te den Zau­ber­stab ge­zückt und deu­te­te un­ver­wandt auf ein strah­lend wei­ßes Frett­chen, das zit­ternd auf dem stein­ge­pflas­ter­ten Bo­den lag, ge­nau dort, wo Ma­l­foy ge­stan­den hat­te.


  In der Ein­gangs­hal­le herrsch­te schre­ck­e­r­füll­te Stil­le. Kei­ner au­ßer Moo­dy rühr­te auch nur einen Fin­ger. Moo­dy wand­te sich um und sah Har­ry an – zu­min­dest sein nor­ma­les Auge sah Har­ry an; das an­de­re war in sei­nen Kopf hin­ein­ge­dreht.


  »Hat er dich er­wi­scht?«, sag­te Moo­dy lei­se knir­schend.


  »Nein«, sag­te Har­ry, »ging da­ne­ben.«


  »Lass es lie­gen!«, bell­te Moo­dy.


  »Was denn?«, frag­te Har­ry ver­dutzt.


  »Nicht du – er!«, knurr­te Moo­dy und warf die Hand kurz über die Schul­ter in Rich­tung Crab­be, der sich zu dem wei­ßen Frett­chen hin­un­ter­ge­beugt hat­te und jetzt er­starr­te. Of­fen­bar war Moo­dys rol­len­des Auge ma­gisch und konn­te auch aus sei­nem Hin­ter­kopf hin­aus­se­hen.


  Moo­dy hin­k­te jetzt auf Crab­be, Goy­le und das Frett­chen zu, das ein ver­ängs­tig­tes Krei­s­chen hö­ren ließ und in Rich­tung Ker­ker da­von­flitz­te.


  »Hier­geblie­ben!«, don­ner­te Moo­dy und rich­te­te den Zau­ber­stab er­neut auf das Frett­chen – es flog drei Me­ter hoch in die Luft, klatsch­te wie­der auf den Bo­den und schnell­te dann er­neut in die Höhe.


  »Ich mag Leu­te, die an­grei­fen, wenn ih­nen der Geg­ner den Rü­cken zu­kehrt, über­haupt nicht«, knurr­te Moo­dy, wäh­rend er das vor Schmerz krei­s­chen­de Frett­chen im­mer hö­her in die Luft schleu­der­te. »Wi­der­lich, fei­ge, ge­mein ist das …«


  Das Frett­chen flog wehr­los stram­pelnd und mit dem Schwanz schla­ckernd durch die Luft.


  »Tu – das – nie – wie­der –«, sag­te Moo­dy, und bei je­dem Wort schlug das Frett­chen auf den Stein­bo­den und schleu­der­te wie­der em­por.


  »Pro­fes­sor Moo­dy!«, er­tön­te eine ent­setz­te Stim­me.


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall kam mit den Ar­men vol­ler Bü­cher die Mar­mor­trep­pe her­un­ter.


  »Hal­lo, Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall«, sag­te Moo­dy ge­las­sen und ließ das Frett­chen noch hö­her schleu­dern.


  »Was … was tun Sie da?«, frag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall und ver­folg­te mit den Au­gen das Auf und Ab des Frett­chens.


  »Un­ter­rich­ten«, sag­te Moo­dy.


  »Un­ter…, Moo­dy, ist das ein Schü­ler?«, kreisch­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall und die Bü­cher fie­len ihr aus den Ar­men.


  »Jep«, sag­te Moo­dy.


  »Nein!«, schrie Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall; sie rann­te die letz­ten Stu­fen hin­un­ter und zog ih­ren Zau­ber­stab; mit ei­nem lau­ten Knall er­schien Dra­co Ma­l­foy, in sich zu­sam­men­ge­sun­ken auf dem Bo­den lie­gend, das glatt­sei­de­ne Blond­haar über sein leuch­tend ro­sa­ro­tes Ge­sicht ge­brei­tet. Wim­mernd rap­pel­te er sich wie­der hoch.


  »Moo­dy, wir set­zen Ver­wand­lun­gen nie­mals zur Be­stra­fung ein!«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall er­mat­tet. »Das hat Ih­nen Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re doch si­cher ge­sagt?«


  »Hat er viel­leicht mal er­wähnt, ja«, sag­te Moo­dy und kratz­te sich un­ge­rührt am Kinn, »aber ich dach­te, ein kur­z­er Schock, der rich­tig weh­tut –«


  »Wir ge­ben Nach­sit­zen, Moo­dy! Oder spre­chen mit dem Lei­ter des Hau­ses, dem der Miss­e­tä­ter an­ge­hört!«


  »Das werd ich schon noch tun«, sag­te Moo­dy und starr­te Ma­l­foy mit größ­ter Ab­nei­gung an.


  Ma­l­foy, des­sen blas­se Au­gen im­mer noch vor Schmerz und Scham trän­ten, sah vol­ler Hass zu Moo­dy auf und mur­mel­te et­was, aus dem die Wör­ter »mein Va­ter« her­aus­zu­hö­ren wa­ren.


  »Ach ja?«, sag­te Moo­dy lei­se und hum­pel­te ein paar Schrit­te vor, wo­bei das dump­fe Klonk sei­nes Holz­beins von den Wän­den wi­der­hall­te. »Gut, ich kenn dei­nen Va­ter schon sehr lan­ge, Jun­ge … sag ihm, dass Moo­dy sei­nen Sohn jetzt scha­rf im Auge be­hält … sag ihm das von mir … und dein Haus­leh­rer ist si­cher Sna­pe?«


  »Ja«, groll­te Ma­l­foy.


  »Noch ein al­ter Freund«, knurr­te Moo­dy. »Ich freu mich schon die gan­ze Zeit auf ein Pläus­ch­chen mit dem al­ten Sna­pe … komm mit, du …« Er pack­te Ma­l­foy am Ober­arm und schleif­te ihn in Rich­tung Ker­ker fort.


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall starr­te ih­nen einen Au­gen­blick lang mit ban­gem Blick nach, dann ließ sie mit ei­nem Schwung ih­res Zau­ber­stabs die auf dem Bo­den lie­gen­den Bü­cher zu­rück in ihre Arme flat­tern.


  »Im Au­gen­blick will ich kein Wort von euch hö­ren«, flüs­ter­te Ron Har­ry und Her­mi­ne zu, als sie sich ein paar Mi­nu­ten spä­ter an den Gryf­fin­dor-Tisch setz­ten, in­mit­ten von auf­ge­reg­tem Ge­tu­schel über das eben Ge­sche­he­ne.


  »War­um nicht?«, frag­te Her­mi­ne über­rascht.


  »Weil ich das für im­mer in mein Ge­dächt­nis ein­bren­nen will«, sag­te Ron mit ge­schlos­se­nen Au­gen und ei­nem Aus­druck von un­ge­trüb­ter Glück­s­e­lig­keit auf dem Ge­sicht. »Dra­co Ma­l­foy, das sa­gen­haf­te hop­sen­de Frett­chen …«


  Her­mi­ne und Har­ry lach­ten und Her­mi­ne tat al­len drei­en Rin­der­schmor­bra­ten­schei­ben auf die Tel­ler.


  »Da­bei hät­te er Ma­l­foy ernst­haft ver­let­zen kön­nen«, sag­te sie. »Ei­gent­lich war es gut, dass Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall ein­ge­schrit­ten ist –«


  »Her­mi­ne«, sag­te Ron zor­nig und öff­ne­te die Au­gen wie­der. »Du zer­störst ge­ra­de den schöns­ten Mo­ment mei­nes Le­bens!«


  Her­mi­ne mur­mel­te et­was Un­wir­sches und be­gann schon wie­der mit un­glaub­li­cher Ge­schwin­dig­keit zu es­sen.


  »Er­klär mir ja nicht, du willst heu­te Abend wie­der in die Bi­blio­thek?«, sag­te Har­ry mit prü­fen­dem Blick.


  »Al­ler­dings«, mampf­te Her­mi­ne. »’ne Men­ge zu tun.«


  »Aber du hast uns doch ge­sagt, Pro­fes­sor Vek­tor –«


  »Es geht nicht um Haus­auf­ga­ben«, sag­te sie. Fünf Mi­nu­ten spä­ter hat­te sie ih­ren Tel­ler leer ge­putzt und war ver­schwun­den.


  Kaum war sie weg, als Fred Weas­ley auch schon ih­ren Platz ein­nahm.


  »Moo­dy!«, sag­te er. »Wie cool ist er?«


  »Ul­tra­cool«, sag­te Ge­or­ge und setz­te sich Fred ge­gen­über.


  »Su­per­cool«, sag­te der bes­te Freund der Zwil­lin­ge, Lee Jor­dan, und rutsch­te auf den Stuhl ne­ben Ge­or­ge. »Wir hat­ten ihn heu­te Nach­mit­tag«, er­klär­te er Har­ry und Ron.


  »Und wie war’s?«, sag­te Har­ry neu­gie­rig.


  Fred, Ge­or­ge und Lee tausch­ten be­deu­tungs­schwe­re Bli­cke.


  »So ’ne Stun­de hab ich noch nie er­lebt«, sag­te Fred.


  »Er weiß es, Mann«, sag­te Lee.


  »Weiß was?«, frag­te Ron und beug­te sich vor.


  »Weiß, wie es ist, dort drau­ßen zu sein und es zu tun«, sag­te Ge­or­ge ein­dring­lich.


  »Was zu tun?«, frag­te Har­ry.


  »Ge­gen die schwa­r­zen Ma­gi­er zu kämp­fen«, sag­te Fred.


  »Er hat al­les er­lebt«, sag­te Ge­or­ge.


  »Irre«, sag­te Lee.


  Ron stö­ber­te in sei­ner Ta­sche nach dem Stun­den­plan.


  »Wir ha­ben ihn erst am Don­ners­tag!«, sag­te er ent­täuscht.




   


  Die Unverzeihlichen Flüche


  Die nächs­ten bei­den Tage ver­gin­gen ohne grö­ße­re Zwi­schen­fäl­le, ab­ge­se­hen da­von, dass Ne­ville in Zau­ber­trän­ke be­reits sei­nen sechs­ten Kes­sel zum Schmel­zen brach­te. Pro­fes­sor Sna­pe, der im Som­mer of­fen­bar neue Hö­hen der Rach­sucht er­klom­men hat­te, ließ ihn nach­sit­zen, und von die­ser Stun­de, in der er einen Bot­tich ge­hörn­ter Krö­ten hat­te aus­neh­men müs­sen, kehr­te Ne­ville als kom­plet­tes Ner­ven­bün­del zu­rück.


  »Dir ist doch klar, war­um Sna­pe der­art übel­lau­nig ist, oder?«, sag­te Ron zu Har­ry, wäh­rend sie Her­mi­ne zu­sa­hen, die Ne­ville ge­ra­de einen Putz­zau­ber bei­brach­te, da­mit er die Krö­ten­in­ne­rei­en un­ter sei­nen Fin­ger­nä­geln los­wur­de.


  »Jaah«, sag­te Har­ry. »Moo­dy.«


  Es war kein Ge­heim­nis, dass Sna­pe in Wahr­heit selbst Leh­rer für Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te sein woll­te, und jetzt hat­te er es auch im vier­ten Jahr nicht ge­schafft. Sna­pe hat­te kei­nen ih­rer bis­he­ri­gen Leh­rer in die­sem Fach ausste­hen kön­nen und dar­aus auch kei­nen Hehl ge­macht – doch merk­wür­di­ger­wei­se schien er ge­gen Mad-Eye Moo­dy lie­ber kei­ne of­fe­ne Ab­nei­gung zei­gen zu wol­len. Im Ge­gen­teil, im­mer wenn Har­ry die bei­den zu­sam­men sah – beim Es­sen oder wenn sie sich auf dem Gang be­geg­ne­ten –, hat­te er den deut­li­chen Ein­druck, dass Sna­pe Moo­dys Blick aus­wich, ob nun dem ma­gi­schen oder dem nor­ma­len Auge.


  »Ich glau­be, Sna­pe hat ein we­nig Schiss vor ihm«, sag­te Har­ry nach­denk­lich.


  »Stell dir vor, Moo­dy wür­de Sna­pe in eine ge­hörn­te Krö­te ver­wan­deln«, sag­te Ron mit ver­klär­tem Blick, »und wür­de ihn zwi­schen den Mau­ern sei­nes Ker­kers hin und her klat­schen las­sen …«


  Die Viert­kläss­ler von Gryf­fin­dor wa­ren so ge­spannt auf Moo­dys ers­te Stun­de, dass sie am Don­ners­tag nach dem Mit­tag­es­sen viel zu früh vor dem Klas­sen­zim­mer er­schie­nen und da­vor Schlan­ge stan­den.


  Wer fehl­te, war Her­mi­ne, die schließ­lich erst in letz­ter Se­kun­de auf­tauch­te.


  »War in der –«


  »– Bi­blio­thek«, er­gänz­te Har­ry. »Komm schnell, die bes­ten Plät­ze sind gleich weg.«


  Sie stürz­ten sich auf drei Stüh­le di­rekt vor dem Lehrer­tisch, nah­men Die dunk­len Kräf­te – Eine An­lei­tung zur Selbst­ver­tei­di­gung her­aus und war­te­ten un­ge­wöhn­lich lei­se auf das Kom­men­de. Es dau­er­te gar nicht lan­ge, dann hör­ten sie dump­fe, po­chen­de Schrit­te den Gang ent­lang­hal­len, und schon kam Moo­dy, un­heim­lich und Furcht er­re­gend, wie er war, zur Tür her­ein. Den höl­zer­nen Klau­en­fuß konn­ten sie eben noch un­ter sei­nem Um­hang her­vor­lu­gen se­hen.


  »Die könnt ihr wie­der weg­ste­cken«, knurr­te er, hum­pel­te zu sei­nem Tisch und setz­te sich, »die­se Bü­cher. Die braucht ihr nicht.«


  Sie räum­ten die Bü­cher wie­der in ihre Ta­schen und Ron wirk­te auf­ge­regt.


  Moo­dy zog eine Lis­te her­vor, schüt­tel­te sei­ne lan­ge grau­wei­ße Haar­mäh­ne aus dem zer­furch­ten und ver­na­rb­ten Ge­sicht und be­gann ihre Na­men auf­zu­ru­fen, wo­bei sein nor­ma­les Auge lang­sam die Lis­te ent­lang­wan­der­te, wäh­rend das ma­gi­sche Auge um­her­husch­te und je­den Schü­ler, der sich mel­de­te, scha­rf an­sah.


  »Gut denn«, sag­te er, nach­dem er den Letz­ten auf­ge­ru­fen hat­te. »Ich habe hier einen Be­richt von Pro­fes­sor Lu­pin über den Wis­sens­stand der Klas­se. Sieht aus, als hät­tet ihr eine recht gründ­li­che Aus­bil­dung im Um­gang mit schwa­r­zen Krea­tu­ren – ihr habt Irr­wich­te, Rot­kap­pen, Hin­ke­panks, Grin­de­lohs, Kap­pas und Wer­wöl­fe durch­ge­nom­men, stimmt das?«


  All­seits zu­stim­men­des Mur­meln.


  »Aber ihr liegt zu­rück – weit zu­rück – im Um­gang mit Flü­chen«, sag­te Moo­dy. »Da­her will ich euch mal aus­führ­lich bei­brin­gen, was Zau­be­rer sich ge­gen­sei­tig an­tun kön­nen. Ich habe ein Jahr, um euch zu leh­ren, wie man mit den dunk­len –«


  »Was, Sie blei­ben nicht län­ger?«, platz­te Ron her­aus.


  Moo­dys ma­gi­sches Auge flutsch­te her­um und starr­te Ron an; Ron schien aufs Äu­ßers­te ge­spannt, doch einen Mo­ment spä­ter brei­te­te sich ein Lä­cheln auf Moo­dys Ge­sicht aus – was Har­ry noch nie bei ihm ge­se­hen hat­te. Sein ver­na­rb­tes Ge­sicht er­schien da­durch nur noch zer­furch­ter und ver­zerr­ter, und den­noch war es eine Er­leich­te­rung zu se­hen, dass er auch zu so et­was Freund­li­chem wie ei­nem Lä­cheln fä­hig war. Ron wirk­te, als wäre ihm ein Stein vom Her­zen ge­fal­len.


  »Du bist doch Ar­thur Weas­leys Sohn, he?«, sag­te Moo­dy. »Dein Va­ter hat mich vor ein paar Ta­gen aus ei­ner ganz üb­len Klem­me raus­ge­holt … ja, ich blei­be nur die­ses eine Jahr hier. Und das auch nur, um Dum­b­le­do­re einen Ge­fal­len zu tun … ein Jahr, und dann keh­re ich wie­der in den Frie­den mei­nes Ru­he­stands zu­rück.«


  Er lach­te rau und schlug die kno­chi­gen Hän­de zu­sam­men.


  »Also, le­gen wir gleich los. Flü­che. Es gibt sie in vie­len Stär­ken und Ge­stal­ten. Dem Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um zu­fol­ge soll ich euch Ge­gen­flü­che leh­ren und es da­bei be­las­sen. Ei­gent­lich darf ich euch die ver­bo­te­nen schwa­r­zen Flü­che erst zei­gen, wenn ihr in der sechs­ten Klas­se seid. Vor­her seid ihr an­geb­lich noch zu jung, um da­mit fer­tig zu wer­den. Aber Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re hält mehr von eu­rem Ner­ven­ko­s­tüm, er denkt, ihr schafft es, und ich sage, je frü­her ihr wisst, wo­ge­gen ihr an­tre­tet, des­to bes­ser. Wie sollt ihr euch denn ge­gen et­was ver­tei­di­gen, was ihr nie ge­se­hen habt? Ein Zau­be­rer, der euch mit ei­nem ver­bo­te­nen Fluch ver­hext, wird euch nicht sa­gen, was er vor­hat. Er wird euch da­bei ins Ge­sicht lä­cheln. Ihr müsst dar­auf vor­be­rei­tet sein. Ihr müsst wach­sam sein und stän­dig auf der Hut. Das soll­ten Sie las­sen, wäh­rend ich rede, Miss Brown.«


  La­ven­der zuck­te zu­sam­men und wur­de knall­rot. Sie hat­te Pa­r­va­ti un­ter dem Tisch ihr fer­ti­ges Ho­ro­skop ge­zeigt. Of­fen­bar konn­te Moo­dys ma­gi­sches Auge auch durch eine Holz­plat­te se­hen, nicht nur durch sei­nen Hin­ter­kopf.


  »Also … weiß je­mand von euch, wel­che Flü­che vom Zau­be­rei­ge­setz mit den schwers­ten Stra­fen be­legt wer­den?«


  Ein paar ho­ben vor­sich­tig die Hän­de, dar­un­ter auch Ron und Her­mi­ne. Moo­dy deu­te­te auf Ron, doch sein ma­gi­sches Auge fi­xier­te im­mer noch La­ven­der.


  »Ähm«, sag­te Ron zö­gernd, »mein Dad hat mir von ei­nem er­zählt … heißt er Im­pe­ri­us-Fluch oder so?«


  »Ah ja«, sag­te Moo­dy an­er­ken­nend. »Den kennt dein Va­ter na­tür­lich. Hat dem Mi­nis­te­ri­um schon mal hef­ti­ges Kopf­zer­bre­chen be­rei­tet, die­ser Im­pe­ri­us-Fluch.«


  Moo­dy stell­te sich schwer at­mend auf sei­ne un­glei­chen Füße, öff­ne­te die Schub­la­de sei­nes Ti­sches und nahm ein Ein­mach­glas her­aus. Drei gro­ße schwa­r­ze Spin­nen krab­bel­ten dar­in her­um. Har­ry spür­te, wie Ron ne­ben ihm leicht zu­rück­wich – Ron ver­ab­scheu­te Spin­nen.


  Moo­dy lang­te in das Glas, fing eine Spin­ne ein und leg­te sie auf sei­nen Hand­bal­len, so dass alle sie se­hen konn­ten.


  Dann rich­te­te er sei­nen Zau­ber­stab auf sie und mur­mel­te: »Im­pe­rio!«


  Die Spin­ne schwang sich an ei­nem dün­nen Fa­den von Moo­dys Hand und be­gann hin- und her­zu­sch­win­gen wie an ei­nem Tra­pez. Sie streck­te die Bei­ne aus, leg­te einen Sal­to rü­ck­wärts ein, riss den Fa­den durch, lan­de­te auf dem Tisch und be­gann im Kreis Rad zu schla­gen. Moo­dy schwang sei­nen Zau­ber­stab, und die Spin­ne stell­te sich auf zwei Hin­ter­bei­ne und leg­te, wie es aus­sah, einen Stepp­tanz hin.


  Alle lach­ten – alle au­ßer Moo­dy.


  »Lus­tig, nicht wahr?«, knurr­te er. »Wür­det ihr es auch lus­tig fin­den, wenn ich das mit euch ma­chen wür­de?«


  Das La­chen ersta­rb mit ei­nem Schlag.


  »Voll­kom­me­ne Un­ter­wer­fung«, sag­te Moo­dy lei­se, wäh­rend die Spin­ne sich zu­sam­men­roll­te und über den Tisch ku­gel­te. »Ich könn­te sie dazu brin­gen, aus dem Fens­ter zu hüp­fen, sich zu er­säu­fen, sich in einen von eu­ren of­fe­nen Mün­dern zu stür­zen …«


  Ron er­schau­der­te un­will­kür­lich.


  »Vor ei­ni­gen Jah­ren gab es eine Men­ge He­xen und Zau­be­rer, die vom Im­pe­ri­us-Fluch be­herrscht wa­ren«, sag­te Moo­dy, und Har­ry wuss­te, dass er über die Tage sprach, in de­nen Vol­de­mort auf dem Hö­he­punkt sei­ner Macht war.


  »War kei­ne leich­te Auf­ga­be fürs Mi­nis­te­ri­um her­aus­zu­fin­den, wer un­ter­wor­fen war und wer aus sei­nem frei­en Wil­len her­aus han­del­te.


  Der Im­pe­ri­us-Fluch kann be­kämpft wer­den, und ich wer­de euch bei­brin­gen, wie. Doch das ver­langt wirk­li­che Cha­rak­ter­stär­ke und nicht alle be­sit­zen die. Passt lie­ber auf, dass ihr nicht zum Op­fer die­ses Fluchs wer­det. IM­MER WACH­SAM!«, bell­te er und alle zuck­ten zu­sam­men.


  Moo­dy hob die Pur­zel­bäu­me schla­gen­de Spin­ne hoch und warf sie wie­der in das Glas. »Weiß noch je­mand einen? Einen ver­bo­te­nen Fluch?«


  Her­mi­nes Hand schoss er­neut in die Höhe und auch, zu Har­rys ge­lin­der Über­ra­schung, die Ne­vil­les. Der ein­zi­ge Un­ter­richt, in dem Ne­ville frei­wil­lig et­was zum Bes­ten gab, war Kräu­ter­kun­de, mit Ab­stand sein stärks­tes Fach. Ne­ville schien von sei­nem ei­ge­nen Wa­ge­mut über­rascht.


  »Ja?«, sag­te Moo­dy, und sein ma­gi­sches Auge mach­te eine hal­be Dre­hung und fi­xier­te Ne­ville.


  »Es gibt noch den … den Cru­cia­tus-Fluch«, sag­te Ne­ville lei­se, aber deut­lich.


  Moo­dy sah Ne­ville sehr auf­merk­sam an, dies­mal mit bei­den Au­gen.


  »Dein Name ist Long­bot­tom?«, sag­te er, und sein ma­gi­sches Auge stieß nach un­ten, um noch ein­mal die Lis­te zu prü­fen.


  Ne­ville nick­te ner­vös, doch Moo­dy frag­te nicht wei­ter nach. Er wand­te sich wie­der der Klas­se zu, steck­te die Hand in das Glas, zog die nächs­te Spin­ne her­aus und leg­te sie auf den Tisch, wo sie reg­los ste­hen blieb, of­fen­bar starr vor Angst.


  »Der Cru­cia­tus-Fluch«, sag­te Moo­dy. »Die muss ein we­nig grö­ßer wer­den, da­mit ihr euch eine Vor­stel­lung da­von ma­chen könnt.« Er rich­te­te den Zau­ber­stab auf die Spin­ne. »En­gor­gio!«


  Die Spin­ne schwoll an. Sie war jetzt grö­ßer als eine Ta­ran­tel. Alle falsche Ge­las­sen­heit fiel von Ron ab, und er schob sei­nen Stuhl, so weit er konn­te, von Moo­dys Tisch weg.


  Moo­dy hob er­neut sei­nen Zau­ber­stab und rich­te­te ihn ge­gen die Spin­ne, dann mur­mel­te er: »Cru­cio!«


  So­fort fal­te­ten sich die Bei­ne der Spin­ne über ih­rem Kör­per zu­sam­men; sie roll­te auf den Rü­cken und be­gann un­ter fürch­ter­li­chen Krämp­fen hin und her zu wip­pen. Sie gab kei­nen Laut von sich, doch Har­ry wuss­te, wenn sie eine Stim­me ge­habt hät­te, dann hät­te sie ge­schri­en. Moo­dy zog sei­nen Zau­ber­stab nicht zu­rück und die Spin­ne be­gann jetzt noch hef­ti­ger zu zit­tern und zu zu­cken –


  »Auf­hö­ren!«, kreisch­te Her­mi­ne.


  Har­ry wand­te sich zu ihr um. Her­mi­nes Blick galt nicht der Spin­ne, son­dern Ne­ville, und Har­ry sah jetzt, dass Ne­ville die Hän­de an die Tisch­plat­te ge­klam­mert hat­te, die Knö­chel weiß, die weit auf­ge­ris­se­nen Au­gen von Grau­en er­füllt.


  Moo­dy hob den Zau­ber­stab. Die Bei­ne der Spin­ne er­schlaff­ten, doch sie hör­te nicht auf zu zu­cken.


  »Re­du­cio«, mur­mel­te Moo­dy und die Spin­ne schrumpf­te wie­der auf ihre nor­ma­le Grö­ße zu­sam­men. Er steck­te sie zu­rück in das Glas.


  »Schmerz«, sag­te Moo­dy lei­se. »Man braucht kei­ne Dau­men­schrau­ben oder Mes­ser, um je­man­den zu fol­tern, wenn man den Cru­cia­tus-Fluch be­herrscht … auch die­ser war einst sehr be­liebt. Schön … kennt je­mand noch einen?«


  Har­ry sah sich um. Den Ge­sich­tern sei­ner Mit­schü­ler nach zu schlie­ßen, frag­ten sie sich alle, was mit der letz­ten Spin­ne ge­sche­hen wür­de. Her­mi­nes Hand zit­ter­te leicht, als sie sich zum drit­ten Mal mel­de­te.


  »Ja?«, sag­te Moo­dy und sah sie an.


  »Ava­da Ke­davra«, flüs­ter­te Her­mi­ne.


  Ei­ni­ge Schü­ler, dar­un­ter auch Ron, wand­ten sich voll Un­be­ha­gen zu ihr um.


  »Aah«, sag­te Moo­dy und ein wei­te­res lei­ses Lä­cheln ließ sei­nen schräg sit­zen­den Mund zu­cken. »Ja, der letz­te und schlimms­te. Ava­da Ke­davra … der töd­li­che Fluch.«


  Er steck­te die Hand in das Glas, und als wüss­te sie, was ihr be­vor­stand, krab­bel­te die drit­te Spin­ne pa­nisch auf dem Bo­den her­um und ver­such­te Moo­dys Fin­gern zu ent­kom­men, doch er schnapp­te sie und leg­te sie auf den Tisch, wo sie ver­zwei­felt hin und her lief.


  Moo­dy hob den Zau­ber­stab und Har­ry spür­te das jähe Krib­beln ei­ner bö­sen Vor­ah­nung.


  »Ava­da Ke­davra«, don­ner­te Moo­dy.


  Ein glei­ßend hel­ler grü­ner Licht­strahl, ein scha­r­fes Sir­ren, als ob ein mäch­ti­ges, un­sicht­ba­res Et­was durch die Luft ras­te – und im sel­ben Au­gen­blick kul­ler­te die Spin­ne auf den Rü­cken, un­ver­letzt, doch of­fen­sicht­lich tot. Ei­ni­ge Mäd­chen stie­ßen er­stick­te Schreie aus; Ron hat­te sich nach hin­ten ge­wor­fen und wäre fast vom Stuhl ge­fal­len, als die Spin­ne auf ihn zu­roll­te.


  Moo­dy wisch­te die tote Spin­ne vom Tisch.


  »Nicht nett«, sag­te er ge­las­sen. »Nicht an­ge­nehm. Und es gibt kei­nen Ge­gen­fluch. Man kann ihn nicht ab­weh­ren. Wir ken­nen bis­lang nur einen Men­schen, der ihn über­lebt hat, und der sitzt hier vor mir.«


  Har­ry spür­te, wie er rot an­lief, als Moo­dys Au­gen (dies­mal bei­de) in die sei­nen blick­ten. Auch die Bli­cke al­ler an­de­ren spür­te er im Nacken. Har­ry starr­te die lee­re Ta­fel an, als ob sie be­son­ders span­nend wäre, doch im Grun­de sah er sie gar nicht …


  So also wa­ren sei­ne El­tern ge­stor­ben … ge­nau wie die­se Spin­ne. Wa­ren auch sie ohne die Spur ei­ner Ver­let­zung ge­blie­ben? Hat­ten sie ein­fach nur den grü­nen Licht­strahl ge­se­hen und das Sir­ren des ra­sen­den To­des ge­hört, be­vor ihr Le­ben aus­ge­löscht wur­de?


  Seit drei Jah­ren schon stell­te sich Har­ry den Tod sei­ner El­tern im­mer wie­der vor, seit er her­aus­ge­fun­den hat­te, dass sie er­mor­det wor­den wa­ren, und wuss­te, was in je­ner Nacht ge­sche­hen war: dass Wurm­schwanz das Ver­steck sei­ner El­tern an Vol­de­mort ver­ra­ten hat­te, der sie dar­auf­hin in dem Haus auf­ge­spürt hat­te. Dass Vol­de­mort zu­erst Har­rys Va­ter ge­tö­tet hat­te. Dass Ja­mes Pot­ter ver­sucht hat­te, ihn auf­zu­hal­ten, und sei­ner Frau zu­ge­ru­fen hat­te, Har­ry an sich zu rei­ßen und zu flie­hen … doch Vol­de­mort war auf Lily Pot­ter zu­ge­gan­gen und hat­te ihr be­foh­len, bei­sei­te­zu­tre­ten, da­mit er Har­ry tö­ten konn­te … sie hat­te ihn an­ge­fleht, sie an Har­rys statt zu tö­ten, hat­te sich ge­wei­gert, Har­ry preis­zu­ge­ben … und so hat­te Vol­de­mort auch sie er­mor­det und dann den Zau­ber­stab ge­gen Har­ry ge­rich­tet …


  Har­ry kann­te die­se Ein­zel­hei­ten, weil er die Stim­men sei­ner El­tern ge­hört hat­te, als er letz­tes Jahr ge­gen die De­men­to­ren kämpf­te – denn dies war die schreck­li­che Gabe der De­men­to­ren: Sie zwan­gen ihre Op­fer, die schlimms­ten Er­in­ne­run­gen ih­res Le­bens noch ein­mal zu durch­lei­den und wehr­los in ih­rer Ver­zweif­lung zu er­trin­ken …


  Moo­dy be­gann er­neut zu spre­chen, doch für Har­ry klang es wie aus wei­ter Fer­ne. Mit äu­ßers­ter Kraft riss er sich in die Ge­gen­wart zu­rück, um Moo­dys Wor­ten zu lau­schen.


  »Ava­da Ke­davra ist ein Fluch, hin­ter dem ein mäch­ti­ges Stück Ma­gie ste­hen muss – ihr könn­tet hier und jetzt eure Zau­ber­stä­be her­vor­ho­len, sie auf mich rich­ten und die Wor­te sa­gen, und ich wür­de mir ver­mut­lich nicht mal eine blu­ti­ge Nase ho­len. Aber das spielt kei­ne Rol­le. Ich bin nicht hier, um euch bei­zu­brin­gen, wie der Fluch funk­tio­niert.


  Wenn es kei­nen Ge­gen­zau­ber gibt, war­um zei­ge ich euch dann den Fluch? Weil ihr ihn ken­nen müsst! Ihr müsst das Schlimms­te mit ei­ge­nen Au­gen ge­se­hen ha­ben. Ihr wollt euch doch nicht in eine Lage brin­gen, in der ihr es mit ihm zu tun be­kommt. IM­MER WACH­SAM!«, pol­ter­te er und wie­der zuck­te die gan­ze Klas­se zu­sam­men.


  »Nun … die­se drei Flü­che – Ava­da Ke­davra, Im­pe­ri­us und Cru­cia­tus – nen­nen wir die Un­ver­zeih­li­chen Flü­che. Wer auch nur einen von ih­nen ge­gen einen Mit­menschen rich­tet, han­delt sich einen le­bens­lan­gen Auf­ent­halt in As­ka­ban ein. Da­ge­gen steht ihr. Den Kampf ge­gen die­se Flü­che muss ich euch bei­brin­gen. Ihr müsst euch vor­be­rei­ten. Ihr müsst euch wapp­nen. Doch vor al­lem müsst ihr ler­nen, in eu­rer Wach­sam­keit nie­mals nach­zu­las­sen. Holt eure Fe­dern raus … und schreibt mit …«


  Den Rest der Stun­de ver­brach­ten sie da­mit, sich zu je­dem der Un­ver­zeih­li­chen Flü­che No­ti­zen zu ma­chen. Kei­ner sprach, bis es läu­te­te – doch als Moo­dy sie ent­las­sen hat­te und sie drau­ßen vor dem Klas­sen­zim­mer stan­den, brach ein Schwall von Wor­ten aus ih­nen her­aus. Die meis­ten re­de­ten mit ängst­li­cher Stim­me über die Flü­che – »Hast du ge­se­hen, wie sie ge­zuckt hat?« – »… und dann hat er sie ge­tö­tet – ein­fach so!«


  Sie spra­chen über die Stun­de, fand Har­ry, als ob sie eine atem­be­rau­ben­de Show ge­we­sen wäre, doch er hat­te sie nicht be­son­ders un­ter­halt­s­am ge­fun­den – und wie es schien, auch Her­mi­ne nicht.


  »Be­eilt euch«, sag­te sie in an­ge­spann­tem Ton zu Har­ry und Ron.


  »Nicht schon wie­der die blö­de Bi­blio­thek?«, sag­te Ron.


  »Nein«, sag­te Her­mi­ne schroff und deu­te­te in einen Sei­ten­gang. »Ne­ville.«


  Ne­ville stand al­lein in der Mit­te des Gan­ges und starr­te auf die stei­ner­ne Wand ge­gen­über – mit den­sel­ben weit auf­ge­ris­se­nen, grau­en­er­füll­ten Au­gen wie vor­hin, als Moo­dy den Cru­cia­tus-Fluch ge­zeigt hat­te.


  »Ne­ville?«, sag­te Her­mi­ne mit sanf­ter Stim­me.


  Ne­ville wand­te sich um.


  »Oh, hal­lo«, sag­te er mit un­ge­wöhn­lich ho­her Stim­me. »In­ter­es­san­te Stun­de, nicht wahr? Bin ge­spannt, was es zu es­sen gibt, ich … ich ver­hun­ge­re gleich, du auch?«


  »Ne­ville, geht’s dir gut?«, frag­te Her­mi­ne.


  »O ja, mir geht’s blen­dend«, plap­per­te Ne­ville im­mer noch mit un­na­tür­lich ho­her Stim­me. »Sehr in­ter­es­sant, das Abend­es­sen – der Un­ter­richt, mei­ne ich – was gibt’s zu es­sen?«


  Ron warf Har­ry einen ver­dutz­ten Blick zu.


  »Ne­ville … was –?«


  Doch ein merk­wür­dig dump­fes Po­chen er­tön­te hin­ter ih­nen, sie wand­ten sich um und sa­hen Pro­fes­sor Moo­dy auf sie zu­hin­ken. Alle vier ver­stumm­ten und sa­hen ihn be­klom­men an, doch so lei­se und sanft wie jetzt hat­ten sie ihn noch nicht knur­ren ge­hört.


  »Ist schon gut, Klei­ner«, sag­te er zu Ne­ville. »Willst du nicht kurz mit mir hoch ins Büro kom­men? Kei­ne Sor­ge … wir trin­ken zu­sam­men ein Täss­chen Tee …«


  Die Aus­sicht auf eine Tas­se Tee mit Moo­dy schien Ne­ville noch mehr Angst ein­zu­ja­gen. Er blieb stumm und rühr­te sich nicht vom Fleck.


  Moo­dy ließ sein ma­gi­sches Auge auf Har­ry ru­hen. »Dir geht’s gut, nicht wahr, Pot­ter?«


  »Ja«, sag­te Har­ry, fast her­aus­for­dernd.


  Moo­dys blau­es Auge zit­ter­te leicht in sei­ner Höh­le, wäh­rend er Har­ry mit prü­fen­dem Blick an­sah.


  »Du musst es er­fah­ren«, sag­te er schließ­lich. »Es kommt dir viel­leicht hart vor, aber du musst es er­fah­ren. Hat kei­nen Sinn, sich was vorzu­ma­chen … nun denn … komm mit, Long­bot­tom, ich hab da ein paar Bü­cher, die dich in­ter­es­sie­ren wer­den.«


  Ne­ville warf den drei Freun­den einen fle­hen­den Blick zu, doch sie sag­ten kein Wort, und so hat­te er kei­ne Wahl, als sich, eine von Moo­dys kno­chi­gen Hän­den auf der Schul­ter, mit sanf­ter Ge­walt fort­füh­ren zu las­sen.


  »Was soll­te das jetzt wie­der?«, sag­te Ron, als Ne­ville und Moo­dy um die Ecke ver­schwun­den wa­ren.


  »Kei­ne Ah­nung«, sag­te Her­mi­ne mit nach­denk­li­cher Mie­ne.


  »Be­stimmt ’ne Lek­ti­on für uns, oder?«, sag­te Ron zu Har­ry auf dem Weg zur Gro­ßen Hal­le. »Fred und Ge­or­ge hat­ten Recht, siehst du? Er kennt sich wirk­lich aus, die­ser Moo­dy. Wie er Ava­da Ke­davra ge­bracht hat und die­se Spin­ne dann tot um­ge­fal­len ist, so ein­fach den Löf­fel ab­ge­ge­ben hat –«


  Doch Ron ver­stumm­te, als er den Aus­druck auf Har­rys Ge­sicht sah, und sprach erst wie­der, als sie in die Gro­ße Hal­le ge­lang­ten, wo er vor­schlug, am Abend schon mal mit den Vor­aus­sa­gen für Pro­fes­sor Tre­law­ney an­zu­fan­gen, da sie si­cher Stun­den da­für brau­chen wür­den.


  Her­mi­ne hielt sich aus dem Ge­spräch zwi­schen Har­ry und Ron her­aus, putz­te in al­ler Hast ih­ren Tel­ler leer und stürz­te dann wie­der in Rich­tung Bi­blio­thek da­von. Har­ry und Ron schlen­der­ten zu­rück in den Gryf­fin­dor-Turm, und Har­ry, der beim Es­sen an nichts an­de­res ge­dacht hat­te, sprach jetzt selbst die Sa­che mit den Un­ver­zeih­li­chen Flü­chen an.


  »Wür­den Moo­dy und Dum­b­le­do­re nicht Schwie­rig­kei­ten mit dem Mi­nis­te­ri­um krie­gen, wenn die er­fah­ren, dass wir die Flü­che ge­se­hen ha­ben?«, frag­te Har­ry, als sie auf die fet­te Dame zu­gin­gen.


  »Jaah, ziem­lich si­cher«, sag­te Ron. »Aber Dum­b­le­do­re hat im­mer sei­nen ei­ge­nen Kopf durch­ge­setzt, und Moo­dy hat, glau­be ich, schon seit Jah­ren Schwie­rig­kei­ten mit de­nen. Greift erst an und stellt dann Fra­gen – denk nur an sei­ne Müll­ei­mer. Quatsch.«


  Die fet­te Dame klapp­te zur Sei­te und gab das Ein­gangs­loch frei, und sie klet­ter­ten in den Ge­mein­schafts­raum der Gryf­fin­dors, der heu­te Abend über­füllt und lär­mig war.


  »Also, wie wär’s mit dem Wahr­sa­ge­kram?«, sag­te Har­ry.


  »Muss wohl sein«, stöhn­te Ron.


  Sie gin­gen hoch in den Schlaf­saal, um ihre Bü­cher und Kar­ten zu ho­len, und fan­den dort Ne­ville al­lein auf dem Bett sit­zend und le­send. Er sah um ei­ni­ges ru­hi­ger aus als nach Moo­dys Un­ter­richt, wenn auch noch nicht ganz bei­sam­men. Sei­ne Au­gen wa­ren noch ziem­lich rot.


  »Geht’s dir gut, Ne­ville?«, frag­te Har­ry.


  »Ja, ja«, sag­te Ne­ville, »mir geht’s gut, dan­ke. Ich lese ge­ra­de die­ses Buch, das mir Pro­fes­sor Moo­dy ge­lie­hen hat …«


  Er hielt das Buch hoch: Ma­gi­sche Was­ser­pflan­zen des Mit­tel­mee­res und ihre Wir­kun­gen.


  »Pro­fes­sor Sp­rout hat näm­lich Pro­fes­sor Moo­dy er­zählt, dass ich in Kräu­ter­kun­de wirk­lich gut bin«, sag­te Ne­ville. In sei­ner Stim­me lag ein Hauch von Stolz, den Har­ry bei ihm kaum ein­mal wahr­ge­nom­men hat­te. »Er dach­te, die­ses Buch wür­de mir ge­fal­len.«


  Ne­ville zu sa­gen, was Pro­fes­sor Sp­rout be­rich­tet hat­te, war eine sehr takt­vol­le Art, ihn auf­zu­mun­tern, fand Har­ry, denn Ne­ville be­kam sehr sel­ten zu hö­ren, dass er in ir­gen­d­et­was gut sei. Auf die­se Wei­se hät­te es auch Pro­fes­sor Lu­pin ver­sucht.


  Har­ry und Ron nah­men ihre Ex­em­pla­re von Ent­ne­be­lung der Zu­kunft mit nach un­ten, such­ten sich einen frei­en Tisch und mach­ten sich an ihre Vor­her­sa­gen für den kom­men­den Mo­nat. Eine Stun­de spä­ter war ihr Tisch zwar über­sät mit Per­ga­ment­blät­tern voll Zah­len und Sym­bo­len, und Har­rys Kopf war ver­ne­belt, als wäre er ge­füllt mit den Aus­düns­tun­gen von Pro­fes­sor Tre­law­neys Feu­er, doch ei­gent­lich wa­ren sie kaum vor­an­ge­kom­men.


  »Ich hab kei­nen Schim­mer, was die­ses Zeug hier be­deu­ten soll«, sag­te er und starr­te auf eine lan­ge Lis­te mit Zah­len und For­meln.


  »Weißt du was«, sag­te Ron, dem die Haa­re zu Ber­ge stan­den, weil er vor Är­ger stän­dig mit den Fin­gern durch sei­nen Schopf fuhr, »ich glau­be, wir pro­bie­ren es mal wie­der mit un­se­rer al­ten Wahr­sa­ge­krü­cke.«


  »Wie bit­te – das Gan­ze er­fin­den?«


  »Ja«, sag­te Ron, wisch­te das Ge­wirr be­krit­zel­ter Per­ga­men­te vom Tisch, stipp­te sei­ne Fe­der ins Tin­ten­fass und be­gann zu schrei­ben.


  »Am nächs­ten Mon­tag«, sag­te er eif­rig krit­zelnd, »werd ich wahr­schein­lich einen Schnup­fen krie­gen, und zwar weil Mars und Ju­pi­ter ganz un­güns­tig zu­ein­an­der ste­hen.« Er sah zu Har­ry auf. »Du kennst sie doch – misch ’ne hüb­sche Por­ti­on Elend rein, und sie leckt es dir aus der Hand.«


  »Stimmt«, sag­te Har­ry, knüll­te sei­nen ers­ten Ver­such zu­sam­men und warf den Per­ga­ment­ball über die Köp­fe ei­ni­ger schnat­tern­der Erst­kläss­ler hin­weg ins Feu­er. »Gut … am Mon­tag ge­ra­te ich in Ge­fahr – ähm –, mich zu ver­bren­nen.«


  »Da kannst du Gift drauf neh­men«, sag­te Ron mit fins­te­rem Blick, »am Mon­tag se­hen wir die Krö­ter wie­der. Schön, am Diens­tag werd ich dann … ähm …«


  »Et­was ver­lie­ren, das dir lieb und teu­er ist«, sag­te Har­ry, der auf der Su­che nach An­re­gun­gen durch Ent­ne­be­lung der Zu­kunft blät­ter­te.


  »Gute Idee«, sag­te Ron und schrieb sie auf. »We­gen … ähm … Mer­kur. Wie wär’s, wenn dir je­mand, den du für einen Freund ge­hal­ten hast, ein Mes­ser in den Rü­cken stößt?«


  »Jaah … cool …«, sag­te Har­ry und ließ die Fe­der krat­zen, »weil … Ve­nus im zwölf­ten Haus steht.«


  »Und am Mitt­woch, glaub ich, krieg ich bei ei­ner Prü­ge­lei was auf die Nase.«


  »Aaah, ei­gent­lich woll­te ich mich prü­geln. Gut, dann ver­lier ich eine Wet­te.«


  »Ja, du wet­test, dass ich die Prü­ge­lei ge­win­ne …«


  So strick­ten sie noch eine Stun­de wei­ter an ih­ren Vor­her­sa­gen (die im­mer tra­gi­scher wur­den), wäh­rend die an­de­ren all­mäh­lich schla­fen gin­gen.


  Krumm­bein kam zu ih­nen her­über­ge­schlenzt, sprang leicht­fü­ßig auf einen lee­ren Stuhl und starr­te Har­ry mit un­er­gründ­li­chen Au­gen an, ganz so, wie Her­mi­ne schau­en wür­de, wenn sie ge­wusst hät­te, dass sie ihre Haus­auf­ga­ben nicht or­dent­lich er­le­dig­ten.


  Har­ry ließ den Blick durch das Zim­mer schwei­fen und ver­such­te sich ein Un­g­lück ein­fal­len zu las­sen, das er noch nicht auf­ge­braucht hat­te, da sah er Fred und Ge­or­ge an der Wand ge­gen­über sit­zen, die Köp­fe zu­sam­men­ge­steckt und mit ge­zück­ten Fe­dern über ei­nem Per­ga­ment brü­tend. Man sah die bei­den nur ganz sel­ten in ei­ner Ecke ver­steckt und stumm bei der Ar­beit; meist lieb­ten sie den Tru­bel und wa­ren dann auch der Mit­tel­punkt der Auf­merk­sam­keit. Wie sie da ge­mein­sam an ih­rem Per­ga­ment ar­bei­te­ten, hat­ten sie et­was Ge­heim­nis­tu­e­ri­sches an sich, und Har­ry fiel ein, dass sie schon im Fuchs­bau zu­sam­men­ge­ses­sen und et­was ge­schrie­ben hat­ten. Da­mals hat­te er ge­dacht, es gin­ge um ein neu­es Be­stell­for­mu­lar für Weas­leys Zau­ber­haf­te Zau­ber­scher­ze, doch dies­mal sah es nicht da­nach aus, denn sonst hät­ten sie ge­wiss Lee Jor­dan an dem Spaß be­tei­ligt. Er frag­te sich, ob es et­was mit dem Ver­such zu tun hat­te, am Tri­ma­gi­schen Tur­nier teil­zu­neh­men.


  Har­ry sah jetzt, wie Ge­or­ge den Kopf schüt­tel­te, mit sei­ner Fe­der et­was durch­strich und mit ganz lei­ser Stim­me, die den­noch durch den fast lee­ren Raum her­über­weh­te, zu Fred sag­te: »Nein – das klingt, als wür­den wir ihn be­schul­di­gen. Wir müs­sen vor­sich­tig sein …«


  Dann sah Ge­or­ge auf und be­merk­te, dass Har­ry sie be­ob­ach­te­te. Har­ry grins­te und wand­te sich rasch wie­der sei­nen Vor­her­sa­gen zu – er woll­te nicht, dass Ge­or­ge dach­te, er wür­de lau­schen. Kurz da­nach roll­ten die Zwil­lin­ge ihr Per­ga­ment zu­sam­men, sag­ten gute Nacht und gin­gen zu Bett.


  Die bei­den wa­ren ge­ra­de zehn Mi­nu­ten fort, als das Por­trät­loch auf­ging und Her­mi­ne in den Ge­mein­schafts­raum klet­ter­te, in der einen Hand ein Blatt Per­ga­ment und in der an­de­ren ein Käst­chen mit schep­pern­dem In­halt.


  Krumm­bein mach­te einen Bu­ckel und schnurr­te.


  »Hal­lo«, sag­te sie, »ich bin ge­ra­de fer­tig ge­wor­den!«


  »Ich auch!«, sag­te Ron aus­ge­las­sen und warf sei­ne Fe­der hin.


  Her­mi­ne setz­te sich, leg­te ihre Sa­chen auf einen lee­ren Ses­sel und zog das Blatt mit Rons Vor­aus­sa­gen zu sich her.


  »Wird kein be­son­ders gu­ter Mo­nat für dich, oder?«, sag­te sie mit schrä­gem Lä­cheln, wäh­rend Krumm­bein es sich auf ih­rem Schoß ge­müt­lich mach­te.


  »Tjaah, we­nigs­tens bin ich vor­ge­warnt«, gähn­te Ron.


  »Sieht aus, als ob du zwei­mal er­trinkst«, sag­te Her­mi­ne.


  »Ach nein, wirk­lich?«, sag­te Ron und warf einen Blick auf sei­ne Vor­her­sa­gen. »Dann än­de­re ich das eine lie­ber in Zer­tram­pelt­wer­den von ei­nem wild ge­wor­de­nen Hip­po­greif.«


  »Meinst du nicht, je­der merkt, dass ihr al­les er­fun­den habt?«, frag­te Her­mi­ne.


  »Wie kannst du nur so et­was sa­gen!«, rief Ron mit ge­spiel­ter Ent­rüs­tung. »Wir ha­ben hier ge­schuf­tet wie die Hau­sel­fen!«


  Her­mi­ne hob die Brau­en.


  »Ist doch nur so ’ne Re­de­wen­dung«, sag­te Ron has­tig.


  Auch Har­ry leg­te jetzt sei­ne Fe­der weg, nach­dem er zum gu­ten Schluss sei­nen Tod durch Ent­haup­tung vor­aus­ge­sagt hat­te.


  »Was ist da­drin?«, frag­te er und deu­te­te auf das Käst­chen.


  »So ’n Zu­fall, dass du fragst«, sag­te Her­mi­ne und warf Ron einen gars­ti­gen Blick zu. Sie hob den De­ckel des Käst­chens ab.


  Dar­in la­gen etwa fünf­zig An­ste­cker in ver­schie­de­nen Fa­r­ben, doch alle mit der­sel­ben Auf­schrift: B.ELFE.R.


  »Bel­fer?«, sag­te Har­ry, nahm einen An­ste­cker und be­trach­te­te ihn. »Was ist das?«


  »Nicht Bel­fer«, sag­te Her­mi­ne höchst un­ge­hal­ten. »Es heißt B-ELFE-R, Bund für ELFEnRech­te.«


  »Nie da­von ge­hört«, sag­te Ron.


  »Na­tür­lich nicht«, fauch­te Her­mi­ne, »ich hab ihn eben erst ge­grün­det.«


  »Ach ja?«, sag­te Ron mil­de über­rascht. »Wie vie­le Mit­glie­der hat er?«


  »Na ja – wenn ihr mit­macht – drei«, sag­te Her­mi­ne.


  »Und du glaubst im Ernst, wir wol­len mit An­ste­ckern rum­lau­fen, auf de­nen ›Bel­fer‹ steht?«


  »B-ELFE-R!«, zürn­te Her­mi­ne. »Zu­erst hat­te ich ›Stoppt die schänd­li­che Miss­hand­lung un­se­rer ma­gi­schen Mit­ge­schöp­fe – Be­we­gung zur Stär­kung der El­fen­rech­te‹, aber das hat nicht drauf­ge­passt. Da­für ist es jetzt der Ti­tel un­se­res Ma­ni­fests.«


  Sie we­del­te mit dem Per­ga­ment un­ter ih­ren Na­sen. »Ich hab in der Bi­blio­thek gründ­lich nach­ge­forscht. Die El­fen­ver­skla­vung reicht schon Jahr­hun­der­te zu­rück. Ich kann ein­fach nicht fas­sen, dass bis­her nie­mand was da­ge­gen un­ter­nom­men hat.«


  »Her­mi­ne – nun hör mal gut zu«, sag­te Ron laut. »Sie. Mö­gen. Es. Sie mö­gen es, ver­sklavt zu sein!«


  »Un­ser kurz­fris­ti­ges Ziel«, sag­te Her­mi­ne, noch lau­ter so­gar als Ron und schein­bar ohne ein Wort ge­hört zu ha­ben, »ist die Durch­set­zung fai­rer Löh­ne und Ar­beits­be­din­gun­gen. Zu un­se­ren lang­fris­ti­gen Zie­len ge­hört die Än­de­rung des Ge­set­zes über den Nicht­ge­brauch von Zau­ber­stä­ben und der Ver­such, eine Elfe in die Ab­tei­lung zur Füh­rung und Auf­sicht Ma­gi­scher Ge­schöp­fe zu brin­gen, denn dort sind sie skan­da­lös schlecht ver­tre­ten.«


  »Und wie stel­len wir das an?«, frag­te Har­ry.


  »Zu­erst mal wer­ben wir Mit­glie­der an«, sag­te Her­mi­ne mun­ter. »Ich dach­te an zwei Si­ckel für die Mit­glied­s­chaft – da­für gibt es einen An­ste­cker – und mit dem Er­lös kön­nen wir un­se­re Flug­blatt­kam­pa­gne be­zah­len. Du bist der Schatz­meis­ter, Ron – oben hab ich für dich eine Sam­mel­büch­se –, und Har­ry, du bist der Se­kre­tär, also wär’s am bes­ten, wenn du al­les mit­schreibst, was ich jetzt sage, um un­ser ers­tes Tref­fen fest­zu­hal­ten.«


  Eine Pau­se trat ein, in der Her­mi­ne die bei­den an­strahl­te und Har­ry nur da­saß, hin- und her­ge­ris­sen zwi­schen Är­ger über Her­mi­ne und Be­lus­ti­gung über Rons Mie­ne. Nicht Ron brach das Schwei­gen, der oh­ne­hin aus­sah, als hät­te es ihm zeit­wei­lig die Spra­che ver­schla­gen, son­dern ein lei­ses tok, tok am Fens­ter. Har­ry späh­te durch den in­zwi­schen lee­ren Ge­mein­schafts­raum und sah eine ins Mond­licht ge­tauch­te Schnee­eu­le auf dem Fens­ter­sims hocken.


  »Hed­wig!«, rief er, sprang aus dem Ses­sel, stürm­te hin­über und riss das Fens­ter auf.


  Hed­wig flog her­ein, schweb­te durch den Raum und ließ sich auf dem Tisch mit Har­rys Vor­her­sa­gen nie­der.


  »Wird lang­sam Zeit!«, sag­te Har­ry und rann­te ihr nach.


  »Sie hat eine Ant­wort!«, sag­te Ron auf­ge­regt und deu­te­te auf das schmud­de­li­ge Stück Per­ga­ment, das an Hed­wigs Bein ge­bun­den war. Has­tig knüpf­te Har­ry das Per­ga­ment los und setz­te sich, um es zu le­sen, wor­auf­hin Hed­wig ihm aufs Knie flat­ter­te und lei­se schu­huh­te.


  »Was schreibt er?«, frag­te Her­mi­ne atem­los.


  Der Brief war sehr kurz und sah aus, als wäre er in gro­ßer Hast hin­ge­krit­zelt wor­den. Har­ry las ihn laut vor:


  

    Har­ry,


    ich flie­ge so­fort nach Nor­den. Die­se Neu­ig­keit über dei­ne Na­r­be ist nur das letz­te Glied in ei­ner Ket­te merk­wür­di­ger Ge­rüch­te, die mir hier zu Oh­ren ge­kom­men sind. Wenn sie wie­der an­fängt zu schmer­zen, geh un­ver­züg­lich zu Dum­b­le­do­re – es heißt, er habe Mad-Eye aus dem Ru­he­stand zu­rück­ge­holt, was be­deu­tet, dass we­nigs­tens er, wenn auch sonst kei­ner, die Zei­chen liest.


    Ich mel­de mich bald. Mei­ne bes­ten Wün­sche an Ron und Her­mi­ne. Halt die Au­gen of­fen, Har­ry.


    Si­ri­us


  


  Har­ry sah zu Ron und Her­mi­ne auf, die ihn mit gro­ßen Au­gen an­starr­ten.


  »Er fliegt nach Nor­den?«, flüs­ter­te Her­mi­ne. »Er kommt zu­rück?«


  »Was sind das für Zei­chen, die Dum­b­le­do­re liest?«, frag­te Ron voll­kom­men per­plex. »Har­ry, was ist los mit dir?«


  Har­ry hat­te sich ge­ra­de mit der Faust ge­gen die Stirn ge­schla­gen und Hed­wig aus sei­nem Schoß ge­wor­fen.


  »Ich hätt’s ihm nicht sa­gen sol­len!«, rief er wü­tend.


  »Wo­von re­dest du ei­gent­lich?«, sag­te Ron ver­dutzt.


  »Jetzt denkt er, er muss zu­rück­kom­men!«, sag­te Har­ry und don­ner­te sei­ne Faust so hef­tig auf den Tisch, dass Hed­wig auf Rons Stuhl­leh­ne flat­ter­te und ent­rüs­tet schrie. »Zu­rück­kom­men, weil er glaubt, ich sei in Schwie­rig­kei­ten! Aber mir geht’s doch gut! Und für dich hab ich nichts«, fauch­te er Hed­wig an, die er­war­tungs­voll mit dem Schna­bel kla­cker­te, »da musst du schon hoch in die Eu­le­rei, wenn du was zu fres­sen willst.«


  Hed­wig warf ihm einen zu­tiefst be­lei­dig­ten Blick zu, er­wi­sch­te ihn mit aus­ge­brei­te­tem Flü­gel un­sanft am Kopf und flog zum of­fe­nen Fens­ter hin­aus.


  »Har­ry –«, setz­te Her­mi­ne be­schwich­ti­gend an.


  »Ich geh schla­fen«, sag­te Har­ry barsch. »Bis mor­gen früh dann.«


  Oben im Schlaf­saal zog er sei­nen Py­ja­ma an und leg­te sich ins Him­mel­bett, doch er spür­te nicht die ge­rings­te Mü­dig­keit.


  Wenn Si­ri­us zu­rück­kä­me und ge­fasst wür­de, wäre es sei­ne, Har­rys, Schuld. War­um hat­te er nicht den Mund ge­hal­ten? Ein paar Se­kun­den Schmerz und er muss­te gleich los­jam­mern … hät­te er nur küh­len Kopf be­wahrt und al­les für sich be­hal­ten …


  Kur­ze Zeit spä­ter hör­te er Ron in den Schlaf­saal kom­men, doch er sprach ihn nicht an. Lan­ge lag Har­ry wach und starr­te auf den dunk­len Balda­chin über sei­nem Bett. Im Schlaf­saal herrsch­te voll­kom­me­ne Stil­le, und wäre Har­ry nicht so tief in Ge­dan­ken ver­sun­ken ge­we­sen, wäre ihm auf­ge­fal­len, dass Ne­ville nicht wie üb­lich schna­rch­te und er da­her nicht der Ein­zi­ge war, der kei­nen Schlaf fand.




   


  Beauxbatons und Durmstrang


  Als hät­te Har­rys Kopf im Schlaf un­er­müd­lich ge­ar­bei­tet, er­wach­te er früh am nächs­ten Mor­gen mit ei­nem glas­kla­ren Plan im Sinn. Er stand auf, zog sich im blas­sen Däm­mer­licht an und ging dann, ohne Ron zu we­cken, hin­un­ter in den ver­las­se­nen Ge­mein­schafts­raum. Er nahm ein Blatt Per­ga­ment vom Tisch, auf dem noch sei­ne Haus­auf­ga­ben für Wahr­sa­gen la­gen, und schrieb den fol­gen­den Brief:


  

    Lie­ber Si­ri­us,


    ich glau­be, ich habe mir nur ein­ge­bil­det, dass mei­ne Na­r­be weht­at, ich war noch ziem­lich ver­pennt, als ich dir die­sen Brief schrieb. Es hat kei­nen Zweck, dass du zu­rück­kommst, hier ist al­les in Ord­nung. Mach dir kei­ne Sor­gen um mich, mein Kopf fühlt sich ganz nor­mal an.


    Har­ry


  


  Dann klet­ter­te er aus dem Por­trät­loch, stieg die Trep­pen des noch im Schlaf lie­gen­den Schlos­ses hoch (nur ganz kurz von Pee­ves auf­ge­hal­ten, der ihm in ei­nem Kor­ri­dor im vier­ten Stock eine gro­ße Vase über den Kopf stül­pen woll­te), bis er schließ­lich in die Eu­le­rei in der Spit­ze des West­turms ge­lang­te. Die Eu­le­rei war ein kreis­run­der Raum mit stei­ner­nen Wän­den, und da die Fens­ter kei­ne Schei­ben hat­ten, war er recht kalt und zu­gig. Der stroh­be­deck­te Bo­den war über­sät mit Eu­len­mist und aus­ge­würg­ten Kno­chen von Mäu­sen und Maul­wür­fen. Hun­der­te von Eu­len je­der er­denk­li­chen Art hock­ten hier auf den Stan­gen, die sich bis hoch zum Turm­ge­bälk zo­gen, und fast alle schlie­fen, auch wenn hie und da ein run­des Bern­stein­au­ge Har­ry mit scha­r­fem Blick folg­te. Jetzt sah er auch Hed­wig be­hag­lich zwi­schen ei­ner Schlei­e­r­eu­le und ei­nem Wald­kauz schla­fen, und er ging has­tig zu ihr hin­über, wo­bei er fast auf dem mit Vo­gel­kot über­sä­ten Bo­den aus­ge­rutscht wäre. Es dau­er­te eine Wei­le, bis er sie dazu brin­gen konn­te, auf­zu­wa­chen und ihn über­haupt an­zu­se­hen, denn zu­nächst trip­pel­te sie auf ih­rer Stan­ge um­her und zeig­te ihm nur den Schwanz. Of­fen­sicht­lich war sie im­mer noch ge­kränkt we­gen sei­ner un­dank­ba­ren Art am Abend zu­vor. Am Ende schaff­te es Har­ry dann doch, sie zu über­zeu­gen, in­dem er laut über­leg­te, dass sie wohl zu müde sei und er Ron bit­ten wür­de, ihm Pig­wid­ge­on zu lei­hen; dar­auf­hin streck­te sie ein Bein aus und ließ ihn den Brief dar­an fest­bin­den.


  »Du fin­dest ihn, nicht wahr?«, sag­te Har­ry und strei­chel­te ihr übers Ge­fie­der, wäh­rend er sie auf dem Arm zu ei­ner der Mau­e­r­lu­ken trug. »Be­vor die De­men­to­ren ihn fin­den.«


  Sie kniff ihm in den Fin­ger, viel­leicht ein we­nig kräf­ti­ger als sonst, schu­huh­te je­doch lei­se, als woll­te sie ihn trotz al­lem be­ru­hi­gen. Dann brei­te­te sie ihre Flü­gel aus und flat­ter­te in den Son­nen­auf­gang hin­ein. Har­ry sah ihr mit dem schon ver­trau­ten flau­en Ge­fühl im Ma­gen nach, bis sie ver­schwun­den war. Er war sich so si­cher ge­we­sen, dass Si­ri­us’ Ant­wort sei­ne Sor­gen lin­dern und nicht noch stei­gern wür­de.


  »Das war eine Lüge, Har­ry«, sag­te Her­mi­ne in scha­r­fem Ton beim Früh­stück, als er ihr und Ron von sei­nem Brief er­zählt hat­te. »Du hast dir nicht bloß ein­ge­bil­det, dass dei­ne Na­r­be weht­at, das weißt du ge­nau.«


  »Na und?«, sag­te Har­ry. »Mei­net­we­gen soll er je­den­falls nicht wie­der in As­ka­ban lan­den.«


  »Lass ste­cken«, fuhr Ron Her­mi­ne an, als sie den Mund öff­ne­te, um noch ein we­nig wei­ter­zu­strei­ten; und aus­nahms­wei­se folg­te ihm Her­mi­ne und ver­stumm­te.


  Wäh­rend der nächs­ten Wo­chen müh­te sich Har­ry nach Kräf­ten, sich kei­ne Sor­gen über Si­ri­us zu ma­chen. Ge­wiss, er konn­te es ein­fach nicht las­sen, mit ban­gem Ge­fühl auf­zu­se­hen, wenn am Mor­gen die Pos­teu­len an­ka­men, noch konn­te er ver­hin­dern, dass spät am Abend, be­vor er ein­sch­lief, grau­en­haf­te Bil­der an sei­nem in­ne­ren Auge vor­bei­zo­gen, Bil­der von Si­ri­us, wie er in ir­gend­ei­ner dunk­len Lon­do­ner Stra­ße von De­men­to­ren in die Enge ge­trie­ben wur­de. Doch an­sons­ten gab er sich Mühe, nicht an sei­nen Pa­ten zu den­ken. Könn­te er doch nur Quid­ditch spie­len, um sich ab­zu­len­ken; nichts hät­te sei­nem auf­ge­wühl­ten Ge­müt so gut­ge­tan wie eine har­te, fet­zi­ge Trai­nings­stun­de. An­de­rer­seits war der Un­ter­richt jetzt so an­spruchs­voll und schwie­rig wie nie zu­vor, be­son­ders in Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te.


  Zu ih­rer Über­ra­schung hat­te Pro­fes­sor Moo­dy an­ge­kün­digt, dass er je­den Ein­zel­nen von ih­nen mit dem Im­pe­ri­us-Fluch be­le­gen wür­de, um des­sen Macht zu zei­gen und zu prü­fen, ob sie sich ge­gen sei­ne Wir­kun­gen zur Wehr set­zen konn­ten.


  »Aber, Sie sag­ten doch, er sei ver­bo­ten, Pro­fes­sor«, sag­te Her­mi­ne ver­un­si­chert, als Moo­dy mit ei­nem Schwung sei­nes Zau­ber­stabs die Ti­sche fort­rü­cken ließ und sich einen gro­ßen frei­en Platz in der Mit­te des Rau­mes ver­schaff­te. »Sie sag­ten – ihn ge­gen einen an­de­ren Men­schen ein­zu­set­zen, sei –«


  »Dum­b­le­do­re will, dass ich euch bei­brin­ge, wie es sich an­fühlt«, sag­te Moo­dy, und sein ma­gi­sches Auge schwamm zu Her­mi­ne hin und fi­xier­te sie mit schau­ri­gem Blick, ohne ein ein­zi­ges Mal zu blin­zeln. »Wenn du es lie­ber auf die har­te Tour ler­nen willst – wenn dich je­mand da­mit über­rascht und dich voll­kom­men un­ter­wirft –, mir soll es recht sein. Du bist ent­schul­digt. Da geht’s raus.«


  Er wies mit sei­nem kno­chi­gen Fin­ger zur Tür. Her­mi­ne lief rosa an und mur­mel­te et­was von we­gen, das hät­te sie so nicht ge­meint. Har­ry und Ron grins­ten sich zu. Sie wuss­ten, dass Her­mi­ne lie­ber Bu­bo­tub­ler-Ei­ter schlür­fen wür­de, als eine so wich­ti­ge Un­ter­richts­stun­de zu ver­pas­sen.


  Moo­dy ließ sie der Rei­he nach vor­tre­ten und be­leg­te sie mit dem Im­pe­ri­us-Fluch. Har­ry be­ob­ach­te­te, wie sei­ne Mit­schü­ler un­ter Moo­dys Ein­fluss die er­staun­lichs­ten Din­ge voll­führ­ten. Dean Tho­mas hüpf­te drei­mal im Kreis durchs Zim­mer und sang da­bei die Na­ti­o­nal­hym­ne. La­ven­der Brown ahm­te ein Eich­hörn­chen nach. Ne­ville zeig­te eine Rei­he ganz ver­blüf­fen­der Gym­nas­ti­k­übun­gen, bei de­nen er an­sons­ten si­cher zu­sam­men­ge­klappt wäre. Nicht ei­ner von ih­nen schien fä­hig zu sein, den Fluch ab­zu­weh­ren, und alle er­hol­ten sich erst, als Moo­dy ihn wie­der auf­hob.


  »Pot­ter«, knurr­te Moo­dy, »du bist dran.«


  Har­ry trat vor in die Mit­te des Klas­sen­zim­mers, wo Moo­dy Platz ge­schaf­fen hat­te. Moo­dy hob den Zau­ber­stab, rich­te­te ihn auf Har­ry und sag­te: »Im­pe­rio.« Es war ein höchst wun­der­sa­mes Ge­fühl. Har­ry glaub­te zu schwe­ben, je­der Ge­dan­ke, alle Sor­gen, die ihn um­trie­ben, wa­ren wie von sanf­ter Hand weg­ge­wischt, und zu­rück blieb nur ein va­ges, un­er­gründ­li­ches Glücks­ge­fühl. Da stand er, un­end­lich ent­spannt, nur lei­se ah­nend, dass alle ihn an­sa­hen. Und dann hör­te er Mad-Eye Moo­dys Stim­me in ei­ner fer­nen Kam­mer sei­nes lee­ren Kop­fes wi­der­hal­len: »Spring auf den Tisch … spring auf den Tisch …« Har­ry ging folg­sam in die Knie und setz­te zum Sprung an.


  »Spring auf den Tisch …«


  War­um ei­gent­lich?


  Eine an­de­re Stim­me, weit hin­ten in sei­nem Kopf, war er­wacht. »Wär doch ziem­lich be­scheu­ert, das zu tun«, sag­te die Stim­me.


  »Spring auf den Tisch …«


  »Nein, das werd ich lie­ber nicht tun, dan­ke«, sag­te die an­de­re Stim­me, ein we­nig fes­ter … »Nein, ich will nicht wirk­lich …«


  »Spring! So­fort.«


  Was Har­ry als Nächs­tes spür­te, war ein hef­ti­ger Schmerz. Er war ge­sprun­gen und hat­te zu­gleich ver­sucht sich da­von ab­zu­hal­ten – wor­auf­hin er mit dem Kopf auf den Tisch ge­schla­gen war, ihn um­ge­wor­fen hat­te und sich, nach dem Ge­fühl in sei­nen Bei­nen zu schlie­ßen, auch noch bei­de Knieschei­ben zer­trüm­mert hat­te.


  »Nun, das war doch schon mal was!«, hör­te er Moo­dys knur­ren­de Stim­me, und plötz­lich spür­te Har­ry, wie das lee­re, hal­len­de Ge­fühl in sei­nem Kopf ver­schwand. Er er­in­ner­te sich ge­nau dar­an, was pas­siert war, und der Schmerz in sei­nen Kni­en schien sich noch zu ver­dop­peln.


  »Schaut euch das an, ihr Ras­sel­ban­de … Pot­ter hat ge­kämpft! Er hat ge­gen den Fluch an­ge­kämpft und ihn ver­dammt noch mal fast ge­bro­chen! Wir ver­su­chen’s noch mal, Pot­ter, und die an­de­ren pas­sen gut auf – schaut ihm in die Au­gen, da seht ihr’s – sehr gut, Pot­ter, wirk­lich sehr gut! Die wer­den Schwie­rig­kei­ten ha­ben, dich zu un­ter­wer­fen!«


  »So, wie er re­det«, mur­mel­te Har­ry, als er eine Stun­de spä­ter aus dem Klas­sen­zim­mer hum­pel­te (Moo­dy hat­te dar­auf be­stan­den, Har­ry vier­mal in Fol­ge an sei­ne Gren­zen ge­hen zu las­sen, bis er schließ­lich den Fluch voll­kom­men ab­schüt­teln konn­te), »so, wie er re­det, soll­te man mei­nen, wir könn­ten je­den Au­gen­blick an­ge­grif­fen wer­den.«


  »Ja, ich weiß«, sag­te Ron, der im­mer noch bei je­dem zwei­ten Schritt hüpf­te. Er hat­te viel mehr Pro­ble­me mit dem Fluch ge­habt als Har­ry, doch Moo­dy ver­si­cher­te ihm, die Wir­kung wür­de bis zum Mit­tag­es­sen ab­klin­gen. »Wenn wir schon beim Ver­fol­gungs­wahn sind …«, Ron sah ner­vös über die Schul­ter, ob Moo­dy auch ja au­ßer Hör­wei­te war, und fuhr fort: »Kein Wun­der, dass sie im Mi­nis­te­ri­um froh wa­ren, ihn los­zu­wer­den. Hast du ge­hört, wie er Se­a­mus er­zählt hat, was er mit die­ser Hexe an­ge­stellt hat, die am ers­ten April hin­ter sei­nem Rü­cken ›Buuh‹ ge­ru­fen hat? Und wann sol­len wir denn al­les über den Wi­der­stand ge­gen den Im­pe­ri­us-Fluch nach­le­sen, wenn wir oh­ne­hin so viel zu tun ha­ben?«


  Al­len Viert­kläss­lern war auf­ge­fal­len, dass sie die­ses Jahr eine gan­ze Men­ge mehr ar­bei­ten muss­ten. Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall er­klär­te ih­nen auch, war­um, als die Klas­se in Ver­wand­lung mit be­son­ders lau­tem Stöh­nen und Äch­zen auf eine neue La­dung Haus­auf­ga­ben re­a­giert hat­te.


  »Für Sie be­ginnt jetzt eine be­son­ders wich­ti­ge Zeit in Ih­rer Aus­bil­dung als Zau­be­rer!«, ver­kün­de­te sie und die Au­gen hin­ter ih­ren qua­dra­ti­schen Bril­len­glä­sern glit­zer­ten ge­fähr­lich. »Ihre Prü­fun­gen für die ZAGs ste­hen be­vor –«


  »Wir krie­gen die ZAGs doch erst im fünf­ten Jahr!«, sag­te Dean Tho­mas ent­rüs­tet.


  »Das mag sein, Tho­mas, aber glau­ben Sie mir, Sie brau­chen alle Vor­be­rei­tung, die Sie be­kom­men kön­nen! Miss Gran­ger ist bis heu­te die Ein­zi­ge in der Klas­se, die es schafft, einen Igel in ein ge­wöhn­li­ches Na­del­kis­sen zu ver­wan­deln. Ich darf Sie dar­an er­in­nern, Tho­mas, dass Ihr Kis­sen sich im­mer noch vor Angst zu­sam­men­rollt, wenn sich je­mand mit ei­ner Na­del nä­hert!«


  Her­mi­ne war wie­der ein­mal rosa an­ge­lau­fen und schien sich zu be­mü­hen, nicht all­zu ge­schmei­chelt aus­zu­se­hen.


  Har­ry und Ron amü­sier­ten sich köst­lich, als Pro­fes­sor Tre­law­ney in der nächs­ten Wahr­sa­ge­stun­de ver­kün­de­te, sie hät­ten für ihre Vor­her­sa­gen Spit­zen­no­ten be­kom­men. Sie las aus­gie­big aus ih­ren Ar­bei­ten vor und lob­te sie für ih­ren un­er­schro­cke­nen Blick auf die Schre­cken, die ih­nen ins Haus stan­den – we­ni­ger er­freut wa­ren sie je­doch, als Pro­fes­sor Tre­law­ney ih­nen auf­gab, das Glei­che noch ein­mal für den über­nächs­ten Mo­nat zu ma­chen; all­mäh­lich gin­gen den bei­den die Ide­en aus.


  Un­ter­des­sen ließ sie Pro­fes­sor Binns, der Geist, der Ge­schich­te der Zau­be­rei lehr­te, jede Wo­che einen Auf­satz über die Ko­bold-Auf­stän­de im acht­zehn­ten Jahr­hun­dert schrei­ben. Pro­fes­sor Sna­pe zwang sie, Ge­gen­gif­te zu er­for­schen. Das nah­men sie sehr ernst, denn er deu­te­te an, er könn­te ja einen von ih­nen noch vor Weih­nach­ten ver­gif­ten, um fest­zu­stel­len, ob das Ge­gen­gift wir­ke. Pro­fes­sor Flit­wick ver­lang­te von ih­nen, zur Vor­be­rei­tung auf den Un­ter­richt über Auf­ru­fe- und Sam­melzau­ber noch drei wei­te­re Bü­cher ne­ben­her zu le­sen.


  Selbst Ha­grid bür­de­te ih­nen zu­sätz­li­che Las­ten auf. Die Knall­rümp­fi­gen Krö­ter wuch­sen er­staun­lich schnell, wenn man be­dach­te, dass noch kei­ner her­aus­ge­fun­den hat­te, was sie fra­ßen. Ha­grid war es eine Won­ne, und er schlug »im Rah­men ih­res Pro­jekts« vor, sie soll­ten doch je­den zwei­ten Abend zu sei­ner Hüt­te her­un­ter­kom­men, um die Krö­ter zu be­ob­ach­ten und sich No­ti­zen über ihr ei­gen­ar­ti­ges Ver­hal­ten zu ma­chen.


  »Ich je­den­falls nicht«, sag­te Dra­co Ma­l­foy lust­los, nach­dem Ha­grid ih­nen die­sen Vor­schlag mit der Mie­ne ei­nes Weih­nachts­man­nes ge­macht hat­te, der ein be­son­ders gro­ßes Päck­chen aus dem Sack zieht. »Ich seh im Un­ter­richt ge­nug von die­sen wi­der­li­chen Din­gern, dan­ke.«


  Ha­grids Lä­cheln ersta­rb.


  »Du tust, was man dir sagt«, knurr­te er, »oder ich nehm mir mal ein Bei­spiel an Pro­fes­sor Moo­dy … hab ge­hört, du gibst ’n nied­li­ches Frett­chen ab, Ma­l­foy.«


  Die Gryf­fin­dors lach­ten schal­lend. Ma­l­foy er­rö­te­te vor Zorn, doch of­fen­bar war die Er­in­ne­rung an die Be­stra­fung durch Moo­dy im­mer noch schmerz­haft ge­nug, um ihm den Mund zu ver­sie­geln. Har­ry, Ron und Her­mi­ne kehr­ten nach dem Un­ter­richt bes­tens ge­launt in das Schloss zu­rück; zu er­le­ben, wie Ha­grid Ma­l­foy in die Schran­ken wies, war eine Ge­nug­tu­ung ge­we­sen, vor al­lem, da Ma­l­foy sich im letz­ten Jahr nach Kräf­ten be­müht hat­te, Ha­grid aus der Schu­le wer­fen zu las­sen.


  In der Ein­gangs­hal­le ge­ri­e­ten sie in ein dich­tes Ge­wüh­le von Mit­schü­lern, die sich alle um ein gro­ßes Schild drän­gel­ten, das am Fuß der Mar­mor­trep­pe auf­ge­stellt wor­den war. Ron, der Längs­te der drei, lug­te auf Ze­hen­spit­zen ste­hend über die Köp­fe hin­weg und las den an­de­ren bei­den vor, was auf dem Schild stand.


  

    Tri­ma­gi­sches Tur­nier


  


  Die Ab­ord­nun­gen aus Be­aux­ba­tons und Durm­strang kom­men am Frei­tag, den 30. Ok­to­ber, um sechs Uhr nach­mit­tags an. Der Un­ter­richt en­det eine hal­be Stun­de frü­her.


  »Toll!«, sag­te Har­ry. »In der letz­ten Stun­de am Frei­tag ha­ben wir Zau­ber­trän­ke! Dann hat Sna­pe we­nigs­tens kei­ne Zeit mehr, uns alle zu ver­gif­ten!«


  Die Schü­ler wer­den ge­be­ten, Ta­schen und Bü­cher in die Schlaf­räu­me zu brin­gen und sich vor dem Schloss zu ver­sam­meln, um un­se­re Gäs­te vor dem Will­kom­mens­fest zu be­grü­ßen.


  »Nur noch eine Wo­che!«, sag­te Er­nie Mac­mil­lan von den Huffle­puffs, der mit glän­zen­den Au­gen aus der Men­ge auf­tauch­te. »Ob Ce­d­ric das schon weiß? Ich glaub, ich geh und sag’s ihm …«


  »Ce­d­ric?«, sag­te Ron mit ah­nungs­lo­sem Ge­sicht, als Er­nie da­von­rann­te.


  »Dig­go­ry«, sag­te Har­ry. »Er wird si­cher am Tur­nier teil­neh­men.«


  »Die­ser Idi­ot soll Hog­warts-Cham­pi­on wer­den?«, sag­te Ron, wäh­rend sie sich durch die plap­pern­de Men­ge zur Trep­pe scho­ben.


  »Er ist kein Idi­ot, du kannst ihn nur nicht ausste­hen, weil er Gryf­fin­dor im Quid­ditch ge­schla­gen hat«, sag­te Her­mi­ne. »Ich hab ge­hört, er sei rich­tig gut im Un­ter­richt – und er ist Ver­trau­ens­schü­ler.«


  Sie sprach, als ob die An­ge­le­gen­heit da­mit er­le­digt wäre.


  »Du magst ihn doch nur, weil er hübsch ist«, sag­te Ron spöt­tisch.


  »Ent­schul­di­ge mal, ich mag nie­man­den, nur weil er hübsch ist!«, sag­te Her­mi­ne ent­rüs­tet.


  Ron ließ ein falsches Hüs­teln hö­ren, das merk­wür­di­ger­wei­se wie »Lock­hart!« klang.


  Das Schild in der Ein­gangs­hal­le hat­te er­staun­li­che Wir­kung auf die Be­woh­ner des Schlos­ses. In der fol­gen­den Wo­che schien es, gleich, wo Har­ry hin­kam, nur ein The­ma zu ge­ben: das Tri­ma­gi­sche Tur­nier. Ge­rüch­te flo­gen von Schü­ler zu Schü­ler wie an­ste­cken­de Ba­zil­len: Wer wür­de für Hog­warts ins Ren­nen ge­hen, wel­che Tur­nier­auf­ga­ben war­te­ten auf ihn oder sie, wa­ren die Schü­ler von Be­aux­ba­tons und Durm­strang an­ders als die von Hog­warts? Har­ry be­merk­te auch, dass im Schloss be­son­ders gründ­lich ge­putzt wur­de. Meh­re­re ruß­über­zo­ge­ne Ge­mäl­de wur­den ge­schrubbt, zum gro­ßen Miss­ver­gnü­gen der Ab­ge­bil­de­ten, die in ih­ren Rah­men kau­er­ten und zu­sam­men­zuck­ten, wenn sie ihre frisch ge­wa­sche­nen rosa Ge­sich­ter be­rühr­ten. Die Rüs­tun­gen glänz­ten auf ein­mal und quietsch­ten nicht bei je­der Be­we­gung, und Ar­gus Filch, der Haus­meis­ter, be­kam je­des Mal, wenn je­mand ver­gaß, sich die Schu­he ab­zu­put­zen, einen der­ar­ti­gen Wut­an­fall, dass zwei Mäd­chen aus der ers­ten Klas­se vor Angst Schrei­krämp­fe be­ka­men. Auch die Mit­glie­der des Lehr­kör­pers schie­nen merk­wür­dig an­ge­spannt.


  »Long­bot­tom, sei­en Sie so nett und zei­gen Sie den Leu­ten von Durm­strang ja nicht, dass Sie nicht ein­mal einen ein­fa­chen Ver­wand­lungs­zau­ber be­herr­schen!«, blaff­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall Ne­ville am Ende ei­ner be­son­ders schwie­ri­gen Stun­de an, wäh­rend de­ren er ver­se­hent­lich sei­ne ei­ge­nen Oh­ren auf einen Kak­tus ver­pflanzt hat­te.


  Als sie am Mor­gen des drei­ßigs­ten Ok­to­ber zum Früh­stück hin­un­ter­gin­gen, stell­ten sie fest, dass die Gro­ße Hal­le über Nacht ge­schmückt wor­den war. Rie­si­ge sei­de­ne Ban­ner hin­gen an den Wän­den, ei­nes für je­des Hog­warts-Haus – ein gol­de­ner Löwe auf ro­tem Grund für Gryf­fin­dor, ein bron­ze­ner Ad­ler auf Blau für Ra­ven­claw, ein schwa­r­zer Dachs auf Gelb für Huffle­puff und eine sil­ber­ne Schlan­ge auf grü­nem Grund für Sly­the­rin. Hin­ter dem Lehrer­tisch prang­te auf dem größ­ten Ban­ner das Wap­pen von Hog­warts: Löwe, Ad­ler, Dachs und Schlan­ge um den gro­ßen Buch­sta­ben »H«.


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne sa­hen schon vom Ein­gang aus Fred und Ge­or­ge am Gryf­fin­dor-Tisch sit­zen. Wie­der ein­mal sa­ßen sie ab­seits von den an­de­ren und un­ter­hiel­ten sich flüs­ternd. Ron ging den an­de­ren vor­aus auf sie zu.


  »Es ist ein Rein­fall, zu­ge­ge­ben«, sag­te Ge­or­ge mit trüb­se­li­ger Mie­ne zu Fred. »Aber wenn er nicht per­sön­lich mit uns spre­chen will, müs­sen wir ihm doch den Brief schi­cken. Oder wir drü­cken ihn ihm in die Hand, er kann uns ja nicht ewig aus dem Weg ge­hen.«


  »Wer geht euch aus dem Weg?«, frag­te Ron und setz­te sich zu ih­nen.


  »Ich wünsch­te, du«, sag­te Fred, ver­är­gert über die Un­ter­bre­chung.


  »Was ist ein Rein­fall?«, frag­te Ron Ge­or­ge.


  »’nen na­se­wei­sen Kerl wie dich als Bru­der zu ha­ben«, sag­te Ge­or­ge.


  »Habt ihr bei­de schon ir­gend­wel­che Ide­en, was ihr beim Tri­ma­gi­schen Tur­nier an­fan­gen wollt?«, frag­te Har­ry. »Habt ihr dar­über nach­ge­dacht, ob ihr doch noch teil­nehmt?«


  »Ich hab Mc­Go­na­gall ge­fragt, wie die Cham­pi­ons aus­ge­wählt wer­den, aber sie hat nichts ver­ra­ten«, sag­te Ge­or­ge er­bit­tert. »Sie mein­te nur, ich sol­le den Mund hal­ten und end­lich mei­nen Wasch­bä­ren ver­wan­deln.«


  »Was das wohl für Auf­ga­ben sein wer­den?«, sag­te Ron nach­denk­lich. »Har­ry, ich wet­te, wir könn­ten es schaf­fen, mit ge­fähr­li­chen Din­gen ken­nen wir uns doch aus …«


  »Aber Schieds­rich­ter ha­ben euch da­bei noch nicht zu­ge­se­hen, oder?«, be­merk­te Fred. »Mc­Go­na­gall sagt, die Cham­pi­ons krie­gen Punk­te, je nach­dem, wie gut sie die Auf­ga­ben er­le­digt ha­ben.«


  »Wer sind die Schieds­rich­ter?«, frag­te Har­ry.


  »Je­den­falls sind die Lei­ter der teil­neh­men­den Schu­len im­mer mit in der Jury«, sag­te Her­mi­ne und alle dreh­ten sich er­staunt zu ihr um. »Das weiß ich, weil alle drei beim Tur­nier von 1792 ver­letzt wur­den, als ein Ba­si­lisk, den die Cham­pi­ons ei­gent­lich fan­gen soll­ten, einen Wut­aus­bruch be­kam.«


  Es ent­ging ihr nicht, dass alle sie an­sa­hen, und da nie­mand au­ßer ihr all die Bü­cher ge­le­sen hat­te, sag­te sie wie üb­lich et­was hoch­nä­sig: »Steht al­les in der Ge­schich­te von Hog­warts. Na­tür­lich ist die­ses Werk nicht ganz zu­ver­läs­sig. Eine um­ge­schrie­be­ne Ge­schich­te von Hog­warts wäre zu­tref­fen­der. Oder Eine höchst ein­sei­ti­ge und zen­sier­te Ge­schich­te von Hog­warts, wel­che die häss­li­che­ren Sei­ten der Schu­le über­tüncht.«


  »Wor­auf willst du raus?«, sag­te Ron, wäh­rend Har­ry zu wis­sen glaub­te, was jetzt kam.


  »Hau­sel­fen!«, sag­te Her­mi­ne laut und be­stä­tig­te Har­rys Ah­nung. »Nicht ein ein­zi­ges Mal auf über tau­send Sei­ten er­wähnt die Ge­schich­te von Hog­warts, dass wir alle bei der Un­ter­drü­ckung von hun­dert Skla­ven mit­wir­ken!«


  Kopf­schüt­telnd mach­te sich Har­ry über sein Rührei her. Die man­geln­de Be­geis­te­rung, die er und Ron zeig­ten, hat­te Her­mi­nes Ei­fer, mit dem sie Ge­rech­tig­keit für die Hau­sel­fen er­kämp­fen woll­te, nicht im Min­des­ten ge­dämpft. Ge­wiss, sie bei­de hat­ten zwei Si­ckel für den B.ELFE.R-An­ste­cker be­zahlt, doch nur, um sie zu be­schwich­ti­gen. Ihr Geld hat­te je­doch nichts ge­nutzt, Her­mi­ne war eher noch eif­ri­ger ge­wor­den und hat­te Har­ry und Ron seit­her stän­dig in den Oh­ren ge­le­gen. Zu­nächst ein­mal soll­ten sie ihre An­ste­cker auch tra­gen, dann soll­ten sie auch an­de­re dazu über­re­den, und zu­dem hat­te Her­mi­ne es sich zur Ge­wohn­heit ge­macht, je­den Abend im Ge­mein­schafts­raum der Gryf­fin­dors um­her­zu­tin­geln, ihre Mit­schü­ler in die Enge zu trei­ben und mit der Sam­mel­büch­se un­ter ih­ren Na­sen zu klap­pern.


  »Ihr wisst doch ge­nau, dass eure Bett­wä­sche ge­wech­selt, eure Feu­er an­ge­zün­det, eure Klas­sen­zim­mer ge­putzt und eure Mahl­zei­ten ge­kocht wer­den von ei­ner Grup­pe ma­gi­scher Ge­schöp­fe, die un­be­zahlt und ver­sklavt sind?«, pfleg­te sie mit wü­ten­dem Blick zu sa­gen.


  Man­che, wie Ne­ville, hat­ten be­zahlt, nur da­mit Her­mi­ne sie nicht mehr fins­ter an­sah. Ei­ni­ge schie­nen ober­fläch­lich in­ter­es­siert an dem, was sie zu sa­gen hat­te, zö­ger­ten je­doch, tat­kräf­ti­ger für die Be­we­gung zu ar­bei­ten. Vie­le hiel­ten das Gan­ze für einen Scherz.


  Ron ließ den Blick zur De­cke schwei­fen, die sie alle in herbst­li­ches Son­nen­licht tauch­te, und Fred wand­te sich mit enor­mem In­ter­es­se sei­nem Schin­ken zu (die Zwil­lin­ge hat­ten sich ge­wei­gert, einen B.ELFE.R-An­ste­cker zu kau­fen). Ge­or­ge je­doch beug­te sich zu Her­mi­ne hin­über.


  »Hör mal zu, Her­mi­ne, bist du je­mals un­ten in den Kü­chen ge­we­sen?«


  »Nein, na­tür­lich nicht«, er­wi­der­te Her­mi­ne schroff, »ich glau­be kaum, dass Schü­ler dort un­ten was –«


  »Aber wir bei­de schon«, sag­te Ge­or­ge und deu­te­te auf Fred, »und zwar öf­ters, um Es­sen zu klau­en. Wir ha­ben sie ge­trof­fen, und ich sag dir, sie sind glü­ck­lich. Sie glau­ben, sie ha­ben die bes­ten Jobs der Welt –«


  »Weil sie un­ge­bil­det sind und eine Ge­hirn­wä­sche ver­passt be­ka­men!«, un­ter­brach ihn Her­mi­ne er­hitzt, doch ihre nächs­ten Wor­te gin­gen in dem plötz­li­chen Rau­schen über ih­ren Köp­fen un­ter, das die An­kunft der Pos­teu­len ver­kün­de­te. Har­ry blick­te auf und sah Hed­wig auf sich zu­schwe­ben. Her­mi­ne ver­stumm­te jäh; sie und Ron ver­folg­ten mit ban­gem Blick, wie Hed­wig sich auf Har­rys Schul­ter nie­der­ließ, ihre Flü­gel ein­zog und er­mat­tet das Bein ausstreck­te.


  Har­ry zog Si­ri­us’ Ant­wort von Hed­wigs Bein und bot ihr die Speck­schwar­ten sei­nes Schin­kens an, die sie dank­bar auf­fraß. Dann, nach­dem er sich mit ei­nem Blick zu Fred und Ge­or­ge ver­ge­wis­sert hat­te, dass sie er­neut im Ge­spräch über das Tri­ma­gi­sche Tur­nier ver­tieft wa­ren, las Har­ry Ron und Her­mi­ne im Flüs­ter­ton Si­ri­us’ Brief vor.


  

    Net­ter Ver­such, Har­ry,


    ich bin wie­der im Land und gut ver­steckt. Ich möch­te, dass du mich über al­les, was in Hog­warts vor sich geht, per Brief auf dem Lau­fen­den hältst. Nimm nicht mehr Hed­wig, wechs­le stän­dig die Eu­len und mach dir kei­ne Sor­gen um mich, pass nur auf dich selbst auf. Ver­giss nicht, was ich über dei­ne Na­r­be ge­sagt habe.


    Si­ri­us


  


  »War­um sollst du stän­dig die Eu­len wech­seln?«, frag­te Ron mit ge­dämpf­ter Stim­me.


  »Hed­wig zieht zu viel Auf­merk­sam­keit auf sich«, er­wi­der­te Her­mi­ne so­fort. »Sie fällt auf. Eine Schnee­eu­le, die stän­dig zu sei­nem Ver­steck fliegt … sie ist je­den­falls kein ein­hei­mi­scher Vo­gel, ver­stehst du?«


  Har­ry roll­te den Brief zu­sam­men und steck­te ihn in den Um­hang. Ihm war nicht ganz klar, ob er sich jetzt mehr oder we­ni­ger Sor­gen ma­chen soll­te. Dass Si­ri­us es ge­schafft hat­te, zu­rück­zu­kom­men, ohne ge­fasst zu wer­den, war im­mer­hin et­was. Au­ßer­dem konn­te er nicht leug­nen, dass es ihn be­ru­hig­te, Si­ri­us in sei­ner Nähe zu wis­sen; we­nigs­tens wür­de er jetzt nicht mehr so lan­ge auf eine Ant­wort war­ten müs­sen, wenn er ihm schrieb.


  »Dan­ke, Hed­wig«, sag­te er und strei­chel­te sie. Sie schu­huh­te schläf­rig, tauch­te den Schna­bel kurz in sei­nen Be­cher mit Oran­gen­saft und flat­ter­te da­von, of­fen­sicht­lich mit dem drin­gen­den Be­dürf­nis, sich in der Eu­le­rei so rich­tig aus­zu­schla­fen.


  An die­sem Tag lag eine an­ge­nehm er­war­tungs­vol­le Stim­mung in der Luft. Im Un­ter­richt pass­te nie­mand so recht auf, viel­mehr wa­ren alle ge­spannt auf die abend­li­che An­kunft der De­le­ga­ti­o­nen aus Be­aux­ba­tons und Durm­strang; selbst Zau­ber­trän­ke war er­träg­li­cher als sonst, denn der Un­ter­richt war eine hal­be Stun­de kür­zer. Als es dann früh läu­te­te, rann­ten Har­ry, Ron und Her­mi­ne nach oben in den Gryf­fin­dor-Turm, leg­ten ihre Ta­schen und Bü­cher ab, wie man sie ge­hei­ßen hat­te, zo­gen ihre war­men Um­hän­ge an und eil­ten dann wie­der hin­un­ter in die Ein­gangs­hal­le.


  Die Haus­leh­rer wie­sen ihre Schü­ler an, sich in Rei­hen auf­zu­stel­len.


  »Weas­ley, rich­ten Sie Ih­ren Hut ge­ra­de«, herrsch­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall Ron an. »Miss Pa­til, neh­men Sie die­ses lä­cher­li­che Ding da aus den Haa­ren.«


  Pa­r­va­ti sah sie fins­ter an und zog eine gro­ße Schmet­ter­lings­span­ge von ih­rer Zopf­spit­ze.


  »Fol­gen Sie mir, bit­te«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall, »die Erst­kläss­ler vor­nean … und kein Ge­drän­gel …«


  Sie gin­gen im Gän­se­marsch die Vor­trep­pe hin­un­ter und reih­ten sich vor dem Schloss auf. Es war ein kal­ter, kla­rer Abend; die Däm­me­rung brach an, und der Mond, blass und durch­sich­tig wir­kend, war be­reits über dem Ver­bo­te­nen Wald auf­ge­gan­gen. Har­ry, der zwi­schen Ron und Her­mi­ne in der vier­ten Rei­he stand, sah, wie es Den­nis Cree­vey vorn bei den Erst­kläss­lern vor ge­spann­ter Er­war­tung ge­ra­de­zu schüt­tel­te.


  »Fast sechs«, sag­te Ron mit ei­nem Blick auf sei­ne Uhr und späh­te dann un­ge­dul­dig die Auf­fahrt hin­un­ter, die nach vorn zum Schloss­tor führ­te. »Wie, glaubst du, wer­den sie kom­men? Mit dem Zug?«


  »Wohl kaum«, sag­te Her­mi­ne.


  »Wie dann? Auf Be­sen?«, über­leg­te Har­ry und blick­te hoch zum stern­be­deck­ten Him­mel.


  »Glaub ich auch nicht … wenn sie von so weit her kom­men …«


  »Mit ei­nem Port­s­ch­lüs­sel?«, rät­sel­te Ron. »Oder sie könn­ten ap­pa­rie­ren – viel­leicht dür­fen die das dort, wo sie her­kom­men, auch wenn sie noch nicht sieb­zehn sind.«


  »Du kannst nicht aufs Ge­län­de von Hog­warts ap­pa­rie­ren, wie oft soll ich dir das noch sa­gen?«, flüs­ter­te Her­mi­ne un­wirsch.


  Auf­ge­regt such­ten sie die Län­de­rei­en des Schlos­ses ab, über die jetzt die Nacht her­ein­brach, doch nichts rühr­te sich; al­les war fried­lich, still und ei­gent­lich wie im­mer. Har­ry wur­de all­mäh­lich kalt. Wenn sie sich nur be­ei­len wür­den … viel­leicht be­rei­te­ten die aus­län­di­schen Schü­ler einen dra­ma­ti­schen Auf­tritt vor … ihm fiel ein, was Mr Weas­ley im Zelt­la­ger vor der Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft ge­sagt hat­te – »Im­mer das­sel­be, wir kön­nen es ein­fach nicht las­sen, ein we­nig zu prah­len, wenn wir zu­sam­men­kom­men …«


  Und dann rief Dum­b­le­do­re aus der hin­te­ren Rei­he, wo er mit den an­de­ren Leh­rern stand – »Aha! Wenn ich mich nicht sehr täu­sche, nä­hert sich die De­le­ga­ti­on aus Be­aux­ba­tons!«


  »Wo?«, frag­ten vie­le Schü­ler be­gie­rig und blick­ten alle in ver­schie­de­ne Rich­tun­gen.


  »Dort!«, schrie ein Sechst­kläss­ler und deu­te­te hin­über zum Wald.


  Et­was Gro­ßes, viel grö­ßer als ein Be­sen – oder auch hun­dert Be­sen –, kam in sanf­ten Wel­len über den tief­blau­en Him­mel auf das Schloss zu­ge­flo­gen.


  »Ein Dra­che!«, kreisch­te eine Erst­kläss­le­rin und ge­ri­et völ­lig aus dem Häus­chen.


  »Blöd­sinn … es ist ein flie­gen­des Haus!«, sag­te Den­nis Cree­vey.


  Den­nis war mit sei­ner Ver­mu­tung schon nä­her dran … Als die gi­gan­ti­sche schwa­r­ze Ge­stalt über die Baum­spit­zen des Ver­bo­te­nen Wal­des strich und ins Licht der Schloss­fens­ter glitt, sa­hen sie, dass es eine rie­si­ge pas­tell­blaue Kut­sche war, groß wie ein statt­li­ches Haus, die auf sie zu­rausch­te, durch die Lüf­te ge­zo­gen von ei­nem Dut­zend ge­flü­gel­ter Pfer­de, al­le­samt Pa­lo­mi­nos, je­doch so groß wie Ele­fan­ten.


  Die ers­ten drei Schü­ler­rei­hen wi­chen zu­rück, als die Kut­sche sich neig­te und mit un­ge­heu­rer Ge­schwin­dig­keit zum Lan­den an­setz­te – dann, mit ei­nem al­les er­schüt­tern­den Kra­chen, das Ne­ville rü­ck­wärts auf den Fuß ei­nes Sly­the­rin-Fünft­kläss­lers sprin­gen ließ, schlu­gen die Pfer­de­hu­fe, grö­ßer als Tel­ler, auf fes­tem Grund auf. Eine Se­kun­de spä­ter lan­de­te auch die Kut­sche und fe­der­te auf ih­ren rie­si­gen Rä­dern auf und ab, wäh­rend die gol­de­nen Pfer­de ihre rie­si­gen Köp­fe zu­rück­wa­r­fen und mit ih­ren gro­ßen feu­er­ro­ten Au­gen roll­ten.


  Har­ry konn­te ge­ra­de noch er­ken­nen, dass auf der Kut­schen­tür ein Wap­pen prang­te (zwei ge­kreuz­te gol­de­ne Zau­ber­stä­be, aus de­nen je­weils drei Fun­ken sto­ben), als auch schon die Tür auf­ging.


  Ein Jun­ge in blass­blau­em Um­hang sprang aus der Kut­sche, bück­te sich, mach­te sich einen Mo­ment lang auf dem Kutsch­bo­den zu schaf­fen, zog dann eine aus­klapp­ba­re gol­de­ne Trep­pe her­aus und sprang re­spekt­voll einen Schritt zu­rück. Har­ry sah einen hoch­ha­cki­gen, schim­mernd schwa­r­zen Schuh aus der Kut­sche auf­tau­chen – ein Schuh von der Grö­ße ei­nes Kin­der­schlit­tens –, dem so­gleich die größ­te Frau folg­te, die er je ge­se­hen hat­te. Das er­klär­te na­tür­lich die Grö­ße der Kut­sche und der Pfer­de. Ei­ni­gen Um­ste­hen­den stock­te der Atem.


  Har­ry hat­te bis­her nur einen Men­schen ge­se­hen, der so groß war wie die­se Frau, und das war Ha­grid; er war sich nicht si­cher, ob Ha­grid auch nur um einen Zen­ti­me­ter grö­ßer war. Doch ir­gend­wie – viel­leicht nur, weil er an Ha­grid ge­wöhnt war – schien die­se Frau (die sich jetzt am Fuß der Trep­pe zu der mit auf­ge­ris­se­nen Au­gen war­ten­den Men­ge um­sah) von noch un­na­tür­li­che­rer Grö­ße zu sein. Als sie in das Licht trat, das aus der Ein­gangs­hal­le flu­te­te, zeig­te sich, dass sie ein hüb­sches, oliv­fa­r­be­nes Ge­sicht hat­te, gro­ße, schwa­r­ze, feucht schim­mern­de Au­gen und eine schna­be­l­ähn­li­che Nase. Ihr Haar war im Nacken zu ei­nem glän­zen­den Kno­ten zu­sam­men­ge­bun­den. Sie war von Kopf bis Fuß in schwa­r­zen Sa­tin ge­klei­det und an ih­rem Hals und ih­ren di­cken Hän­den glit­zer­ten vie­le präch­ti­ge Opa­le.


  Dum­b­le­do­re fing an zu klat­schen; ihm fol­gend bra­chen auch die Schü­ler in Ap­plaus aus, und vie­le stell­ten sich auf die Ze­hen­spit­zen, um die­se Frau bes­ser se­hen zu kön­nen.


  Die An­span­nung in ih­rem Ge­sicht wich ei­nem dank­ba­ren Lä­cheln und sie schritt auf Dum­b­le­do­re zu und streck­te ihm ihre fun­keln­de Hand ent­ge­gen. Dum­b­le­do­re, der selbst nicht ge­ra­de klein war, muss­te sich kaum bü­cken, um sie zu küs­sen.


  »Mei­ne lie­be Ma­dame Ma­xi­me«, sag­te er. »Will­kom­men in Hog­warts.«


  »Dum­b­ly-dorr«, sag­te Ma­dame Ma­xi­me mit tie­fer Stim­me. »Isch ’offe, Sie be­fin­den sisch wohl?«


  »In ex­zel­len­ter Ver­fas­sung, dan­ke, Ma­dame«, sag­te Dum­b­le­do­re.


  »Mei­ne Schü­ler«, sag­te Ma­dame Ma­xi­me und wies mit ih­rer rie­si­gen Hand läs­sig nach hin­ten.


  Har­ry, der wie ge­bannt auf Ma­dame Ma­xi­me ge­st­arrt hat­te, sah jetzt, dass etwa ein Dut­zend Jun­gen und Mäd­chen – of­fen­bar alle äl­te­re Tee­n­a­ger – aus der Kut­sche ge­klet­tert wa­ren und sich nun hin­ter Ma­dame Ma­xi­me auf­stell­ten. Sie bib­ber­ten, was an­ge­sichts ih­rer fein­sei­de­nen Um­hän­ge nicht über­rasch­te. Einen Rei­se­um­hang trug kei­ner von ih­nen, ein paar je­doch hat­ten Tü­cher und Schals um die Köp­fe ge­schlun­gen. Nach dem, was Har­ry von ih­ren Ge­sich­tern er­ken­nen konn­te (sie stan­den im mäch­ti­gen Schat­ten Ma­dame Ma­xi­mes), sa­hen sie mit ban­gem Blick hin­auf nach Hog­warts.


  »Ist Kar­ka­roff schon an­ge­kom­men?«, frag­te Ma­dame Ma­xi­me.


  »Er soll­te je­den Mo­ment ein­tref­fen«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Möch­ten Sie viel­leicht hier war­ten und ihn be­grü­ßen oder wür­den Sie lie­ber hin­ein­ge­hen und sich ein we­nig auf­wär­men?«


  »Auf­wär­men, wür­de isch sa­gen«, sag­te Ma­dame Ma­xi­me. »Aber die ’fer­de –«


  »Un­ser Leh­rer für die Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe wird sich mit Ver­gnü­gen um sie küm­mern«, sag­te Dum­b­le­do­re, »so­bald er sich von ei­nem klei­nen Not­fall lö­sen kann, der sich bei ei­nem sei­ner – ähm – an­de­ren Schütz­lin­ge ein­ge­stellt hat.«


  »Krö­ter«, mur­mel­te Ron Har­ry ins Ohr und fing an zu grin­sen.


  »Mei­ne Ros­se ver­lan­gen – ahm – eine ’arte ’and«, sag­te Ma­dame Ma­xi­me mit ei­ner Mie­ne, als be­zwei­fel­te sie, dass der zu­stän­di­ge Leh­rer in Hog­warts der rich­ti­ge Mann da­für sei. »Sie sind serr stark …«


  »Ich ver­si­che­re Ih­nen, dass Ha­grid die­ser Auf­ga­be voll­kom­men ge­wach­sen ist«, sag­te Dum­b­le­do­re lä­chelnd.


  »Serr gutt«, sag­te Ma­dame Ma­xi­me mit ei­ner leich­ten Ver­beu­gung, »wür­den Sie bit­te die­sem ’Agrid mit­tei­len, dass die ’fer­de nur Sin­gle Malt Whis­ky sau­fen?«


  »Da­für wird selbst­ver­ständ­lich ge­sorgt, Ma­dame«, sag­te Dum­b­le­do­re eben­falls mit ei­ner Ver­beu­gung.


  »Kommt«, sag­te Ma­dame Ma­xi­me ge­bie­te­risch zu ih­ren Schü­lern, und das ver­sam­mel­te Hog­warts teil­te sich, um ihr und ih­rem Ge­fol­ge einen Weg die stei­ner­ne Trep­pe hin­auf zu öff­nen.


  »Wie groß, glaubt ihr, wer­den die Pfer­de von Durm­strang sein?«, sag­te Se­a­mus Fin­ni­gan, der sich um La­ven­der und Pa­r­va­ti her­um­beug­te und Har­ry und Ron an­sah.


  »Tja, wenn sie noch grö­ßer sind als die hier, kann selbst Ha­grid sie nicht mehr im Zaum hal­ten«, sag­te Har­ry. »Wo­mög­lich ha­ben ihn die Krö­ter in­zwi­schen schon ver­speist. Was da­hin­ten wohl los ist?«


  »Viel­leicht sind sie ab­ge­hau­en«, sag­te Ron hoff­nungs­voll.


  »Sag bloß nicht so was«, sag­te Her­mi­ne schau­dernd. »Stell dir vor, die­ses Ge­krö­se krab­belt auf den Län­de­rei­en rum …«


  Sie stan­den jetzt bib­bernd da und war­te­ten auf die An­kunft der Schü­ler aus Durm­strang. Die meis­ten lie­ßen die Bli­cke hoff­nungs­voll über den Him­mel schwei­fen. Ein paar Mi­nu­ten lang wur­de die Stil­le nur durch das Schnau­ben und Stamp­fen von Ma­dame Ma­xi­mes Pfer­den un­ter­bro­chen. Doch dann – »Kannst du was hö­ren?«, sag­te Ron plötz­lich.


  Har­ry lausch­te; ein lau­tes, ganz und gar un­ver­trau­tes, schau­ri­ges Ge­räusch kam aus der Dun­kel­heit; ein ge­dämpf­tes Po­chen und ein Sau­gen, als ob ein rie­si­ger Staub­sau­ger ein Fluss­bett ent­lang­rausch­te …


  »Der See!«, rief Lee Jor­dan und deu­te­te hin­über aufs Was­ser. »Seht euch den See an!«


  Dort, wo sie stan­den, oben auf der be­grün­ten An­hö­he mit Blick über die Län­de­rei­en, konn­ten sie die glat­te schwa­r­ze Was­ser­o­ber­flä­che gut se­hen – nur dass die­se Ober­flä­che plötz­lich nicht mehr glatt war. Tief un­ten in der Mit­te des Sees muss­te sich et­was re­gen; gro­ße Bla­sen dran­gen nach oben, Wel­len spül­ten über die sump­fi­gen Ufer­bän­ke – und dann bil­de­te sich mit­ten im See ein ge­wal­ti­ger Stru­del, als wäre so­eben ein rie­si­ger Stöp­sel aus dem See­grund ge­zo­gen wor­den …


  Et­was wie ein lan­ger schwa­r­zer Pfahl be­gann nun lang­sam aus dem Her­zen des Stru­dels em­por­zu­stei­gen … und dann sah Har­ry die Ta­ke­la­ge …


  »Es ist ein Mast!«, sag­te er zu Ron und Her­mi­ne.


  Lang­sam und ma­je­stä­tisch er­hob sich das Schiff aus dem Was­ser und schim­mer­te im Mond­licht. Es hat­te et­was merk­wür­dig Ge­rip­pe­haf­tes an sich, als wäre es ein ge­bor­ge­nes Wrack, und die trü­ben, ver­schwom­me­nen Lich­ter, die aus sei­nen Bull­au­gen schim­mer­ten, sa­hen aus wie Geis­ter­au­gen.


  End­lich, mit ei­nem ge­wal­ti­gen Schmat­zen und Schwap­pen, tauch­te das Schiff zur Gän­ze auf, tän­zel­te über das auf­ge­wühl­te Was­ser und glitt auf das Ufer zu. Au­gen­bli­cke spä­ter hör­ten sie einen An­ker ins fla­che Was­ser klat­schen und den dump­fen Schlag ei­ner Plan­ke, die auf das Ufer nie­der­ge­las­sen wur­de.


  Nun gin­gen Leu­te von Bord; ihre Um­ris­se wa­ren vor den Lich­tern der Bull­au­gen zu se­hen. Sie alle, fiel Har­ry auf, schie­nen un­ge­fähr die Sta­tur von Crab­be und Goy­le zu ha­ben … doch dann, als sie den Hang her­auf nä­her ka­men und das Licht der Ein­gangs­hal­le auf sie fiel, sah er, dass ihre Ge­stal­ten des­halb so mas­sig wirk­ten, weil sie Män­tel aus ei­ner Art zot­ti­gem, ver­filz­tem Pelz tru­gen. Doch der Mann, der sie hoch zum Schloss führ­te, trug einen ganz an­de­ren Pelz: sei­dig und sil­bern wie sein Haar.


  »Dum­b­le­do­re!«, rief er mit In­brunst, als er die An­hö­he er­reicht hat­te, »wie geht’s Ih­nen, al­tes Haus, wie geht’s?«


  »Glän­zend, dan­ke, Pro­fes­sor Kar­ka­roff«, er­wi­der­te Dum­b­le­do­re.


  Kar­ka­roff hat­te eine so­no­re, öli­ge Stim­me; als er in das Licht trat, das aus dem Schloss­por­tal fiel, sa­hen sie, dass er groß und schlank war wie Dum­b­le­do­re, doch sein wei­ßes Haar war kurz und sein Spitz­bart (der in ei­nem klei­nen Ge­kräu­sel en­de­te) konn­te sein flie­hen­des Kinn nicht ganz ver­ber­gen. Er ging auf Dum­b­le­do­re zu und streck­te ihm bei­de Hän­de ent­ge­gen.


  »Das gute alte Hog­warts«, sag­te er und sah lä­chelnd hoch zum Schloss; sei­ne Zäh­ne wa­ren ziem­lich gelb und Har­ry fiel auf, dass sein Lä­cheln sich nicht auf sei­ne Au­gen er­streck­te, de­ren Blick kalt und scha­rf blieb. »Wie schön, wie­der hier zu sein, wie schön … Vik­tor, komm rein in die Wär­me … Sie ha­ben nichts da­ge­gen, Dum­b­le­do­re? Vik­tor hat einen leich­ten Schnup­fen …«


  Kar­ka­roff wink­te ei­nem sei­ner Schü­ler. Als der Jun­ge vor­bei­ging, er­hasch­te Har­ry einen Blick auf eine mar­kan­te Ad­ler­na­se und dich­te schwa­r­ze Brau­en. Er brauch­te nicht erst Ron, der ihm einen Schlag auf den Arm ver­setz­te, oder das Zi­schen in sei­nem Ohr, um die­ses Pro­fil zu er­ken­nen.


  »Har­ry – das ist Krum!«




   


  Der Feuerkelch


  »Nicht zu fas­sen!«, sag­te Ron völ­lig ent­geis­tert. Sie reih­ten sich jetzt mit den an­de­ren Hog­warts-Schü­lern hin­ter den Durm­strangs ein und folg­ten ih­nen die Trep­pe hoch zum Schloss. »Krum, Har­ry! Vik­tor Krum!«


  »Um Him­mels wil­len, Ron, er ist doch nur ein Quid­ditch-Spie­ler«, sag­te Her­mi­ne.


  »Nur ein Quid­ditch-Spie­ler?« Ron sah sie an, als hät­te er sich ver­hört. »Her­mi­ne – er ist ei­ner der bes­ten Su­cher der Welt! Ich hat­te kei­ne Ah­nung, dass er noch zur Schu­le geht!«


  Auf dem Weg durch die Ein­gangs­hal­le hin­über zur Gro­ßen Hal­le sah Har­ry, wie Lee Jor­dan im­mer wie­der in die Luft sprang, um we­nigs­tens einen Blick auf Vik­tor Krum zu er­ha­schen. Ei­ni­ge Mäd­chen aus der sechs­ten Klas­se stö­ber­ten un­ter­des­sen hek­tisch in ih­ren Ta­schen – »O nein, bin ich be­scheu­ert, ich hab nicht mal ’ne Fe­der mit …« – »Glaubst du, er schreibt mir mit Lip­pen­stift ein Au­to­gramm auf den Hut?«


  »Also wirk­lich«, sag­te Her­mi­ne na­se­rümp­fend, als sie an den Mäd­chen vor­bei­gin­gen, die sich jetzt we­gen des Lip­pen­stifts kab­bel­ten.


  »Ich je­den­falls hol mir auch ein Au­to­gramm, wenn’s geht«, sag­te Ron, »du hast nicht zu­fäl­lig ’ne Fe­der da­bei, Har­ry?«


  »Nö, die sind oben in mei­ner Ta­sche«, er­wi­der­te Har­ry.


  Sie gin­gen hin­über zum Gryf­fin­dor-Tisch. Ron setz­te sich mit Be­dacht so hin, dass er den Ein­gang im Auge be­hal­ten konn­te, da Krum und sei­ne Mit­schü­ler aus Durm­strang im­mer noch an der Tür stan­den, of­fen­bar nicht si­cher, wo sie Platz neh­men soll­ten. Die Schü­ler aus Be­aux­ba­tons hat­ten sich an den Ra­ven­claw-Tisch ge­setzt und sa­hen sich ver­drieß­lich in der Gro­ßen Hal­le um. Drei von ih­nen hat­ten auch jetzt noch Schals und Tü­cher um die Köp­fe ge­schlun­gen.


  »So kalt ist es doch auch wie­der nicht«, sag­te Her­mi­ne und warf ih­nen einen ge­reiz­ten Blick zu. »War­um ha­ben sie kei­ne di­cken Um­hän­ge mit­ge­bracht?«


  »Hier­her! Kommt und setzt euch hier­her!«, zisch­te Ron. »Hier­her! Her­mi­ne, rück auf und mach Platz –«


  »Was?«


  »Zu spät«, sag­te Ron ent­täuscht.


  Vik­tor Krum und sei­ne Mit­schü­ler aus Durm­strang hat­ten sich am Sly­the­rin-Tisch nie­der­ge­las­sen. Har­ry sah Ma­l­foy, Crab­be und Goy­le in die Run­de fei­xen. Jetzt beug­te sich Ma­l­foy vor und sprach Krum an.


  »Jaah, recht so, schleim dich nur bei ihm ein, Ma­l­foy«, höhn­te Ron. »Aber ich wet­te, Krum durch­schaut ihn so­fort … der hat doch stän­dig Leu­te, die um ihn rum­scha­r­wen­zeln … wo, glaubst du, schla­fen die ei­gent­lich? Wir könn­ten ihm einen Platz in un­se­rem Schlaf­saal an­bie­ten, Har­ry … mir würd’s nichts aus­ma­chen, ihm mein Bett zu ge­ben, ich könn­te auf ei­nem Feld­bett pen­nen.«


  Her­mi­ne schnaub­te.


  »Sie se­hen um ei­ni­ges glü­ck­li­cher aus als die an­de­ren aus Be­aux­ba­tons«, sag­te Har­ry.


  Die Durm­strangs zo­gen ihre schwe­ren Pel­ze aus und sa­hen mit in­ter­es­sier­ten Mie­nen zum Ster­nen­ge­wöl­be hoch; ei­ni­ge nah­men die gol­de­nen Tel­ler und Scha­len in die Hän­de und mus­ter­ten sie of­fen­bar recht be­ein­druckt.


  Oben am Lehrer­tisch trug Filch, der Haus­meis­ter, zu­sätz­li­che Stüh­le her­bei. Zu die­ser fest­li­chen Ge­le­gen­heit trug er sei­nen muf­fi­gen al­ten Frack. Über­rascht stell­te Har­ry fest, dass er vier Stüh­le da­zu­stell­te, je zwei zur Lin­ken und zur Rech­ten Dum­b­le­do­res.


  »Aber es sind doch nur zwei Leu­te da­zu­ge­kom­men«, sag­te Har­ry. »War­um bringt Filch dann vier Stüh­le? Wer kommt denn noch?«


  »Hmh?«, müm­mel­te Ron. Noch im­mer starr­te er voll Be­geis­te­rung auf Krum.


  Als alle Schü­ler her­ein­ge­kom­men wa­ren und ihre Plät­ze ge­fun­den hat­ten, tra­ten die Leh­rer ein, gin­gen in ei­ner Rei­he hoch zu ih­rem Tisch und setz­ten sich. Den Schluss bil­de­ten Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re, Pro­fes­sor Kar­ka­roff und Ma­dame Ma­xi­me. Die Gäs­te aus Be­aux­ba­tons spran­gen auf, so­bald sie ihre Schul­lei­te­rin sa­hen. Ei­ni­ge Hog­warts-Schü­ler lach­ten. Den Be­aux­ba­tons schien es je­doch kei­nes­wegs pein­lich, und sie nah­men ihre Plät­ze erst wie­der ein, als sich Ma­dame Ma­xi­me links von Dum­b­le­do­re nie­der­ge­las­sen hat­te. Dum­b­le­do­re je­doch blieb ste­hen und die Gro­ße Hal­le ver­stumm­te.


  »Gu­ten Abend, mei­ne Da­men und Her­ren, Geis­ter und – vor al­lem – Gäs­te«, sag­te Dum­b­le­do­re, sah in die Run­de und strahl­te die aus­län­di­schen Schü­ler an. »Ich habe das gro­ße Ver­gnü­gen, Sie alle in Hog­warts will­kom­men zu hei­ßen. Ich bin si­cher, dass Sie eine an­ge­neh­me und ver­gnüg­li­che Zeit an un­se­rer Schu­le ver­brin­gen wer­den.«


  Ei­nes der Mäd­chen aus Be­aux­ba­tons, das im­mer noch einen Schal um den Kopf ge­schlun­gen hat­te, lach­te un­ver­hoh­len spöt­tisch.


  »Kei­ner zwingt dich, hier zu sein!«, zi­schel­te Her­mi­ne und warf ihr einen zorn­fun­keln­den Blick zu.


  »Das Tur­nier wird nach dem Fes­tes­sen of­fi­zi­ell er­öff­net«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Nun lade ich alle ein, zu es­sen, zu trin­ken und sich wie zu Hau­se zu füh­len!« Er setz­te sich, und Har­ry sah, wie Kar­ka­roff sich so­fort zu ihm neig­te und ihn in ein Ge­spräch ver­wi­ckel­te.


  Die Schüs­seln und Tel­ler vor ih­nen füll­ten sich wie im­mer mit Spei­sen. Die Hau­sel­fen in der Kü­che schie­nen alle Re­gis­ter ih­res Kön­nens ge­zo­gen zu ha­ben; noch nie hat­te Har­ry so vie­le ver­schie­de­ne Ge­rich­te vor sich ge­se­hen, dar­un­ter auch ei­ni­ge, die ganz ein­deu­tig aus frem­den Län­dern stamm­ten.


  »Was ist das denn?«, sag­te Ron und deu­te­te auf eine gro­ße Schüs­sel mit ei­ner Art Mu­sche­lein­topf, die ne­ben ei­ner mäch­ti­gen Beef­s­teak-und-Nie­ren-Pas­te­te stand.


  »Bouil­la­baisse«, sag­te Her­mi­ne.


  »Ge­sund­heit«, sag­te Ron.


  »Es ist ein fran­zö­si­sches Ge­richt«, sag­te Her­mi­ne. »Ich hab es vor­letz­ten Som­mer in den Fe­ri­en ge­ges­sen, schmeckt ganz gut.«


  »Das glaub ich dir aufs Wort«, sag­te Ron und tat sich eine Por­ti­on Blut­wurst auf.


  In der Gro­ßen Hal­le schien viel mehr los zu sein als sonst, ob­wohl kaum zwan­zig Gast­schü­ler hier wa­ren; viel­leicht ent­stand der Ein­druck, weil ihre fa­r­bi­gen Schu­l­uni­for­men sich so auf­fäl­lig von den schwa­r­zen Um­hän­gen der Hog­warts-Schü­ler un­ter­schie­den. Nun, da die Durm­strangs ihre Pel­ze ab­ge­legt hat­ten, zeig­te sich, dass sie Um­hän­ge in sat­tem Blut­rot tru­gen.


  Ha­grid kam zwan­zig Mi­nu­ten nach Be­ginn des Fes­tes­sens durch eine Tür hin­ter dem Lehrer­tisch ge­huscht. Er glitt auf sei­nen Platz am Ende der Ta­fel und wink­te Har­ry, Ron und Her­mi­ne mit ei­ner dick ban­da­gier­ten Hand zu.


  »Die Krö­ter ge­dei­hen, Ha­grid?«, rief Har­ry.


  »Präch­tig«, er­wi­der­te Ha­grid glü­ck­lich.


  »Tja, da kannst du Gift drauf neh­men«, sag­te Ron lei­se. »Sieht ganz so aus, als hät­ten sie end­lich raus­ge­fun­den, was sie fres­sen mö­gen. Ha­grids Fin­ger.«


  In die­sem Au­gen­blick sag­te eine Stim­me: »Ver­sei’ung, möch­ten Sie noch von die­ser Bouil­la­baisse es­sen?«


  Es war das Mäd­chen von Be­aux­ba­tons, das wäh­rend Dum­b­le­do­res Rede ge­lacht hat­te. Sie hat­te nun doch ih­ren Schal ab­ge­legt. Ihr lan­ger, silb­rig blon­der Haar­schopf fiel ihr fast bis zur Tail­le. Sie hat­te gro­ße, dun­kel­blaue Au­gen und eben­mä­ßi­ge, ma­kel­los wei­ße Zäh­ne.


  Ron lief pur­pur­rot an. Er starr­te zu ihr hoch, öff­ne­te den Mund, um zu ant­wor­ten, doch er brach­te nur ein schwäch­li­ches Ge­gur­gel her­aus.


  »Nein, bit­te sehr«, sag­te Har­ry und schob dem Mäd­chen die Schüs­sel hin.


  »Sie sind da­mit fer­tig?«


  »Jaah«, hauch­te Ron. »Jaah, wirk­lich ganz her­vor­ra­gend.«


  Sie nahm die Schüs­sel und trug sie um­sich­tig hin­über zum Ra­ven­claw-Tisch. Ron glotz­te dem Mäd­chen nach, als hät­te er noch nie ei­nes ge­se­hen. Har­ry fing an zu la­chen, was Ron of­fen­bar zur Be­sin­nung brach­te.


  »Sie ist eine Vee­la!«, stieß er mit hei­se­rer Stim­me her­vor.


  »Na­tür­lich nicht!«, sag­te Her­mi­ne bis­sig. »Ich seh sonst kei­nen, der sie wie ein Idi­ot anglubscht!«


  Doch da­mit hat­te sie nicht ganz Recht. Als das Mäd­chen die Hal­le durch­quer­te, wand­ten sich vie­le Jun­gen­köp­fe nach ihr um, und ei­ni­gen schien es ganz wie Ron die Spra­che zu ver­schla­gen.


  »Ich sag euch, das ist kein nor­ma­les Mäd­chen!«, sag­te Ron und lehn­te sich zur Sei­te, da­mit er sie im Blick be­hal­ten konn­te. »So was fin­dest du in Hog­warts nicht!«


  »Fin­dest du wohl«, sag­te Har­ry un­will­kür­lich. Zu­fäl­lig saß Cho Chang nur ein paar Plät­ze von dem Mäd­chen mit dem Sil­ber­haar ent­fernt.


  »Wenn ihr bei­de eure Au­gen wie­der ein­ge­setzt habt«, sag­te Her­mi­ne schroff, »dann schaut mal, wer ge­ra­de ge­kom­men ist.«


  Sie deu­te­te hoch zum Lehrer­tisch. Die bei­den vor­hin noch lee­ren Plät­ze wa­ren nun be­setzt. Zur an­de­ren Sei­te von Pro­fes­sor Kar­ka­roff saß Ludo Bag­man und ne­ben Ma­dame Ma­xi­me saß Per­cys Chef, Mr Crouch.


  »Was tun die denn hier?«, frag­te Har­ry über­rascht.


  »Sie ha­ben doch das Tri­ma­gi­sche Tur­nier or­ga­ni­siert«, sag­te Her­mi­ne. »Ich ver­mu­te mal, sie woll­ten bei der Er­öff­nung da­bei sein.«


  Der Nach­tisch kam, und auch hier wa­ren, wie ih­nen auf­fiel, eine Rei­he un­be­kann­ter Spei­sen da­bei. Ron nahm eine Art blass­wei­ßen Käse nä­her in Au­gen­schein, dann schob er ihn ein we­nig zur Sei­te, da­mit er vom Ra­ven­claw-Tisch aus gut zu se­hen war. Das Mäd­chen, das wie eine Vee­la aus­sah, schien je­doch ge­nug ge­ges­sen zu ha­ben und kam nicht her­über, um den Nach­tisch zu ho­len.


  So­bald die gol­de­nen Tel­ler leer ge­putzt wa­ren, er­hob sich Dum­b­le­do­re von neu­em. Die Hal­le war nun von an­ge­neh­mer Span­nung er­füllt. Har­ry frag­te sich, was wohl kom­men wür­de, und spür­te ein lei­ses, er­war­tungs­vol­les Krib­beln. Wei­ter un­ten am Tisch beug­ten sich Fred und Ge­or­ge vor und späh­ten mit größ­ter Kon­zen­tra­ti­on zu Dum­b­le­do­re hin­über.


  »Der Au­gen­blick ist ge­kom­men«, sag­te Dum­b­le­do­re und lä­chel­te in das Meer der ihm zu­ge­wand­ten Ge­sich­ter. »Das Tri­ma­gi­sche Tur­nier kann nun be­gin­nen. Ich möch­te ei­ni­ge er­läu­tern­de Wor­te sa­gen, be­vor wir die Tru­he her­ein­brin­gen –«


  »Die was?«, mur­mel­te Har­ry.


  Ron zuck­te die Ach­seln.


  »– nur um un­ser dies­jäh­ri­ges Ver­fah­ren zu er­klä­ren. Doch je­nen, die sie noch nicht ken­nen, möch­te ich zu­nächst Mr Bar­te­mi­us Crouch vor­stel­len, Lei­ter der Ab­tei­lung für In­ter­na­ti­o­na­le Ma­gi­sche Zu­sam­me­n­a­r­beit« – hier und da hob sich ein Hän­de­paar zu höf­li­chem Ap­plaus – »und Mr Ludo Bag­man, den Lei­ter der Ab­tei­lung für Ma­gi­sche Spie­le und Sport­ar­ten.«


  Für Bag­man gab es deut­lich mehr Bei­fall als für Crouch, viel­leicht weil er als Quid­ditch-Trei­ber be­rühmt war oder ein­fach des­halb, weil er so viel sym­pa­thi­scher wirk­te. Er be­dank­te sich mit freund­li­chem Win­ken.


  Bar­te­mi­us Crouch je­doch lä­chel­te nicht, noch hob er die Hand, als er vor­ge­stellt wur­de. Har­ry, der ihn in sei­nem ta­del­lo­sen An­zug von der Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft her in Er­in­ne­rung hat­te, fand, dass ihm ein Zau­be­re­rum­hang nicht so rich­tig stand. Sein Ober­lip­pen­bärt­chen und der stren­ge Schei­tel wirk­ten ne­ben Dum­b­le­do­res lan­gem wei­ßem Haar und Bart ganz un­pas­send.


  »Mr Bag­man und Mr Crouch ha­ben in den ver­gan­ge­nen Mo­na­ten un­er­müd­lich für die Vor­be­rei­tung des Tri­ma­gi­schen Tur­niers ge­ar­bei­tet«, fuhr Dum­b­le­do­re fort, »und sie wer­den ne­ben mir, Pro­fes­sor Kar­ka­roff und Ma­dame Ma­xi­me die Jury bil­den, die über die Leis­tun­gen der Cham­pi­ons be­fin­det.«


  Bei der Er­wäh­nung der Cham­pi­ons schien das Pu­bli­kum plötz­lich auf­zu­mer­ken.


  Dum­b­le­do­re war of­fen­bar nicht ent­gan­gen, dass mit ei­nem Schlag Stil­le ein­ge­tre­ten war, denn mit ei­nem Lä­cheln sag­te er: »Wenn ich bit­ten darf, Mr Filch, die Tru­he.«


  Filch, der bis­her in ei­ner dunk­len Ecke der Hal­le her­um­ge­stan­den hat­te, trat auf Dum­b­le­do­re zu, in den Hän­den eine gro­ße, mit Ju­we­len be­setz­te Holz­tru­he. Sie wirk­te un­ge­heu­er alt. Die Schü­ler be­gan­nen auf­ge­regt und neu­gie­rig zu mur­meln und zu tu­scheln; Den­nis Cree­vey stell­te sich tat­säch­lich auf sei­nen Stuhl, um al­les se­hen zu kön­nen, doch da er so klein war, rag­te sein Kopf kaum über die der an­de­ren hin­aus.


  »Mr Crouch und Mr Bag­man ha­ben die Auf­ga­ben, die die Cham­pi­ons die­ses Jahr lö­sen müs­sen, be­reits ge­prüft«, sag­te Dum­b­le­do­re, wäh­rend Filch die Tru­he vor­sich­tig auf den Tisch stell­te, »und sie ha­ben die not­wen­di­gen Vor­be­rei­tun­gen für die­se Her­aus­for­de­run­gen ge­trof­fen. Wir ha­ben drei Auf­ga­ben über das gan­ze Schul­jahr ver­teilt, die das Kön­nen der Cham­pi­ons auf un­ter­schied­li­che Wei­se auf die Pro­be stel­len … ihr ma­gi­sches Kön­nen – ihre Kühn­heit – ihre Fä­hig­keit zum lo­gi­schen Den­ken – und na­tür­lich ihre Ge­wandt­heit im Um­gang mit Ge­fah­ren.«


  Bei den letz­ten Wor­ten leg­te sich wie­der Stil­le über die Hal­le, so voll­kom­men, als wür­den alle auf ein­mal den Atem an­hal­ten.


  »Wie ihr wisst, kämp­fen im Tur­nier drei Cham­pi­ons ge­gen­ein­an­der«, fuhr Dum­b­le­do­re ge­las­sen fort, »von je­der teil­neh­men­den Schu­le ei­ner. Wir wer­den be­no­ten, wie gut sie die ein­zel­nen Auf­ga­ben lö­sen, und der Cham­pi­on mit der höchs­ten Punkt­zahl nach drei Auf­ga­ben ge­winnt den Tri­ma­gi­schen Po­kal. Ein un­par­tei­ischer Rich­ter wird die Cham­pi­ons aus­wäh­len … der Feu­er­kelch.«


  Dum­b­le­do­re zog sei­nen Zau­ber­stab und schlug drei­mal sach­te auf den De­ckel der Tru­he. Lang­sam und knar­rend öff­ne­te er sich. Dum­b­le­do­re steck­te die Hand hin­ein und zog einen gro­ßen, grob ge­schnitz­ten Holz­kelch her­aus. Er selbst war nicht wei­ter be­mer­kens­wert, doch er war bis an den Rand ge­füllt mit tän­zeln­den blau­wei­ßen Flam­men.


  Dum­b­le­do­re schloss die Tru­he und stell­te den Kelch vor­sich­tig auf den De­ckel, wo ihn alle se­hen konn­ten.


  »Je­der, der sich als Cham­pi­on be­wer­ben will, muss sei­nen Na­men und sei­ne Schu­le in kla­rer Schrift auf einen Per­ga­m­ent­zet­tel schrei­ben und ihn in den Kelch wer­fen«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Wer mit­ma­chen will, hat vier­und­zwan­zig Stun­den Zeit, um sei­nen Na­men ein­zu­wer­fen. Mor­gen Nacht, an Hal­lo­ween, wird der Kelch die Na­men je­ner drei preis­ge­ben, die nach sei­nem Ur­teil die wür­digs­ten Ver­tre­ter ih­rer Schu­len sind. Der Kelch wird noch heu­te Abend in der Ein­gangs­hal­le auf­ge­stellt, wo er für alle, die teil­neh­men wol­len, frei zu­gäng­lich ist.


  Um si­cher­zu­stel­len, dass kei­ne min­der­jäh­ri­gen Schü­ler der Ver­su­chung er­lie­gen«, er­gänz­te Dum­b­le­do­re, »wer­de ich eine Al­ters­li­nie um den Feu­er­kelch zie­hen, so­bald er in der Ein­gangs­hal­le auf­ge­stellt ist. Nie­mand un­ter sieb­zehn wird die­se Li­nie über­schrei­ten kön­nen.


  Schließ­lich möch­te ich al­len, die teil­neh­men wol­len, ein­dring­lich na­he­le­gen, mit ih­rer Ent­schei­dung nicht leicht­fer­tig um­zu­ge­hen. So­bald der Feu­er­kelch einen Cham­pi­on be­stimmt hat, wird er oder sie das Tur­nier bis zum Ende durch­ste­hen müs­sen. Wenn ihr eu­ren Na­men in den Kelch werft, schließt ihr einen bin­den­den ma­gi­schen Ver­trag. Wenn ihr ein­mal Cham­pi­on seid, könnt ihr euch nicht plötz­lich an­ders be­sin­nen. Über­legt da­her ge­nau, ob ihr von gan­zem Her­zen zum Spiel be­reit seid, be­vor ihr eu­ren Zet­tel in den Kelch werft. Nun, den­ke ich, ist es Zeit, schla­fen zu ge­hen. Gute Nacht euch al­len.«


  »Eine Al­ters­li­nie!«, sag­te Fred Weas­ley mit glän­zen­den Au­gen, wäh­rend sie die Hal­le in Rich­tung Tür durch­quer­ten. »Die kann man doch si­cher mit ei­nem Al­te­rungs­trank aus­trick­sen? Und wenn dein Name ein­mal in die­sem Kelch ist, hast du gut la­chen – er kann doch nicht wis­sen, ob wir sieb­zehn sind oder nicht!«


  »Aber ich glau­be nicht, dass je­mand un­ter sieb­zehn eine Chan­ce hat«, sag­te Her­mi­ne, »wir ha­ben ein­fach noch nicht ge­nug ge­lernt …«


  »Du kannst nur von dir re­den«, sag­te Ge­or­ge un­wirsch. »Aber du, Har­ry, du pro­bierst es doch si­cher?«


  Har­ry dach­te kurz an Dum­b­le­do­res Mah­nung, nie­mand un­ter sieb­zehn dür­fe sei­nen Na­men ein­wer­fen, doch dann über­kam ihn er­neut die herr­li­che Vor­stel­lung, er selbst wür­de das Tri­ma­gi­sche Tur­nier ge­win­nen … er frag­te sich, wie sau­er Dum­b­le­do­re sein wür­de, wenn je­mand un­ter sieb­zehn tat­säch­lich eine Mög­lich­keit fand, über die Al­ters­li­nie zu kom­men …


  »Wo ist er?«, sag­te Ron, der bis­her kein Wort mit­be­kom­men hat­te, weil er an­dau­ernd nach Krum Aus­schau ge­hal­ten hat­te. »Dum­b­le­do­re hat nicht ge­sagt, wo die Durm­strangs schla­fen, oder?«


  Die Ant­wort auf die­se Fra­ge ließ nicht lan­ge auf sich war­ten. Als sie am Tisch der Sly­the­r­ins vor­bei­gin­gen, kam Kar­ka­roff ge­ra­de zu sei­nen Schü­lern her­über­ge­has­tet.


  »Zu­rück zum Schiff, Leu­te«, sag­te er. »Vik­tor, wie fühlst du dich? Hast du ge­nug ge­ges­sen? Soll ich dir ein Glas Glüh­wein aus der Kü­che brin­gen las­sen?«


  Har­ry sah, wie Krum den Kopf schüt­tel­te, wäh­rend er sich den Pelz über­zog.


  »Pro­fes­sor, ich hät­te gerrn et­was Vein«, sag­te ein an­de­rer Durm­strang-Jun­ge hoff­nungs­voll.


  »Dich habe ich nicht ge­fragt, Po­lia­koff«, herrsch­te ihn Kar­ka­roff an und von sei­ner war­men vä­ter­li­chen Art war plötz­lich nichts mehr zu spü­ren. »Ich sehe, du hast wie­der dei­nen gan­zen Um­hang mit Es­sen be­kle­ckert, das ist ja wi­der­lich –«


  Kar­ka­roff wand­te sich um, ging sei­nen Schü­lern vor­an zur Tür und er­reich­te sie ge­nau im sel­ben Mo­ment wie Har­ry, Ron und Her­mi­ne. Har­ry blieb ste­hen, um ihm den Vor­tritt zu las­sen.


  »Dan­ke«, sag­te Kar­ka­roff gleich­gül­tig und warf ihm im Vor­bei­rau­schen einen Blick zu.


  Und dann er­starr­te Kar­ka­roff. Er wand­te sich zu Har­ry um und sah ihn an, als wür­de er sei­nen Au­gen nicht trau­en. Hin­ter ih­rem Di­rek­tor stau­ten sich die Schü­ler aus Durm­strang. Kar­ka­roffs Blick wan­der­te lang­sam hoch zu Har­rys Stirn und blieb an sei­ner Na­r­be hän­gen. Auch die Durm­strangs mus­ter­ten Har­ry neu­gie­rig. Aus den Au­gen­win­keln nahm Har­ry wahr, wie es ei­ni­gen von ih­nen all­mäh­lich däm­mer­te. Der Jun­ge mit der be­kle­cker­ten Robe kniff dem Mäd­chen ne­ben ihm in den Arm und deu­te­te un­ver­hoh­len auf Har­rys Stirn.


  »Ja, das ist Har­ry Pot­ter«, knurr­te eine Stim­me hin­ter ih­nen.


  Pro­fes­sor Kar­ka­roff wir­bel­te her­um. Hin­ter ihm stand Mad-Eye Moo­dy, schwer auf sei­nen Stock ge­stützt; sein ma­gi­sches Auge starr­te den Durm­strang-Di­rek­tor fins­ter und un­ver­wandt an.


  Har­ry sah, wie die Fa­r­be aus Kar­ka­roffs Ge­sicht wich und es zu ei­ner zorn- und angst­er­füll­ten Gri­mas­se wur­de.


  »Sie!«, sag­te er und starr­te Moo­dy an, als wäre er nicht si­cher, ihn wirk­lich zu se­hen.


  »Ich«, sag­te Moo­dy grim­mig. »Und wenn Sie Pot­ter nichts zu sa­gen ha­ben, Kar­ka­roff, dann ge­hen Sie bit­te schön wei­ter. Sie blo­ckie­ren die Tür.«


  Das stimm­te; die hal­be Hal­le war­te­te schon hin­ter ih­nen, und die Schü­ler lug­ten auf Ze­hen­spit­zen ste­hend zur Tür, um den Grund für den Stau aus­zu­ma­chen.


  Ohne ein wei­te­res Wort wink­te Pro­fes­sor Kar­ka­roff sei­nen Schü­lern und führ­te sie da­von. Moo­dy sah ihm nach, das ma­gi­sche Auge un­be­wegt auf sei­nen Rü­cken ge­rich­tet und mit ei­nem Aus­druck lo­dern­den Ab­scheus auf dem ent­stell­ten Ge­sicht.


  Da der nächs­te Tag ein Sams­tag war, gin­gen die meis­ten Schü­ler spät zum Früh­stück. Har­ry, Ron und Her­mi­ne je­doch wa­ren nicht die Ein­zi­gen, die frü­her als sonst am Wo­chen­en­de auf­stan­den. Als sie in die Ein­gangs­hal­le hin­un­ter­ka­men, sa­hen sie etwa zwan­zig ih­rer Mit­schü­ler, ei­ni­ge noch an ih­rem Toast kau­end, im Kreis um den Feu­er­kelch her­um­ste­hen. Er war in der Mit­te der Hal­le auf­ge­stellt, auf dem Stuhl, der sonst im­mer den Spre­chen­den Hut trug. Auf dem Bo­den zog sich eine schma­le gol­de­ne Li­nie in gut drei Me­ter Ab­stand um den Kelch her­um.


  »Hat schon je­mand sei­nen Na­mens­zet­tel ein­ge­wor­fen?«, frag­te Ron neu­gie­rig ein Mäd­chen aus der drit­ten Klas­se.


  »Der gan­ze Hau­fen aus Durm­strang«, er­wi­der­te sie. »Aber aus Hog­warts hab ich noch kei­nen ge­se­hen.«


  »Ich wet­te, ein paar von uns ha­ben ihre Zet­tel letz­te Nacht ein­ge­wor­fen, als wir alle schon im Bett wa­ren«, sag­te Har­ry. »Je­den­falls hät­te ich es so ge­macht … hät­te kei­ne Lust dar­auf ge­habt, dass alle zu­se­hen. Was wäre zum Bei­spiel, wenn der Kelch dich gleich wie­der aus­spu­cken wür­de?«


  Hin­ter ihm hör­te er Ge­läch­ter. Er wand­te sich um und sah Fred, Ge­or­ge und Lee Jor­dan die Trep­pe her­un­ter­stür­men, alle drei of­fen­bar in größ­ter Auf­re­gung.


  »Das war’s«, flüs­ter­te Fred mit Sie­ger­mie­ne Har­ry, Ron und Her­mi­ne zu. »Wir ha­ben ihn ge­schluckt.«


  »Wen denn?«, frag­te Ron.


  »Den Al­te­rungs­trank, ihr Dumpf­beu­tel«, sag­te Fred.


  »Je­der einen Trop­fen«, sag­te Ge­or­ge und rieb sich fei­xend die Hän­de. »Wir müs­sen ja nur ein paar Mo­na­te äl­ter wer­den.«


  »Wenn ei­ner von uns ge­winnt, tei­len wir die tau­send Gal­le­o­nen zwi­schen uns auf«, sag­te Lee mit brei­tem Grin­sen.


  »Ich an eu­rer Stel­le wär mir nicht so si­cher, dass es klappt«, warn­te Her­mi­ne. »Dum­b­le­do­re hat das si­cher schon be­dacht.«


  Fred, Ge­or­ge und Lee wür­dig­ten sie kei­nes Bli­ckes.


  »Fer­tig?«, sag­te Fred zit­ternd vor Auf­re­gung zu den an­de­ren bei­den. »Also dann – ich geh vor­aus –«


  Har­ry sah ge­spannt zu, wie Fred einen Per­ga­ment­fet­zen aus der Ta­sche zog, auf dem »Fred Weas­ley – Hog­warts« stand. Er trat ge­nau bis an die Li­nie und stand da wie ein Tau­cher, der zu ei­nem Sprung aus zwan­zig Me­ter Höhe an­setzt. Dann, al­ler Au­gen in der Hal­le auf sich ge­rich­tet, hol­te er tief Luft und trat über die Li­nie.


  Für den Bruch­teil ei­ner Se­kun­de dach­te Har­ry, Fred hät­te es ge­schafft – Ge­or­ge je­den­falls war sich des­sen si­cher, denn mit ei­nem Tri­um­ph­schrei sprang er Fred nach –, doch schon war ein lau­tes Zi­schen zu hö­ren, und die Zwil­lin­ge flo­gen aus dem gol­de­nen Kreis, als wä­ren sie von ei­nem un­sicht­ba­ren Ku­gel­sto­ßer hin­aus­ge­schleu­dert wor­den. Sie schlu­gen schwer auf dem kal­ten Stein­bo­den auf, drei Me­ter vom Kreis ent­fernt, und um al­les noch schlim­mer zu ma­chen, er­tön­te ein lau­ter Knall und aus den Ge­sich­tern der bei­den spros­sen lan­ge, wei­ße und voll­kom­men gleich aus­se­hen­de Bär­te.


  Ihre Mit­schü­ler brüll­ten vor La­chen, und selbst Fred und Ge­or­ge stimm­ten mit ein, so­bald sie sich auf­ge­rap­pelt und ihre Bär­te aus­gie­big be­gut­ach­tet hat­ten.


  »Ich habe euch ge­warnt«, sag­te eine tie­fe, ver­gnüg­te Stim­me, und alle wand­ten sich zu Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re um, der aus der Gro­ßen Hal­le kam. Er mus­ter­te Fred und Ge­or­ge au­gen­zwin­kernd. »Ich schla­ge vor, ihr bei­de geht hoch zu Ma­dam Pom­frey. Sie küm­mert sich be­reits um Miss Fa­w­cett von Ra­ven­claw und Mr Sum­mers von Huffle­puff, die eben­falls auf die Idee ka­men, sich ein we­nig äl­ter zu ma­chen. Al­ler­dings muss ich sa­gen, dass ihre Bär­te bei wei­tem nicht so schön ge­wor­den sind wie eure.«


  Fred und Ge­or­ge mach­ten sich auf den Weg in den Kran­ken­flü­gel, be­glei­tet von Lee, der sich vor La­chen kaum auf den Bei­nen hal­ten konn­te, wäh­rend Har­ry, Ron und Her­mi­ne ki­chernd zum Früh­stück gin­gen.


  Die Gro­ße Hal­le war am Mor­gen um­ge­stal­tet wor­den. Da Hal­lo­ween war, flat­ter­te eine Wol­ke ech­ter Fle­der­mäu­se an der ver­zau­ber­ten De­cke um­her, und aus den Ecken her­aus schiel­ten und grins­ten Hun­der­te aus­ge­schnitz­ter Kür­bis­se. Har­ry führ­te sie hin­über zu Dean und Se­a­mus, die sich dar­über un­ter­hiel­ten, wel­che voll­jäh­ri­gen Hog­warts-Schü­ler sich wohl be­wer­ben wür­den.


  »Hier geht das Ge­rücht um, War­ring­ton sei früh auf­ge­stan­den und habe sei­nen Na­men ein­ge­wor­fen«, be­rich­te­te Dean. »Die­ser gro­ße Kerl von Sly­the­rin, der aus­sieht wie ein Faul­tier.«


  Har­ry, der Quid­ditch ge­gen War­ring­ton ge­spielt hat­te, schüt­tel­te an­ge­wi­dert den Kopf. »Bloß kei­nen Sly­the­rin-Cham­pi­on!«


  »Und alle Huffle­puffs re­den von Dig­go­ry«, sag­te Se­a­mus ver­ächt­lich. »Aber ich hät­te nicht ge­dacht, dass er sein gu­tes Aus­se­hen ris­kie­ren wür­de.«


  »Hört mal!«, sag­te Her­mi­ne plötz­lich.


  Aus der Ein­gangs­hal­le drang Ju­bel­ge­schrei her­ein. Sie wir­bel­ten auf ih­ren Stüh­len her­um und sa­hen An­ge­li­na John­son, ein we­nig ver­le­gen grin­send, durch die Tür kom­men. An­ge­li­na war ein gro­ßes schwa­r­zes Mäd­chen, das Jä­ge­rin für das Gryf­fin­dor-Team spiel­te; sie kam zu ih­nen her­über, setz­te sich und sag­te: »Tja, ich hab’s ge­tan. Ich hab ge­ra­de mei­nen Na­men ein­ge­wor­fen!«


  »Du machst Wit­ze!«, sag­te Ron, sah je­doch be­ein­druckt aus.


  »Du bist also schon sieb­zehn?«, frag­te Har­ry.


  »Was fragst du noch? Siehst du ’nen Bart bei ihr oder was?«, sag­te Ron.


  »Ich hat­te letz­te Wo­che Ge­burts­tag«, sag­te An­ge­li­na.


  »Mensch, bin ich froh, dass je­mand aus Gryf­fin­dor teil­nimmt«, sag­te Her­mi­ne. »Ich drück dir die Dau­men, dass du ge­winnst, An­ge­li­na!«


  »Dan­ke, Her­mi­ne«, sag­te An­ge­li­na und lä­chel­te ihr zu.


  »Ja, bes­ser du als die­ser Schön­ling Dig­go­ry«, sag­te Se­a­mus, wor­auf­hin ei­ni­ge vor­bei­ge­hen­de Huffle­puffs ihn fins­ter an­sa­hen.


  »Und was fan­gen wir mit dem Rest des Ta­ges an?«, frag­te Ron, als sie nach dem Früh­stück die Gro­ße Hal­le ver­lie­ßen.


  »Wir ha­ben Ha­grid noch gar nicht be­sucht«, sag­te Har­ry.


  »Gut«, sag­te Ron, »so­lan­ge er uns nicht bit­tet, den Krö­tern ein paar Fin­ger zu op­fern.«


  Auf Her­mi­nes Ge­sicht brei­te­te sich plötz­lich hel­le Be­geis­te­rung aus. »Da fällt mir ein – ich hab Ha­grid noch nicht ge­fragt, ob er bei B.ELFE.R mit­ma­chen will!«, strahl­te sie. »War­tet auf mich, bit­te, ich renn nur mal kurz hoch und hol die An­ste­cker!«


  »Was ist bloß in sie ge­fah­ren?«, sag­te Ron halb ver­zwei­felt, wäh­rend Her­mi­ne die Mar­mor­trep­pe hoch­stürm­te.


  »Hey, Ron«, sag­te Har­ry plötz­lich. »Da ist dei­ne Freun­din …«


  Die Schü­ler aus Be­aux­ba­tons, un­ter ih­nen das Vee­la-Mäd­chen, ka­men ge­ra­de von drau­ßen her­ein. Die Schar, die sich um den Feu­er­kelch ver­sam­melt hat­te, wich zu­rück und mach­te ih­nen un­ter neu­gie­ri­gen Bli­cken Platz.


  Ma­dame Ma­xi­me, die zu­letzt her­ein­ge­kom­men war, wies ihre Schütz­lin­ge an, sich in ei­ner Rei­he auf­zu­stel­len. Dann tra­ten die Be­aux­ba­tons nach­ein­an­der über die Li­nie und wa­r­fen ihre Per­ga­m­ent­zet­tel in die blau­wei­ßen Flam­men. Kurz be­vor sie im Feu­er ver­schwan­den, flamm­te der Na­mens­zug rot auf und stob Fun­ken aus.


  »Was, glaubst du, ge­schieht mit de­nen, die nicht aus­ge­wählt wer­den?«, mur­mel­te Ron Har­ry zu, als das Vee­la-Mäd­chen sein Per­ga­ment in den Feu­er­kelch warf. »Meinst du, sie ge­hen zu­rück in ihre Schu­le, oder blei­ben sie hier und se­hen sich das Tur­nier an?«


  »Weiß nicht«, sag­te Har­ry. »Sie blei­ben hier, nehm ich mal an … Ma­dame Ma­xi­me je­den­falls ist doch Schieds­rich­te­rin, oder?«


  Als alle Be­aux­ba­tons ihre Na­men ein­ge­wor­fen hat­ten, führ­te Ma­dame Ma­xi­me sie wie­der hin­aus ins Freie.


  »Wo schla­fen die wohl?«, frag­te Ron, be­weg­te sich auf den Aus­gang zu und starr­te ih­nen nach.


  Ein lau­tes Schep­pern hin­ter ih­nen kün­dig­te Her­mi­ne an, die mit ih­rem Käst­chen voll B.ELFE.R-An­ste­ckern zu­rück­kehr­te.


  »Na schön, be­ei­len wir uns«, sag­te Ron und rann­te die stei­ner­ne Vor­trep­pe hin­un­ter, den Blick un­ver­wandt auf dem Rü­cken des Vee­la-Mäd­chens, das in Ma­dame Ma­xi­mes Ge­fol­ge den Ra­sen schon halb über­quert hat­te.


  Als sie sich Ha­grids Hüt­te am Ran­de des Ver­bo­te­nen Wal­des nä­her­ten, lös­te sich auch das Rät­sel, wo die Be­aux­ba­tons schlie­fen. Die gi­gan­ti­sche grau­blaue Kut­sche, in der sie an­ge­kom­men wa­ren, war kei­ne zwei­hun­dert Me­ter von Ha­grids Hüt­te ent­fernt ab­ge­stellt, und die Schü­ler stie­gen ge­ra­de wie­der hin­ein. Die ele­fan­tö­sen flie­gen­den Pfer­de, die die Kut­sche ge­zo­gen hat­ten, gras­ten ne­be­n­an auf ei­ner eilends um­zäun­ten Kop­pel. Har­ry klopf­te an Ha­grids Tür und so­fort ant­wor­te­te Fang mit freu­di­gem Kläf­fen.


  »Wird all­mäh­lich Zeit!«, sag­te Ha­grid, als er die Tür auf­riss und sah, wer ge­kom­men war. »Dach­te, ihr Ras­sel­ban­de hät­tet ver­ges­sen, wo ich woh­ne!«


  »Wir hat­ten irre viel zu tun, Hag–«, be­gann Her­mi­ne, doch als sie Ha­grid sah, ver­schlug es ihr die Spra­che.


  Ha­grid trug sei­nen al­ler­bes­ten (und ganz fürch­ter­li­chen) haa­ri­gen brau­nen An­zug und eine gelb-oran­ge ka­rier­te Kra­wat­te. Doch das war noch nicht das Schlimms­te; er hat­te of­fen­bar ver­sucht, sei­ne Haa­r­pracht zu zäh­men, und zwar, wie es schien, mit ei­ner ge­wal­ti­gen Men­ge Schmier­fett. Es fiel nun in zwei glit­schi­gen Bün­deln her­un­ter – viel­leicht hat­te er es mit ei­nem Pfer­de­schwanz ver­sucht, wie Bill einen hat­te, doch fest­ge­stellt, dass er zu viel Haa­re be­saß. Die­ser neue Auf­zug stand Ha­grid gar nicht gut. Einen Mo­ment lang be­trach­te­te ihn Her­mi­ne mit gro­ßen Au­gen, dann kam sie of­fen­bar zu dem Schluss, lie­ber nichts sa­gen zu wol­len, und frag­te nur: »Ähm – wo sind die Krö­ter?«


  »Drau­ßen beim Kür­bis­beet«, sag­te Ha­grid ver­gnügt. »Die nehm’n all­mäh­lich rich­tig zu, müs­sen in­zwi­schen min­des­tens ’n Me­ter lang sein. Das Pro­blem ist nur, sie ha­ben an­ge­fan­gen sich ge­gen­sei­tig um­zu­brin­gen.«


  »Ach was, wirk­lich?«, sag­te Her­mi­ne und warf Ron einen stren­gen Blick zu, der die gan­ze Zeit auf Ha­grids neue Fri­sur ge­glotzt hat­te und ge­ra­de den Mund auf­mach­te, um eine Be­mer­kung los­zu­wer­den.


  »Jaah«, sag­te Ha­grid trau­rig. »Ist schon wie­der gut jetzt, ich hab sie in ver­schie­de­ne Kis­ten ge­sperrt. Hab noch un­ge­fähr zwan­zig.«


  »Na, was für ein Glück«, sag­te Ron. Ha­grid ent­ging der spöt­ti­sche Un­ter­ton.


  Sei­ne Hüt­te be­stand aus ei­nem ein­zi­gen Raum, in des­sen ei­ner Ecke ein gi­gan­ti­sches Bett mit ei­ner Fli­cken­de­cke stand. Ein ähn­lich ge­wal­ti­ger Tisch und Stüh­le stan­den vor dem Feu­er, un­ter der Wol­ke aus ge­räu­cher­ten Schin­ken und to­ten Vö­geln, die von der De­cke hin­gen. Sie setz­ten sich an den Tisch, wäh­rend Ha­grid Tee koch­te, und bald wa­ren sie von neu­em in ein Ge­spräch über das Tri­ma­gi­sche Tur­nier ver­tieft. Ha­grid schien nicht we­ni­ger be­geis­tert zu sein als sie.


  »War­tet’s ab«, sag­te er grin­send. »War­tet nur ab. Ihr wer­det Din­ge se­hen, die habt ihr noch nie ge­sehn. Ers­te Auf­ga­be … aah, aber ich darf’s ja nicht sa­gen.«


  »Nur wei­ter, Ha­grid!«, dräng­ten ihn Har­ry, Ron und Her­mi­ne, doch er schüt­tel­te nur den Kopf und grins­te.


  »Will euch ja nich die Span­nung ver­mie­sen«, sag­te er. »Aber ’s wird ’n Höl­len­spaß, sag ich euch. Die­se Schäm­pi­ons wer­den’s ganz schön schwer ha­ben. Hätt nie ge­dacht, dass ich je ein Tri­ma­gi­sches Tur­nier se­hen würd!«


  Sie blie­ben schließ­lich zum Es­sen, auch wenn sie nicht ge­ra­de herz­haft zu­lang­ten – Ha­grid tisch­te sei­nen ei­ge­nen Wor­ten zu­fol­ge Rin­der­bra­ten auf, doch nach­dem Her­mi­ne eine gro­ße Kral­le aus ih­rem Stück ge­zo­gen hat­te, ver­ging den drei­en ein we­nig der Ap­pe­tit. Sie mach­ten sich statt­des­sen einen Spaß dar­aus, Ha­grid die Auf­ga­ben des Tri­ma­gi­schen Tur­niers zu ent­lo­cken, und über­leg­ten wild hin und her, wel­che Be­wer­ber es wohl zum Cham­pi­on schaf­fen wür­den und ob Fred und Ge­or­ge in­zwi­schen schon bart­los wa­ren.


  Ge­gen Nach­mit­tag setz­te leich­ter Re­gen ein; be­hag­lich sa­ßen sie am Feu­er, lausch­ten dem sanf­ten Ge­trom­mel am Fens­ter und sa­hen Ha­grid zu, wie er sei­ne So­cken stopf­te und mit Her­mi­ne über die Hau­sel­fen stritt – sie hat­te ihm näm­lich die An­ste­cker ge­zeigt, doch er wei­ger­te sich strikt, bei B.ELFE.R mitz­u­ma­chen.


  »Da tät man ih­nen kei­nen Ge­fal­len mit, Her­mi­ne«, sag­te er mit erns­ter Mie­ne und fä­del­te einen di­cken gel­ben Garn­fa­den in eine mas­si­ge Kno­chen­na­del ein. »’s liegt in ih­rer Na­tur, sich um Men­schen zu küm­mern, das mö­gen sie, ver­stehst du? Du wür­dest sie un­g­lü­ck­lich ma­chen, wenn du ih­nen die Ar­beit nimmst, und wenn du sie be­zahlst, sind sie be­lei­digt.«


  »Aber Har­ry hat Dob­by be­freit und der war über­g­lü­ck­lich!«, sag­te Her­mi­ne. »Au­ßer­dem ha­ben wir ge­hört, dass er jetzt für sei­ne Ar­beit Lohn ver­langt!«


  »Ja nu, Spin­ner gibt’s über­all. Ich sag ja nich, dass es nich den einen oder an­dern Elf gibt, der sich be­frei­en lässt, aber die meis­ten kriegst du nicht dazu – nö, da ist nichts zu ma­chen, Her­mi­ne.«


  Her­mi­ne war ziem­lich sau­er und steck­te ihr Käst­chen zu­rück in die Um­hang­ta­sche.


  Ge­gen halb sechs wur­de es dun­kel, und Har­ry, Ron und Her­mi­ne fan­den es an der Zeit, zum Hal­lo­ween-Fest hoch ins Schloss zu ge­hen – zu­mal da heu­te Abend ver­kün­det wur­de, wer die Schul-Cham­pi­ons sein soll­ten.


  »Ich komm mit«, sag­te Ha­grid und leg­te sein Näh­zeug weg. »’ne Se­kun­de noch.«


  Ha­grid stand auf, ging hin­über zur Kom­mo­de ne­ben sei­nem Bett und be­gann nach et­was zu su­chen. Sie ach­te­ten nicht son­der­lich auf ihn, bis ein wahr­haft fürch­ter­li­cher Ge­ruch in ihre Na­sen drang.


  »Ha­grid, was ist das denn?«, hüs­tel­te Ron.


  »Hmh?«, sag­te Ha­grid und wand­te sich mit ei­ner gro­ßen Fla­sche in der Hand um. »Mögt ihr’s nicht?«


  »Ist das Ra­sier­was­ser?«, sag­te Her­mi­ne mit halb er­stick­ter Stim­me.


  »Ähm – Köl­nisch­was­ser«, mur­mel­te Ha­grid. Er lief rot an. »Viel­leicht ’n biss­chen viel«, sag­te er un­si­cher. »Ich mach’s wie­der ab, war­tet kurz …«


  Er stapf­te aus der Hüt­te, und sie sa­hen, wie er sich am Was­ser­trog vor dem Fens­ter un­ge­stüm wusch.


  »Köl­nisch­was­ser?«, sag­te Her­mi­ne ver­dutzt. »Ha­grid?«


  »Und was ist mit dem Haar und dem An­zug?«, setz­te Har­ry viel sa­gend hin­zu.


  »Seht mal!«, sag­te Ron plötz­lich und deu­te­te aus dem Fens­ter.


  Ha­grid hat­te sich auf­ge­rich­tet und wand­te sich um. Wenn er vor­her rot ge­wor­den war, dann war dies nichts im Ver­gleich zu dem, was ihm jetzt pas­sier­te. Har­ry, Ron und Her­mi­ne wa­ren so lei­se wie mög­lich auf­ge­stan­den, da­mit Ha­grid sie nicht be­merk­te, und sa­hen jetzt, durchs Fens­ter spä­hend, Ma­dame Ma­xi­me und ihre Schü­ler aus der Kut­sche stei­gen, of­fen­bar eben­falls auf dem Weg zum Fest. Sie konn­ten nicht hö­ren, was Ha­grid zu Ma­dame Ma­xi­me sag­te, doch sein Blick hat­te sich ver­schlei­ert, und sein Ge­sicht hat­te einen Aus­druck der Ver­zü­ckung an­ge­nom­men, wie Har­ry ihn bei Ha­grid nur ein­mal be­ob­ach­tet hat­te – als er den Ba­by­dra­chen Nor­bert be­trach­tet hat­te.


  »Er geht mit ihr zu­sam­men hoch zum Schloss!«, sag­te Her­mi­ne ent­rüs­tet. »Ich dach­te, wir soll­ten auf ihn war­ten!«


  Ha­grid warf nicht ein­mal einen kur­z­en Blick zu­rück zur Hüt­te, son­dern stapf­te an Ma­dame Ma­xi­mes Sei­te die An­hö­he zum Schloss hoch, in ih­rem Ge­fol­ge die Schü­ler von Be­aux­ba­tons, die im Lauf­schritt gin­gen, um mit­hal­ten zu kön­nen.


  »Er steht auf sie!«, sag­te Ron un­gläu­big. »Na ja, wenn sie dann noch Kin­der krie­gen, stel­len sie einen Welt­re­kord auf – ich wet­te, ein Baby von de­nen wür­de über ’ne Ton­ne wie­gen.«


  Sie ver­lie­ßen die Hüt­te und schlos­sen die Tür. Drau­ßen war es schon über­ra­schend dun­kel. Sie wi­ckel­ten sich fest in ihre Um­hän­ge und mach­ten sich auf den Weg hoch zum Schloss.


  »Uuh, schaut mal, da sind die an­de­ren!«, flüs­ter­te Her­mi­ne.


  Die Durm­strangs ka­men vom See her zum Schloss hoch. Vik­tor Krum ging an der Sei­te Kar­ka­roffs, die an­de­ren trot­te­ten hin­ter ih­nen her. Ron ver­folg­te Krum mit auf­ge­reg­ten Bli­cken, doch Krum er­reich­te das Por­tal ein we­nig vor Har­ry, Ron und Her­mi­ne und be­trat, ohne sich noch ein­mal um­zu­schau­en, das Schloss.


  In der ker­ze­ner­leuch­te­ten Gro­ßen Hal­le gab es schon fast kei­ne frei­en Stüh­le mehr. Der Feu­er­kelch hat­te einen an­de­ren Platz be­kom­men; er stand jetzt vor Dum­b­le­do­res lee­rem Stuhl am Lehrer­tisch. Fred und Ge­or­ge – von ih­ren Bär­ten be­freit – schie­nen ihre Ent­täu­schung ziem­lich gut ver­kraf­tet zu ha­ben.


  »Ich hof­fe, es wird An­ge­li­na«, sag­te Fred, als Har­ry, Ron und Her­mi­ne sich setz­ten.


  »Ich auch!«, sag­te Her­mi­ne. »Na, wir wer­den es ja gleich er­fah­ren!«


  Das Hal­lo­ween-Fes­tes­sen schien viel län­ger zu dau­ern als üb­lich. Viel­leicht weil es sein zwei­tes Fest­mahl in zwei Ta­gen war, konn­te Har­ry sich nicht mehr so hef­tig für die raf­fi­niert zu­be­rei­te­ten Spei­sen be­geis­tern. Wie alle an­de­ren in der Hal­le – je­den­falls an­ge­sichts der un­ge­dul­di­gen Mie­nen, des all­ge­mei­nen Ge­zap­pels, der sich stän­dig re­cken­den Hälse und neu­gie­ri­gen Bli­cke, ob Dum­b­le­do­re end­lich auf­ge­ges­sen hat­te –, wie alle an­de­ren woll­te Har­ry nur, dass sich die Tel­ler leer­ten, und dann end­lich hö­ren, wer Cham­pi­on ge­wor­den war.


  End­lich kehr­ten die gol­de­nen Tel­ler in ih­ren ur­sprüng­li­chen ma­kel­lo­sen Zu­stand zu­rück; der Lärm in der Hal­le schwoll rasch an und ersta­rb dann wie­der, kaum dass Dum­b­le­do­re auf­ge­stan­den war. Pro­fes­sor Kar­ka­roff und Ma­dame Ma­xi­me zu sei­nen Sei­ten wirk­ten nicht we­ni­ger ge­spannt und er­war­tungs­voll als alle an­de­ren. Ludo Bag­man strahl­te und zwin­ker­te die­ser und je­ner Schü­le­rin zu. Mr Crouch je­doch schien recht we­nig in­ter­es­siert, ja fast ge­lang­weilt.


  »Nun, der Kelch ist gleich be­reit, sei­ne Ent­schei­dung zu fäl­len«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Ich schät­ze, er braucht noch eine Mi­nu­te. Wenn die Na­men der Cham­pi­ons aus­ge­ru­fen wer­den, bit­te ich sie, hier aufs Po­di­um zu kom­men und am Lehrer­tisch vor­bei in die­se Kam­mer dort zu ge­hen –«, er deu­te­te auf die Tür hin­ter dem Lehrer­tisch, »– wo sie dann ihre ers­ten An­wei­sun­gen er­hal­ten.«


  Er zück­te den Zau­ber­stab und schwang ihn aus­la­dend durch die Luft; so­fort er­lo­schen alle Ker­zen, nur in den ge­schnitz­ten Kür­bis­sen fla­cker­ten sie noch, so dass nun al­les im Halb­dun­kel lag. Der Feu­er­kelch leuch­te­te jetzt hel­ler als al­les an­de­re in der Hal­le, das glei­ßen­de, blau­weiß fun­keln­de Licht der Flam­men stach so­gar ein we­nig in die Au­gen. Alle starr­ten auf den Kelch und war­te­ten … hie und da blick­te je­mand auf die Uhr …


  »Gleich geht’s los«, flüs­ter­te Lee Jor­dan zwei Plät­ze ne­ben Har­ry.


  Die Flam­men im Kelch färb­ten sich plötz­lich wie­der rot. Fun­ken sprüh­ten aus der Glut. Im nächs­ten Au­gen­blick schoss eine Flam­men­zun­ge in die Luft, ein ver­kohl­tes Stück Per­ga­ment flat­ter­te her­aus – und die gan­ze Hal­le hielt den Atem an.


  Dum­b­le­do­re fing das Per­ga­ment auf und hielt es mit ge­streck­tem Arm von sich, da­mit er es im Licht des Feu­ers le­sen konn­te, das nun wie­der blau­weiß war.


  »Der Cham­pi­on für Durm­strang«, las er mit kla­rer und kräf­ti­ger Stim­me, »ist Vik­tor Krum.«


  »Kei­ne Über­ra­schung!«, rief Ron, wäh­rend Bei­fall und Ju­bel durch die Hal­le wog­ten. Har­ry sah Vik­tor Krum vom Sly­the­rin-Tisch auf­ste­hen und zu Dum­b­le­do­re hoch­schlur­fen; er wand­te sich nach rechts, ging am Lehrer­tisch vor­bei und ver­schwand durch die Tür in der Kam­mer da­hin­ter.


  »Bra­vo, Vik­tor!«, pol­ter­te Kar­ka­roff so laut, dass er den Bei­fall über­tön­te. »Wuss­te doch, du hast es in den Kno­chen!«


  Das Plap­pern und Schnat­tern ersta­rb. Nun rich­te­ten sich alle Au­gen wie­der auf den Kelch, des­sen Flam­men sich so­gleich wie­der rot färb­ten. Ein zwei­tes Per­ga­ment flog, hoch­ge­schleu­dert von der Hit­ze, aus der Glut.


  »Cham­pi­on für Be­aux­ba­tons«, sag­te Dum­b­le­do­re, »ist Fleur De­la­cour!«


  »Das ist sie, Ron!«, rief Har­ry, als das Mäd­chen, das ei­ner Vee­la so ähn­lich sah, sich an­mu­tig er­hob, sei­nen silb­rig blon­den Haar­schopf zu­rück­wa­rf und zwi­schen den Ti­schen der Ra­ven­claws und Huffle­puffs hin­durch­g­litt.


  »Oh, schau mal, die sind alle ent­täuscht«, rief Her­mi­ne durch den Lärm und nick­te zu den an­de­ren Be­aux­ba­tons hin­über. »Ent­täuscht« war ein we­nig un­ter­trie­ben, fand Har­ry. Zwei der Mäd­chen, die es nicht ge­schafft hat­ten, zer­flos­sen in Trä­nen und ver­gru­ben schluch­zend die Köp­fe in den Hän­den.


  Als auch Fleur De­la­cour in der Kam­mer ver­schwun­den war, leg­te sich er­neut Stil­le über die Hal­le, doch dies­mal war es eine Stil­le, die so starr vor An­span­nung war, dass man sie fast schme­cken konn­te. Jetzt kam der Name des Hog­warts-Cham­pi­ons …


  Und das Feu­er des Kel­ches färb­te sich wie­der­um rot; Fun­ken sprüh­ten aus der Glut; eine Flam­me zün­gel­te hoch und aus ih­rer Spit­ze zog Dum­b­le­do­re das drit­te Stück Per­ga­ment.


  »Der Hog­warts-Cham­pi­on«, rief er, »ist Ce­d­ric Dig­go­ry!«


  »Nein!«, sag­te Ron laut, doch kei­ner au­ßer Har­ry hör­te ihn; der Tu­mult am Nach­bar­tisch war zu ge­wal­tig. Aus­nahms­los alle Huffle­puffs wa­ren auf­ge­sprun­gen, schri­en und stampf­ten mit den Fü­ßen, wäh­rend Ce­d­ric mit brei­tem Grin­sen an ih­nen vor­bei auf die Kam­mer hin­ter dem Lehrer­tisch zu­ging. Tat­säch­lich hielt der Bei­fall für Ce­d­ric so lan­ge an, dass Dum­b­le­do­re ei­ni­ge Zeit brauch­te, um sich wie­der Ge­hör zu ver­schaf­fen.


  »Bes­tens!«, rief Dum­b­le­do­re glü­ck­lich, als der Auf­ruhr sich end­lich leg­te.


  »Schön, wir ha­ben nun drei Cham­pi­ons. Ich bin si­cher, ich kann mich dar­auf ver­las­sen, dass ihr alle, auch die nicht aus­ge­wähl­ten Schü­ler aus Be­aux­ba­tons und Durm­strang, eu­ren Cham­pi­on mit äu­ßers­ter Kraft un­ter­stützt. In­dem ihr eu­ren Cham­pi­on an­feu­ert, könnt ihr durch­aus dazu bei­tra­gen –«


  Doch Dum­b­le­do­re ver­stumm­te plötz­lich, und es ent­ging kei­nem, was ihn ab­lenk­te.


  Das Feu­er des Kel­ches hat­te sich aber­mals rot ver­färbt. Fun­ken sprüh­ten dar­aus her­vor. Eine lan­ge Flam­me schoss jäh in die Höhe und mit sich trug sie wie­der­um ein Per­ga­ment. Wie in Tran­ce, so schien es, streck­te Dum­b­le­do­re sei­nen lan­gen Arm aus und griff nach dem Blatt. Er hielt es von sich und las stumm den Na­men, der dar­auf ge­schrie­ben stand. Eine lan­ge Pau­se trat ein, wäh­rend de­ren Dum­b­le­do­re auf das Blatt in sei­ner Hand starr­te und alle an­de­ren Dum­b­le­do­re an­starr­ten. Und dann räus­per­te sich Dum­b­le­do­re und las laut –


  »Har­ry Pot­ter.«




   


  Die vier Champions


  Har­ry saß da und wuss­te ge­nau, dass je­des Au­gen­paar in der Gro­ßen Hal­le auf ihn ge­rich­tet war. Er war ge­schockt. Er war ge­lähmt. Er muss­te träu­men. Er hat­te nicht rich­tig ge­hört.


  Nie­mand klatsch­te. Plötz­lich kam ein Sum­men wie von ei­nem Schwarm wü­ten­der Bie­nen in der Hal­le auf und wur­de im­mer lau­ter; ei­ni­ge stan­den auf, um Har­ry bes­ser se­hen zu kön­nen, wie er da voll­kom­men starr auf sei­nem Platz hock­te.


  Oben am Lehrer­tisch war Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall auf­ge­stan­den und an Ludo Bag­man und Pro­fes­sor Kar­ka­roff vor­bei zu Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re ge­rauscht, der ihr mit leich­tem Stirn­run­zeln das Ohr zu­neig­te, wäh­rend sie ihm dring­lich et­was zu­flüs­ter­te.


  Har­ry wand­te sich zu Ron und Her­mi­ne um; hin­ter ih­nen sa­ßen die an­de­ren Gryf­fin­dors in lan­ger Rei­he an der Ta­fel und starr­ten ihn mit of­fe­nen Mün­dern an.


  »Ich hab mei­nen Na­men nicht ein­ge­wor­fen«, sag­te Har­ry fas­sungs­los. »Das wisst ihr doch.«


  Die bei­den sa­hen ihn nicht min­der fas­sungs­los an.


  Am Lehrer­tisch nick­te Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re sei­ner Kol­le­gin zu und stand dann auf.


  »Har­ry Pot­ter!«, rief er. »Har­ry! Nach oben, wenn ich bit­ten darf!«


  »Geh schon«, flüs­ter­te Her­mi­ne und ver­setz­te Har­ry einen klei­nen Schubs.


  Har­ry stand auf, ver­hed­der­te sich im Saum sei­nes Um­hangs und ge­ri­et kurz ins Stol­pern. Der Weg zwi­schen den Ti­schen der Gryf­fin­dors und Huffle­puffs hin­durch kam ihm vor wie ein un­ge­heu­er lan­ger Marsch; der Lehrer­tisch woll­te und woll­te nicht nä­her kom­men, und ihm war, als wür­den ihm die vie­len hun­dert Au­gen wie Such­schein­wer­fer Schritt für Schritt fol­gen. Das Sum­men schwoll wei­ter an. Dann end­lich, es muss­te eine Stun­de ver­gan­gen sein, stand er vor Dum­b­le­do­re und jetzt spür­te er die Bli­cke sämt­li­cher Leh­rer auf sich ge­rich­tet.


  »Nun … durch die Tür, Har­ry«, sag­te Dum­b­le­do­re. Er lä­chel­te nicht.


  Har­ry ging am Lehrer­tisch ent­lang. Ganz am Ende saß Ha­grid. Er zwin­ker­te Har­ry nicht zu, wink­te auch nicht und hob auch nicht wie sonst im­mer die Hand zum Gruß. Er sah voll­kom­men ver­dat­tert aus und starr­te, wie all die an­de­ren auch, den vor­bei­ge­hen­den Har­ry an. Har­ry ging durch die Tür und be­fand sich nun in ei­nem klei­ne­ren Raum, an des­sen Wän­den Ge­mäl­de von He­xen und Zau­be­rern hin­gen. Ein statt­li­ches Feu­er pras­sel­te hin­ten im Ka­min.


  Kaum war er ein­ge­tre­ten, wand­ten sich ihm die Ge­sich­ter auf den Ge­mäl­den zu. Eine ver­hut­zel­te Hexe husch­te aus ih­rem Bil­der­rah­men, tauch­te im nächs­ten, bei ei­nem Zau­be­rer mit Wal­ross­schnurr­bart, wie­der auf und be­gann ihm ins Ohr zu flüs­tern.


  Vik­tor Krum, Ce­d­ric Dig­go­ry und Fleur De­la­cour stan­den am Ka­min. Vor dem fla­ckern­den Feu­er wirk­ten ihre Pro­fi­le un­ge­wöhn­lich be­ein­dru­ckend. Krum, ein we­nig ab­seits von den an­de­ren, lehn­te in sich ver­sun­ken an der Ka­min­ein­fas­sung. Ce­d­ric hat­te die Hän­de auf dem Rü­cken ver­schränkt und stier­te ins Feu­er. Fleur De­la­cour wand­te sich um, als Har­ry ein­trat, und warf mit ei­ner ra­schen Kopf­be­we­gung ihr lan­ges üp­pi­ges Sil­ber­haar in den Nacken.


  »Was ist los?«, sag­te sie. »Sol­len wir zu­rück in die ’alle?«


  Sie dach­te, Har­ry sei mit ei­ner Nach­richt ge­kom­men. Har­ry wuss­te nicht, wie er er­klä­ren soll­te, was so­eben ge­sche­hen war. Er stand ein­fach da und sah die drei Cham­pi­ons an. Jetzt auf ein­mal fiel ihm auf, wie groß sie alle wa­ren. Hin­ter sich hör­te er has­ti­ge Schrit­te, dann trat Ludo Bag­man ein. Er pack­te Har­ry am Arm und zog ihn vor­wärts.


  »Un­glaub­lich!«, mur­mel­te er und drück­te Har­rys Arm. »Ab­so­lut un­glaub­lich! Mei­ne Her­ren … mei­ne Dame«, er­gänz­te er und ging auf die an­de­ren am Ka­min zu. »Darf ich Ih­nen – so un­fass­lich es klin­gen mag – den vier­ten Cham­pi­on un­se­res Tur­niers vor­stel­len?«


  Vik­tor Krum rich­te­te sich auf. Er sah Har­ry scha­rf an und sein mür­ri­sches Ge­sicht ver­düs­ter­te sich noch mehr. Ce­d­ric schien ver­wirrt. Sein Blick wan­der­te von Bag­man zu Har­ry und wie­der zu­rück, als wäre er sich si­cher, dass er Bag­man so­eben miss­ver­stan­den hat­te. Fleur De­la­cour je­doch warf ihr Haar in den Nacken und sag­te lä­chelnd: »Oh, sehr lus­ti­ger Wids, Mies­ter Bag­man.«


  »Witz?«, echo­te Bag­man ver­dutzt. »Nein, nein, kei­nes­wegs! Der Feu­er­kelch hat ge­ra­de Har­rys Na­men aus­ge­ge­ben!«


  Krums dich­te schwa­r­ze Brau­en zo­gen sich un­merk­lich zu­sam­men. Ce­d­ric schien noch im­mer um Fas­sung zu rin­gen.


  Fleur run­zel­te die Stirn. »Aber of­fen­sischt­lisch ist das ein Feh­ler«, sag­te sie ver­ächt­lich in Rich­tung Bag­man. »Är kann nischt teil­neh­men. Är ist zu jung.«


  »Nun ja … es ist höchst er­staun­lich«, sag­te Bag­man. Er rieb sich das glat­te Kinn und lä­chel­te zu Har­ry hin­un­ter. »Doch wie Sie wis­sen, wur­de die Al­ters­be­gren­zung erst die­ses Jahr ein­ge­führt, als zu­sätz­li­che Si­cher­heits­vor­keh­rung. Und da der Kelch sei­nen Na­men aus­ge­ge­ben hat … es ist nun ein­mal so weit ge­kom­men, und ich den­ke, dann darf man sich nicht drü­cken … es steht in den Re­geln, er ist ver­pflich­tet … Har­ry muss ganz ein­fach tun, was in sei­nen Kräf­ten –«


  Die Tür hin­ter ihm ging auf und eine grö­ße­re Grup­pe kam her­ein: Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re, dicht ge­folgt von Mr Crouch, Pro­fes­sor Kar­ka­roff, Ma­dame Ma­xi­me, Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall und Pro­fes­sor Sna­pe. Har­ry hör­te das Ge­sum­me sei­ner Mit­schü­ler her­ein­drin­gen, bis Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall die Tür schloss.


  »Ma­dame Ma­xi­me!«, rief Fleur und ging mit gro­ßen Schrit­ten hin­über zu ih­rer Leh­re­rin. »Man sagt, dass die­ser klei­ne Jun­ge ’ier eben­falls teil­neh­men soll!«


  Ir­gend­wo un­ter sei­ner Be­nom­men­heit und Rat­lo­sig­keit spür­te Har­ry einen zor­ni­gen Stich. Klei­ner Jun­ge?


  Ma­dame Ma­xi­me rich­te­te sich zu ih­rer statt­li­chen Grö­ße auf. Mit ih­rem schö­nen Kopf streif­te sie den ker­zen­be­setz­ten Kron­leuch­ter, und ihre mäch­ti­ge, in schwa­r­zen Sa­tin gehüll­te Brust hob sich.


  »Was ’at das zu be­deu­ten, Dum­b­ly-dorr?«, sag­te sie in ge­bie­te­ri­schem Ton.


  »Das wür­de auch ich ger­ne wis­sen, Dum­b­le­do­re«, sag­te Pro­fes­sor Kar­ka­roff. Er hat­te ein stäh­ler­nes Lä­cheln auf­ge­setzt und sei­ne blau­en Au­gen wirk­ten wie Eiss­plit­ter. »Zwei Cham­pi­ons für Hog­warts? Mir je­den­falls hat kei­ner ge­sagt, dass für die gast­ge­ben­de Schu­le zwei Cham­pi­ons an­tre­ten dür­fen – oder habe ich die Re­geln nicht sorg­fäl­tig ge­nug ge­le­sen?« Er lach­te kurz und ge­häs­sig auf.


  »C’est im­pos­si­ble«, sag­te Ma­dame Ma­xi­me, de­ren ge­wal­ti­ge Hän­de mit ih­ren vie­len herr­li­chen Opa­len auf Fleurs Schul­ter ruh­ten. »’Og­warts kann kei­ne zwei Cham­pi­ons ’aben. Das ist ’öchst un­ge­rescht.«


  »Wir hat­ten dar­auf ver­traut, dass ihre Al­ters­li­nie jün­ge­re Be­wer­ber fern­hal­ten wür­de, Dum­b­le­do­re«, sag­te Kar­ka­roff noch im­mer stäh­lern lä­chelnd, wäh­rend sei­ne Au­gen noch käl­ter wur­den. »Denn sonst hät­ten wir na­tür­lich eine grö­ße­re Aus­wahl an Kan­di­da­ten aus un­se­ren Schu­len mit­ge­bracht.«


  »Da­für trägt ein­zig und al­lein Pot­ter die Schuld, Kar­ka­roff«, sag­te Sna­pe lei­se. Sei­ne schwa­r­zen Au­gen glüh­ten heim­tü­ckisch. »Stel­len Sie Dum­b­le­do­re nicht an den Pran­ger, nur weil Pot­ter so ent­schlos­sen ist, die Re­geln zu bre­chen. Seit er an die­ser Schu­le ist, über­tritt er stän­dig Gren­zen –«


  »Dan­ke, Se­ve­rus«, sag­te Dum­b­le­do­re mit fes­ter Stim­me, und Sna­pe ver­stumm­te, auch wenn sei­ne Au­gen im­mer noch ge­häs­sig durch den Vor­hang fet­ti­gen schwa­r­zen Haa­res schim­mer­ten.


  Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re sah zu Har­ry hin­un­ter, der ihm ge­ra­de­wegs in die Au­gen hin­ter den Halb­mond­glä­sern schau­te und ver­such­te, ih­ren Aus­druck zu ent­sch­lüs­seln.


  »Hast du den Zet­tel mit dei­nem Na­men in den Feu­er­kelch ge­wor­fen, Har­ry?«, frag­te Dum­b­le­do­re ru­hig.


  »Nein«, sag­te Har­ry. Er wuss­te, dass ihn alle scha­rf be­ob­ach­te­ten. Sna­pe ließ aus dem Hin­ter­grund ein lei­ses, un­wil­li­ges und un­gläu­bi­ges Schnau­ben hö­ren.


  »Hast du einen äl­te­ren Schü­ler ge­be­ten, dei­nen Na­men für dich in den Feu­er­kelch zu wer­fen?«, frag­te Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re, ohne auf Sna­pe zu ach­ten.


  »Nein«, sag­te Har­ry nach­drü­ck­lich.


  »Aah, aber na­tür­lisch lügt er!«, rief Ma­dame Ma­xi­me.


  Sna­pe schürz­te die Lip­pen und schüt­tel­te den Kopf.


  »Er wäre nicht über die Al­ters­li­nie ge­kom­men«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall schnei­dend. »Ich bin si­cher, wir stim­men alle dar­in über­ein –«


  »Dum­b­ly-dorr muss einen Feh­ler bei der Li­nie ge­macht ’aben«, sag­te Ma­dame Ma­xi­me ach­sel­zu­ckend.


  »Das ist na­tür­lich mög­lich«, ent­geg­ne­te Dum­b­le­do­re höf­lich.


  »Dum­b­le­do­re, Sie wis­sen ge­nau, dass Sie kei­nen Feh­ler ge­macht ha­ben!«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall auf­ge­bracht. »Nun aber wirk­lich, was für ein Un­sinn! Har­ry hät­te die Li­nie nicht selbst über­tre­ten kön­nen, und wenn Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re ihm glaubt, dass er kei­nen äl­te­ren Mit­schü­ler dazu an­ge­stif­tet hat, dann möch­te ich doch hof­fen, dass Sie alle da­mit zu­frie­den sind!«


  Sie warf Pro­fes­sor Sna­pe einen sehr zor­ni­gen Blick zu.


  »Mr Crouch … Mr Bag­man«, sag­te Kar­ka­roff nun mit sal­bungs­vol­ler Stim­me, »Sie sind un­se­re – ähm – un­par­tei­ischen Rich­ter. Sie stim­men si­cher mit mir über­ein, dass es sich hier um eine of­fe­ne Re­gel­ver­let­zung han­delt?«


  Bag­man wisch­te sich mit dem Ta­schen­tuch über das run­de, jun­gen­haf­te Ge­sicht und sah Mr Crouch an, der au­ßer­halb des Feu­er­scheins stand, das Ge­sicht halb im Schat­ten ver­bor­gen. Er sah ein we­nig schau­rig aus, das Halb­dun­kel mach­te ihn viel äl­ter und ver­lieh ihm ein fast to­ten­kopf­ar­ti­ges Aus­se­hen. Er sprach je­doch in sei­nem üb­li­chen bar­schen Ton. »Wir müs­sen die Re­geln be­fol­gen, und in den Re­geln heißt es klar, dass die Schü­ler, de­ren Na­men der Feu­er­kelch aus­gibt, ver­pflich­tet sind, am Tur­nier teil­zu­neh­men.«


  »Tja, Bar­ty kennt das Re­gel­werk prak­tisch aus­wen­dig«, strahl­te Bag­man und wand­te sich wie­der Kar­ka­roff und Ma­dame Ma­xi­me zu, als ob die Sa­che da­mit ent­schie­den wäre.


  »Ich be­ste­he dar­auf, noch ein­mal die Na­men mei­ner üb­ri­gen Schü­ler ein­zu­wer­fen«, sag­te Kar­ka­roff. Der sal­bungs­vol­le Ton und das Lä­cheln wa­ren von ihm ab­ge­fal­len. Da­für hat­te sein Ge­sicht einen un­ge­mein häss­li­chen Aus­druck an­ge­nom­men. »Sie wer­den den Feu­er­kelch noch ein­mal auf­stel­len, und wir wer­fen wei­te­re Na­men ein, bis jede Schu­le zwei Cham­pi­ons hat. Das ist nur fair, Dum­b­le­do­re.«


  »Aber Kar­ka­roff, das wird nicht mög­lich sein«, sag­te Bag­man. »Der Feu­er­kelch ist so­eben er­lo­schen – er wird sich erst wie­der zu Be­ginn des nächs­ten Tur­niers ent­zün­den –«


  »– an dem Durm­strang ganz si­cher nicht teil­neh­men wird!«, warf Kar­ka­roff zor­nig ein. »Nach all un­se­ren Tref­fen und ge­mein­sa­men Ab­spra­chen hät­te ich nicht er­war­tet, dass so et­was pas­sie­ren könn­te! Ich be­hal­te mir vor, Hog­warts so­fort zu ver­las­sen!«


  »Lee­re Dro­hung, Kar­ka­roff«, knurr­te eine Stim­me an der Tür. »Sie kön­nen Ih­ren Cham­pi­on jetzt nicht im Stich las­sen. Er muss kämp­fen. Sie alle müs­sen kämp­fen. Es ist ein bin­den­der ma­gi­scher Ver­trag, wie Dum­b­le­do­re ge­sagt hat. Das passt Ih­nen doch, oder?«


  Moo­dy war ge­ra­de her­ein­ge­kom­men. Er hin­k­te auf das Feu­er zu und je­des Mal, wenn er den rech­ten Fuß auf­setz­te, gab es ein lau­tes Klonk.


  »Das soll mir pas­sen?«, sag­te Kar­ka­roff. »Ich fürch­te, ich ver­ste­he Sie nicht, Moo­dy.«


  Har­ry spür­te, dass er ei­gent­lich ver­ächt­lich klin­gen woll­te, als wä­ren Moo­dys Wor­te eine Ent­geg­nung über­haupt nicht wert, doch sei­ne Hän­de ver­ri­e­ten ihn; er hat­te sie zu Fäus­ten ge­ballt.


  »Nicht?«, sag­te Moo­dy lei­se. »Es ist ganz ein­fach, Kar­ka­roff. Je­mand hat Pot­ters Na­men in den Kelch ge­wor­fen, und die­ser Je­mand wuss­te ge­nau, dass Har­ry teil­neh­men muss, wenn der Kelch ihn er­wählt.«


  »Of­fen­sischt­lisch je­mand, der woll­te, dass ’Og­warts zwei Chan­cen be­kommt!«, sag­te Ma­dame Ma­xi­me.


  »Sie ha­ben voll­kom­men Recht, Ma­dame Ma­xi­me«, sag­te Kar­ka­roff und ver­neig­te sich vor ihr. »Ich wer­de Be­schwer­de beim Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um so­wie bei der In­ter­na­ti­o­na­len Zau­be­rer­ver­ei­ni­gung ein­rei­chen –«


  »Wenn hier je­mand Grund hat, sich zu be­schwe­ren, dann ist es Pot­ter«, knurr­te Moo­dy, »aber … ko­misch … von ihm höre ich kein Wort …«


  »War­um soll­te er sisch be­schwe­ren?«, platz­te Fleur De­la­cour los und stampf­te mit dem Fuß auf. »Er ’at die Chan­ce teil­zu­neh­men, nischt wahr? Wir an­de­ren ’aben wo­chen­lang dar­auf ge’offt! Die Ehre für un­se­re Schu­len! Ein­tau­send Gal­le­o­nen Preis­geld – für die­se Chan­ce wür­den vie­le so­gar ster­ben!«


  »Viel­leicht hofft je­mand, dass Pot­ter tat­säch­lich da­für stirbt«, sag­te Moo­dy mit kaum noch merk­li­chem Knur­ren.


  Die­sen Wor­ten folg­te ein äu­ßerst ge­spann­tes Schwei­gen.


  Ludo Bag­man trip­pel­te ner­vös hin und her und ent­geg­ne­te be­klom­men: »Moo­dy, al­tes Haus … was sa­gen Sie denn da!«


  »Wir alle wis­sen, dass Pro­fes­sor Moo­dy den Mor­gen für ver­schwen­det hält, wenn er nicht vor dem Mit­tag­es­sen sechs Mord­ver­schwö­run­gen ge­gen sich auf­deckt«, sag­te Kar­ka­roff laut. »Of­fen­bar bringt er jetzt auch sei­nen Schü­lern die Angst vor ei­nem At­ten­tat bei. Ein merk­wür­di­ger Zug bei ei­nem Leh­rer für Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te, Dum­b­le­do­re, aber Sie hat­ten be­stimmt Ihre Grün­de, ihn kom­men zu las­sen.«


  »Ich bil­de mir Din­ge ein, tat­säch­lich?«, knurr­te Moo­dy. »Ich sehe schon Ge­spens­ter, oder? Es war eine fä­hi­ge Hexe oder ein Zau­be­rer, der den Na­men die­ses Jun­gen in den Kelch ge­wor­fen hat …«


  »Aah, wo sind die Be­wei­se da­für?«, sag­te Ma­dame Ma­xi­me und ihre rie­si­gen Hän­de ru­der­ten durch die Luft.


  »Hier wur­de ein kraft­vol­ler ma­gi­scher Ge­gen­stand aus­ge­trickst!«, sag­te Moo­dy. »Ein un­ge­wöhn­lich star­ker Ver­wechs­lungs­zau­ber war nö­tig, da­mit die­ser Kelch ver­gisst, dass nur drei Schu­len am Tur­nier teil­neh­men … Ich ver­mu­te, dass Pot­ters Name für eine vier­te Schu­le ein­ge­wor­fen wur­de, denn dann galt er als de­ren ein­zi­ger Kan­di­dat …«


  »Sie schei­nen ja aus­gie­big dar­über nach­ge­dacht zu ha­ben, Moo­dy«, ent­geg­ne­te Kar­ka­roff kühl, »und das ist na­tür­lich eine aus­ge­fuchs­te The­o­rie – al­ler­dings ist mir zu Oh­ren ge­kom­men, dass Sie jüngst die fixe Idee hat­ten, ei­nes Ih­rer Ge­burts­tags­ge­schen­ke sei ein raf­fi­niert ge­tarn­tes Ba­si­lis­ke­nei. Sie schleu­der­ten es des­halb ge­gen die Wand und muss­ten dann lei­der er­ken­nen, dass es nur ein Rei­se­we­cker war. Sie müs­sen da­her ver­ste­hen, dass wir Sie nicht ganz ernst neh­men kön­nen …«


  »Ich den­ke an ge­wis­se Leu­te, die harm­lo­se Ver­an­stal­tun­gen für ihre Zwe­cke ins Ge­gen­teil ver­keh­ren«, ent­geg­ne­te Moo­dy in dro­hen­dem Ton­fall. »Wie Sie ei­gent­lich wis­sen soll­ten, Kar­ka­roff, ist es mei­ne Auf­ga­be, mich in das Den­ken schwa­r­zer Ma­gi­er ein­zu­füh­len …«


  »Alas­tor!«, sag­te Dum­b­le­do­re mah­nend. Har­ry wun­der­te sich einen Mo­ment lang, wen er da­mit mein­te, doch dann wur­de ihm klar, dass »Mad-Eye« wohl kaum Moo­dys rich­ti­ger Vor­na­me sein konn­te. Moo­dy ver­stumm­te, be­ob­ach­te­te Kar­ka­roff je­doch im­mer noch voll Ge­nug­tu­ung – und Kar­ka­roffs Ge­sicht glüh­te.


  »Wir wis­sen nicht, wie wir in die­se Lage ge­ra­ten sind«, sag­te Dum­b­le­do­re in die Run­de. »Ich den­ke je­doch, wir ha­ben kei­ne an­de­re Wahl, als das Bes­te dar­aus zu ma­chen. So­wohl Ce­d­ric als auch Har­ry wur­den zu Teil­neh­mern des Tur­niers be­stimmt. Da­her wer­den sie auch …«


  »Ah, aber Dum­b­ly-dorr –«


  »Mei­ne lie­be Ma­dame Ma­xi­me, wenn Sie einen an­de­ren Vor­schlag ha­ben, wäre ich er­freut, ihn zu hö­ren.«


  Dum­b­le­do­re war­te­te, doch Ma­dame Ma­xi­me schwieg und sah ihn nur zorn­fun­kelnd an. Und sie war nicht die Ein­zi­ge. Auch Sna­pe sah wü­tend aus; Kar­ka­roff schien vor Zorn zu ko­chen. Bag­man je­doch mach­te den Ein­druck, als sei er vor Be­geis­te­rung ganz aus dem Häus­chen.


  »Nun, wie steht’s, le­gen wir los?«, sag­te er, rieb sich die Hän­de und lä­chel­te in die Run­de. »Wir müs­sen un­se­ren Cham­pi­ons doch sa­gen, um was es geht. Bar­ty, ich er­tei­le dir das Wort.«


  Mr Crouch schien aus tie­fer Nach­denk­lich­keit zu er­wa­chen.


  »Ja«, sag­te er lang­sam, »die An­wei­sun­gen. Ja … die ers­te Auf­ga­be …«


  Er trat ins Licht des Feu­ers. Von na­hem, fand Har­ry, sah er krank aus. Dunk­le Schat­ten la­gen un­ter sei­nen Au­gen, und sei­ne runz­li­ge Haut wirk­te, ganz an­ders als bei der Welt­meis­ter­schaft, dünn und pa­pie­ren.


  »Die ers­te Auf­ga­be dient dazu, Ih­ren Mut auf die Pro­be zu stel­len«, ver­kün­de­te er Har­ry, Ce­d­ric, Fleur und Krum, »und des­halb sa­gen wir Ih­nen nicht, um was es geht. Kühn­heit an­ge­sichts der über­ra­schen­den Ge­fahr ist ein sehr wich­ti­ger Cha­rak­ter­zug von Zau­be­rern … sehr wich­tig …


  Die ers­te Auf­ga­be wer­den wir Ih­nen am vier­und­zwan­zigs­ten No­vem­ber stel­len, vor all Ih­ren Mit­schü­lern und den Schieds­rich­tern.


  Den Cham­pi­ons ist es nicht ge­stat­tet, von ih­ren Leh­rern Hil­fe ir­gend­wel­cher Art zu er­bit­ten oder an­zu­neh­men, da­mit sie die Auf­ga­ben lö­sen kön­nen. Sie wer­den sich der ers­ten Her­aus­for­de­rung nur mit ih­rem Zau­ber­stab be­waff­net stel­len müs­sen. Wenn die ers­te be­wäl­tigt ist, er­hal­ten sie Aus­kunft über die zwei­te Auf­ga­be. Da das Tur­nier äu­ßers­te Kraft und viel Zeit ver­langt, sind die Cham­pi­ons von den Jah­res­ab­schluss­prü­fun­gen frei­ge­stellt.«


  Mr Crouch wand­te sich an Dum­b­le­do­re. »Ich glau­be, das ist al­les, Al­bus?«


  »Ich den­ke auch«, sag­te Dum­b­le­do­re und sah Mr Crouch ein we­nig be­sorgt an. »Sind Sie si­cher, dass Sie heu­te Nacht nicht in Hog­warts blei­ben wol­len, Bar­ty?«


  »Ja, Dum­b­le­do­re, ich muss zu­rück ins Mi­nis­te­ri­um«, sag­te Mr Crouch. »Wir ha­ben im Mo­ment eine schwie­ri­ge und ar­beits­rei­che Zeit … ich habe dem jun­gen Wea­ther­by die Ver­ant­wor­tung über­las­sen, so­lan­ge ich weg bin … sehr eif­rig … ein we­nig über­eif­rig, um die Wahr­heit zu sa­gen …«


  »Be­vor Sie ge­hen, schau­en Sie doch auf ein Gläs­chen bei mir vor­bei?«, sag­te Dum­b­le­do­re.


  »Jetzt komm schon, Bar­ty, ich blei­be auch hier!«, sag­te Bag­man aus­ge­las­sen. »Hier in Hog­warts spielt jetzt die Mu­sik, das ist doch viel span­nen­der als das Bü­ro­le­ben!«


  »Das glau­be ich nicht, Ludo«, sag­te Crouch mit ei­nem An­flug sei­ner frü­he­ren Un­ge­duld.


  »Pro­fes­sor Kar­ka­roff – Ma­dame Ma­xi­me – noch einen Schlum­mer­trunk?«, frag­te Dum­b­le­do­re.


  Doch Ma­dame Ma­xi­me hat­te be­reits ih­ren Arm um Fleurs Schul­tern ge­legt und führ­te sie rasch hin­aus. Har­ry hör­te, wie sie sich drau­ßen in der Hal­le sehr schnell auf Fran­zö­sisch un­ter­hiel­ten. Kar­ka­roff wink­te Krum zu, und auch sie gin­gen hin­aus, al­ler­dings schwei­gend.


  »Har­ry, Ce­d­ric, ich schla­ge vor, ihr geht jetzt nach oben«, sag­te Dum­b­le­do­re und lä­chel­te bei­den zu. »Ich bin si­cher, die Gryf­fin­dors und Huffle­puffs war­ten nur dar­auf, mit euch zu fei­ern, und es wäre jam­mer­scha­de, sie die­ses treff­li­chen Vor­wan­des zu be­rau­ben, eine Men­ge Müll und Lärm zu ma­chen.«


  Har­ry warf Ce­d­ric einen Blick zu, Ce­d­ric nick­te, und sie gin­gen zu­sam­men hin­aus.


  Die Gro­ße Hal­le lag jetzt ver­las­sen da; die Ker­zen wa­ren her­un­ter­ge­brannt und das schar­ti­ge und fla­ckern­de Grin­sen der Kür­bis­se hat­te et­was Un­heim­li­ches an­ge­nom­men.


  »So ist das also«, sag­te Ce­d­ric mit ei­nem hal­b­en Lä­cheln. »Wir spie­len schon wie­der ge­gen­ein­an­der!«


  »Sieht so aus«, sag­te Har­ry. Et­was Bes­se­res fiel ihm ein­fach nicht ein. In sei­nem Kopf schien al­les durch­ein­an­der­ge­wir­belt zu sein, als hät­te ihn je­mand kräf­tig ge­schüt­telt.


  »Dann … ver­rat mir mal ei­nes …«, sag­te Ce­d­ric in der Ein­gangs­hal­le, die jetzt, da der Feu­er­kelch ver­schwun­den war, nur noch im Licht der Fa­ckeln da­lag. »Wie hast du dei­nen Na­men da rein­ge­bracht?«


  »Hab ich nicht«, sag­te Har­ry und sah zu ihm hoch. »Ich hab ihn nicht ein­ge­wor­fen. Ich sag die Wahr­heit.«


  »Ah … na gut«, sag­te Ce­d­ric. Har­ry wuss­te, dass er ihm nicht glaub­te. »Na ja … wir se­hen uns.«


  Ce­d­ric nahm nicht die Mar­mor­trep­pe, son­dern ging rechts an ihr vor­bei auf eine Tür zu. Har­ry blieb ste­hen und lausch­te, wie Ce­d­ric eine stei­ner­ne Trep­pe hin­un­ter­stieg, dann ging er lang­sam die Mar­mor­trep­pe hoch.


  Wür­de ir­gend­je­mand au­ßer Ron und Her­mi­ne ihm glau­ben, oder wür­den sie alle den­ken, er selbst hät­te sei­nen Na­mens­zet­tel in den Kelch ge­wor­fen? Doch wie konn­te je­mand so et­was glau­ben, wo doch sei­ne Kon­kur­ren­ten drei Jah­re län­ger Zau­bern ge­lernt hat­ten – und zu­dem muss­te er nicht nur die­se Auf­ga­ben be­wäl­ti­gen, die so rich­tig nach Ge­fahr ro­chen, son­dern es wür­den auch noch Hun­der­te von Men­schen da­bei sein und ihm zu­se­hen. Ja, er hat­te dar­an ge­dacht … er hat­te mit dem Ge­dan­ken ge­spielt … er hat­te da­von ge­träumt … doch im Grun­de war es ein Witz ge­we­sen, der kei­ne Fol­gen ha­ben soll­te … er hat­te nie und nim­mer ernst­haft vor­ge­habt teil­zu­neh­men …


  Doch je­mand an­de­res hat­te es ge­tan … je­mand woll­te, dass er am Tur­nier teil­nahm, und hat­te da­für ge­sorgt, dass sein Name ins Spiel ge­bracht wur­de. War­um? Um ihm einen Ge­fal­len zu tun? Das konn­te er kaum glau­ben …


  Um zu se­hen, wie er sich zum Nar­ren mach­te? In die­sem Fall wür­de der Wunsch wohl in Er­fül­lung ge­hen …


  Doch um ihn ster­ben zu se­hen? Litt Moo­dy nur wie­der an sei­nem üb­li­chen Ver­fol­gungs­wahn? War es nicht mög­lich, dass je­mand sei­nen Na­men in den Kelch ge­wor­fen hat­te, um sich einen Scherz zu er­lau­ben, um ihn zu trie­zen? Woll­te wirk­lich je­mand, dass er sta­rb?


  Die­se Fra­ge konn­te Har­ry so­fort be­ant­wor­ten. Ja, je­mand woll­te ihn tot se­hen, je­mand wünsch­te ihm den Tod, seit er ein Jahr alt ge­we­sen war … Lord Vol­de­mort. Doch wie hät­te es Vol­de­mort be­werk­stel­li­gen sol­len, sei­nen Na­men in den Feu­er­kelch zu wer­fen? Vol­de­mort war an­geb­lich weit weg, in ei­nem fer­nen Land, und ver­steck­te sich, ein­sam und al­lein … ent­kräf­tet und macht­los …


  Doch in je­nem Traum, aus dem er mit schmer­zen­der Na­r­be hoch­ge­schreckt war, war Vol­de­mort nicht al­lein ge­we­sen … er hat­te mit Wurm­schwanz ge­spro­chen … und mit ihm den Mord an Har­ry aus­ge­heckt …


  Har­ry er­schrak, denn er stand plötz­lich vor der fet­ten Dame. Er hat­te kaum wahr­ge­nom­men, wo­hin ihn sei­ne Füße tru­gen. Eine Über­ra­schung war auch, dass sie nicht al­lein in ih­rem Rah­men war. Die ver­hut­zel­te Hexe, die in das Ge­mäl­de ih­res Nach­barn husch­te, als er vor­hin in den klei­nen Raum ge­kom­men war, saß nun mit bla­sier­ter Mie­ne ne­ben der fet­ten Dame. Sie muss­te durch je­des Bild ent­lang der sie­ben Trep­pen ge­has­tet sein, nur um vor ihm hier an­zu­kom­men. Die Hexe und die fet­te Dame sa­hen ihn höchst in­ter­es­siert von oben her­ab an.


  »Schön, schön, schön«, sag­te die fet­te Dame. »Vi­o­let hat mir so­eben al­les er­zählt. Wer ist nun also ge­ra­de zum Schul-Cham­pi­on be­stimmt wor­den?«


  »Quatsch«, sag­te Har­ry dumpf.


  »Das ist es ganz si­cher nicht«, sag­te die Hut­zel­he­xe ent­rüs­tet.


  »Nein, nein, Vi, es ist das Pass­wort«, be­schwich­tig­te sie die fet­te Dame und schwang an ih­ren An­geln hän­gend zur Sei­te, um Har­ry ein­zu­las­sen.


  Der Lärm­schwall, der durch das Por­trät­loch an Har­rys Oh­ren drang, riss ihn bei­na­he von den Fü­ßen. Dann wuss­te er nur noch, dass ein Dut­zend Hän­de­paa­re ihn in den Ge­mein­schafts­raum zerr­te, wo ganz Gryf­fin­dor schrei­end, klat­schend und pfei­fend auf ihn war­te­te.


  »Du hät­test uns was sa­gen sol­len!«, brüll­te Fred halb ver­är­gert, doch auch schwer be­ein­druckt.


  »Wie hast du es ge­schafft, ohne dass dir ein Bart ge­wach­sen ist? Ge­ni­al!«, pol­ter­te Ge­or­ge.


  »Hab ich nicht«, sag­te Har­ry. »Ich weiß nicht, wie –«


  Doch An­ge­li­na hat­te sich nun sei­ner an­ge­nom­men. »Tja, wenn nicht ich, dann we­nigs­tens ein an­de­rer Gryf­fin­dor –«


  »Jetzt kannst du es Dig­go­ry für das letz­te Quid­ditch-Spiel heim­zah­len!«, kreisch­te Ka­tie Bell, eben­falls eine Gryf­fin­dor-Jä­ge­rin.


  »Wir ha­ben was zu es­sen, Har­ry, komm, hau rein –«


  »Ich hab kei­nen Hun­ger, wirk­lich, ich hab beim Fest ge­nug ge­ges­sen –«


  Doch nie­mand woll­te hö­ren, dass er kei­nen Hun­ger hat­te; nie­mand woll­te hö­ren, dass nicht er selbst sei­nen Na­men in den Feu­er­kelch ge­wor­fen hat­te; nicht ein Ein­zi­ger von ih­nen schien zu mer­ken, dass er über­haupt nicht in Fei­er­stim­mung war … Lee Jor­dan hat­te ir­gend­wo ein Gryf­fin­dor-Ban­ner aus­ge­gra­ben, und er ließ sich nicht da­von ab­brin­gen, es wie eine Toga um Har­ry zu wi­ckeln. Kein Ent­kom­men für Har­ry; wann im­mer er ver­such­te sich zur Schlaf­saalt­rep­pe zu ver­drü­cken, schloss sich die Schar um ihn und dräng­te ihm noch ein But­ter­bier auf, drück­te ihm Kar­tof­fel­chips und Erd­nüs­se in die Hän­de … alle woll­ten sie wis­sen, wie er es ge­schafft hat­te, Dum­b­le­do­res Al­ters­li­nie aus­zu­trick­sen und sei­nen Na­mens­zet­tel in den Kelch zu wer­fen …


  »Ich war’s nicht«, sag­te er im­mer und im­mer wie­der. »Ich weiß nicht, was pas­siert ist.«


  Doch er hät­te ge­nau­so gut den Mund hal­ten kön­nen, so we­nig hör­ten sie ihm zu.


  »Ich bin müde!«, brüll­te er schließ­lich, nach fast ei­ner hal­b­en Stun­de. »Nein, im Ernst, Ge­or­ge, ich geh zu Bett –«


  Er wünsch­te sich nichts sehn­li­cher, als mit Ron und Her­mi­ne zu spre­chen und wie­der ein we­nig zu sich zu kom­men, aber kei­ner von bei­den schien hier zu sein. Noch ein­mal rief er, dass er Schlaf brau­che, und trat fast die klei­nen Cree­vey-Brü­der platt, die ihm am Fuß der Trep­pe auf­lau­er­ten. Doch dann ge­lang es ihm, alle ab­zu­schüt­teln, und er has­te­te, so schnell er konn­te, die Trep­pe hoch zum Schlaf­saal.


  Zu sei­ner gro­ßen Er­leich­te­rung fand er Ron noch an­ge­zo­gen auf dem Bett im sonst lee­ren Schlaf­saal lie­gen. Die­ser hob den Kopf, als Har­ry die Tür hin­ter sich schloss.


  »Wo warst du?«, frag­te Har­ry.


  »Ach, hal­looh«, sag­te Ron.


  Er grins­te, doch es war ein sehr merk­wür­di­ges, ge­zwun­ge­nes Grin­sen. Har­ry wur­de plötz­lich klar, dass er im­mer noch das scha­r­lach­ro­te Gryf­fin­dor-Ban­ner trug, das Lee ihm um­ge­bun­den hat­te. Rasch woll­te er es los­schnü­ren, doch es war sehr fest ver­kno­tet. Ron lag reg­los auf dem Bett und sah Har­ry zu, wie er ver­zwei­felt ver­such­te das Tuch los­zu­wer­den.


  »Na denn«, sag­te er, als sich Har­ry end­lich von dem Ban­ner be­freit und es in eine Ecke ge­pfef­fert hat­te. »Gra­tu­lie­re.«


  »Was soll das denn hei­ßen, gra­tu­lie­re?«, sag­te Har­ry und sah Ron fins­ter an. Et­was stimm­te of­fen­sicht­lich nicht mit Rons Lä­cheln; es war eher eine Gri­mas­se.


  »Na ja … kei­ner sonst ist über die Al­ters­li­nie ge­kom­men«, sag­te Ron. »Nicht mal Fred und Ge­or­ge. Wie hast du’s ge­macht – mit dem Tar­n­um­hang?«


  »Mit dem Tar­n­um­hang wäre ich nicht über die­se Li­nie ge­kom­men«, sag­te Har­ry lang­sam.


  »Na gut«, sag­te Ron. »Ich dach­te nur, du hät­test es mir sa­gen kön­nen, wenn es der Um­hang ge­we­sen wäre … da hät­ten wir im­mer­hin bei­de drun­ter­ge­passt, oder? Aber du hast was an­de­res ge­fun­den?«


  »Hör zu«, sag­te Har­ry, »ich hab mei­nen Na­men nicht in die­sen Kelch ge­wor­fen. Je­mand an­de­res muss es ge­tan ha­ben.«


  Ron hob die Brau­en. »War­um soll­te je­mand das tun?«


  »Weiß ich nicht«, sag­te Har­ry. Er hat­te das Ge­fühl, es wür­de auf pein­li­che Art schau­rig klin­gen, wenn er sa­gen wür­de, »um mich zu tö­ten«.


  Ron zog die Au­gen­brau­en so weit hoch, dass sie un­ter sei­nen Haa­ren zu ver­schwin­den schie­nen.


  »Es ist schon in Ord­nung, mir je­den­falls kannst du die Wahr­heit er­zäh­len«, sag­te er. »Wenn du nicht willst, dass es alle er­fah­ren, schön, aber ich weiß nicht, war­um du auch noch an­fängst zu lü­gen, du hast ja nicht ein­mal Är­ger ge­kriegt, oder? Die­se Freun­din der fet­ten Dame, Vi­o­let, hat uns schon al­les er­zählt. Dum­b­le­do­re lässt dich teil­neh­men. Tau­send Gal­le­o­nen Preis­geld, aber hal­lo. Und von den Prü­fun­gen bist du auch be­freit …«


  »Ich hab mei­nen Na­men nicht in die­sen Kelch ge­wor­fen!«, sag­te Har­ry mit ei­nem An­flug von Är­ger.


  »Jaah, schon gut«, er­wi­der­te Ron und klang da­bei ge­nau­so un­gläu­big wie Ce­d­ric. »Aber du hast doch heu­te Mor­gen ge­sagt, du hät­test es in der Nacht ge­tan, da­mit dich kei­ner sieht … ich bin nicht blöd, weißt du.«


  »Aber den Blöd­mann spielst du ziem­lich gut«, blaff­te ihn Har­ry an.


  »Jaah?«, sag­te Ron, und jetzt war kei­ne Spur ei­nes Grin­sens, ob echt oder falsch, auf sei­nem Ge­sicht. »Du willst jetzt si­cher schla­fen, Har­ry, ich den­ke, du musst mor­gen früh raus, für einen Fo­to­ter­min oder so was.«


  Ron zog die Vor­hän­ge sei­nes Him­mel­betts zu, und Har­ry stand an der Tür und starr­te auf den dun­kel­ro­ten Stoff, der nun einen der we­ni­gen Men­schen ver­barg, von de­nen er über­zeugt ge­we­sen war, dass sie ihm glau­ben wür­den.




   


  Die Eichung der Zauberstäbe


  Als Har­ry am Sonn­tag­mor­gen er­wach­te, wuss­te er zu­nächst nicht, war­um er sich so be­sorgt und nie­der­ge­schla­gen fühl­te. Dann über­kam ihn die Er­in­ne­rung an den Abend zu­vor. Er setz­te sich auf und riss die Bett­vor­hän­ge zur Sei­te, um auf der Stel­le mit Ron zu spre­chen, denn Ron muss­te ihm jetzt ein­fach glau­ben – doch dann sah er, dass Rons Bett leer war; of­fen­bar war er schon un­ten beim Früh­stück.


  Har­ry zog sich an und stieg die Wen­del­trep­pe in den Ge­mein­schafts­raum hin­un­ter. Kaum war er ein­ge­tre­ten, fin­gen sei­ne Mit­schü­ler, die schon ge­früh­stückt hat­ten, er­neut an zu klat­schen. Die Aus­sicht, in die Gro­ße Hal­le zu ge­hen und dort den an­de­ren Gryf­fin­dors zu be­geg­nen, die ihn eben­falls wie einen Hel­den fei­ern wür­den, war nicht be­son­ders ver­lo­ckend; doch soll­te er hier­blei­ben und sich von den Cree­vey-Brü­dern in die Zan­ge neh­men las­sen, die ihn be­geis­tert zu sich her­über­wink­ten? Ent­schlos­sen ging er zum Por­trät­loch, klet­ter­te hin­aus und sah sich plötz­lich Her­mi­ne ge­gen­über.


  »Hal­lo«, sag­te sie. In der Hand hat­te sie ein paar in Ser­vi­et­ten ge­wi­ckel­te Toast­bro­te. »Das hier ist für dich … hast du viel­leicht Lust auf einen Spa­zier­gang?«


  »Gute Idee«, sag­te Har­ry dank­bar.


  Sie gin­gen hin­un­ter, durch­quer­ten rasch die Ein­gangs­hal­le, gin­gen hin­aus und schlen­der­ten über den Ra­sen zum See hin­über, wo das am Ufer ver­täu­te Schiff der Durm­strangs sich schwa­rz im Was­ser spie­gel­te. Es war ein kal­ter Mor­gen, und wäh­rend sie im Ge­hen ihre Bro­te aßen, schil­der­te Har­ry ganz ge­nau, was am Abend zu­vor, nach­dem er den Gryf­fin­dor-Tisch ver­las­sen hat­te, ge­sche­hen war. Als er merk­te, dass Her­mi­ne ihm sei­ne Ge­schich­te ohne wei­te­re Nach­fra­gen glaub­te, fiel ihm ein schwe­rer Stein vom Her­zen.


  »Hör mal, na­tür­lich war mir klar, dass du dich nicht selbst ins Spiel ge­bracht hast«, sag­te sie, nach­dem er ihr ge­schil­dert hat­te, was in dem Raum hin­ter dem Lehrer­tisch ge­sche­hen war. »Du hät­test dein Ge­sicht se­hen sol­len, als Dum­b­le­do­re dei­nen Na­men aus­ge­ru­fen hat! Die Fra­ge ist nur, wer hat den Zet­tel wirk­lich ein­ge­wor­fen? Denn Moo­dy hat Recht, Har­ry … ich glau­be nicht, dass es ein Schü­ler ge­tan hat … kei­ner von uns hät­te es ge­schafft, den Kelch zu täu­schen oder über Dum­b­le­do­res Li­nie –«


  »Hast du Ron ge­se­hen?«, warf Har­ry ein.


  Her­mi­ne zö­ger­te.


  »Ähm … ja … er war beim Früh­stück«, sag­te sie.


  »Glaubt er im­mer noch, dass ich mei­nen Na­mens­zet­tel selbst ein­ge­wor­fen habe?«


  »Hmh … nein, ich den­ke nicht … ei­gent­lich nicht«, sag­te Her­mi­ne ver­le­gen.


  »Was soll das hei­ßen, ei­gent­lich nicht?«


  »Oh, Har­ry, ist das nicht klar?«, sag­te Her­mi­ne ver­zwei­felt. »Er ist nei­disch!«


  »Nei­disch?«, sag­te Har­ry un­gläu­big. »Nei­disch auf was? Will er sich viel­leicht vor der gan­zen Schu­le zum Dep­pen ma­chen?«


  »Sieh mal«, sag­te Her­mi­ne ge­dul­dig, »im­mer bist du es, der alle Auf­merk­sam­keit be­kommt, das weißt du doch. Na­tür­lich, du kannst nichts da­für«, füg­te sie rasch hin­zu, denn Har­ry riss em­pört den Mund auf. »Mir ist klar, du legst es nicht dar­auf an … aber – na ja – Ron hat so vie­le Brü­der, mit de­nen er sich zu Hau­se mes­sen muss, und du bist sein bes­ter Freund und bist rich­tig be­rühmt – wenn Leu­te auf dich zu­kom­men, wird er im­mer bei­sei­te­ge­drängt, und er steckt es weg und sagt nie ein Wort, aber ich glau­be, das war ihm nun doch zu viel …«


  »Groß­ar­tig«, sag­te Har­ry er­bit­tert. »Wirk­lich groß­ar­tig. Rich­te ihm von mir aus, dass ich je­der­zeit mit ihm tau­sche. Du kannst ihm ja sa­gen, er darf es ger­ne mal selbst aus­pro­bie­ren … wo ich auch hin­kom­me, stän­dig glot­zen mir die Leu­te auf die Stirn …«


  »Ich rich­te ihm gar nichts aus«, sag­te Her­mi­ne kurz an­ge­bun­den. »Sag es ihm selbst, nur so könnt ihr die Sa­che zwi­schen euch klä­ren.«


  »Ich lauf ihm doch nicht nach und helf ihm, er­wach­sen zu wer­den!«, sag­te Har­ry so laut, dass ei­ni­ge Eu­len in ei­nem na­hen Baum er­schro­cken auf­flat­ter­ten. »Viel­leicht glaubt er mir erst dann, dass ich es nicht zum Spaß ma­che, wenn ich mir den Hals bre­che oder –«


  »Das ist nicht ko­misch«, sag­te Her­mi­ne lei­se. »Das ist über­haupt nicht ko­misch.« Sie schien zu­tiefst be­un­ru­higt. »Har­ry, ich habe nach­ge­dacht – du weißt, was wir tun müs­sen, so­bald wir wie­der im Schloss sind?«


  »Al­ler­dings, Ron einen saf­ti­gen Tritt in den –«


  »An Si­ri­us schrei­ben. Du musst ihm sa­gen, was pas­siert ist. Er hat dich ge­be­ten, ihn über al­les, was in Hog­warts ge­schieht, auf dem Lau­fen­den zu hal­ten … mir kommt es vor, als hät­te er bei­na­he er­war­tet, dass so et­was pas­siert. Hier, ich hab ein Blatt Per­ga­ment und eine Fe­der mit­ge­bracht –«


  »Nun be­ru­hi­ge dich doch«, sag­te Har­ry und sah sich um, ob je­mand lausch­te, doch au­ßer ih­nen war nie­mand hier drau­ßen. »Er ist wie­der ins Land ge­kom­men, nur weil mei­ne Na­r­be ge­ziept hat. Wahr­schein­lich kommt er gleich mit Rie­sen­ka­ra­cho ins Schloss ge­rauscht, wenn ich ihm sage, dass mich je­mand ins Tri­ma­gi­sche Tur­nier ge­schmug­gelt hat –«


  »Das wür­de er si­cher von dir er­fah­ren wol­len«, sag­te Her­mi­ne be­harr­lich. »Und er wird es oh­ne­hin raus­fin­den –«


  »Wie?«


  »Har­ry, das wird doch kein Ge­heim­nis blei­ben«, sag­te Her­mi­ne mit gro­ßem Ernst. »Die­ses Tur­nier ist be­rühmt, und du bist be­rühmt, ich wäre wirk­lich über­rascht, wenn der Ta­ges­pro­phet nichts dar­über brin­gen wür­de, dass du teil­nimmst … du stehst doch schon in je­dem zwei­ten Buch über Du-weißt-schon-wen … und Si­ri­us wür­de es lie­ber von dir selbst er­fah­ren, da bin ich mir si­cher.«


  »Schon gut, ich schreib ihm«, sag­te Har­ry und warf sein letz­tes Stück Toast in den See. Sie war­te­ten eine Wei­le und be­ob­ach­te­ten, wie es zu­nächst auf dem Was­ser trieb, bis ein mäch­ti­ger Grei­f­arm aus der Tie­fe her­auf­s­tieß und es mit sich hin­un­ter­riss. Dann kehr­ten sie zum Schloss zu­rück.


  »Wes­sen Eule soll ich denn los­schi­cken?«, sag­te Har­ry, als sie die Trep­pen hoch­stie­gen. »Er hat doch ge­schrie­ben, ich sol­le Hed­wig nicht mehr neh­men.«


  »Frag doch Ron, ob er dir nicht –«


  »Ich frag Ron gar nichts«, sag­te Har­ry lust­los.


  »Dann leih dir eine von den Schu­leu­len, die sind für alle da«, sag­te Her­mi­ne.


  Sie stie­gen hoch in die Eu­le­rei. Her­mi­ne reich­te Har­ry ein Stück Per­ga­ment, eine Fe­der und ein Tin­ten­fass, dann schlen­der­te sie an den lan­gen Rei­hen von Sitz­stan­gen ent­lang und be­trach­te­te die vie­len ver­schie­de­nen Eu­len, wäh­rend Har­ry sich an die Wand setz­te und sei­nen Brief schrieb.


  

    Lie­ber Si­ri­us,


    du hast mir ge­schrie­ben, ich sol­le dich über das, was in Hog­warts pas­siert, auf dem Lau­fen­den hal­ten, also los geht’s: Ich weiß nicht, ob du es schon ge­hört hast, je­den­falls fin­det die­ses Jahr das Tri­ma­gi­sche Tur­nier statt und am Sams­tag­abend wur­de ich zum vier­ten Cham­pi­on ge­wählt. Ich weiß nicht, wer mei­nen Na­men in den Feu­er­kelch ge­wor­fen hat, ich je­den­falls war es nicht. Der an­de­re Hog­warts-Cham­pi­on ist Ce­d­ric Dig­go­ry von den Huffle­puffs.


     


    An die­ser Stel­le hielt er inne und über­leg­te. Es dräng­te ihn, über sei­ne Angst zu schrei­ben, die seit letz­ter Nacht wie ein rie­si­ger Kno­ten in sei­ner Brust saß, doch ihm fiel nicht ein, wie er dies in Wor­te fas­sen soll­te, und so tauch­te er die Fe­der wie­der ins Tin­ten­fass und schrieb nur:


     


    Ich hof­fe, dir geht es gut und Sei­den­schna­bel auch.


    Har­ry


  


  »Fer­tig«, sag­te er zu Her­mi­ne, stand auf und klopf­te sich das Stroh vom Um­hang. So­fort kam Hed­wig auf sei­ne Schul­ter ge­flat­tert und streck­te ein Bein aus.


  »Ich kann dich nicht neh­men«, er­klär­te ihr Har­ry und sah sich nach den Schu­leu­len um. »Ich muss eine von dei­nen Kol­le­gin­nen schi­cken …«


  Hed­wig stieß einen lau­ten Schrei aus und flat­ter­te so ab­rupt los, dass ihre Kral­len in sei­ne Schul­ter schnit­ten. Wäh­rend Har­ry sei­nen Brief an das Bein ei­ner gro­ßen Schlei­e­r­eu­le band, kehr­te sie ihm be­harr­lich den Rü­cken zu. Als die Schlei­e­r­eu­le dann los­ge­flo­gen war, streck­te Har­ry die Hand aus, um Hed­wig zu strei­cheln, doch sie kla­cker­te nur zor­nig mit dem Schna­bel und flat­ter­te ins Da­ch­ge­rüst da­von.


  »Erst Ron und dann auch noch du«, sag­te Har­ry wü­tend. »Ich kann doch nichts da­für.«


  Har­ry hat­te die lei­se Hoff­nung ge­hegt, es wür­de ihm bes­ser ge­hen, so­bald alle sich an den Ge­dan­ken ge­wöhnt hat­ten, dass er Cham­pi­on war, doch der Tag dar­auf zeig­te ihm, wie falsch er da­mit lag. Er konn­te den an­de­ren Mit­schü­lern nicht län­ger aus dem Weg ge­hen, da er jetzt wie­der Un­ter­richt hat­te – und es war klar, dass die Schü­ler der an­de­ren Häu­ser, ge­nau wie die Gryf­fin­dors, dach­ten, er hät­te sich selbst für das Tur­nier be­wor­ben. Im Ge­gen­satz zu den Gryf­fin­dors je­doch schie­nen sie nicht be­ein­druckt.


  Die Huffle­puffs, die nor­ma­le­r­wei­se glän­zend mit ih­nen aus­ka­men, zeig­ten sich er­staun­lich ab­wei­send ge­gen alle Gryf­fin­dors. Eine Stun­de Kräu­ter­kun­de reich­te, um ih­nen das kla­rzu­ma­chen. Es war of­fen­sicht­lich, dass die Huffle­puffs dach­ten, Har­ry hät­te ih­rem Cham­pi­on die Schau ge­stoh­len; viel­leicht setz­te sich die­ser Ge­dan­ke bei ih­nen umso stär­ker fest, als die Huffle­puffs bis­lang nur we­nig Ruhm ge­ern­tet hat­ten und Ce­d­ric, der einst Gryf­fin­dor im Quid­ditch ge­schla­gen hat­te, ei­ner der we­ni­gen war, die je Lor­bee­ren für das Haus ge­holt hat­ten. Er­nie Mac­mil­lan und Jus­tin Finch-Flet­chley, mit de­nen Har­ry sich sonst gut ver­stand, re­de­ten nicht mehr mit ihm, ob­wohl sie am sel­ben Setz­kas­ten stan­den und Sprin­gen­de Knol­len um­topf­ten. Da­für lach­ten sie spöt­tisch, als sich eine der Sprin­gen­den Knol­len Har­rys Griff ent­wand und ihm knall­hart ins Ge­sicht schlug. Auch Ron sprach nicht mehr mit Har­ry. Her­mi­ne saß zwi­schen ih­nen und mach­te sehr ge­zwun­ge­ne Kon­ver­sa­ti­on. Doch wäh­rend bei­de ihr ganz wie im­mer ant­wor­te­ten, ver­mie­den sie es, sich ge­gen­sei­tig in die Au­gen zu se­hen. Har­ry hat­te das Ge­fühl, so­gar Pro­fes­sor Sp­rout sei nicht gut auf ihn zu spre­chen – schließ­lich war sie die Lei­te­rin des Hau­ses Huffle­puff.


  Un­ter ge­wöhn­li­chen Um­stän­den hät­te er sich dar­auf ge­freut, Ha­grid zu tref­fen, doch Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe hieß auch, dass sie auf die Sly­the­r­ins tra­fen – das ers­te Mal seit sei­ner Wahl zum Cham­pi­on hat­te er wie­der mit ih­nen zu tun.


  Wie ab­zu­se­hen kam Ma­l­foy mit je­nem hä­mi­schen Grin­sen, das be­reits mit ihm ver­wach­sen war, auf Ha­grids Hüt­te zu.


  »Aaah, seht her, Jungs, der Cham­pi­on per­sön­lich«, sag­te er zu Crab­be und Goy­le, so­bald sie nah ge­nug wa­ren, dass Har­ry ihn hö­ren konn­te. »Habt ihr eure Au­to­gramm­bü­cher da­bei? Dann holt euch bes­ser gleich eine Un­ter­schrift, ich bin mir nicht si­cher, ob er noch lan­ge un­ter uns weilt … die Hälf­te der Tur­nier-Cham­pi­ons ist um­ge­kom­men … wie lan­ge, glaubst du, hältst du es aus, Pot­ter? Zehn Mi­nu­ten in der ers­ten Run­de, schät­ze ich.«


  Crab­be und Goy­le johl­ten krie­che­risch, doch Ma­l­foy ver­stumm­te plötz­lich, denn Ha­grid kam hin­ter sei­ner Hüt­te her­vor, in den Ar­men einen wack­li­gen Sta­pel Holz­kis­ten, die je­weils einen präch­tig ge­die­he­nen Knall­rümp­fi­gen Krö­ter ent­hiel­ten. Zum Ent­set­zen der Klas­se ver­kün­de­te Ha­grid, der Grund, war­um die Krö­ter sich ge­gen­sei­tig um­bräch­ten, sei ganz ein­fach zu viel an­ge­stau­te Ener­gie, und die The­ra­pie be­ste­he dar­in, dass sich je­der von ih­nen einen Krö­ter neh­me, eine Lei­ne an ihm be­fes­ti­ge und einen klei­nen Spa­zier­gang mit ihm ma­che. Das ein­zig Gute an Ha­grids Aus­füh­run­gen war, dass sie Ma­l­foy auf an­de­re Ge­dan­ken brach­ten.


  »Die­se Vie­cher spa­zie­ren füh­ren?«, sag­te er an­ge­wi­dert und starr­te in eine der Kis­ten. »Und wo ge­nau sol­len wir die Lei­ne be­fes­ti­gen? Um den Sta­chel, den Knall­rumpf oder den Saug­napf?«


  »Um die Mit­te«, sag­te Ha­grid und mach­te es so­gleich vor. »Ähm – viel­leicht zieht ihr eure Dra­chen­haut­hand­schu­he über, nur so zur Vor­sicht, nich. Har­ry – komm doch mal her und hilf mir mit die­sem Gro­ßen da …«


  In Wahr­heit woll­te Ha­grid ein we­nig ab­seits von der Klas­se ein Wort mit Har­ry wech­seln.


  Er war­te­te, bis die an­de­ren mit ih­ren Krö­tern los­mar­schiert wa­ren, dann wand­te er sich Har­ry zu und sag­te mit erns­ter Mie­ne: »Also – du kämpfst mit, Har­ry. Im Tur­nier. Schul-Schäm­pi­on.«


  »Ei­ner der Cham­pi­ons«, be­rich­tig­te ihn Har­ry.


  Ha­grids kä­fer­schwa­r­ze Au­gen sa­hen sehr be­un­ru­higt un­ter sei­nen wil­den Brau­en her­vor. »Kei­ne Ah­nung, wer dich da rein­ge­bracht hat, Har­ry?«


  »Du glaubst mir also, dass ich es nicht war?«, sag­te Har­ry und konn­te kaum ver­ber­gen, wie un­end­lich dank­bar er für Ha­grids Wor­te war.


  »Na­tür­lich«, grum­mel­te Ha­grid. »Du sagst, du warst es nich, und ich glaub dir – und Dum­b­le­do­re glaubt dir näm­lich auch.«


  »Wenn ich nur wüss­te, wer es wirk­lich war«, sag­te Har­ry er­bit­tert.


  Sie sa­hen hin­über auf den Ra­sen; Har­rys Mit­schü­ler hat­ten sich weit über das Ge­län­de ver­teilt und alle hat­ten enor­me Schwie­rig­kei­ten mit den Krö­tern. Sie wa­ren in­zwi­schen über einen Me­ter lang und hat­ten ge­wal­ti­ge Kräf­te ent­wi­ckelt. Auch wa­ren sie nicht mehr scha­len- und fa­rb­los, son­dern hat­ten eine Art di­cken, gräu­lich glän­zen­den Pan­zer aus­ge­bil­det. Sie sa­hen aus wie eine Kreu­zung zwi­schen ei­nem Rie­sen­s­kor­pi­on und ei­ner lan­gen Krab­be – doch Köp­fe oder Au­gen wa­ren im­mer noch nicht zu er­ken­nen. We­gen ih­rer un­ge­heu­ren Kräf­te wa­ren sie kaum noch zu bän­di­gen.


  »Sieht ganz da­nach aus, als hät­ten sie Spaß da­bei, oder?«, sag­te Ha­grid mun­ter. Har­ry nahm an, dass er die Krö­ter mein­te, denn sei­ne Mit­schü­ler hat­ten mit Si­cher­heit kei­nen Spaß; hin und wie­der ex­plo­dier­te ei­ner der Krö­ter­rümp­fe mit ei­nem er­schre­ckend lau­ten Knall, und das Ge­schöpf schleu­der­te ein paar Me­ter nach vorn. Nicht we­ni­ge Schü­ler rutsch­ten, die Lei­ne in der Hand, bäuch­lings über den Ra­sen und ver­such­ten ver­zwei­felt, wie­der auf die Bei­ne zu kom­men.


  »Ach, ich weiß nicht, Har­ry«, seufz­te Ha­grid plötz­lich und sah ihn mit be­sorg­ter Mie­ne an. »Schul-Schäm­pi­on … dir scheint auch al­les in den Schoß zu fal­len, oder?«


  Har­ry ant­wor­te­te nicht. Ja, al­les schien ihm in den Schoß zu fal­len … das war un­ge­fähr das, was Her­mi­ne bei ih­rem Spa­zier­gang um den See ge­sagt hat­te, und das war ihr zu­fol­ge der Grund, war­um Ron nicht mehr mit ihm sprach.


  Die nächs­ten Tage ge­hör­ten zu den schlimms­ten, die Har­ry in Hog­warts je er­lebt hat­te. Ganz ähn­lich war es ihm schon ein­mal wäh­rend je­ner Mo­na­te im zwei­ten Schul­jahr er­gan­gen, als fast alle in Hog­warts ihn ver­däch­tigt hat­ten, sei­ne Mit­schü­ler an­zu­grei­fen. Doch da­mals hat­te Ron auf sei­ner Sei­te ge­stan­den. Har­ry hat­te das Ge­fühl, wenn Ron nur wie­der sein Freund wäre, könn­te er das Ver­hal­ten der an­de­ren leich­ter er­tra­gen, doch auf kei­nen Fall woll­te er ver­su­chen, wie­der mit Ron zu spre­chen, wenn Ron selbst es nicht woll­te. So blieb er ein­sam und be­kam die Ab­nei­gung der an­de­ren täg­lich zu spü­ren.


  Die Huffle­puffs konn­te er ver­ste­hen, auch wenn er es nicht gut fand, wie sie sich auf­führ­ten; im­mer­hin hat­ten sie ih­ren ei­ge­nen Cham­pi­on, den sie un­ter­stüt­zen muss­ten. Von den Sly­the­r­ins er­war­te­te er oh­ne­hin nichts an­de­res als fie­se Be­lei­di­gun­gen – dort war er seit lan­gem ver­hasst, da er bei den Gryf­fin­dors oft tat­kräf­tig mit­ge­hol­fen hat­te, die Sly­the­r­ins zu be­sie­gen, so­wohl im Quid­ditch als auch im Schul­wett­kampf der Häu­ser. Doch er hat­te dar­auf ge­setzt, dass we­nigs­tens die Ra­ven­claws sich dazu durch­rin­gen wür­den, ihn eben­so eif­rig zu un­ter­stüt­zen wie Ce­d­ric. Und dar­in hat­te er sich ge­irrt. Die meis­ten Ra­ven­claws schie­nen zu glau­ben, er sei nur dar­auf aus, noch mehr Ruhm zu ern­ten, und habe des­halb dem Kelch sei­nen Na­men un­ter­ge­scho­ben.


  Hin­zu kam, dass Ce­d­ric einen viel bes­ser aus­se­hen­den Cham­pi­on her­gab als Har­ry. Ce­d­ric war mit sei­ner ge­ra­den Nase, sei­nem dunk­len Haar und sei­nen grau­en Au­gen un­ge­wöhn­lich hübsch, und es war schwer zu sa­gen, wer die­ser Tage mehr Auf­merk­sam­keit be­kam, Ce­d­ric oder Vik­tor Krum. Tat­säch­lich be­ob­ach­te­te Har­ry ei­nes Ta­ges beim Mit­tag­es­sen die­sel­ben Mäd­chen aus der sechs­ten Klas­se, die so scha­rf auf Krums Au­to­gramm ge­we­sen wa­ren, wie sie Ce­d­ric an­fleh­ten, sei­nen Na­mens­zug auf ihre Schul­ta­schen zu schrei­ben.


  Un­ter­des­sen war­te­te er im­mer noch auf eine Ant­wort von Si­ri­us. Hed­wig wei­ger­te sich, auch nur in sei­ne Nähe zu kom­men, Pro­fes­sor Tre­law­ney sag­te sei­nen Tod mit noch grö­ße­rer Be­stimmt­heit als sonst vor­aus, und bei Pro­fes­sor Flit­wick war er so schlecht im Auf­ru­fe­zau­bern, dass er noch eine Ex­tra­por­ti­on Haus­auf­ga­ben be­kam – als Ein­zi­ger, ab­ge­se­hen von Ne­ville.


  »Im Grun­de ist es gar nicht so schwer«, ver­such­te ihn Her­mi­ne auf­zu­mun­tern, als sie nach Flit­wicks Un­ter­richt hin­aus­gin­gen – wäh­rend der gan­zen Stun­de hat­te sie ir­gend­wel­che Ge­gen­stän­de durchs Zim­mer und in ihre Hän­de flie­gen las­sen, als wäre sie ein merk­wür­di­ger Ma­gnet für Ta­fel­schwäm­me, Pa­pier­kör­be und Lu­n­as­ko­pe. »Du hast dich ein­fach nicht rich­tig kon­zen­triert –«


  »Und war­um wohl?«, sag­te Har­ry nie­der­ge­schla­gen. Und in die­sem Au­gen­blick ging Ce­d­ric Dig­go­ry vor­bei, um­ringt von ei­ner Schar ge­ziert lä­cheln­der Mäd­chen, die Har­ry an­sa­hen, als ob er ein be­son­ders gro­ßer Knall­rümp­fi­ger Krö­ter wäre. »Na ja – ist doch egal, oder? Ich kann mich ja auf heu­te Nach­mit­tag freu­en, Dop­pel­stun­de Zau­ber­trän­ke …«


  Die Dop­pel­stun­de Zau­ber­trän­ke war im­mer ein schreck­li­ches Er­leb­nis, doch jetzt war es die rei­ne Fol­ter. An­dert­halb Stun­den lang mit Sna­pe und den Sly­the­r­ins in einen Ker­ker ge­sperrt zu sein, die alle ent­schlos­sen schie­nen, Har­ry so schwer wie mög­lich zu be­stra­fen, weil er es ge­wagt hat­te, Schul-Cham­pi­on zu wer­den, das war so ziem­lich das Un­an­ge­nehms­te, was Har­ry sich vor­stel­len konn­te. Einen Frei­tag hat­te er schon durch­ge­stan­den, mit Her­mi­ne an sei­ner Sei­te, die ihm stän­dig »Scher dich nicht drum, lass sie re­den« zu­mur­mel­te, und er wuss­te nicht, war­um es ihm heu­te bes­ser er­ge­hen soll­te.


  Als er nach dem Mit­tag­es­sen mit Her­mi­ne vor Sna­pes Ker­ker an­kam, war­te­ten die Sly­the­r­ins be­reits an der Tür, und aus­nahms­los alle tru­gen gro­ße An­ste­cker an den Um­hän­gen. Einen über­dreh­ten Mo­ment lang dach­te Har­ry, es sei­en B.ELFE.R-An­ste­cker – dann sah er, dass alle die­sel­be Auf­schrift in ro­ten Leucht­buch­sta­ben tru­gen, die durch das Däm­mer­licht des Keller­gangs strahl­ten:


  

    Ich bin für CE­D­RIC DIG­GO­RY –


    den WAH­REN Hog­warts-Cham­pi­on!


  


  »Ge­fällt’s dir, Pot­ter?«, sag­te Ma­l­foy laut, als Har­ry nä­her trat. »Und das ist nicht al­les – sieh mal!«


  Er drück­te mit dem Fin­ger auf den An­ste­cker, die Schrift ver­schwand und dann er­schie­nen leuch­tend grü­ne Let­tern:


  

    POT­TER STINKT


  


  Die Sly­the­r­ins brüll­ten vor La­chen. Nun drück­ten auch die an­de­ren auf ihre An­ste­cker und schließ­lich leuch­te­te im gan­zen Um­kreis die Bot­schaft POT­TER STINKT. Har­ry spür­te, wie Hit­ze in ihm auf­wall­te und in Hals und Ge­sicht stieg.


  »Un­glaub­lich wit­zig«, sag­te Her­mi­ne tro­cken zu Pan­sy Par­kin­son und ih­rer Ban­de Sly­the­rin-Mäd­chen, die sich be­son­ders amü­sier­ten, »wirk­lich sehr ein­falls­reich.«


  Ron stand mit Dean und Se­a­mus an der Wand. Er lach­te nicht, doch er sprang Har­ry auch nicht bei.


  »Willst du einen, Gran­ger?«, sag­te Ma­l­foy und hielt ihr einen An­ste­cker hin. »Ich hab sie kis­ten­wei­se. Aber be­rühr bloß nicht mei­ne Hand. Ich hab sie ge­ra­de ge­wa­schen, und ich will nicht, dass eine Schlamm­b­lü­te­rin sie ein­schleimt.«


  Es war, als ob der Zorn, den Har­ry nun seit Ta­gen mit sich her­um­trug, einen Damm in sei­ner Brust durch­brach. Er hat­te sei­nen Zau­ber­stab in der Hand, be­vor er recht wuss­te, was er tat. Ei­ni­ge Um­ste­hen­de stürz­ten so­fort in den Keller­gang da­von.


  »Har­ry!«, warn­te ihn Her­mi­ne.


  »Jetzt mach schon, Pot­ter«, sag­te Ma­l­foy lei­se und zog eben­falls sei­nen Zau­ber­stab. »Moo­dy ist nicht hier, um dich auf den Schoß zu neh­men – tu’s doch, wenn du den Mumm dazu hast –«


  Den Bruch­teil ei­ner Se­kun­de lang sa­hen sie sich in die Au­gen, und dann, in ge­nau dem­sel­ben Mo­ment, grif­fen sie an.


  »Fur­nun­cu­lus!«, rief Har­ry.


  »Densau­geo!«, schrie Ma­l­foy.


  Licht­blit­ze schos­sen aus bei­den Zau­ber­stä­ben, tra­fen sich in der Luft und schleu­der­ten sich aus der Bahn – Har­rys Blitz­strahl traf Goy­le im Ge­sicht, der Ma­l­foys traf Her­mi­ne. Goy­le jaul­te auf und schlug die Hän­de auf sei­ne Nase, wo gro­ße, häss­li­che Bla­sen auf­quol­len – Her­mi­ne, pa­nisch wim­mernd, press­te die Hän­de auf den Mund.


  »Her­mi­ne!« Ron stürm­te her­bei, um zu se­hen, was ihr pas­siert war.


  Har­ry wand­te sich um und sah, wie Ron Her­mi­nes Hän­de von ih­rem Ge­sicht zog. Es war kein schö­ner An­blick. Her­mi­nes Vor­der­zäh­ne – oh­ne­hin schon über­durch­schnitt­lich lang – wuch­sen mit alar­mie­ren­der Ge­schwin­dig­keit; mehr und mehr nahm sie das Aus­se­hen ei­nes Bi­bers an und ihre Zäh­ne wuch­sen wei­ter, über ihre Un­ter­lip­pe hin­aus, auf ihr Kinn zu – in ih­rer Pa­nik tas­te­te sie da­nach und schrie von Grau­en ge­packt auf.


  »Was soll die­ser Krach hier?«, sag­te eine lei­se, eis­kal­te Stim­me. Sna­pe war ge­kom­men.


  Die Sly­the­r­ins re­de­ten laut durch­ein­an­der, um ihre Sicht der Din­ge los­zu­wer­den. Sna­pe deu­te­te mit ei­nem lan­gen gel­ben Fin­ger auf Ma­l­foy und sag­te: »Er­klä­re.«


  »Pot­ter hat mich an­ge­grif­fen, Sir –«


  »Wir ha­ben uns gleich­zei­tig an­ge­grif­fen!«, rief Har­ry.


  »– und er hat Goy­le ge­trof­fen – se­hen Sie –«


  Sna­pe mus­ter­te Goy­les Ge­sicht, das nun nach et­was aus­sah, das in ein Buch über Gift­pil­ze ge­hör­te.


  »Kran­ken­flü­gel, Goy­le«, sag­te Sna­pe ru­hig.


  »Ma­l­foy hat Her­mi­ne ge­trof­fen!«, sag­te Ron. »Se­hen Sie!«


  Er zwang Her­mi­ne, Sna­pe ihre Zäh­ne zu zei­gen – sie tat ihr Bes­tes, um sie mit den Hän­den zu ver­ber­gen, was je­doch schwie­rig war, denn jetzt wa­ren sie schon an ih­rem Kra­gen vor­bei­ge­wach­sen. Pan­sy Par­kin­son und die an­de­ren Sly­the­rin-Mäd­chen krümm­ten sich hin­ter Sna­pes Rü­cken laut­los vor La­chen und deu­te­ten mit den Fin­gern auf Her­mi­ne.


  Sna­pe sah Her­mi­ne kalt an, dann sag­te er: »Ich sehe kei­nen Un­ter­schied.«


  Her­mi­ne ließ ein Wim­mern hö­ren; ihre Au­gen füll­ten sich mit Trä­nen, sie dreh­te sich auf den Fer­sen um und rann­te, rann­te in den Keller­gang hin­ein und ver­schwand.


  Viel­leicht war es ein Glück, dass Har­ry und Ron gleich­zei­tig be­gan­nen Sna­pe an­zu­schrei­en; ein Glück, dass ihr Ge­schrei an den stei­ner­nen Kel­ler­wän­den wi­der­hall­te, denn aus dem lau­ten Stim­men­ge­wirr konn­te Sna­pe nicht ge­nau her­aus­hö­ren, als was sie ihn al­les be­schimpf­ten. Das We­sent­li­che al­ler­dings be­kam er mit.


  »Schau­en wir mal«, sag­te er, ölig wie noch nie. »Fünf­zig Punk­te Ab­zug für Gryf­fin­dor und Nach­sit­zen für Pot­ter und Weas­ley. Jetzt aber rein oder ihr bleibt eine Wo­che im Kel­ler.«


  In Har­rys Oh­ren rausch­te es. So un­ge­recht war das al­les, dass er Sna­pe am liebs­ten in tau­send schlei­mi­ge Stü­cke zer­flucht hät­te. Er ging an Sna­pe vor­bei und an Rons Sei­te in den hin­te­ren Teil des Ker­kers, wo er sei­ne Ta­sche auf einen Tisch knall­te. Auch Ron beb­te vor Zorn – einen Mo­ment lang hat­te Har­ry das Ge­fühl, al­les sei wie­der wie frü­her, doch dann wand­te sich Ron ab, ließ ihn al­lein am Tisch zu­rück und setz­te sich zu Dean und Se­a­mus. Vorn in der ers­ten Rei­he dreh­te Ma­l­foy Sna­pe den Rü­cken zu, grins­te und drück­te auf sei­nen An­ste­cker. POT­TER STINKT flamm­te durch den Ker­ker.


  Har­ry saß da und starr­te Sna­pe an, der zu re­den be­gon­nen hat­te, und er stell­te sich vor, dass Sna­pe schreck­li­che Din­ge zu­stie­ßen … wenn er nur wüss­te, wie die­ser Cru­cia­tus-Fluch funk­tio­nier­te … er wür­de Sna­pe flach auf den Rü­cken le­gen wie die­se Spin­ne und zu­cken und zap­peln las­sen …


  »Ge­gen­gif­te!«, sag­te Sna­pe und sah sie mit be­droh­lich fun­keln­den kal­ten schwa­r­zen Au­gen an. »Ihr soll­tet in­zwi­schen eure Re­zep­te vor­be­rei­tet ha­ben. Ihr wer­det jetzt mit al­ler Sorg­falt eure Tink­tu­ren zu­be­rei­ten, und dann wer­den wir je­man­den aus­su­chen, an dem wir eine da­von aus­pro­bie­ren …«


  Sna­pe such­te Har­rys Blick, und Har­ry wuss­te ge­nau, was ihm be­vor­stand. Sna­pe wür­de ihn ver­gif­ten. Har­ry sah sich schon sei­nen Kes­sel pa­cken, nach vorn spur­ten und ihn über Sna­pes fet­ti­gen Kopf stül­pen –


  Und dann riss ihn ein Klop­fen an der Tür aus den Ge­dan­ken.


  Es war Co­lin Cree­vey; er streck­te den Kopf durch den Tür­spalt, strahl­te in Har­rys Rich­tung und ging nach vorn zu Sna­pes Tisch.


  »Ja?«, sag­te Sna­pe schroff.


  »Bit­te, Sir, ich soll Har­ry Pot­ter nach oben brin­gen.«


  Sna­pe sah an sei­ner Ha­ken­na­se ent­lang hin­un­ter auf Co­lin, dem das Lä­cheln auf dem be­geis­ter­ten Ge­sicht so­fort ge­fror.


  »Pot­ter hat hier noch eine Stun­de Zau­ber­trän­ke ab­zu­sit­zen«, sag­te Sna­pe kalt. »Er wird nach oben kom­men, wenn der Un­ter­richt zu Ende ist.«


  Co­lin lief rosa an.


  »Sir – Sir, Mr Bag­man will ihn spre­chen«, sag­te er auf­ge­regt. »Alle Cham­pi­ons müs­sen kom­men, ich glau­be, sie wol­len Fo­tos von ih­nen ma­chen …«


  Har­ry hät­te al­les ge­ge­ben, was er be­saß, wenn Co­lin nur nicht die letz­ten Wor­te aus­ge­spro­chen hät­te. Aus den Au­gen­win­keln sah er zu Ron hin­über, doch Ron starr­te ver­bis­sen an die De­cke.


  »Von mir aus«, fauch­te Sna­pe. »Pot­ter, lass dei­ne Sa­chen hier, du kommst so schnell wie mög­lich zu­rück, ich will dein Ge­gen­gift tes­ten.«


  »Bit­te, Sir, er muss sei­ne Sa­chen mit­neh­men«, pieps­te Co­lin. »Alle Cham­pi­ons –«


  »Schon gut!«, blaff­te Sna­pe. »Pot­ter, nimm dei­ne Ta­sche und ver­schwin­de hier!«


  Har­ry warf sich die Ta­sche über die Schul­ter, stand auf und ging ei­lig auf die Tür zu. Als er zwi­schen den Ti­schen der Sly­the­r­ins hin­durch­ging, blink­te ihn von al­len Sei­ten POT­TER STINKT an.


  »Ist das nicht toll, Har­ry?«, sag­te Co­lin, kaum hat­te Har­ry die Ker­ker­tür hin­ter sich ge­schlos­sen. »Oder, Har­ry? Dass du Cham­pi­on bist!«


  »Ja, echt toll«, sag­te Har­ry matt, wäh­rend sie die Stu­fen zur Ein­gangs­hal­le hoch­gin­gen. »Wozu brau­chen sie Fo­tos, Co­lin?«


  »Für den Ta­ges­pro­phe­ten, glaub ich!«


  »Groß­ar­tig«, sag­te Har­ry lahm. »Ge­nau das, was mir fehlt. Noch mehr Rum­mel.«


  »Viel Glück!«, sag­te Co­lin, als sie vor dem Raum stan­den. Har­ry klopf­te und trat ein.


  Es war ein recht klei­nes Klas­sen­zim­mer; die meis­ten Ti­sche wa­ren nach hin­ten an die Wand ge­rückt wor­den, um in der Mit­te viel Platz zu schaf­fen; drei Ti­sche je­doch wa­ren längs der Ta­fel auf­ge­stellt und mit ei­nem lan­gen sam­te­nen Tuch be­deckt. Fünf Stüh­le stan­den hin­ter die­sen Ti­schen und auf ei­nem da­von saß Ludo Bag­man und un­ter­hielt sich mit ei­ner Hexe in magen­ta­ro­tem Um­hang. Har­ry hat­te sie noch nie ge­se­hen. Vik­tor Krum stand wie im­mer miss­ge­launt in ei­ner Ecke und sprach mit nie­man­dem. Ce­d­ric und Fleur un­ter­hiel­ten sich. Fleur sah um ei­ni­ges glü­ck­li­cher aus, als Har­ry sie bis­her ge­se­hen hat­te; im­mer wie­der, wenn sie den Kopf zu­rück­wa­rf, leuch­te­te ihr lan­ges Sil­ber­haar im Licht auf. Ein dick­bau­chi­ger Mann mit ei­ner gro­ßen schwa­r­zen Ka­me­ra in der Hand, aus der es ein we­nig rauch­te, be­ob­ach­te­te Fleur aus den Au­gen­win­keln.


  Bag­man, der plötz­lich be­merkt hat­te, dass Har­ry ein­ge­tre­ten war, sprang auf und kam be­schwingt auf ihn zu. »Aah, da ist er ja! Un­ser Cham­pi­on Num­mer vier! Komm her­ein, Har­ry, im­mer rein mit dir … kei­ne Sor­ge, es geht nur um die Ei­chung der Zau­ber­stä­be, die an­de­ren Schieds­rich­ter wer­den gleich da sein –«


  »Ei­chung der Zau­ber­stä­be?«, frag­te Har­ry ner­vös.


  »Wir müs­sen prü­fen, ob eure Zau­ber­stä­be in Ord­nung sind und kei­ne Pro­ble­me ma­chen, da sie doch die wich­tigs­ten Werk­zeu­ge für die kom­men­den Auf­ga­ben sind«, sag­te Bag­man. »Der Fach­mann ist ge­ra­de oben bei Dum­b­le­do­re. Und dann gibt es noch einen klei­nen Fo­to­ter­min. Darf ich vor­stel­len, Rita Kimm­korn«, füg­te er hin­zu und wies auf die Hexe mit dem magen­ta­ro­ten Um­hang, »sie schreibt für den Ta­ges­pro­phe­ten einen klei­nen Ar­ti­kel über das Tur­nier …«


  »Viel­leicht nicht ganz so klein, Ludo«, sag­te Rita Kimm­korn, die Au­gen auf Har­ry ge­rich­tet.


  Sie hat­te eine kunst­vol­le und auf­fäl­lig stei­fe Lo­cken­fri­sur, die über­haupt nicht zu ih­rem schwer­kief­ri­gen Ge­sicht pas­sen woll­te, und trug eine ju­we­len­be­setz­te Bril­le. Ihre di­cken Fin­ger, die den Griff ei­ner Kro­ko­dil­le­der­hand­ta­sche um­klam­mer­ten, en­de­ten in fünf Zen­ti­me­ter lan­gen, kar­me­sin­rot la­ckier­ten Fin­ger­nä­geln.


  »Wäre es viel­leicht mög­lich, dass ich rasch ein Wort mit Har­ry wechs­le, be­vor wir an­fan­gen?«, frag­te sie Bag­man, ohne den Blick von Har­ry ab­zu­wen­den. »Der jüngs­te Cham­pi­on, Sie wis­sen schon … da­mit das Gan­ze ein we­nig Pep kriegt?«


  »Na­tür­lich!«, rief Bag­man. »Das heißt – wenn Har­ry kei­ne Ein­wän­de hat?«


  »Ähm –«, sag­te Har­ry.


  »Wun­der­bar«, sag­te Rita Kimm­korn, und schon hat­ten ihre knall­ro­ten Kral­len­fin­ger Har­ry über­ra­schend fest am Ober­arm ge­packt. Sie bug­sier­te ihn hin­aus auf den Gang und öff­ne­te eine Tür ne­be­n­an.


  »Dort drin ist es doch viel zu laut für uns«, sag­te sie. »Se­hen wir mal … ah ja, hier ist es nett und ge­müt­lich.«


  Es war ein Be­sen­schrank. Har­ry starr­te sie an.


  »Komm mit, mein Lie­ber – so ist es recht – wun­der­bar«, sag­te Rita Kimm­korn, ließ sich vor­sich­tig auf ei­nem um­ge­kipp­ten Ei­mer nie­der, drück­te Har­ry hin­un­ter auf einen Papp­kar­ton und schloss die Tür. Es war stock­dun­kel. »Wol­len mal se­hen …«


  Sie ließ ihre Kro­ko­dil­le­der­hand­ta­sche auf­schnap­pen und zog eine Hand voll Ker­zen her­aus, die sie mit ei­nem Schlen­ker ih­res Zau­ber­stabs ent­zün­de­te und in der Luft schwe­ben ließ, so dass sie se­hen konn­ten, was sie ta­ten.


  »Du hast doch nichts da­ge­gen, Har­ry, wenn ich eine Flot­te-Schrei­be-Fe­der be­nut­ze? Dann kann ich in al­ler Ruhe mit dir re­den …«


  »Eine was?«


  Rita Kimm­korns Lä­cheln wur­de im­mer brei­ter. Har­ry zähl­te drei Gold­zäh­ne. Sie steck­te die Hand er­neut in die Kro­ko­dil­le­der­ta­sche und zog eine lan­ge gift­grü­ne Fe­der und eine Rol­le Per­ga­ment her­vor, die sie auf ei­ner Lat­ten­kis­te mit Mrs Sko­wers All­zweck-Ma­gi­sche-Sau­e­rei-Ent­fer­ner zwi­schen sich und Har­ry aus­roll­te. Sie nahm die Spit­ze der grü­nen Fe­der in den Mund, saug­te kurz mit of­fen­sicht­li­chem Ge­nuss dar­an, dann stell­te sie die Fe­der senk­recht auf das Per­ga­ment, wo sie zit­ternd auf der Spit­ze ste­hen blieb.


  »Pro­be … mein Name ist Rita Kimm­korn, Re­por­te­rin des Ta­ges­pro­phe­ten.«


  Har­ry sah rasch hin­un­ter auf die Fe­der. Kaum hat­te Rita Kimm­korn den Mund zu­ge­macht, be­gann die grü­ne Fe­der schwung­voll über das Per­ga­ment zu flie­gen:


  

    Die at­trak­ti­ve Blon­di­ne Rita Kimm­korn (43), de­ren feu­ri­ge Fe­der manch einen auf­ge­bläh­ten Ruf durch­lö­chert hat –


  


  »Wun­der­bar«, sag­te Rita Kimm­korn er­neut, riss das be­schrie­be­ne Stück Per­ga­ment ab, zer­knüll­te es und steck­te es in ihre Hand­ta­sche. Dann beug­te sie sich zu Har­ry hin­über und sag­te: »Nun, Har­ry … war­um hast du dich ent­schlos­sen, am Tri­ma­gi­schen Tur­nier teil­zu­neh­men?«


  »Ähm –«, sag­te Har­ry, doch die Fe­der lenk­te ihn ab. Ob­wohl er gar nichts sag­te, flitz­te sie über das Per­ga­ment und hin­ter­ließ als Spur einen fri­schen Satz:


  

    Eine häss­li­che Na­r­be, Er­in­ne­rung an sei­ne tra­gi­sche Ver­gan­gen­heit, ent­stellt den an­sons­ten durch­aus rei­zen­den Har­ry Pot­ter, des­sen Au­gen –


  


  »Ach­te nicht auf die Fe­der, Har­ry«, sag­te Rita Kimm­korn ge­bie­te­risch. Zö­gernd sah Har­ry zu ihr auf. »Nun – war­um hast du be­schlos­sen, am Tur­nier teil­zu­neh­men, Har­ry?«


  »Das hab ich nicht«, sag­te Har­ry. »Ich weiß nicht, wie mein Name in den Feu­er­kelch ge­ra­ten ist. Ich hab ihn je­den­falls nicht ein­ge­wor­fen.«


  Rita Kimm­korn hob eine mit kräf­ti­gem Stift nach­ge­zo­ge­ne Au­gen­braue. »Komm schon, Har­ry, du brauchst kei­ne Angst zu ha­ben, dass du Schwie­rig­kei­ten be­kommst. Wir wis­sen alle, dass du dich ei­gent­lich gar nicht hät­test be­wer­ben dür­fen. Aber mach dir dar­über kei­ne Ge­dan­ken. Un­se­re Le­ser ste­hen auf Re­bel­len.«


  »Aber ich habe mich wirk­lich nicht be­wor­ben«, wie­der­hol­te Har­ry. »Ich weiß nicht, wer –«


  »Wel­ches Ge­fühl hast du, wenn du an die kom­men­den Auf­ga­ben denkst?«, frag­te Rita Kimm­korn. »Bist du auf­ge­regt? Ner­vös?«


  »Im Grun­de hab ich noch nicht dar­über nach­ge­dacht … jaah, ner­vös viel­leicht schon«, sag­te Har­ry. Sein Ma­gen ver­krampf­te sich schmerz­haft, wäh­rend er sprach.


  »Es sind schon Cham­pi­ons ge­stor­ben!«, sag­te Rita Kimm­korn mun­ter. »Hast du über­haupt schon dar­an ge­dacht?«


  »Na ja … sie sa­gen, es sei die­ses Jahr viel si­che­rer«, sag­te Har­ry.


  Die Fe­der saus­te über das Per­ga­ment zwi­schen ih­nen, vor und zu­rück, als wür­de sie Schlitt­schuh lau­fen.


  »Na­tür­lich hast du dem Tod schon ein­mal ins An­ge­sicht ge­blickt, nicht?«, sag­te Rita Kimm­korn und mus­ter­te ihn scha­rf. »Wie, wür­dest du sa­gen, hat dich das per­sön­lich be­trof­fen ge­macht?«


  »Ähm«, sag­te Har­ry noch ein­mal.


  »Glaubst du, dass dich das Trau­ma dei­ner Kind­heit dazu führt, dich im­mer von neu­em be­wei­sen zu wol­len? Dei­nem Na­men alle Ehre zu ma­chen? Bist du viel­leicht der Ver­su­chung er­le­gen, am Tri­ma­gi­schen Tur­nier teil­zu­neh­men, weil –«


  »Ich hab mich nicht be­wor­ben!«, sag­te Har­ry und spür­te, wie Zorn in ihm hoch­koch­te.


  »Kannst du dich über­haupt an dei­ne El­tern er­in­nern?«, frag­te Rita Kimm­korn, ohne auf ihn ein­zu­ge­hen.


  »Nein«, sag­te Har­ry.


  »Wie, glaubst du, wür­den dei­ne El­tern sich füh­len, wenn sie wüss­ten, dass du am Tri­ma­gi­schen Tur­nier teil­nimmst? Stolz? Be­sorgt? Wü­tend?«


  Jetzt ging sie Har­ry ent­schie­den auf die Ner­ven. Wo­her um Him­mels wil­len soll­te er wis­sen, wie sich sei­ne El­tern füh­len wür­den, wenn sie noch leb­ten? Er spür­te, dass ihn Rita Kimm­korn scha­rf be­ob­ach­te­te. Er run­zel­te die Stirn, mied ih­ren Blick und sah hin­un­ter auf das, was die Fe­der ge­ra­de ge­schrie­ben hat­te:


  

    Trä­nen er­fül­len die­se ver­blüf­fend grü­nen Au­gen, so­bald un­ser Ge­spräch sich den El­tern zu­wen­det, an die er sich kaum noch er­in­nern kann.


  


  »Ich habe KEI­NE Trä­nen in den Au­gen!«, sag­te Har­ry laut.


  Be­vor Rita Kimm­korn ein Wort sa­gen konn­te, ging die Tür des Be­sen­schranks auf. Har­ry dreh­te sich um und blin­zel­te ge­gen das hel­le Licht. Drau­ßen stand Al­bus Dum­b­le­do­re und sah hin­un­ter auf sie bei­de, wie sie da im Be­sen­schrank ein­ge­pfercht sa­ßen.


  »Dum­b­le­do­re!«, rief Rita Kimm­korn, al­lem An­schein nach höchst er­freut – doch Har­ry be­merk­te, dass Fe­der und Per­ga­ment auf ein­mal von der Kis­te mit dem Ma­gi­sche-Sau­e­rei-Ent­fer­ner ver­schwun­den wa­ren und Ri­tas Klau­en­fin­ger den Ver­schluss ih­rer Kro­ko­dil­le­der­ta­sche has­tig zukli­cken lie­ßen. »Wie geht es Ih­nen?«, sag­te sie, stand auf und streck­te Dum­b­le­do­re eine ih­rer gro­ßen, männ­li­chen Hän­de ent­ge­gen. »Ich hof­fe, Sie ha­ben im Som­mer mei­nen Ar­ti­kel über die Kon­fe­renz der In­ter­na­ti­o­na­len Zau­be­rer­ver­ei­ni­gung ge­le­sen?«


  »Be­zau­bernd ge­häs­sig«, sag­te Dum­b­le­do­re mit fun­keln­den Au­gen. »Be­son­ders ge­fal­len hat mir Ihre Be­schrei­bung mei­ner Per­son als ei­nes in die Jah­re ge­kom­me­nen, alt­mo­di­schen Nar­ren.«


  Rita Kimm­korn schien es nicht im Ent­fern­tes­ten pein­lich zu sein. »Ich woll­te ei­gent­lich nur sa­gen, dass man­che Ih­rer Vor­stel­lun­gen ein we­nig ver­al­tet sind, Dum­b­le­do­re, und dass vie­le Zau­be­rer, die man so auf der Stra­ße trifft –«


  »Mit Ver­gnü­gen wür­de ich mir die Grün­de für die­se Ge­mein­heit an­hö­ren, Rita«, sag­te Dum­b­le­do­re lä­chelnd und ver­beug­te sich höf­lich, »aber ich fürch­te, wir müs­sen die­se Din­ge auf spä­ter ver­schie­ben. Die Ei­chung be­ginnt gleich, und wir kön­nen nicht an­fan­gen, so­lan­ge ei­ner der Cham­pi­ons in ei­nem Be­sen­schrank ver­steckt ist.«


  Er­leich­tert, end­lich von Rita Kimm­korn los­zu­kom­men, ging Har­ry ei­lig zu­rück in das Klas­sen­zim­mer. Die an­de­ren Cham­pi­ons hat­ten in­zwi­schen auf Stüh­len in der Nähe der Tür Platz ge­nom­men und er setz­te sich rasch ne­ben Ce­d­ric. Drü­ben an den samt­be­deck­ten Ti­schen sa­ßen jetzt vier der fünf Rich­ter – Pro­fes­sor Kar­ka­roff, Ma­dame Ma­xi­me, Mr Crouch und Ludo Bag­man. Rita Kimm­korn ließ sich in ei­ner Ecke nie­der; Har­ry sah, wie sie das Per­ga­ment has­tig wie­der aus der Ta­sche hol­te, es auf ih­ren Kni­en aus­brei­te­te, an der Spit­ze der Flot­te-Schrei­be-Fe­der nu­ckel­te und sie dann auf das Per­ga­ment stell­te.


  »Darf ich Ih­nen Mr Ol­li­van­der vor­stel­len?«, wand­te sich Dum­b­le­do­re an die Cham­pi­ons, als er sei­nen Platz am Schieds­rich­ter­tisch ein­nahm. »Er wird Ihre Zau­ber­stä­be prü­fen, um si­cher­zu­stel­len, dass sie vor dem Tur­nier in gu­tem Zu­stand sind.«


  Har­ry wand­te den Blick und zuck­te über­rascht zu­sam­men, als er einen al­ten Zau­be­rer mit gro­ßen, blas­sen Au­gen schwei­gend am Fens­ter ste­hen sah. Er hat­te Mr Ol­li­van­der schon ein­mal ge­trof­fen – er war der Zau­ber­stab­ma­cher aus der Win­kel­gas­se, bei dem Har­ry vor über drei Jah­ren sei­nen Zau­ber­stab ge­kauft hat­te.


  »Ma­de­moi­sel­le De­la­cour, dür­fen wir Sie als Ers­te nach vorn bit­ten?«, sag­te Mr Ol­li­van­der und schritt auf den frei­en Platz in der Mit­te des Zim­mers zu.


  Fleur De­la­cour schweb­te hin­über zu Mr Ol­li­van­der und reich­te ihm ih­ren Zau­ber­stab.


  »Hmmm …«, sag­te er.


  Er wir­bel­te den Zau­ber­stab durch die Fin­ger wie einen Takt­stock und ein paar rosa und gol­de­ne Fun­ken sprüh­ten aus sei­ner Spit­ze her­vor. Dann hob er ihn dicht an die Au­gen und un­ter­such­te ihn sorg­fäl­tig.


  »Ja«, sag­te er lei­se, »neun­ein­halb Zoll … un­bieg­sam … Ro­sen­holz … und er ent­hält … mei­ne Güte …«


  »Ein ’aar vom Kopf ei­ner Vee­la«, sag­te Fleur. »Eine mei­ner Groß­müt­ter.«


  Also war Fleur doch eine Art Vee­la, dach­te Har­ry und nahm sich fest vor, es gleich nach­her Ron zu er­zäh­len … dann fiel ihm ein, dass Ron ja nicht mehr mit ihm sprach.


  »Ja«, sag­te Mr Ol­li­van­der, »ja, ich per­sön­lich habe na­tür­lich nie Vee­la-Haa­re ver­wen­det. Ich fin­de, das er­gibt doch recht ei­gen­wil­li­ge Zau­ber­stä­be … nun, für je­den gibt’s den rich­ti­gen, und wenn er zu Ih­nen passt …«


  Mr Ol­li­van­der fuhr mit dem Fin­ger über den Zau­ber­stab, of­fen­bar auf der Su­che nach Krat­zern oder Hö­ckern; dann mur­mel­te er »Or­chi­de­us!« und ein Strauß Blu­men brach aus der Stab­spit­ze her­vor.


  »Sehr schön, sehr schön, zum Ar­bei­ten völ­lig ge­eig­net«, sag­te Mr Ol­li­van­der, bün­del­te die Blu­men zu ei­nem Strauß und über­reich­te ihn Fleur zu­sam­men mit ih­rem Zau­ber­stab. »Mr Dig­go­ry, Sie sind dran.«


  Fleur schweb­te zu ih­rem Platz zu­rück, nicht ohne Ce­d­ric im Vor­bei­ge­hen ein Lä­cheln zu schen­ken.


  »Ah, das ist ei­ner von mir, nicht wahr?«, sag­te Mr Ol­li­van­der mit deut­lich grö­ße­rer Be­geis­te­rung, als ihm Ce­d­ric den Zau­ber­stab reich­te. »Ja, ich er­in­ne­re mich noch gut dar­an. Er ent­hält ein ein­zi­ges Schwanz­haar ei­nes be­son­ders gut ge­wach­se­nen männ­li­chen Ein­horns … muss an die sieb­zehn Hand­breit hoch ge­we­sen sein; hat mich mit sei­nem Horn fast noch auf­ge­spießt, nach­dem ich an sei­nem Schwanz ge­zupft hat­te. Zwöl­fein­vier­tel Zoll … Esche … fe­dert ganz hübsch. Ist ja in bes­tem Zu­stand … du pflegst ihn re­gel­mä­ßig?«


  »Hab ihn ges­tern Abend noch po­liert«, sag­te Ce­d­ric grin­send.


  Har­ry sah auf sei­nen ei­ge­nen Zau­ber­stab hin­ab. Über­all wa­ren Fin­ger­ab­drü­cke zu se­hen. Er hob den Saum sei­nes Um­hangs vom Knie, ball­te ihn zu­sam­men und ver­such­te den Zau­ber­stab mög­lichst un­auf­fäl­lig zu put­zen. Ei­ni­ge Gold­fun­ken schos­sen aus sei­ner Spit­ze her­vor. Fleur De­la­cour ver­setz­te ihm einen recht mit­lei­di­gen Blick und dar­auf­hin ließ er es blei­ben.


  Mr Ol­li­van­der ließ einen Strom sil­ber­ner Rauch­rin­ge aus der Spit­ze von Ce­d­rics Zau­ber­stab durchs Zim­mer schwe­ben, er­klär­te sich zu­frie­den und sag­te dann: »Mr Krum, wenn ich bit­ten darf.«


  Vik­tor Krum stand auf und schlurf­te platt­fü­ßig und mit hän­gen­den Schul­tern zu Mr Ol­li­van­der hin­über. Er riss sei­nen Zau­ber­stab her­vor, steck­te die Hän­de in die Ta­schen und war­te­te mit fins­te­rem Blick.


  »Hmm«, sag­te Mr Ol­li­van­der, »das ist doch ei­ner von Gre­go­ro­witsch, wenn ich mich nicht irre? Ein gu­ter Zau­ber­stab­ma­cher, auch wenn mir die Ge­stal­tung nicht im­mer ganz … al­ler­dings …«


  Er hob den Zau­ber­stab an die Au­gen und dreh­te ihn ei­ni­ge Male mit prü­fen­dem Blick.


  »Ja … Weiß­bu­che und Dra­chen­herz­fa­ser?«, sag­te er dann plötz­lich und Krum nick­te. »Doch um ei­ni­ges di­cker, als man ihn sonst zu se­hen be­kommt … recht steif … zehn­ein­vier­tel Zoll … Avis!«


  Der Weiß­bu­chen­stab knall­te wie ein Ge­wehr, und ein paar klei­ne Vö­gel flo­gen zwit­schernd aus sei­ner Spit­ze her­vor und durch das of­fe­ne Fens­ter hin­auf in den wol­ken­ver­han­ge­nen Him­mel.


  »Gut«, sag­te Mr Ol­li­van­der und gab Krum den Zau­ber­stab zu­rück. »Jetzt bleibt nur noch … Mr Pot­ter.«


  Har­ry stand auf und ging an Krum vor­bei zu Mr Ol­li­van­der. Er reich­te ihm sei­nen Zau­ber­stab.


  »Aaaah, ja«, sag­te Mr Ol­li­van­der und sei­ne blas­sen Au­gen be­gan­nen plötz­lich zu leuch­ten. »Ja, ja, ja. Wie gut ich mich noch er­in­ne­re.«


  Auch Har­ry er­in­ner­te sich noch. Er sah es vor sich, als wäre es ges­tern ge­we­sen …


  Vor vier Som­mern, an sei­nem elf­ten Ge­burts­tag, war er zu­sam­men mit Ha­grid in Mr Ol­li­van­ders La­den ge­kom­men, um einen Zau­ber­stab zu kau­fen. Mr Ol­li­van­der hat­te sei­ne Maße ge­nom­men und ihm dann ei­ni­ge Zau­ber­stä­be zum Aus­pro­bie­ren ge­ge­ben. Har­ry hat­te, wie es ihm vor­kam, je­den ein­zel­nen Zau­ber­stab im La­den ge­schwun­gen, bis er end­lich den ge­fun­den hat­te, der zu ihm pass­te – die­ser hier, der aus dem Holz ei­ner Stech­pal­me ge­fer­tigt war, elf Zoll lang war und eine ein­zi­ge Fe­der vom Schwanz ei­nes Phö­nix ent­hielt. Mr Ol­li­van­der war sehr über­rascht ge­we­sen, dass Har­ry so gut zu die­sem Zau­ber­stab pass­te. »Sehr selt­sam«, hat­te er ge­sagt, »… selt­sam«, und erst als Har­ry frag­te, was denn so selt­sam sei, hat­te Mr Ol­li­van­der er­klärt, dass die Phö­nix­fe­der vom sel­ben Vo­gel stamm­te, von dem auch die Fe­der des Zau­ber­stabs von Lord Vol­de­mort kam.


  Har­ry hat­te die­ses Wis­sen nie mit je­man­dem ge­teilt. Ihm ge­fiel sein Zau­ber­stab sehr gut, und was ihn an­ging, war sei­ne Be­zie­hung zu Lord Vol­de­morts Zau­ber­stab et­was, für das er nichts konn­te – ge­nau­so, wie er nichts für sei­ne Ver­wandt­schaft mit Tan­te Pe­tu­nia konn­te. Al­ler­dings hoff­te er in­stän­dig, dass Mr Ol­li­van­der nicht gleich al­len ver­kün­den wür­de, was es mit dem Zau­ber­stab auf sich hat­te. Er hat­te das ko­mi­sche Ge­fühl, Rita Kimm­korns Flot­te-Schrei­be-Fe­der wür­de sich dann vor Be­geis­te­rung ge­ra­de­zu selbst zer­fled­dern.


  Mr Ol­li­van­der wen­de­te für Har­rys Zau­ber­stab viel mehr Zeit auf als für die an­de­ren. Schließ­lich je­doch ließ er eine We­in­fon­tä­ne dar­aus her­vor­spru­deln und gab ihn Har­ry mit der Be­mer­kung zu­rück, er sei im­mer noch in ta­del­lo­sem Zu­stand.


  »Ich dan­ke al­len«, sag­te Dum­b­le­do­re am Rich­ter­tisch und er­hob sich. »Sie kön­nen jetzt wie­der in den Un­ter­richt zu­rück – oder viel­leicht wäre es bes­ser, wenn Sie gleich run­ter zum Es­sen ge­hen, da es oh­ne­hin bald Zeit ist –«


  Har­ry, der das Ge­fühl hat­te, dass heu­te we­nigs­tens ein­mal et­was gut ge­lau­fen war, er­hob sich und woll­te ge­ra­de hin­aus­ge­hen, als der Mann mit der schwa­r­zen Ka­me­ra auf­sprang und sich räus­per­te.


  »Fo­tos, Dum­b­le­do­re, Fo­tos!«, rief Bag­man auf­ge­regt. »Alle Rich­ter und Cham­pi­ons. Was hal­ten Sie da­von, Rita?«


  »Ähm – ja, erst das Grup­pen­fo­to«, sag­te Rita Kimm­korn, den Blick er­neut auf Har­ry ge­rich­tet. »Und dann viel­leicht ein paar Ein­zel­auf­nah­men.«


  Die Auf­nah­men kos­te­ten viel Zeit. Ma­dame Ma­xi­me, wo im­mer sie auch stand, stell­te alle an­de­ren in den Schat­ten, und der Fo­to­graf be­kam sie nicht ganz aufs Bild, weil er beim Zu­rück­ge­hen hin­ten an die Wand stieß; schließ­lich muss­te sie sich set­zen, wäh­rend sich die an­de­ren um sie her­um auf­stell­ten; Kar­ka­roff wi­ckel­te stän­dig sei­nen Spitz­bart um die Fin­ger, um ihm einen zu­sätz­li­chen Krin­gel zu ver­pas­sen; Krum, von dem Har­ry ge­dacht hat­te, er müs­se an sol­che Auf­trit­te ge­wöhnt sein, drück­te sich halb ver­deckt im Hin­ter­grund her­um. Der Fo­to­graf schien vor al­lem er­picht dar­auf, Fleur im Vor­der­grund zu ha­ben, doch Rita Kimm­korn rann­te stän­dig her­bei und zerr­te Har­ry nach vorn, da­mit er bes­ser ins Bild kam. Dann be­stand sie auf Ein­zel­fo­tos al­ler Cham­pi­ons. Und end­lich konn­ten sie ge­hen.


  Har­ry ging hin­un­ter zum Mit­tag­es­sen. Her­mi­ne war nicht da – er nahm an, dass sie im­mer noch im Kran­ken­flü­gel war und sich die Zäh­ne wie­der in Ord­nung brin­gen ließ. Er aß für sich al­lein am Ti­schen­de, dann kehr­te er zum Gryf­fin­dor-Turm zu­rück, in Ge­dan­ken bei all den zu­sätz­li­chen Ar­bei­ten, die er für die Auf­ru­fe­zau­ber er­le­di­gen muss­te. Oben im Schlaf­saal stieß er auf Ron.


  »Du hast eine Eule«, sag­te Ron brüsk, so­bald Har­ry her­ein­kam. Er deu­te­te auf Har­rys Kis­sen. Dort war­te­te die Schlei­e­r­eu­le der Schu­le auf ihn.


  »Oh – gut«, sag­te Har­ry.


  »Und wir müs­sen mor­gen Abend nach­sit­zen, in Sna­pes Ker­ker«, sag­te Ron.


  Dann ging er hin­aus, ohne Har­ry auch nur ei­nes wei­te­ren Bli­ckes zu wür­di­gen. Einen Mo­ment lang woll­te Har­ry ihm nach­lau­fen – er war sich nicht si­cher, ob er mit ihm re­den oder ihm eine rein­hau­en soll­te, bei­des schien sei­ne Rei­ze zu ha­ben –, doch der Drang, Si­ri­us’ Ant­wort zu le­sen, war zu stark. Har­ry ging hin­über zu der Schlei­e­r­eu­le, nahm ihr den Brief vom Bein und roll­te ihn auf.


  

    Har­ry,


    ich kann in ei­nem Brief nicht al­les sa­gen, was ich möch­te, es ist zu ris­kant, falls die Eule ab­ge­fan­gen wird – wir müs­sen un­ter vier Au­gen mit­ein­an­der re­den. Kannst du da­für sor­gen, dass du am 22. No­vem­ber um ein Uhr mor­gens al­lein am Ka­min im Gryf­fin­dor-Turm bist?


    Ich weiß bes­ser als alle an­de­ren, dass du auf dich selbst auf­pas­sen kannst, und so­lan­ge Dum­b­le­do­re und Moo­dy in dei­ner Nähe sind, glau­be ich nicht, dass dir ei­ner was an­tun kann. Doch ge­nau dar­auf scheint sich je­mand mit al­len Mit­teln vor­zu­be­rei­ten. Dich ins Tur­nier zu schmug­geln, und dazu noch un­ter Dum­b­le­do­res Nase, muss sehr ge­fähr­lich ge­we­sen sein.


    Sei auf der Hut, Har­ry. Ich möch­te wei­ter­hin über al­les Un­ge­wöhn­li­che un­ter­rich­tet wer­den. Lass mir we­gen des 22. No­vem­ber so rasch wie mög­lich eine Nach­richt zu­kom­men.


    Si­ri­us


  




   


  Der Ungarische Hornschwanz


  Die Aus­sicht, bald mit Si­ri­us spre­chen zu kön­nen, war al­les, was Har­ry wäh­rend der nächs­ten zwei Wo­chen bei Lau­ne hielt, es war der ein­zi­ge hel­le Fleck an ei­nem Ho­ri­zont, der so dun­kel war wie noch nie. Den Schock, plötz­lich Schul-Cham­pi­on zu sein, hat­te er in­zwi­schen halb­wegs ver­kraf­tet, doch all­mäh­lich kroch die Angst vor dem Kom­men­den in ihm hoch. Der Tag der ers­ten Auf­ga­be rück­te im­mer nä­her; er hat­te das Ge­fühl, ein wi­der­li­ches Mons­ter wür­de auf ihn zu­krau­chen und ihm den Weg ver­sper­ren. Wie ihm jetzt die Ner­ven flat­ter­ten, war über­haupt nicht mit dem zu ver­glei­chen, was er vor ir­gend­ei­nem Quid­ditch-Spiel durch­ge­macht hat­te, nicht ein­mal vor sei­nem letz­ten ge­gen die Sly­the­r­ins, bei dem es um den Po­kal ge­gan­gen war. Har­ry fiel es schwer, über­haupt an die Zu­kunft zu den­ken, er hat­te das Ge­fühl, sein gan­zes Le­ben wäre ge­ra­de­wegs auf die­se ers­te Auf­ga­be zu­ge­lau­fen und wür­de mit ihr auch en­den …


  Wie er sich ein­ge­stand, hat­te er kei­ne Ah­nung, wie Si­ri­us ihn ei­gent­lich auf­mun­tern soll­te, da er doch vor Hun­der­ten von Zu­schau­ern einen un­be­kann­ten, schwie­ri­gen und ge­fähr­li­chen Zau­ber be­wäl­ti­gen muss­te, doch der blo­ße An­blick ei­nes freund­li­chen Ge­sichts war im­mer­hin schon et­was. Har­ry ant­wor­te­te Si­ri­us, er wür­de zur vor­ge­schla­ge­n­en Zeit am Ka­min des Ge­mein­schafts­raums sein, und er über­leg­te mit Her­mi­ne lan­ge hin und her, wie sie es an­stel­len könn­ten, in die­ser Nacht et­wai­ge Tröd­ler zu ver­trei­ben. Wenn al­les an­de­re schief­ge­hen soll­te, wür­den sie es mit ei­nem Sack voll Stink­bom­ben ver­su­chen, doch sie hoff­ten, das wür­de ih­nen er­spart blei­ben – Filch wür­de sie bei le­ben­di­gem Lei­be häu­ten.


  Un­ter­des­sen wur­de das Le­ben in den Mau­ern des Schlos­ses noch schwe­rer für Har­ry, denn Rita Kimm­korn hat­te ih­ren Be­richt über das Tri­ma­gi­sche Tur­nier ver­öf­fent­licht, und wie sich her­ausstell­te, war es we­ni­ger ein Be­richt über das Tur­nier als eine in grel­len Fa­r­ben ge­mal­te Le­bens­ge­schich­te Har­rys. Ein Foto von Har­ry nahm einen gro­ßen Teil der Ti­tel­sei­te ein; der Ar­ti­kel (fort­ge­setzt auf den Sei­ten zwei, sechs und sie­ben) dreh­te sich ein­zig und al­lein um Har­ry, die Na­men der Cham­pi­ons von Be­aux­ba­tons und Durm­strang (alle falsch ge­schrie­ben) wa­ren in die letz­te Zei­le ge­quetscht wor­den und Ce­d­ric wur­de über­haupt nicht er­wähnt.


  Der Ar­ti­kel war vor zehn Ta­gen er­schie­nen, und noch im­mer brann­te Har­ry vor Scham der Ma­gen, wenn er dar­an dach­te. Rita Kimm­korn zu­fol­ge hat­te er dies und das und je­nes ge­sagt, doch er konn­te sich nicht er­in­nern, sol­che Wor­te je­mals im Le­ben ge­braucht zu ha­ben, und schon gar nicht in die­sem Be­sen­schrank.


  »Ich glau­be, es sind mei­ne El­tern, die mir Kraft ge­ben, ich weiß, sie wür­den sehr stolz auf mich sein, wenn sie mich jetzt se­hen könn­ten … ja, nachts wei­ne ich manch­mal noch, wenn ich an sie den­ke, ich schä­me mich nicht, das zu­zu­ge­ben … Ich weiß, dass mir im Tur­nier nichts zu­sto­ßen kann, denn sie wa­chen über mich …«


  Doch Rita Kimm­korn hat­te nicht nur sei­ne »Ähms« in lan­ge, Übel­keit er­re­gen­de Sät­ze ver­wan­delt, sie hat­te auch an­de­re über ihn aus­ge­fragt:


  Har­ry hat in Hog­warts end­lich die Lie­be ge­fun­den. Sein en­ger Freund, Co­lin Cree­vey, be­rich­tet, dass Har­ry fast stän­dig in Be­glei­tung Her­mi­ne Gran­gers zu se­hen ist, ei­nes um­wer­fend hüb­schen mug­gel­stäm­mi­gen Mäd­chens, das wie Har­ry zu den bes­ten Schü­lern des In­ter­nats ge­hört.


  Kaum war der Ar­ti­kel er­schie­nen, muss­te es Har­ry über sich er­ge­hen las­sen, dass sei­ne Mit­schü­ler – vor al­lem Sly­the­r­ins – laut­hals Sät­ze dar­aus vor­la­sen, wenn er an ih­nen vor­bei­ging, und dazu noch ihre hä­mi­schen Kom­men­ta­re ab­ga­ben.


  »Willst viel­leicht ’n Ta­schen­tuch, Har­ry, falls du in Ver­wand­lung zu heu­len an­fängst?«


  »Seit wann bist du ei­ner der Spit­zen­schü­ler des In­ter­nats, Pot­ter? Oder soll das eine Schu­le sein, die du zu­sam­men mit Long­bot­tom ge­grün­det hast?«


  »Hal­lo – Har­ry!«, rief je­mand im Kor­ri­dor.


  »Ja, ist schon gut«, schrie Har­ry plötz­lich zu sei­ner ei­ge­nen Über­ra­schung und wir­bel­te her­um. Er hat­te es jetzt satt. »Ich hab mir ge­ra­de die Au­gen aus­ge­heult we­gen mei­ner to­ten Mama und will jetzt gleich noch ein we­nig wei­ter­wei­nen …«


  »Nein – ich mein­te doch nur – du hast dei­ne Fe­der ver­lo­ren.«


  Es war Cho. Har­ry spür­te, wie er rot an­lief.


  »Oh – dan­ke – tut mir leid«, nu­schel­te er und hob die Fe­der auf.


  »Hmmh … und viel Glück am Diens­tag«, sag­te sie. »Ich drück dir die Dau­men, dass es gut geht.«


  Und Har­ry stand ziem­lich be­dröp­pelt da.


  Auch Her­mi­ne war nicht zu kurz ge­kom­men und hat­te ei­ni­ges an Ge­mein­hei­ten schlu­cken müs­sen, doch noch war es nicht so weit, dass sie völ­lig un­be­tei­lig­te Zu­schau­er an­schrie; Har­ry be­wun­der­te sie in Wahr­heit zu­tiefst für ihre Art, mit der schwie­ri­gen Si­tua­ti­on um­zu­ge­hen.


  »Um­wer­fend hübsch? Die?«, hat­te Pan­sy Par­kin­son ge­kreischt, als sie Her­mi­ne nach dem Er­schei­nen von Rita Kimm­korns Ar­ti­kel zum ers­ten Mal be­geg­net war. »Im Ver­gleich zu was denn – ei­nem Eich­hörn­chen?«


  »Ein­fach nicht be­ach­ten«, sag­te Her­mi­ne kühl, reck­te das Kinn und stapf­te an den gig­geln­den Sly­the­rin-Mäd­chen vor­bei, als wäre sie taub für de­ren Wor­te. »Ist doch schnup­pe, Har­ry.«


  Doch Har­ry war es nicht schnup­pe. Ron hat­te kein Wort mehr mit ihm ge­re­det, seit er ihm ge­sagt hat­te, wann sie bei Sna­pe nach­sit­zen muss­ten. Har­ry hat­te schon halb ge­hofft, dass sie in den zwei Stun­den, in de­nen sie in Sna­pes Kel­ler Rat­ten­hir­ne ein­pö­keln muss­ten, ih­ren Streit aus der Welt schaf­fen wür­den, doch an die­sem Tag war Ri­tas Ar­ti­kel er­schie­nen, und er schien Rons Glau­be be­stärkt zu ha­ben, dass Har­ry all die Auf­merk­sam­keit so rich­tig ge­noss.


  Her­mi­ne war wü­tend auf sie bei­de; sie ging vom einen zum an­de­ren und ver­such­te sie zu zwin­gen, wie­der mit­ein­an­der zu re­den, doch Har­ry woll­te nicht nach­ge­ben: Er wür­de erst dann wie­der mit Ron re­den, wenn Ron zu­gab, dass Har­ry sei­nen Na­mens­zet­tel nicht in den Feu­er­kelch ge­wor­fen hat­te, und sich da­für ent­schul­dig­te, dass er ihn einen Lüg­ner ge­nannt hat­te.


  »Ich hab ja nicht da­mit an­ge­fan­gen«, sag­te Har­ry ei­sern. »Das ist sein Pro­blem.«


  »Du ver­misst ihn doch!«, sag­te Her­mi­ne un­ge­dul­dig. »Und ich weiß, dass er dich ver­misst –«


  »Ich und ihn ver­mis­sen?«, sag­te Har­ry. »Ich ver­mis­se ihn über­haupt nicht …«


  Doch das war schlicht ge­lo­gen. Har­ry moch­te Her­mi­ne sehr, doch mit Ron war es ein­fach an­ders. Mit Her­mi­ne statt Ron als bes­tem Freund gab es viel we­ni­ger zu la­chen und sie sa­ßen viel län­ger in der Bi­blio­thek her­um. Har­ry be­herrsch­te die Auf­ru­fe­zau­ber im­mer noch nicht, et­was in ihm schien sich so­gar da­ge­gen zu sper­ren, und Her­mi­ne be­teu­er­te un­ab­läs­sig, die An­lei­tun­gen in den Bü­chern wür­den ihm be­stimmt hel­fen. So ver­brach­ten sie fast die gan­zen Mit­tags­pau­sen da­mit, in der Bi­blio­thek über Wäl­zern zu brü­ten.


  Auch Vik­tor Krum war auf­fäl­lig oft in der Bi­blio­thek, und Har­ry frag­te sich, was er im Sinn hat­te. Lern­te er oder such­te er nach ei­nem Buch, das ihm bei der ers­ten Auf­ga­be hel­fen wür­de? Her­mi­ne be­klag­te sich häu­fig, wenn Krum da war – nicht etwa, weil er sie je ge­stört hät­te, son­dern weil im­mer wie­der Scha­ren ki­chern­der Mäd­chen auf­tauch­ten und ihn hin­ter Bü­cher­re­ga­len ver­steckt be­ob­ach­te­ten, und Her­mi­ne fand den gan­zen Rum­mel ein­fach läs­tig.


  »Er sieht nicht mal gut aus!«, zi­schel­te sie und warf Krums Pro­fil einen fins­te­ren Blick zu. »Sie ste­hen doch nur auf ihn, weil er be­rühmt ist! Sie wür­den ihn doch kei­nes Bli­ckes wür­di­gen, wenn er nicht die­sen Wanz­ki-Stuss be­herr­schen wür­de –«


  »Wron­ski-Bluff«, sag­te Har­ry zäh­ne­knir­schend. Ganz ab­ge­se­hen da­von, dass er Wert dar­auf leg­te, sorg­fäl­tig mit Quid­ditch-Be­grif­fen um­zu­ge­hen, gab ihm auch der Ge­dan­ke einen Stich, was für ein Ge­sicht Ron wohl ma­chen wür­de, wenn er Her­mi­ne vom Wanz­ki-Stuss re­den hör­te.


  Es ist merk­wür­dig, doch wenn man schreck­li­che Angst vor et­was hat und al­les da­für ge­ben wür­de, den Lauf der Zeit zu ver­lang­sa­men, hat die­ses Et­was die läs­ti­ge Ge­wohn­heit, noch schnel­ler zu kom­men. Die Tage bis zur ers­ten Auf­ga­be glit­ten da­hin, als ob sich je­mand an den Uh­ren zu schaf­fen ge­macht hät­te und die­se jetzt dop­pelt so schnell lie­fen. Wo­hin er auch ging, Har­ry ließ das Ge­fühl kaum be­herrsch­ter Pa­nik nicht los, es be­glei­te­te ihn ge­nau­so hart­nä­ckig wie der Spott über den Ar­ti­kel im Ta­ges­pro­phe­ten.


  An dem Sams­tag vor der ers­ten Auf­ga­be durf­ten alle Schü­ler ab der drit­ten Klas­se das Dorf Hogs­mea­de be­su­chen. Her­mi­ne er­klär­te Har­ry, es wür­de ihm gut­tun, für eine Wei­le aus dem Schloss zu kom­men, und Har­ry ließ sich nicht lan­ge bit­ten.


  »Aber was ist mit Ron?«, sag­te er. »Willst du nicht mit ihm ge­hen?«


  »Oh … na ja …« Her­mi­ne lief rosa an. »Ich dach­te, wir könn­ten uns mit ihm in den Drei Be­sen tref­fen …«


  »Nein«, sag­te Har­ry nur.


  »Ach, Har­ry, das ist doch be­scheu­ert –«


  »Ich komm mit, aber mit Ron tref­fe ich mich nicht, und ich tra­ge mei­nen Tar­n­um­hang.«


  »Na gut, von mir aus …«, fauch­te Her­mi­ne, »aber ich kann es nicht ausste­hen, mit dir zu re­den, wenn du in die­sem Um­hang steckst, wo ich doch nie weiß, ob ich dich jetzt an­se­he oder nicht.«


  Also zog Har­ry im Schlaf­saal sei­nen Tar­n­um­hang an, ging wie­der nach un­ten und mach­te sich zu­sam­men mit Her­mi­ne auf den Weg nach Hogs­mea­de.


  Un­ter die­sem Um­hang fühl­te sich Har­ry wun­der­bar frei; er be­ob­ach­te­te, wie die an­de­ren Schü­ler an ih­nen vor­bei ins Dorf gin­gen, die meis­ten mit CE­D­RIC DIG­GO­RY-An­ste­ckern auf der Brust, doch zur Ab­wechs­lung muss­te er sich kei­ne hä­mi­schen Be­mer­kun­gen an­hö­ren und nie­mand las aus die­sem fürch­ter­li­chen Ar­ti­kel vor.


  »Mich star­ren die Leu­te jetzt stän­dig an«, sag­te Her­mi­ne miss­ge­launt, als sie aus dem Ho­nig­topf ka­men und sich über die gro­ßen sah­ne­ge­füll­ten Scho­ko­rie­gel her­mach­ten. »Sie glau­ben, ich füh­re Selbst­ge­sprä­che.«


  »Dann be­weg eben dei­ne Lip­pen nicht.«


  »Hör mal zu, ich bit­te dich, nimm doch für eine Wei­le die­sen Um­hang ab. Hier be­läs­tigt dich doch kei­ner.«


  »Ach ja?«, sag­te Har­ry. »Dann dreh dich mal um.«


  Rita Kimm­korn und ihr Freund, der Fo­to­graf, hat­ten ge­ra­de den Pub Drei Be­sen ver­las­sen. In ein ge­dämpf­tes Ge­spräch ver­tieft, gin­gen sie di­rekt an Her­mi­ne vor­bei, ohne sie ei­nes Bli­ckes zu wür­di­gen. Har­ry drück­te sich an die Haus­mau­er des Ho­nig­top­fes, denn er sah es schon kom­men, dass ihm Rita Kimm­korn mit ih­rer Kro­ko­dil­le­der­ta­sche eins über­zog.


  Als sie vor­bei wa­ren, sag­te Har­ry: »Sie hat sich hier im Dorf ein Zim­mer ge­nom­men. Ich wet­te, sie sieht sich das Tur­nier an.«


  Noch wäh­rend er sprach, durch­flu­te­te die Angst sei­nen Ma­gen wie ein Strom hei­ßer Lava. Er sag­te Her­mi­ne kein Wort da­von; sie hat­ten kaum dar­über ge­spro­chen, was in der ers­ten Auf­ga­be wohl auf ihn zu­kom­men wür­de; er hat­te den Ein­druck, dass sie nicht dar­über nach­den­ken woll­te.


  »Sie ist weg«, sag­te Her­mi­ne und späh­te durch Har­ry hin­durch zum Ende der Haupt­stra­ße. »Wie wär’s, wenn wir in den Drei Be­sen ein But­ter­bier trin­ken? Es ist doch ziem­lich frisch hier drau­ßen, oder? Und du musst ja nicht mit Ron re­den!«, füg­te sie, sein Schwei­gen rich­tig deu­tend, ver­är­gert hin­zu.


  Die Drei Be­sen wa­ren bre­chend voll, vor al­lem mit Hog­warts-Schü­lern, die ih­ren frei­en Nach­mit­tag fei­er­ten, doch auch mit ei­ner Viel­falt von ma­gi­schen Men­schen, wie sie Har­ry an­ders­wo kaum zu Ge­sicht be­kam. Da Hogs­mea­de das ein­zi­ge nur von Zau­be­rern und He­xen be­wohn­te Dorf in Groß­bri­tan­ni­en war, ver­mu­te­te Har­ry, dass es eine Art Zu­flucht war für Ge­schöp­fe wie die Sab­ber­he­xen, die sich nicht so ge­schickt tar­nen konn­ten wie Zau­be­rer.


  Es war gar nicht ein­fach, sich mit dem Tar­n­um­hang durch die Men­ge zu be­we­gen, denn wenn man zu­fäl­lig je­man­dem auf die Füße trat, führ­te dies meist zu pein­li­chen Fra­gen. Har­ry schlän­gel­te sich vor­sich­tig zu ei­nem frei­en Tisch in der Ecke durch, wäh­rend Her­mi­ne an der The­ke et­was zu trin­ken hol­te. Auf dem Weg nach hin­ten sah Har­ry Ron an ei­nem Tisch mit Fred, Ge­or­ge und Lee Jor­dan sit­zen. Er hat­te gro­ße Lust, Ron einen def­ti­gen Klaps auf den Hin­ter­kopf zu ver­set­zen, ließ es dann aber doch lie­ber sein. End­lich schaff­te er es zu sei­nem Tisch und setz­te sich.


  Her­mi­ne kam einen Au­gen­blick spä­ter und schob ihm un­auf­fäl­lig ein But­ter­bier un­ter den Tar­n­um­hang.


  »Die hal­ten mich si­cher für be­scheu­ert, hier ganz al­lein rum­zu­sit­zen«, mur­mel­te sie. »Ein Glück, dass ich was zum Ar­bei­ten mit­ge­bracht habe.«


  Sie zog ein No­tiz­buch her­aus, in dem sie eine Lis­te der B.ELFE.R-Mit­glie­der führ­te. Har­ry sah sei­nen und Rons Na­men ganz oben auf der sehr kur­z­en Lis­te ste­hen. Es schien so furcht­bar lan­ge her zu sein, dass er mit Ron zu­sam­men an den Pro­phe­zei­un­gen ge­bas­telt hat­te, bis dann Her­mi­ne auf­ge­taucht war und sie zu Se­kre­tär und Schatz­meis­ter er­nannt hat­te.


  »Weißt du, viel­leicht soll­te ich ein­fach mal ver­su­chen, ein paar von den Dor­fleu­ten für B.ELFE.R zu ge­win­nen«, sag­te Her­mi­ne nach­denk­lich und sah sich im Pub um.


  »Ja, schon gut«, sag­te Har­ry. Er trank einen Schluck But­ter­bier un­ter sei­nem Tar­n­um­hang. »Her­mi­ne, wann gibst du die­sen Bel­fer-Kram end­lich auf?«


  »Wenn die Hau­sel­fen an­stän­di­ge Löh­ne und Ar­beits­be­din­gun­gen ha­ben!«, zi­schel­te sie zu­rück. »All­mäh­lich glau­be ich, es ist an der Zeit, et­was Hand­fes­tes zu un­ter­neh­men. Weißt du zu­fäl­lig, wie man in die Schul­kü­che kommt?«


  »Kei­ne Ah­nung, frag doch Fred und Ge­or­ge«, sag­te Har­ry.


  Her­mi­ne ver­fiel in nach­denk­li­ches Schwei­gen; Har­ry trank sein But­ter­bier und be­ob­ach­te­te die Leu­te im Pub. Alle wirk­ten gut ge­launt und ent­spannt. Er­nie Mac­mil­lan und Han­nah Ab­bott, bei­de mit CE­D­RIC DIG­GO­RY-An­ste­ckern auf den Um­hän­gen, tausch­ten an ei­nem Nach­bar­tisch Scho­ko­frosch-Kar­ten. Drü­ben an der Tür sah er Cho und eine grö­ße­re Schar ih­rer Freun­de aus Ra­ven­claw. Einen CE­D­RIC DIG­GO­RY-An­ste­cker trug sie al­ler­dings nicht … und das mun­ter­te Har­ry ein we­nig auf …


  Was hät­te er nicht al­les ge­ge­ben, um zu ih­nen zu ge­hö­ren, die da sa­ßen und lach­ten und sich un­ter­hiel­ten und kei­ne grö­ße­ren Sor­gen kann­ten als die Er­le­di­gung ih­rer Haus­auf­ga­ben! Er stell­te sich vor, wie er sich hier füh­len wür­de, wenn der Feu­er­kelch nicht sei­nen Na­men aus­ge­spuckt hät­te. Zu­nächst ein­mal wür­de er kei­nen Tar­n­um­hang tra­gen. Ron wür­de bei ihm sit­zen. Alle drei wür­den sie wahr­schein­lich ganz aus­ge­las­sen dar­über nach­den­ken, wel­che Auf­ga­be die Schul-Cham­pi­ons am Diens­tag un­ter To­des­ge­fahr zu lö­sen ha­ben wür­den. Wie er sich dar­auf freu­en wür­de, ih­nen zu­zu­se­hen … un­ge­fähr­det ir­gend­wo hin­ten auf den Rän­gen zu sit­zen und Ce­d­ric an­zu­feu­ern …


  Er frag­te sich, wie sich die an­de­ren Cham­pi­ons fühl­ten. Je­des Mal, wenn er Ce­d­ric in letz­ter Zeit ge­se­hen hat­te, war er von Be­wun­de­rern um­ringt ge­we­sen und hat­te zwar ner­vös, aber auch freu­dig er­regt aus­ge­se­hen. Fleur De­la­cour hat­te Har­ry hin und wie­der kurz im Vor­bei­ge­hen ge­se­hen; sie wirk­te so wie im­mer, hoch­mü­tig und nicht die Spur ner­vös. Und Krum saß die gan­ze Zeit in der Bi­blio­thek und brü­te­te über ir­gend­wel­chen Bü­chern.


  Har­ry dach­te an Si­ri­us und der fest­ge­zurr­te Kno­ten in sei­ner Brust schien sich ein we­nig zu lo­ckern. In gut zwölf Stun­den wür­de er mit ihm spre­chen kön­nen, denn heu­te Nacht woll­ten sie sich am Ka­min des Ge­mein­schafts­raums tref­fen – vor­aus­ge­setzt, dass nichts schief­ging, wo doch in letz­ter Zeit al­les schief­ge­gan­gen war …


  »Sieh mal, da ist Ha­grid!«, sag­te Her­mi­ne.


  Ha­grids ge­wal­ti­ger zot­ti­ger Hin­ter­kopf – die bei­den Zöp­fe hat­te er dan­kens­wer­ter­wei­se wie­der auf­ge­löst – tauch­te über der Men­ge auf. Har­ry frag­te sich, war­um er ihn nicht gleich ge­se­hen hat­te, da Ha­grid so groß war; doch als er vor­sich­tig auf­stand, sah er, dass Ha­grid sich hin­un­ter­ge­beugt und mit Pro­fes­sor Moo­dy ge­spro­chen hat­te. Ha­grid hat­te sei­nen üb­li­chen mäch­ti­gen Hum­pen vor sich, doch Moo­dy trank aus sei­nem Flach­mann. Ma­dam Ros­mer­ta, die hüb­sche Wir­tin, schien da­von nicht viel zu hal­ten; als sie die Glä­ser von den um­ste­hen­den Ti­schen ein­sam­mel­te, warf sie Moo­dy einen schee­len Blick zu. Viel­leicht dach­te sie, Moo­dy wür­de ih­ren hei­ßen Met ver­schmä­hen, doch Har­ry wuss­te es bes­ser. Moo­dy hat­te ih­nen in der letz­ten Stun­de Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te er­zählt, dass er es vor­zog, sich sein Es­sen und sei­ne Ge­trän­ke im­mer selbst zu be­rei­ten, da es für einen schwa­r­zen Ma­gi­er so ein­fach war, einen un­be­wach­ten Be­cher zu ver­gif­ten. Har­ry sah jetzt, wie Ha­grid und Moo­dy An­stal­ten mach­ten zu ge­hen. Er wink­te ih­nen, dann fiel ihm ein, dass Ha­grid ihn ja gar nicht se­hen konn­te. Moo­dy je­doch hielt inne, das ma­gi­sche Auge auf die Ecke ge­rich­tet, in der Har­ry stand. Er stups­te Ha­grid ins Kreuz (sei­ne Schul­ter konn­te er ja nicht er­rei­chen), mur­mel­te et­was und die bei­den ka­men durch den Pub auf Har­rys und Her­mi­nes Tisch zu.


  »Al­les klar, Her­mi­ne?«, sag­te Ha­grid laut.


  »Hal­lo«, sag­te Her­mi­ne und lä­chel­te ihn an.


  Moo­dy hin­k­te um den Tisch her­um und beug­te sich vor; Har­ry dach­te, er wür­de das B.ELFE.R-No­tiz­buch le­sen, bis Moo­dy mur­mel­te: »Hüb­scher Um­hang, Pot­ter.«


  Har­ry starr­te ihn ver­dutzt an. Moo­dys Nase mit dem gro­ßen feh­len­den Stück war im Ab­stand von ei­ni­gen Zen­ti­me­tern be­son­ders ein­drucks­voll. Moo­dy grins­te.


  »Kann Ihr Auge – ich mei­ne, kön­nen Sie –?«


  »Ja, ich kann durch Tar­n­um­hän­ge se­hen«, sag­te Moo­dy ge­dämpft. »Und das war schon ei­ni­ge Male recht nütz­lich, kann ich dir sa­gen.«


  Auch Ha­grid strahl­te zu Har­ry hin­un­ter. Har­ry wuss­te, dass Ha­grid ihn nicht se­hen konn­te, doch Moo­dy hat­te ihm of­fen­bar er­zählt, dass er hier saß. Ha­grid beug­te sich jetzt über den Tisch, tat so, als wür­de auch er das B.ELFE.R-No­tiz­buch le­sen, und flüs­ter­te dann so lei­se, dass nur Har­ry ihn hö­ren konn­te: »Har­ry, komm heut um Mit­ter­nacht run­ter zu mei­ner Hüt­te. Trag die­sen Um­hang.«


  Dann rich­te­te er sich auf und sag­te laut: »War nett, dich zu se­hen, Her­mi­ne«, zwin­ker­te und ging da­von. Moo­dy folg­te ihm.


  »War­um will er, dass ich ihn um Mit­ter­nacht tref­fe?«, frag­te Har­ry voll­kom­men über­rascht.


  »Kei­ne Ah­nung, was er vor­hat«, sag­te Her­mi­ne eben­falls ver­dutzt. »Und ich weiß auch nicht, ob du ge­hen soll­test, Har­ry …« Sie sah sich ner­vös um und zisch­te: »Denn dann ver­passt du viel­leicht Si­ri­us.«


  Sie hat­te Recht. Ha­grid um Mit­ter­nacht zu tref­fen hieß, dass es für die Zu­sam­men­kunft mit Si­ri­us ganz schön knapp wur­de; Her­mi­ne schlug vor, sie soll­ten Hed­wig schi­cken, um Ha­grid ab­zu­sa­gen – im­mer vor­aus­ge­setzt, sie wür­de sich dazu her­ab­las­sen –, doch Har­ry hielt es für bes­ser, Ha­grid kurz an­zu­hö­ren und dann rasch wie­der zu ver­schwin­den. Er war sehr neu­gie­rig, was es sein könn­te; noch nie hat­te Ha­grid ihn ge­be­ten, so spät noch zu kom­men.


  Um halb zwölf nachts zog Har­ry, der ver­kün­det hat­te, er wol­le heu­te früh schla­fen ge­hen, den Tar­n­um­hang er­neut an, ging hin­un­ter und schlich sich durch den Ge­mein­schafts­raum. Es wa­ren durch­aus noch ei­ni­ge Mit­schü­ler da. Die Cree­vey-Brü­der hat­ten es ge­schafft, einen Sta­pel »Ich bin für CE­D­RIC DIG­GO­RY«-An­ste­cker in die Fin­ger zu be­kom­men, und ver­such­ten sie jetzt zu ver­he­xen, da­mit es statt­des­sen »Ich bin für HAR­RY POT­TER« hieß. Bis­lang je­doch war es ih­nen nur ge­lun­gen, die ers­te Auf­schrift zu lö­schen, so dass jetzt nur noch POT­TER STINKT an­ge­zeigt wur­de. Har­ry drück­te sich an ih­nen vor­bei zum Por­trät­loch und war­te­te, die Au­gen auf die Uhr ge­rich­tet, gut eine Mi­nu­te. Dann öff­ne­te Her­mi­ne von der an­de­ren Sei­te die fet­te Dame, wie sie es ab­ge­macht hat­ten. Er glitt mit ei­nem ge­flüs­ter­ten »Dan­ke!« an ihr vor­bei und mach­te sich auf den Weg durch das Schloss.


  Drau­ßen auf den Län­de­rei­en war es stock­fins­ter. Har­ry lief über das Gras auf die Lich­ter von Ha­grids Hüt­te zu. Auch die rie­si­ge Be­aux­ba­tons-Kut­sche war hell er­leuch­tet; Har­ry konn­te Ma­dame Ma­xi­me drin­nen re­den hö­ren, als er an Ha­grids Tür klopf­te.


  »Bist du das, Har­ry?«, flüs­ter­te Ha­grid, öff­ne­te die Tür und späh­te um­her.


  »Ja«, sag­te Har­ry, husch­te hin­ein und zog sich den Um­hang vom Kopf. »Was gibt’s?«


  »Will dir nur was zei­gen«, sag­te Ha­grid.


  Ha­grid mach­te einen un­ge­heu­er auf­ge­reg­ten Ein­druck. Er trug eine Blu­me im Knopf­loch, die ei­ner über­gro­ßen Ar­ti­scho­cke äh­nel­te. Es schien, als wür­de er in­zwi­schen auf Schmier­fett ver­zich­ten, doch er hat­te of­fen­sicht­lich ver­sucht sich zu käm­men – ein paar ab­ge­bro­che­ne Kamm­zäh­ne wa­ren in die Haa­re ver­kno­tet.


  »Um was geht es denn?«, sag­te Har­ry lust­los und frag­te sich, ob die Krö­ter viel­leicht Eier ge­legt hat­ten oder ob Ha­grid es wie­der ein­mal ge­schafft hat­te, ei­nem Wild­frem­den in der Knei­pe einen drei­köp­fi­gen Rie­sen­hund ab­zu­kau­fen.


  »Sei lei­se, ver­steck dich un­ter dei­nem Um­hang und komm mit«, sag­te Ha­grid. »Fang las­sen wir hier, dem wird es nicht ge­fal­len …«


  »Hör mal, Ha­grid, ich kann nicht lan­ge blei­ben … ich muss um ein Uhr wie­der im Schloss oben sein –«


  Doch Ha­grid hör­te nicht zu; er öff­ne­te die Hüt­ten­tür und mar­schier­te hin­aus in die Dun­kel­heit. Har­ry be­eil­te sich, mit ihm Schritt zu hal­ten, und stell­te über­rascht fest, dass Ha­grid ihn zur Kut­sche der Be­aux­ba­tons führ­te.


  »Ha­grid, was –?«


  »Schhh!«, mach­te Ha­grid und klopf­te drei­mal ge­gen die Tür mit den ge­kreuz­ten gol­de­nen Zau­ber­stä­ben.


  Ma­dame Ma­xi­me öff­ne­te. Sie hat­te einen Sei­den­schal um ihre mas­si­gen Schul­tern ge­schlun­gen und lä­chel­te, als sie Ha­grid sah. »Aa, ’Agrid … ist es schon Sseit?«


  »Bong-soar«, sag­te Ha­grid und strahl­te sie an, dann reich­te er ihr die Hand und half ihr die gol­de­nen Stu­fen hin­un­ter.


  Ma­dame Ma­xi­me schloss die Tür hin­ter sich, Ha­grid bot ihr den Arm an und sie mach­ten sich auf den Weg um die Kop­pel mit Ma­dame Ma­xi­mes ge­flü­gel­ten Rie­sen­pfer­den. Har­ry, voll­kom­men per­plex, muss­te ren­nen, um Schritt zu hal­ten. Hat­te Ha­grid ihm nur Ma­dame Ma­xi­me zei­gen wol­len? Er konn­te sie doch je­der­zeit se­hen … sie war ja nicht ge­ra­de schwer zu ver­feh­len …


  Doch of­fen­bar hat­te Ha­grid Ma­dame Ma­xi­me eben­falls zu die­sem Aus­flug ein­ge­la­den, denn nach ei­ner Wei­le sag­te sie ne­ckisch: »Wo füh­ren Sie misch denn ’in, ’Agrid?«


  »Ver­rat ich nicht«, sag­te Ha­grid rup­pig. »Wird Ih­nen ge­fal­len, das kann ich ver­spre­chen. Aber – sa­gen Sie kei­nem was da­von, ja? Denn ei­gent­lich dür­fen Sie es gar nicht se­hen.«


  »Na­tür­lisch nischt«, sag­te Ma­dame Ma­xi­me und klim­per­te mit ih­ren lan­gen schwa­r­zen Wim­pern.


  Und sie gin­gen wei­ter. Har­ry är­ger­te sich im­mer mehr, dass er über­haupt hin­ter den bei­den her­trab­te, und sah stän­dig auf die Uhr. Ha­grid muss­te ir­gen­d­et­was Hirn­ris­si­ges vor­ha­ben und des­halb wür­de er viel­leicht auch noch Si­ri­us ver­pas­sen. Wenn sie nicht bald da wa­ren, wür­de er ein­fach kehrt­ma­chen und ins Schloss zu­rück­lau­fen. Ha­grid konn­te dann sei­nen Mond­schein­spa­zier­gang mit Ma­dame Ma­xi­me al­lei­ne ge­ni­e­ßen …


  Doch dann – sie wa­ren schon so weit am Wald ent­lang­ge­lau­fen, dass Schloss und See nicht mehr zu se­hen wa­ren – hör­te Har­ry et­was. In ei­ni­ger Ent­fer­nung von ih­nen rie­fen und schri­en Män­ner durch­ein­an­der … dann hör­te er ein mark­er­schüt­tern­des, trom­mel­fell­zer­fet­zen­des Brül­len …


  Ha­grid führ­te Ma­dame Ma­xi­me um eine dich­te Baum­grup­pe her­um und blieb ste­hen. Har­ry has­te­te ih­nen nach und stell­te sich ne­ben sie. Für den Bruch­teil ei­ner Se­kun­de mein­te er ei­ni­ge gro­ße Ern­te­feu­er zu er­ken­nen und Män­ner, die um sie her­um­rann­ten – doch dann klapp­te ihm der Mund auf.


  Dra­chen.


  In ei­nem mit schwe­ren Holz­plan­ken um­grenz­ten Ge­he­ge stan­den vier aus­ge­wach­se­ne, ge­wal­ti­ge, bös­ar­tig aus­se­hen­de Dra­chen brül­lend und schnau­bend auf den Hin­ter­bei­nen – aus ih­ren weit auf­ge­ris­se­nen, mit Fang­zäh­nen ge­spick­ten Mäu­lern, fünf­zehn Me­ter hoch auf den ge­r­eck­ten Hälsen, schos­sen lan­ge Stich­flam­men in die Nacht. Da war ein silb­rig blau­er Dra­che mit lan­gen, spit­zen Hör­nern, der fau­chend nach den Zau­be­rern am Bo­den schnapp­te; ein glatt­schup­pi­ger grü­ner Dra­che schlän­gel­te und wand sich mit al­ler Kraft und schlug mit dem Schwanz wild um sich; ein ro­ter Dra­che mit ei­nem merk­wür­di­gen Kranz aus scha­r­fen Gold­za­cken um das Ge­sicht spie pilz­för­mi­ge Feu­er­wol­ken in die Luft, und ganz in der Nähe stand ein gi­gan­ti­scher schwa­r­zer Dra­che, der viel mehr als die an­de­ren ei­ner Rie­se­n­ech­se äh­nel­te.


  Min­des­tens drei­ßig Zau­be­rer, sie­ben oder acht für je­den Dra­chen, ver­such­ten sie zu bän­di­gen, sie zo­gen und ris­sen an Ket­ten, die an schwe­ren Le­der­rie­men um Hälse und Bei­ne der Dra­chen be­fes­tigt wa­ren. Wie in Tran­ce hob Har­ry den Kopf und sah hoch über sich die Au­gen des schwa­r­zen Dra­chen mit senk­recht ste­hen­den Kat­zen­pu­pil­len aus ih­ren Höh­len quel­len, ra­send vor Angst oder Wut, Har­ry wuss­te es nicht … das Heu­len und Krei­s­chen und Brül­len des Dra­chen war grau­en­haft an­zu­hö­ren …


  »Bleib ja da­hin­ten ste­hen, Ha­grid!«, rief ein Zau­be­rer am Ge­he­ge und zerr­te an der Ket­te in sei­ner Hand. »Sie kön­nen im Um­kreis von sie­ben Me­tern Feu­er spei­en! Und ich hab ge­se­hen, wie die­ser Horn­schwanz es dop­pelt so weit ge­schafft hat!«


  »Sind sie nicht schön?«, sag­te Ha­grid lei­se.


  »So kom­men wir nicht wei­ter!«, rief ein an­de­rer Zau­be­rer. »Schock­zau­ber, ich zäh­le bis drei!«


  Har­ry sah, wie die Dra­chen­wär­ter ihre Zau­ber­stä­be zo­gen.


  »Stu­por!«, rie­fen alle wie aus ei­nem Mund, und die Schock­zau­ber ras­ten durch die Dun­kel­heit wie die Feu­er­schwei­fe von Ra­ke­ten und schlu­gen Fun­ken stie­bend ge­gen die Schup­pen­pan­zer der Dra­chen –


  Har­ry sah, wie der Dra­che in ih­rer Nähe auf sei­nen Hin­ter­bei­nen ins Wan­ken ge­ri­et; jäh riss er sei­nen Ra­chen zu ei­nem stum­men Heu­len auf; sei­ne Nüs­tern wa­ren plötz­lich er­lo­schen, auch wenn sie noch rauch­ten. Dann, ganz lang­sam, kipp­te er hin­ten­über, und meh­re­re Ton­nen seh­ni­ges, schup­pi­ges schwa­r­zes Dra­chen­fleisch krach­ten mit ei­nem Rums zu Bo­den, der, wie Har­ry ge­schwo­ren hät­te, die Bäu­me hin­ter ihm er­zit­tern ließ.


  Die Dra­chen­wär­ter senk­ten ihre Zau­ber­stä­be und gin­gen auf ihre nie­der­ge­streck­ten Schütz­lin­ge zu, je­der so groß wie ein klei­ner Hü­gel. Has­tig zo­gen sie die Ket­ten en­ger und ban­den sie an ei­ser­nen Stan­gen fest, die sie mit ih­ren Zau­ber­stä­ben tief in die Erde trie­ben.


  »Woll’n wir nä­her ran­gehn?«, frag­te Ha­grid Ma­dame Ma­xi­me mit be­geis­ter­ter Mie­ne. Die bei­den gin­gen vor bis zur Ein­frie­dung und Har­ry folg­te ih­nen. Der Zau­be­rer, der Ha­grid er­mahnt hat­te, nicht nä­her zu kom­men, wand­te sich um und erst jetzt er­kann­te ihn Har­ry – es war Cha­r­lie Weas­ley.


  »Wie geht’s, Ha­grid?«, keuch­te er und kam auf ein paar Wor­te her­über. »Jetzt müss­ten sie sich lang­sam be­ru­higt ha­ben – wir hat­ten ih­nen für den Weg hier­her ein Schla­fe­li­xier ver­passt und dach­ten, es wäre bes­ser für sie, wenn sie nachts und in al­ler Ruhe auf­wa­chen – aber wie du ge­se­hen hast, wa­ren sie nicht glü­ck­lich, über­haupt nicht glü­ck­lich –«


  »Wel­che Ar­ten hast du denn hier, Cha­r­lie?«, frag­te Ha­grid und starr­te den in der Nähe lie­gen­den Dra­chen – es war der schwa­r­ze – mit bei­na­he ehr­fürch­ti­ger Mie­ne an. Die Au­gen des Dra­chen wa­ren nur noch einen Schlitz breit of­fen. Un­ter sei­nem runz­li­gen schwa­r­zen Au­gen­lid konn­te Har­ry einen gelb glü­hen­den Strei­fen se­hen.


  »Das ist ein Un­ga­ri­scher Horn­schwanz«, sag­te Cha­r­lie. »Dort drü­ben ist ein Ge­mei­ner Wa­li­si­scher Grün­ling, der klei­ne da – die­ser blau­graue – ist ein Schwe­di­scher Kurz­schnäuz­ler und der rote dort ist ein Chi­ne­si­scher Feu­er­ball.«


  Cha­r­lie wand­te sich um; Ma­dame Ma­xi­me hat­te sich ent­fernt und schlen­der­te, die be­täubt da­lie­gen­den Dra­chen mus­ternd, an der Ein­frie­dung des Ge­he­ges ent­lang.


  »Ich wuss­te nicht, dass du sie mit­brin­gen wür­dest, Ha­grid«, sag­te Cha­r­lie stirn­run­zelnd. »Die Cham­pi­ons sol­len nicht wis­sen, was sie er­war­tet – sie er­zählt es si­cher ih­rer Schü­le­rin, oder?«


  »Dach­te mir nur, sie würd sie gern se­hen«, sag­te Ha­grid ach­sel­zu­ckend, ohne je­doch sei­nen träu­me­ri­schen Blick von den Dra­chen ab­zu­wen­den.


  »Wirk­lich ’ne ro­man­ti­sche Ver­ab­re­dung, Ha­grid«, sag­te Cha­r­lie kopf­schüt­telnd.


  »Vier …«, sag­te Ha­grid, »also einen für je­den Cham­pi­on? Was müs­sen sie tun – ge­gen sie kämp­fen?«


  »Nur an ih­nen vor­bei­kom­men, glaub ich«, sag­te Cha­r­lie. »Wir sind da­bei, falls es ernst wer­den soll­te, und hal­ten die Feu­er­lösch­zau­ber stän­dig be­reit. Sie woll­ten brü­ten­de Weib­chen ha­ben, ich weiß nicht, war­um … aber ich sag dir, wer es mit dem Horn­schwanz zu tun kriegt, der ist nicht zu be­nei­den. Bös­ar­ti­ges Vieh. Sein Hin­ter­teil ist ge­nau­so ge­fähr­lich wie die Schnau­ze, sieh nur.«


  Cha­r­lie deu­te­te auf das Hin­ter­teil des Horn­schwan­zes, und Har­ry konn­te er­ken­nen, dass der Schwanz des Dra­chen über und über mit bron­ze­nen Sta­cheln ge­spickt war.


  In die­sem Mo­ment wank­ten fünf von Cha­r­lies Wär­ter­kol­le­gen auf den Horn­schwanz zu, die zwi­schen sich ein Tuch auf­ge­spannt hiel­ten, auf dem ein Ge­le­ge aus mäch­ti­gen gra­nit­grau­en Ei­ern lag. Sie leg­ten die Eier vor­sich­tig an den Bauch des Horn­schwan­zes. Ha­grid stöhn­te sehn­suchts­voll auf.


  »Ich hab sie zäh­len las­sen, Ha­grid«, sag­te Cha­r­lie streng. »Wie geht’s ei­gent­lich Har­ry?«


  »Gut«, sag­te Ha­grid. Sei­ne Au­gen ruh­ten im­mer noch auf den Ei­ern.


  »Ich hof­fe nur, es geht ihm auch noch gut, nach­dem er sich mit die­ser Meu­te hier her­um­ge­schla­gen hat«, sag­te Cha­r­lie grim­mig und ließ den Blick über die Dra­chen­kop­pel schwei­fen. »Ich hab mich nicht mal ge­traut, Mum zu sa­gen, was er bei der ers­ten Auf­ga­be tun muss, sie kriegt oh­ne­hin Zu­stän­de, wenn sie an ihn denkt …« Cha­r­lie ahm­te jetzt die be­sorg­te Stim­me sei­ner Mut­ter nach. »›Wie konn­ten sie es nur zu­las­sen, dass er an die­sem Tur­nier teil­nimmt, er ist noch viel zu jung! Ich dach­te, sie wä­ren da­vor si­cher, es gab doch eine Al­ters­be­gren­zung!‹ Nach­dem sie die­sen Ar­ti­kel über ihn im Ta­ges­pro­phe­ten ge­le­sen hat­te, war sie voll­kom­men auf­ge­löst. ›Er weint im­mer noch we­gen sei­ner El­tern! Oh, der Arme, wenn ich das ge­wusst hät­te!‹«


  Har­ry hat­te jetzt ge­nug ge­se­hen. Ha­grid hat­te im­mer­hin vier leib­haf­ti­ge Dra­chen und Ma­dame Ma­xi­me, de­nen er sei­ne Auf­merk­sam­keit schen­ken konn­te, und so wür­de er Har­ry si­cher nicht ver­mis­sen. Er dreh­te sich ge­räusch­los um und mach­te sich auf den Rü­ck­weg zum Schloss.


  Er wuss­te nicht, ob er froh sein soll­te, ge­se­hen zu ha­ben, was auf ihn zu­kam. Viel­leicht war es bes­ser so. Den ers­ten Schreck hat­te er schon über­stan­den. Wenn er die Dra­chen am Diens­tag zum ers­ten Mal ge­se­hen hät­te, dann wäre er wo­mög­lich vor al­ler Au­gen ohn­mäch­tig ge­wor­den … viel­leicht je­doch wür­de ihm das oh­ne­hin pas­sie­ren … er wür­de mit sei­nem Zau­ber­stab be­waff­net – der jetzt, wenn er dar­an dach­te, nur ein dün­nes Stück Holz war – ge­gen einen fünf­zehn Me­ter ho­hen, schup­pi­gen, sta­chel­be­wehr­ten, Feu­er spei­en­den Dra­chen an­tre­ten. Und er muss­te an ihm vor­bei­kom­men. Un­ter den Au­gen al­ler. Wie?


  Har­ry ging am Wald­rand ent­lang und be­schleu­nig­te jetzt sei­ne Schrit­te; er hat­te nur noch fünf­zehn Mi­nu­ten, um zum Ka­min zu ge­lan­gen und mit Si­ri­us zu spre­chen. Und er konn­te sich nicht er­in­nern, sich je­mals so da­nach ge­sehnt zu ha­ben, mit je­man­dem zu re­den – und dann stieß er ur­plötz­lich ge­gen et­was Fes­tes und fiel rü­ck­lings auf die Erde.


  Sei­ne Bril­le war ver­rutscht und er zog den Tar­n­um­hang fest um sich. Dann hör­te er, ganz nahe, eine Stim­me: »Autsch! Wer da!«


  Har­ry prüf­te has­tig, ob ihn der Tar­n­um­hang ganz ver­hüll­te, blieb reg­los lie­gen und sah hin­auf zu dem schwa­r­zen Um­riss des Zau­be­rers, mit dem er so­eben zu­sam­men­ge­sto­ßen war. Er er­kann­te den Spitz­bart … es war Kar­ka­roff.


  »Wer ist da?«, sag­te Kar­ka­roff er­neut arg­wöh­nisch und späh­te in der Dun­kel­heit um­her. Har­ry rühr­te sich nicht und gab kei­ne Ant­wort. Nach un­ge­fähr ei­ner Mi­nu­te schien Kar­ka­roff zu dem Schluss ge­kom­men zu sein, dass er mit ir­gend­ei­nem Tier zu­sam­men­ge­sto­ßen war; er sah auf Hüft­hö­he um sich her, als ob er er­war­te­te, einen Hund zu se­hen. Dann schlich er zu­rück in den Schutz der Bäu­me und stahl sich wei­ter zum Dra­chen­ge­he­ge vor.


  Lang­sam und um­sich­tig stand Har­ry auf und ging dann, so schnell er konn­te, ohne all­zu viel Ge­räu­sche zu ma­chen, wei­ter in Rich­tung Schloss.


  Har­ry wuss­te ge­nau, was Kar­ka­roff im Schil­de führ­te. Er hat­te sich von sei­nem Schiff ge­schli­chen und woll­te aus­kund­schaf­ten, worin die ers­te Auf­ga­be be­stand. Viel­leicht hat­te er so­gar Ha­grid und Ma­dame Ma­xi­me zu­sam­men am Wald ent­lang­ge­hen se­hen – sie wa­ren ja auch von wei­tem kaum zu über­se­hen … und nun muss­te Kar­ka­roff nur ih­ren Stim­men fol­gen, dann wür­de auch er, wie schon Ma­dame Ma­xi­me, ge­nau wis­sen, was die Cham­pi­ons er­war­te­te. So, wie es jetzt aus­sah, wür­de Ce­d­ric am Diens­tag der Ein­zi­ge sein, der nicht wuss­te, was auf ihn zu­kam.


  Har­ry er­reich­te das Schloss, glitt durchs Por­tal und stieg die Mar­mor­trep­pe hoch; er at­me­te schwer, doch er wag­te es nicht, ein we­nig lang­sa­mer zu ge­hen … er hat­te nur noch fünf Mi­nu­ten, um nach oben zum Ka­min zu kom­men …


  »Quatsch!«, keuch­te er vor der fet­ten Dame, die in ih­rem Bild vor dem Por­trät­loch dös­te.


  »Wenn du meinst«, mur­mel­te sie schläf­rig, und ohne die Au­gen zu öff­nen, ließ sie das Bild zur Sei­te schwin­gen und gab den Weg frei. Har­ry klet­ter­te hin­ein. Der Ge­mein­schafts­raum war men­schen­leer, und da es hier wie im­mer roch, hat­te Her­mi­ne of­fen­bar kei­ne Stink­bom­ben wer­fen müs­sen, um ihm und Si­ri­us ein Ge­spräch un­ter vier Au­gen zu er­mög­li­chen.


  Har­ry zog sich den Tar­n­um­hang vom Kopf und warf sich in einen Ses­sel vor dem Feu­er. Der Raum lag im Halb­dun­kel; nur die Flam­men ga­ben ein we­nig Licht. Auf ei­nem Tisch in der Nähe glom­men die Let­tern der An­ste­cker. Doch jetzt war et­was an­de­res zu le­sen. POT­TER STINKT WIRK­LICH. Har­ry sah wie­der ins Feu­er und zuck­te zu­sam­men.


  Si­ri­us’ Kopf saß mit­ten in den Flam­men. Wenn Har­ry nicht vor ei­ni­ger Zeit bei den Weas­leys Mr Dig­go­ry in ge­nau der­sel­ben Hal­tung ge­se­hen hät­te, dann wäre er zu Tode er­schro­cken. Statt­des­sen brei­te­te sich auf sei­nem Ge­sicht das ers­te Lä­cheln seit Ta­gen aus, er rap­pel­te sich aus dem Ses­sel und kau­er­te sich am Ka­min nie­der. »Si­ri­us – wie geht’s dir?«


  Si­ri­us sah an­ders aus, als Har­ry ihn in Er­in­ne­rung hat­te. Als sie sich ver­ab­schie­det hat­ten, war sein Ge­sicht noch aus­ge­mer­gelt und hohl­wan­gig ge­we­sen, um­wach­sen von ei­ner lan­gen ver­filz­ten Haar­mäh­ne – doch nun war sein Haar kurz und sau­ber, sein Ge­sicht vol­ler, und er sah jün­ger aus, viel eher wie auf dem ein­zi­gen Foto, das Har­ry von ihm be­saß und das bei der Hoch­zeit der Pot­ters auf­ge­nom­men wor­den war.


  »Wie’s mir geht, ist nicht so wich­tig, wie geht’s dir?«, sag­te Si­ri­us ernst.


  »Mir geht’s –« Einen Mo­ment lang ver­such­te Har­ry »gut« zu sa­gen. Doch er schaff­te es nicht. Be­vor er recht wuss­te, wie ihm ge­sch­ah, hat­te er mehr ge­re­det als wäh­rend der gan­zen letz­ten Tage zu­sam­men – er er­zähl­te, wie er ge­gen sei­nen Wil­len ins Tur­nier ge­langt war, dass Rita Kimm­korn im Ta­ges­pro­phe­ten Lü­gen über ihn ver­brei­tet hat­te, dass er kei­nen Flur ent­lang­ge­hen konn­te, ohne sich hä­mi­sche Be­mer­kun­gen an­hö­ren zu müs­sen – und er re­de­te über Ron, über Ron, der ihm nicht glaub­te, der ei­fer­süch­tig war … »Und ge­ra­de vor­hin hat Ha­grid mir ge­zeigt, was sie in der ers­ten Run­de brin­gen, näm­lich Dra­chen, Si­ri­us, und jetzt bin ich er­le­digt«, schloss er ver­zwei­felt.


  Si­ri­us sah ihn vol­ler Sor­ge an, mit Au­gen, die noch nicht ganz den Aus­druck ver­lo­ren hat­ten, den ih­nen As­ka­ban ein­ge­brannt hat­te – die­sen ab­ge­stumpf­ten und ge­hetz­ten Blick. Er hat­te Har­ry ohne Un­ter­bre­chung re­den las­sen, bis die­ser er­schöpft war, doch jetzt sag­te er: »Mit Dra­chen wer­den wir schon fer­tig, Har­ry, aber dazu gleich – ich kann nicht lan­ge blei­ben … ich bin in ein Zau­be­rer­haus ein­ge­bro­chen, um den Ka­min zu be­nut­zen, aber die kön­nen je­den Au­gen­blick zu­rück­kom­men. Ich muss dich vor je­man­dem war­nen.«


  »Vor wem denn?«, frag­te Har­ry, und auch der letz­te Rest sei­ner Zu­ver­sicht be­gann zu schwin­den … was konn­te denn noch Schlim­me­res kom­men als die Dra­chen?


  »Kar­ka­roff«, sag­te Si­ri­us. »Har­ry, er war ein To­des­ser. Du weißt, was To­des­ser sind?«


  »Ja – was – war mit ihm?«


  »Er wur­de ge­fasst, er war mit mir in As­ka­ban, doch sie ha­ben ihn frei­ge­las­sen. Ich wet­te, das ist der Grund, war­um Dum­b­le­do­re die­ses Jahr einen Au­ro­ren in Hog­warts ha­ben woll­te – da­mit er ihn im Auge be­hält. Es war Moo­dy, der Kar­ka­roff da­mals ge­fasst hat. Er hat ihn über­haupt erst nach As­ka­ban ge­bracht.«


  »Kar­ka­roff wur­de frei­ge­las­sen?«, sag­te Har­ry lang­sam – sein Ge­hirn schien Mühe zu ha­ben, auch noch die­se er­schre­cken­de Neu­ig­keit auf­zu­neh­men. »War­um ha­ben sie ihn frei­ge­las­sen?«


  »Er hat mit dem Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um ein Ge­schäft ge­macht«, sag­te Si­ri­us er­bit­tert. »Er sag­te, er hät­te sei­ne Irr­tü­mer ein­ge­se­hen, und dann nann­te er Na­men … hat statt sei­ner eine Men­ge an­de­rer Leu­te nach As­ka­ban ge­bracht … dort drin ist er nicht ge­ra­de be­liebt, kann ich dir sa­gen. Und seit er drau­ßen ist, hat er, so­weit ich weiß, je­dem Schü­ler, den er in sei­ner Schu­le aus­bil­det, die dunk­len Küns­te bei­ge­bracht. Also nimm dich auch vor dem Durm­strang-Cham­pi­on in Acht.«


  »Gut«, sag­te Har­ry nach­denk­lich. »Aber … willst du da­mit sa­gen, dass Kar­ka­roff mei­nen Na­men in den Kelch ge­wor­fen hat? Denn dann wäre er ein wirk­lich gu­ter Schau­spie­ler. Er schien doch so wü­tend dar­über zu sein. Er woll­te mich über­haupt nicht im Tur­nier ha­ben.«


  »Wir wis­sen, dass er ein gu­ter Schau­spie­ler ist«, sag­te Si­ri­us, »denn er hat im­mer­hin das Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um da­von über­zeugt, er kön­ne frei­ge­las­sen wer­den, oder? Har­ry, ich habe in letz­ter Zeit den Ta­ges­pro­phe­ten ver­folgt –«


  »Du und der Rest der Welt«, sag­te Har­ry er­bit­tert.


  »– und wenn ich den Be­richt von die­ser Kimm­korn letz­ten Mo­nat zwi­schen den Zei­len lese, dann wird mir klar, dass Moo­dy in der Nacht, be­vor er in Hog­warts an­trat, an­ge­grif­fen wur­de. Ja, ich weiß, sie be­haup­tet, es sei wie­der mal falscher Alarm ge­we­sen«, setz­te Si­ri­us has­tig hin­zu, da Har­ry schon den Mund auf­mach­te, »aber ich kann das nicht so recht glau­ben. Ich den­ke, dass je­mand ver­sucht hat, ihn dar­an zu hin­dern, nach Hog­warts zu kom­men. Je­mand muss ge­wusst ha­ben, dass es viel schwie­ri­ger sein wür­de, et­was zu er­le­di­gen, wenn Moo­dy in der Nähe ist. Und kei­ner wird sich ernst­haft um den Vor­fall küm­mern, weil Mad-Eye im Lauf der Zeit schlicht ein we­nig zu vie­le Ein­dring­lin­ge ge­hört ha­ben will. Doch das heißt nicht, dass er eine wirk­li­che Ge­fahr nicht mehr wit­tern kann. Moo­dy war im­mer­hin der bes­te Au­ror, den das Mi­nis­te­ri­um je hat­te.«


  »Also … was willst du da­mit sa­gen«, er­wi­der­te Har­ry lang­sam. »Dass Kar­ka­roff mich um­brin­gen will? Aber – war­um?«


  Si­ri­us zö­ger­te.


  »Mir sind ei­ni­ge sehr merk­wür­di­ge Din­ge zu Oh­ren ge­kom­men«, sag­te er nach­denk­lich. »Die To­des­ser schei­nen in letz­ter Zeit ein we­nig um­trie­bi­ger ge­wor­den zu sein. Bei der Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft sind sie of­fen auf­ge­tre­ten. Je­mand hat das Dunk­le Mal an den Him­mel be­schwo­ren … und au­ßer­dem – hast du von die­ser Mi­nis­te­ri­ums­he­xe ge­hört, die ver­misst wird?«


  »Ber­t­ha Jor­kins?«, frag­te Har­ry.


  »Ge­nau … sie ist in Al­ba­ni­en ver­schwun­den, und aus­ge­rech­net dort soll sich, wenn man den Ge­rüch­ten glaubt, Vol­de­mort in letz­ter Zeit auf­ge­hal­ten ha­ben … und Ber­t­ha muss ge­wusst ha­ben, dass das Tri­ma­gi­sche Tur­nier ge­plant war.«


  »Ja, aber … es ist doch un­wahr­schein­lich, dass sie Vol­de­mort ein­fach so über den Weg ge­lau­fen ist, oder?«


  »Hör zu, ich kann­te Ber­t­ha Jor­kins«, sag­te Si­ri­us grim­mig. »Sie war da­mals mit uns zu­sam­men in Hog­warts, ein paar Klas­sen über mir und dei­nem Dad. Und sie war schlicht­weg doof. Furcht­bar neu­gie­rig, aber von Grips kei­ne Spur. Kei­ne gute Mi­schung, Har­ry. Ich wür­de sa­gen, es wäre ein Leich­tes, sie in die Fal­le zu lo­cken.«


  »Also … hät­te Vol­de­mort von dem Tur­nier er­fah­ren kön­nen?«, sag­te Har­ry. »Ist es das, was du mir sa­gen willst? Du denkst, Kar­ka­roff könn­te auf sei­nen Be­fehl hin hier sein?«


  »Ich bin mir nicht si­cher«, ent­geg­ne­te Si­ri­us zö­gernd. »Ich weiß es ein­fach nicht … Kar­ka­roff kommt mir nicht vor wie der Typ, der zu Vol­de­mort zu­rück­kehrt, wenn er sich nicht si­cher ist, dass Vol­de­mort mäch­tig ge­nug ist, um ihn zu schüt­zen. Aber wer auch im­mer dei­nen Na­men in die­sen Kelch ge­wor­fen hat, er hat­te einen gu­ten Grund. Und ich wer­de den Ge­dan­ken nicht los, dass das Tur­nier eine glän­zen­de Mög­lich­keit bie­tet, dich an­zu­grei­fen und es wie einen Un­fall aus­se­hen zu las­sen.«


  »Sieht wie ein wirk­lich gu­ter Plan aus, bei dem, was mir jetzt be­vor­steht«, sag­te Har­ry trüb­se­lig. »Sie müs­sen nur die Hän­de in den Schoß le­gen und die Dra­chen er­le­di­gen den Rest.«


  »Ge­nau – die Dra­chen«, sag­te Si­ri­us, plötz­lich sehr in Eile. »Es gibt eine Mög­lich­keit, Har­ry. Ver­such es bloß nicht mit ei­nem Schock­zau­ber – Dra­chen sind zu stark und als ma­gi­sche We­sen viel zu mäch­tig, um von ei­nem ein­zi­gen Scho­cker aus­ge­schal­tet zu wer­den. Um einen Dra­chen zu er­le­di­gen, braucht es min­des­tens ein hal­b­es Dut­zend Zau­be­rer –«


  »Tja, das weiß ich, ich hab’s ge­ra­de ge­se­hen«, mein­te Har­ry.


  »Aber du kannst es ganz al­lei­ne schaf­fen«, sag­te Si­ri­us. »Es gibt eine Mög­lich­keit mit nur ei­nem ein­fa­chen Zau­ber. Und zwar –«


  Doch Har­ry hob die Hand, da­mit er ver­stumm­te, und sein Herz poch­te plötz­lich, als wol­le es plat­zen. Er hör­te Schrit­te die Wen­del­trep­pe hin­ter sich her­un­ter­kom­men.


  »Geh!«, zisch­te er Si­ri­us zu. »Geh! Da kommt je­mand!«


  Har­ry rap­pel­te sich hoch und stell­te sich auf­recht vor das Feu­er – wenn je­mand Si­ri­us’ Ge­sicht in den Mau­ern von Hog­warts sah, dann gäbe es einen un­glaub­li­chen Auf­ruhr – das Mi­nis­te­ri­um wür­de alar­miert – sie wür­den ihn ins Ge­bet neh­men und fra­gen, wo Si­ri­us ste­cke –


  Har­ry hör­te ein lei­ses Plopp im Feu­er hin­ter sei­nem Rü­cken und wuss­te, dass Si­ri­us ver­schwun­den war. Er fass­te die letz­ten Stu­fen der Wen­del­trep­pe ins Auge – wer hat­te be­schlos­sen, um ein Uhr nachts noch einen klei­nen Spa­zier­gang zu ma­chen, und hin­der­te Si­ri­us dar­an, ihm zu sa­gen, wie er an ei­nem Dra­chen vor­bei­kam?


  Es war Ron. In sei­nem kas­ta­ni­en­brau­nen Py­ja­ma mit Pais­ley­mus­ter. Er er­starr­te, als er Har­ry drü­ben am Ka­min sah, und blick­te sich um.


  »Mit wem hast du ge­spro­chen?«, frag­te er.


  »Was geht dich das an?«, raunz­te Har­ry. »Was hast du ei­gent­lich mit­ten in der Nacht hier un­ten zu su­chen?«


  »Ich hab mich nur ge­fragt, wo du –« Ron brach schul­ter­zu­ckend ab. »Nichts. Ich geh wie­der ins Bett.«


  »Woll­test ein­fach mal rum­schnüf­feln, oder?«, rief Har­ry. Er wuss­te, dass Ron kei­ne Ah­nung hat­te, wen er da ver­scheucht hat­te, wuss­te auch, dass er es nicht ab­sicht­lich ge­tan hat­te, doch es war ihm egal – in die­sem Au­gen­blick hass­te er al­les an Ron, bis hin­un­ter zu dem Stück nack­ten Schie­n­beins, das sich un­ter dem Saum sei­ner Schlaf­an­zug­ho­se zeig­te.


  »O Ver­zei­hung«, sag­te Ron und sein Ge­sicht wur­de zorn­rot. »Hät­te wis­sen müs­sen, dass du nicht ge­stört wer­den willst. Ich lass dich jetzt in al­ler Ruhe für dein nächs­tes In­ter­view üben.«


  Har­ry pack­te einen der POT­TER STINKT WIRK­LICH-An­ste­cker, die auf dem Tisch la­gen, und schleu­der­te ihn mit al­ler Kraft durchs Zim­mer. Das Blech traf Rons Stirn und fiel schep­pernd zu Bo­den.


  »Na bit­te«, sag­te Har­ry. »Das kannst du am Diens­tag tra­gen. Wenn du Glück hast, gibt es so­gar eine Na­r­be … das ist es doch, was du willst, oder?« Er mar­schier­te durchs Zim­mer auf die Trep­pe zu; halb rech­ne­te er da­mit, dass Ron ihn auf­hal­ten wür­de, er wäre so­gar froh ge­we­sen, wenn Ron sich mit ihm ge­prü­gelt hät­te. Doch Ron stand ein­fach da in sei­nem Hoch­was­ser­py­ja­ma und rühr­te sich nicht. Har­ry stürm­te nach oben und lag noch lan­ge ko­chend vor Zorn im Bett. Er hör­te nicht ein­mal, dass Ron her­ein­kam.




   


  Die erste Aufgabe


  Har­ry war am Sonn­tag­mor­gen beim An­zie­hen so zer­streut, dass es eine Wei­le dau­er­te, bis ihm auf­fiel, dass er sei­nen Zau­ber­hut statt ei­ner So­cke über den Fuß zie­hen woll­te. End­lich wa­ren alle Klei­dungs­stü­cke am rich­ti­gen Platz, und er eil­te los, um Her­mi­ne zu su­chen. Er fand sie in der Gro­ßen Hal­le am Gryf­fin­dor-Tisch, wo sie mit Gin­ny früh­stück­te. Har­ry, dem gar nicht nach Es­sen zu­mu­te war, war­te­te, bis Her­mi­ne ih­ren letz­ten Löf­fel Ha­fer­schleim ge­schluckt hat­te, dann schlepp­te er sie so­fort hin­aus auf die Län­de­rei­en. Bei ei­nem lan­gen Spa­zier­gang um den See er­zähl­te er ihr al­les über die Dra­chen und sein Ge­spräch mit Si­ri­us.


  Her­mi­ne be­un­ru­hig­ten zwar Si­ri­us’ War­nun­gen vor Kar­ka­roff, doch fand sie, die Dra­chen sei­en das drän­gen­de­re Pro­blem.


  »Wir müs­sen un­be­dingt al­les dar­an­set­zen, dass du den Diens­tag über­lebst«, sag­te sie ver­zwei­felt, »und dann kön­nen wir uns über Kar­ka­roff Ge­dan­ken ma­chen.«


  Drei­mal um­run­de­ten sie den See und über­leg­ten an­ge­strengt, wie es mög­lich sein soll­te, mit Hil­fe ei­nes ein­fa­chen Zau­bers einen Dra­chen zu bän­di­gen. Doch es fiel ih­nen nichts ein und schließ­lich such­ten sie die Lö­sung in der Bi­blio­thek. Har­ry zog je­des Buch über Dra­chen aus den Re­ga­len, das er fin­den konn­te, dann nah­men sie sich ge­mein­sam den gro­ßen Bü­cher­sta­pel vor.


  »Kral­len­schnei­den mit Zau­ber­kraft … Be­hand­lung von Schup­pen­flech­te … bringt nichts, das ist eher was für Spin­ner wie Ha­grid, die die­se Vie­cher auch noch auf­päp­peln wol­len …«


  »›Dra­chen sind äu­ßerst schwer zu er­le­gen auf­grund der ur­al­ten ma­gi­schen Kräf­te, mit de­nen ihre di­cken Häu­te durch­drun­gen sind, und nur die mäch­tigs­ten Zau­ber kön­nen sie bre­chen …‹ Aber Si­ri­us hat ge­sagt, ein ganz simp­ler Zau­ber wür­de ge­nü­gen …«


  »Ver­su­chen wir es eben mit ein­fa­chen Zau­ber­bü­chern«, sag­te Har­ry und pfef­fer­te Wenn Män­ner Dra­chen zu sehr lie­ben bei­sei­te.


  Er kam mit ei­nem Sta­pel Zau­ber­bü­cher zum Tisch zu­rück, leg­te sie ab und be­gann eins nach dem an­de­ren durch­zu­blät­tern. Her­mi­ne saß an sei­nen Ell­bo­gen ge­drängt und flüs­ter­te ihm un­ab­läs­sig zu. »Gut, es gibt Ver­wand­lungs­zau­ber … aber wozu sind die nüt­ze? Au­ßer du ver­wan­delst sei­ne Fang­zäh­ne in Weing­um­mis oder so was, das wür­de ihn ein we­nig ku­sche­li­ger ma­chen … das Pro­blem ist nur, wie es in dem an­de­ren Buch stand, es gibt nicht viel, was durch die­se Dra­chen­haut dringt … ich wür­de sa­gen, ver­wand­le ihn, aber bei et­was so Gro­ßem hast du ei­gent­lich kei­ne Chan­ce, ich glau­be, nicht mal Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall … oder wie wär’s, wenn du einen Zau­ber auf dich selbst an­wen­dest? Um dir zu­sätz­li­che Kräf­te zu ver­schaf­fen? Aber das sind je­den­falls kei­ne ein­fa­chen Zau­ber, und au­ßer­dem ha­ben wir sie noch nicht im Un­ter­richt ge­habt, ich weiß das zu­fäl­lig, weil ich schon mal ein paar ZAG-Übungs­blät­ter durch­ge­ar­bei­tet hab …«


  »Her­mi­ne«, sag­te Har­ry zäh­ne­knir­schend, »wür­dest du bit­te für einen Mo­ment den Mund hal­ten? Ich ver­such mich zu kon­zen­trie­ren.«


  Doch al­les, was pas­sier­te, als Her­mi­ne ver­stumm­te, war, dass in Har­rys Kopf ein mo­no­to­nes Sum­men an­hob, das ihm ein­fach kei­ne Chan­ce ließ, ge­nau nach­zu­den­ken. Hoff­nungs­los starr­te er auf das Stich­wort­ver­zeich­nis von Zau­bern für Dum­mies: Da war zum Bei­spiel So­forts­kal­pie­ren … aber Dra­chen hat­ten kei­ne Haa­re … Pfef­fe­ra­tem … das wür­de die Feu­er­kraft ei­nes Dra­chen wahr­schein­lich noch stei­gern … Horn­zun­ge … ge­nau, was er brauch­te – dem Biest noch eine Waf­fe ge­ben …


  »O nein, da ist er schon wie­der! War­um kann er nicht auf sei­nem blö­den Schiff le­sen?«, sag­te Her­mi­ne ge­reizt, denn Vik­tor Krum schlurf­te her­ein, warf ih­nen einen ver­drieß­li­chen Blick zu und ließ sich mit ei­nem Sta­pel Bü­cher hin­ten in ei­ner Ecke nie­der. »Komm, Har­ry, wir ge­hen nach oben in den Ge­mein­schafts­raum … sein Fan­club wird gleich hier sein und sich be­gei­ern …«


  Und tat­säch­lich, als sie die Bi­blio­thek ver­lie­ßen, kam ih­nen eine Hor­de Mäd­chen auf Ze­hen­spit­zen ent­ge­gen, von de­nen ei­nes einen Bul­ga­ri­en-Schal um die Hüf­te ge­schlun­gen hat­te.


  Har­ry tat in die­ser Nacht kaum ein Auge zu. Als er am Mon­tag­mor­gen er­wach­te, dach­te er zum ers­ten Mal und ernst­haft dar­an, ein­fach ab­zu­hau­en. Doch als er beim Früh­stück den Blick durch die Gro­ße Hal­le wan­dern ließ und sich aus­mal­te, was dies be­deu­ten wür­de, wur­de ihm klar, dass er das Schloss nicht ver­las­sen konn­te. Hog­warts war der ein­zi­ge Ort, an dem er je­mals glü­ck­lich ge­we­sen war … na­tür­lich, er muss­te wohl auch bei sei­nen El­tern glü­ck­lich ge­we­sen sein, doch dar­an konn­te er sich nicht mehr er­in­nern.


  Trotz al­lem war es gut, das si­che­re Ge­fühl zu ha­ben, viel lie­ber hier zu sein und sich ei­nem Dra­chen ent­ge­gen­zu­stel­len, als sich im Li­gus­ter­weg mit Dud­ley her­um­zu­schla­gen; die­ser Ge­dan­ke be­ru­hig­te ihn ein we­nig. Er aß mit Mühe sei­nen Schin­ken auf (mit dem Schlu­cken hat­te er Schwie­rig­kei­ten), und als er dann mit Her­mi­ne auf­stand, sah er Ce­d­ric Dig­go­ry den Huffle­puff-Tisch ver­las­sen.


  Ce­d­ric wuss­te noch nichts von den Dra­chen … er war der ein­zi­ge Cham­pi­on, der kei­ne Ah­nung hat­te, denn si­cher hat­ten Ma­dame Ma­xi­me und Kar­ka­roff es ih­ren Schütz­lin­gen Fleur und Krum ge­sagt …


  »Her­mi­ne, wir se­hen uns dann im Ge­wächs­haus«, sag­te Har­ry, der Ce­d­ric mit den Au­gen ge­folgt war und dann sei­nen Ent­schluss ge­fasst hat­te. »Geh schon mal vor, ich komm dann nach.«


  »Har­ry, du kommst zu spät, es läu­tet gleich –«


  »Ich komm dann nach, okay?«


  Har­ry hat­te eben den Fuß der Mar­mor­trep­pe er­reicht, als Ce­d­ric schon oben an­ge­kom­men war. Er war mit sei­nen Freun­den aus der sechs­ten Klas­se un­ter­wegs, vor de­nen Har­ry nicht mit ihm re­den woll­te. Sie ge­hör­ten zu den Leu­ten, die ihm je­des Mal, wenn er in ihre Nähe ge­kom­men war, Rita Kimm­korns Ar­ti­kel um die Oh­ren ge­hau­en hat­ten. Er folg­te ih­nen in ei­ni­gem Ab­stand, bis er fest­stell­te, dass sie zu dem Klas­sen­zim­mer gin­gen, in dem sie Zau­ber­kunst hat­ten. Das brach­te ihn auf eine Idee. Er blieb in ei­ni­ger Ent­fer­nung von ih­nen ste­hen, zog den Zau­ber­stab und ziel­te sorg­fäl­tig.


  »Dif­fin­do!«


  Ce­d­rics Ta­sche riss auf, Per­ga­ment­blät­ter, Fe­dern und Bü­cher fie­len zu Bo­den und ein paar Tin­ten­fäs­ser zer­bra­chen.


  »Ich mach das schon, dan­ke«, sag­te Ce­d­ric ge­nervt, als sei­ne Freun­de sich bück­ten, um ihm zu hel­fen. »Geht schon mal vor und sagt Flit­wick, dass ich nach­kom­me …«


  Ge­nau dar­auf hat­te Har­ry ge­war­tet. Er steck­te den Zau­ber­stab wie­der ein, war­te­te, bis Ce­d­rics Freun­de in ihr Klas­sen­zim­mer ge­gan­gen wa­ren, und rann­te dann den Gang ent­lang, in dem jetzt au­ßer ihm und Ce­d­ric kei­ner mehr war.


  »Hal­lo«, sag­te Ce­d­ric und hob sein mit Tin­te be­spritz­tes Lehr­buch der Ver­wand­lung für Fort­ge­schrit­te­ne auf. »Mei­ne Ta­sche ist ge­ra­de ka­putt­ge­gan­gen … brand­neu, stell dir vor …«


  »Ce­d­ric«, sag­te Har­ry, »in der ers­ten Auf­ga­be kom­men Dra­chen.«


  »Wie bit­te?«, sag­te Ce­d­ric und sah auf.


  »Dra­chen«, sag­te Har­ry has­tig, denn er be­fürch­te­te, Pro­fes­sor Flit­wick könn­te her­aus­kom­men, um nach­zu­se­hen, wo Ce­d­ric ab­ge­blie­ben war. »Sie ha­ben vier, für je­den von uns einen, und wir müs­sen an ih­nen vor­bei­kom­men.«


  Ce­d­ric starr­te ihn an. Har­ry sah ein we­nig von je­ner Furcht, die er selbst seit Sams­tag­nacht spür­te, in Ce­d­rics grau­en Au­gen auf­fla­ckern.


  »Bist du dir ganz si­cher?«, frag­te Ce­d­ric mit ge­dämpf­ter Stim­me.


  »Tod­si­cher«, sag­te Har­ry. »Ich hab sie ge­se­hen.«


  »Aber wie hast du das raus­ge­kriegt? Wir dür­fen es doch nicht wis­sen …«


  »Ist doch egal«, sag­te Har­ry rasch – Ha­grid wür­de Schwie­rig­kei­ten be­kom­men, wenn er die Wahr­heit er­zähl­te. »Aber ich bin nicht der Ein­zi­ge, der da­von weiß. Fleur und Krum wer­den es in­zwi­schen auch wis­sen – Ma­xi­me und Kar­ka­roff ha­ben die Dra­chen auch ge­se­hen.«


  Ce­d­ric rich­te­te sich auf, die Arme voll tin­ten­ver­schmier­ter Fe­dern, Per­ga­ment­blät­ter und Bü­cher, die auf­ge­ris­se­ne Ta­sche bau­mel­te von sei­ner Schul­ter. Er starr­te Har­ry an und ein ver­wirr­ter, bei­na­he miss­traui­scher Aus­druck trat in sei­ne Au­gen.


  »War­um sagst du mir das?«, frag­te er.


  Har­ry sah ihn un­gläu­big an. Er war sich si­cher, dass Ce­d­ric nicht ge­fragt hät­te, wenn er die Dra­chen selbst ge­se­hen hät­te. Har­ry hät­te es selbst sei­nem schlimms­ten Feind nicht ge­gönnt, un­vor­be­rei­tet die­sen Dra­chen zu be­geg­nen – na ja, viel­leicht Ma­l­foy oder Sna­pe …


  »Es ist ein­fach … fair, oder?«, sag­te er. »Jetzt wis­sen wir es alle … wir ha­ben die glei­chen Chan­cen.«


  Ce­d­ric stand im­mer noch da und sah ihn mit ei­ner Spur Miss­trau­en an, als Har­ry hin­ter sich ein ver­trau­tes Po­chen hör­te. Er wand­te sich um und sah Mad-Eye Moo­dy aus ei­nem der um­lie­gen­den Klas­sen­zim­mer kom­men.


  »Komm mit, Pot­ter«, knurr­te er. »Dig­go­ry, du kannst ge­hen.«


  Har­ry starr­te Mad-Eye Moo­dy ge­spannt an. Hat­te er sie zu­fäl­lig be­lauscht?


  »Ähm – Pro­fes­sor, ich soll­te ei­gent­lich in Kräu­ter­kun­de –«


  »Ver­giss das mal, Pot­ter. In mein Büro, bit­te …«


  Har­ry folg­te ihm voll dunk­ler Vor­ah­nun­gen. Was, wenn Moo­dy wis­sen woll­te, wie er von den Dra­chen er­fah­ren hat­te? Wür­de Moo­dy zu Dum­b­le­do­re ge­hen und Ha­grid auf­flie­gen las­sen, oder wür­de er Har­ry nur in ein Frett­chen ver­wan­deln? Es wäre viel­leicht ein­fa­cher, an ei­nem Dra­chen vor­bei­zu­kom­men, wenn er ein Frett­chen war, über­leg­te Har­ry dumpf, er war dann klei­ner und aus ei­ner Höhe von fünf­zehn Me­tern viel schwe­rer zu er­ken­nen …


  Er folg­te Moo­dy ins Büro. Moo­dy schloss die Tür hin­ter ih­nen und wand­te sich dann Har­ry zu, das ma­gi­sche Auge und auch das nor­ma­le scha­rf auf ihn ge­rich­tet.


  »Was du da ge­ra­de ge­tan hast, war sehr an­stän­dig von dir, Pot­ter«, sag­te Moo­dy lei­se.


  Har­ry wuss­te nicht, was er sa­gen soll­te; er hat­te al­les er­war­tet, nur das nicht.


  »Setz dich«, sag­te Moo­dy, Har­ry setz­te sich und sah sich um.


  In die­sem Büro hat­te er schon die zwei Vor­gän­ger Moo­dys er­lebt. In Pro­fes­sor Lock­harts Ta­gen wa­ren die Wän­de mit strah­len­den, zwin­kern­den Bil­dern von Pro­fes­sor Lock­hart per­sön­lich ge­pflas­tert ge­we­sen. Zu Zei­ten Lu­pins war man hier eher auf ein neu­es Ex­em­plar ei­nes fas­zi­nie­ren­den schwa­r­zen Ge­schöp­fes ge­sto­ßen, das er für sie be­schafft hat­te, da­mit sie es im Un­ter­richt un­ter­su­chen konn­ten. Nun je­doch war das Büro voll­ge­stopft mit ei­ner Rei­he äu­ßerst merk­wür­di­ger Ge­gen­stän­de, die Moo­dy, wie Har­ry ver­mu­te­te, in sei­ner Zeit als Au­ror be­nutzt ha­ben muss­te.


  Auf dem Schreib­tisch stand et­was, das wie ein ka­put­ter gro­ßer glä­ser­ner Krei­sel aus­sah; Har­ry er­kann­te so­fort, dass es ein Spicko­skop war, weil er selbst eins be­saß, wenn auch ein viel klei­ne­res. Auf ei­nem Tisch in der Ecke stand et­was, das aus­sah wie eine ex­tra ver­schnör­kel­te gol­de­ne Zim­mer­an­ten­ne. Das Ding summ­te lei­se. An der Wand ge­gen­über von Har­ry hing eine Art Spie­gel, doch er spie­gel­te nichts. Schat­ten­haf­te Ge­stal­ten be­weg­ten sich dar­in, kei­ne da­von war klar zu se­hen.


  »Ge­fal­len dir mei­ne An­tiob­s­ku­ran­ten?«, sag­te Moo­dy und be­ob­ach­te­te Har­ry scha­rf.


  »Was ist das denn?«, frag­te Har­ry und deu­te­te auf die ver­schnör­kel­te Fern­seh­an­ten­ne.


  »Ge­heim­nis-De­tek­tor. Vi­briert, wenn er Heim­lich­kei­ten und Lü­gen ent­deckt … hier ist er na­tür­lich nutz­los, zu star­ke Über­la­ge­run­gen, über­all im Schloss er­zäh­len sie stän­dig Lü­gen­mär­chen, war­um sie ihre Haus­auf­ga­ben nicht ge­schafft ha­ben. Das Ding summt un­un­ter­bro­chen, seit ich hier bin. Und mein Spicko­skop muss­te ich ab­stel­len, weil es ein­fach nicht auf­hö­ren woll­te zu pfei­fen. Es ist hy­per­emp­find­lich und kriegt al­les mit, was in ei­ner Mei­le Um­kreis pas­siert. Na­tür­lich könn­te es auch mehr als Kin­der­kram auf­spü­ren«, füg­te er knur­rig hin­zu.


  »Und wozu ist der Spie­gel?«


  »Das ist mein Feind­glas. Siehst du sie da drau­ßen mie­se­pet­rig rum­hän­gen? Ich bin erst wirk­lich in Schwie­rig­kei­ten, wenn ich das Wei­ße in ih­ren Au­gen sehe. Dann öff­ne ich mei­nen Kof­fer.«


  Er lach­te kurz und knir­schend, dann deu­te­te er auf einen gro­ßen Kof­fer un­ter dem Fens­ter. Er hat­te sie­ben Schlüs­sel­lö­cher in ei­ner Rei­he. Har­ry über­leg­te, was wohl drin sein könn­te, bis ihn Moo­dys nächs­te Fra­ge plötz­lich aus sei­nen Ge­dan­ken riss. »Soso … hast also die Sa­che mit den Dra­chen raus­ge­fun­den?«


  Har­ry zö­ger­te. Ge­nau da­vor hat­te er sich ge­fürch­tet – doch er hat­te Ce­d­ric nicht ge­sagt und wür­de es be­stimmt auch Moo­dy nicht ver­ra­ten, dass Ha­grid die Re­geln ge­bro­chen hat­te.


  »Ist schon gut«, sag­te Moo­dy, setz­te sich und streck­te grun­zend sein Holz­bein aus. »Schum­meln ist beim Tri­ma­gi­schen Tur­nier alte Tra­di­ti­on.«


  »Ich hab nicht ge­schum­melt«, sag­te Har­ry scha­rf. »Es war – so was wie ein Zu­fall, dass ich es er­fah­ren habe.«


  Moo­dy grins­te. »Ich hab dir kei­nen Vor­wurf ge­macht, Jun­ge. Ich hab Dum­b­le­do­re von An­fang an ge­sagt, er kön­ne von mir aus noch so edel ge­sinnt sein, aber der alte Kar­ka­roff und Ma­xi­me wür­den si­cher mit ge­zink­ten Kar­ten spie­len. Die wer­den ih­ren Cham­pi­ons in­zwi­schen al­les ge­sagt ha­ben, was sie wis­sen. Die wol­len ge­win­nen. Sie wol­len Dum­b­le­do­re schla­gen. Sie möch­ten be­wei­sen, dass er auch nur ein Mensch ist.«


  Moo­dy lach­te kurz und schroff, und sein ma­gi­sches Auge schwamm so schnell um­her, dass Har­ry vom Zu­se­hen fast schwin­de­lig wur­de.


  »Also … hast du schon ir­gend­ei­ne Idee, wie du um dei­nen Dra­chen her­um­kom­men kannst?«, frag­te Moo­dy.


  »Nein«, sag­te Har­ry.


  »Nun, ich werd’s dir nicht sa­gen«, brumm­te Moo­dy. »Ich will ja nie­man­den be­güns­ti­gen. Ich geb dir nur ein paar gute, all­ge­mei­ne Rat­schlä­ge. Und der ers­te ist: Setz auf dei­ne Stär­ken.«


  »Ich hab kei­ne«, platz­te es aus Har­ry her­aus, be­vor er rich­tig über­legt hat­te.


  »Ent­schul­di­ge mal«, knurr­te Moo­dy, »wenn ich sage, du hast Stär­ken, dann hast du auch wel­che. Denk nach. Worin bist du am bes­ten?«


  Har­ry ver­such­te sei­ne Ge­dan­ken zu sam­meln. Ja, worin war er am bes­ten? Nun, das war im Grun­de ein­fach –


  »Quid­ditch«, flüs­ter­te er dumpf, »aber das hilft mir ja auch n…«


  »Stimmt«, sag­te Moo­dy und sah ihn mit sei­nem ma­gi­schen Auge, das er kaum be­weg­te, durch­drin­gend an. »Du bist ein ver­dammt gu­ter Flie­ger, wie ich höre.«


  »Jaah, aber …«, Har­ry starr­te ihn an. »Ich darf kei­nen Be­sen be­nut­zen, ich hab nur mei­nen Zau­ber­stab –«


  »Mein zwei­ter all­ge­mei­ner Rat­schlag«, un­ter­brach ihn Moo­dy mit er­ho­be­ner Stim­me, »ver­wen­de einen schlich­ten klei­nen Zau­ber, mit dem du be­kommst, was du brauchst.«


  Har­ry sah ihn mit gro­ßen Au­gen an. Was mein­te er da­mit?


  »Komm schon, Jun­ge …«, flüs­ter­te Moo­dy. »Zähl zwei und zwei zu­sam­men … so schwie­rig ist es nicht …«


  Und der Gro­schen fiel. Am bes­ten war er im Flie­gen. Er muss­te in der Luft an dem Dra­chen vor­bei­kom­men. Da­für brauch­te er sei­nen Feu­er­blitz. Und für sei­nen Feu­er­blitz brauch­te er –


  »Her­mi­ne«, flüs­ter­te Har­ry, nach­dem er drei Mi­nu­ten spä­ter ins Ge­wächs­haus ge­stürmt war und Pro­fes­sor Sp­rout im Vor­bei­ge­hen rasch eine Ent­schul­di­gung zu­ge­mur­melt hat­te. »Her­mi­ne, ich brau­che dei­ne Hil­fe.«


  »Was glaubst du ei­gent­lich, wor­über ich die gan­ze Zeit nach­den­ke?«, flüs­ter­te sie mit gro­ßen, sor­gen­vol­len Au­gen über den zit­tern­den Gins­ter­busch hin­weg, den sie ge­ra­de be­schnitt.


  »Her­mi­ne, ich muss den Auf­ru­fe­zau­ber rich­tig be­herr­schen, und zwar bis mor­gen Nach­mit­tag.«


  Also üb­ten sie. Sie gin­gen nicht zum Mit­tag­es­sen, son­dern in ein frei­es Klas­sen­zim­mer, wo Har­ry müh­sam ver­such­te, ver­schie­de­ne Ge­gen­stän­de durch den Raum auf sich zu­flie­gen zu las­sen. Noch im­mer hat­te er da­mit Schwie­rig­kei­ten. Je­des Mal ver­lo­ren die Bü­cher und Fe­der­kie­le auf hal­b­em Weg die Lust und fie­len wie Stei­ne zu Bo­den.


  »Kon­zen­trier dich, Har­ry, kon­zen­trier dich …«


  »Was glaubst du ei­gent­lich, was ich hier ma­che?«, sag­te Har­ry zor­nig. »Mir schwirrt stän­dig ein ät­zen­der Rie­sen­dra­che im Kopf rum, ich weiß auch nicht, wie­so … gut, noch mal …«


  Er woll­te Wahr­sa­gen schwän­zen, um wei­ter­zuü­ben, doch Her­mi­ne wei­ger­te sich strikt, Arith­man­tik sau­sen zu las­sen, und ohne Her­mi­ne hat­te es kei­nen Sinn. So muss­te er über eine Stun­de lang Pro­fes­sor Tre­law­ney über sich er­ge­hen las­sen, die die meis­te Zeit da­mit ver­brach­te, ih­nen zu er­klä­ren, dass die ge­gen­wär­ti­ge Po­si­ti­on des Mars in Kon­stel­la­ti­on zu der des Sa­turns zur Fol­ge habe, dass im Juli ge­bo­re­ne Men­schen in gro­ßer Ge­fahr sei­en, ei­nes plötz­li­chen und ge­walt­sa­men To­des zu ster­ben.


  »Schön, war­um nicht«, rief Har­ry, dem der Ge­dulds­fa­den riss, »we­nigs­tens zieht es sich dann nicht so ewig hin, ich will nicht lan­ge lei­den.«


  Ron sah einen Mo­ment lang aus, als wol­le er la­chen; es war si­cher das ers­te Mal seit Ta­gen, dass er Har­ry in die Au­gen sah, doch Har­ry war im­mer noch so sau­er auf ihn, dass es ihn nicht rühr­te. Wäh­rend der rest­li­chen Stun­de ver­such­te er mit dem Zau­ber­stab un­ter dem Tisch klei­ne Ge­gen­stän­de zu sich her­an­zu­zie­hen. Er schaff­te es auch tat­säch­lich, eine Flie­ge di­rekt in sei­ne Hand sum­men zu las­sen, doch er war sich nicht ganz si­cher, ob das sei­ner Stär­ke im Auf­ru­fe­zau­bern zu ver­dan­ken war – oder ob die Flie­ge ein­fach nur dumm war.


  Nach Wahr­sa­gen würg­te er ein we­nig vom Mit­tag­es­sen hin­un­ter, dann warf er sich und Her­mi­ne den Tar­n­um­hang über, da­mit sie vor den Bli­cken der Leh­rer si­cher wa­ren, und sie kehr­ten in das lee­re Klas­sen­zim­mer zu­rück. Bis nach Mit­ter­nacht üb­ten sie wei­ter und wä­ren so­gar noch län­ger ge­blie­ben, wenn Pee­ves nicht auf­ge­taucht wäre. Pee­ves ver­stand Har­ry ab­sicht­lich falsch, näm­lich so, als wol­le Har­ry nichts lie­ber, als mit Ge­gen­stän­den be­wor­fen zu wer­den, und so mach­te er sich einen Spaß dar­aus, Stüh­le durchs Zim­mer zu schleu­dern. Har­ry und Her­mi­ne er­grif­fen die Flucht, be­vor der Lärm Filch auf den Plan rief, und lie­fen zu­rück in den Ge­mein­schafts­raum, der nun glü­ck­li­cher­wei­se leer war.


  Um zwei Uhr mor­gens stand Har­ry am Ka­min, in­mit­ten ei­nes Hau­fens von Bü­chern, Fe­dern, um­ge­stürz­ten Stüh­len, ei­nem al­ten Ko­bold­stein­spiel und Ne­vil­les Krö­te Tre­vor. Erst in der letz­ten Stun­de hat­te er den Dreh raus­ge­kriegt.


  »Schon bes­ser, Har­ry, das wird schon«, sag­te Her­mi­ne er­schöpft, aber zu­frie­den.


  »Tja, jetzt wis­sen wir, was du das nächs­te Mal tun musst, wenn ich einen Zau­ber nicht be­herr­sche«, sag­te Har­ry und warf Her­mi­ne ein Ru­nen­wör­ter­buch zu, um den Auf­ru­fe­zau­ber ein letz­tes Mal zu pro­ben. »Du setzt mir einen Dra­chen vor die Nase. Fer­tig …« Noch ein­mal hob er den Zau­ber­stab: »Ac­cio Wör­ter­buch!«


  Der schwe­re Wäl­zer flog aus Her­mi­nes Hand, flat­ter­te durchs Zim­mer und lan­de­te in Har­rys Ar­men.


  »Har­ry, ich glau­be, du hast es raus!«, sag­te Her­mi­ne er­leich­tert.


  »Mor­gen je­den­falls muss es klap­pen«, sag­te Har­ry. »Der Feu­er­blitz ist dann viel wei­ter weg als die Sa­chen hier, näm­lich im Schloss, und ich bin drau­ßen auf dem Ge­län­de.«


  »Das spielt kei­ne Rol­le«, sag­te Her­mi­ne zu­ver­sicht­lich. »Wenn du dich wirk­lich ganz fest dar­auf kon­zen­trierst, dann kommt er. Wir ge­hen jetzt lie­ber noch ein we­nig schla­fen … du wirst es brau­chen.«


  Har­ry hat­te an die­sem Abend so an­ge­strengt ver­sucht, den Auf­ru­fe­zau­ber zu ler­nen, dass sei­ne blin­de Pa­nik ein we­nig nach­ge­las­sen hat­te. Am nächs­ten Mor­gen über­kam sie ihn je­doch wie­der mit gan­zer Wucht. In der Schu­le herrsch­te eine sehr ge­spann­te und auf­ge­reg­te At­mo­sphä­re. Der Un­ter­richt soll­te um die Mit­tags­zeit en­den, da­mit alle Schü­ler die Mög­lich­keit hat­ten, hin­un­ter zum Dra­chen­ge­he­ge zu ge­hen – doch wuss­ten sie na­tür­lich noch nicht, was sie dort er­war­te­te.


  Har­ry fühl­te sich merk­wür­dig fern von al­len Men­schen um ihn her­um, ob sie ihm nun viel Glück wünsch­ten oder ihm im Vor­bei­ge­hen nur zu­zisch­ten: »Wir brin­gen dir dann ’ne Pa­ckung Ta­schen­tü­cher, Pot­ter.« Sei­ne Ner­vo­si­tät hat­te sich so breit­ge­macht, dass er fürch­te­te, schlicht und ein­fach den Kopf zu ver­lie­ren, wenn sie ihn zum Dra­chen hin­aus­füh­ren woll­ten und er dann auch noch ver­su­chen wür­de, al­les in sei­ner Um­ge­bung zu ver­he­xen.


  Die Zeit ver­ging auf ganz ei­gen­ar­ti­ge Wei­se. Gro­ße Klum­pen auf ein­mal bra­chen von ihr ab; im einen Mo­ment ließ er sich zur ers­ten Stun­de, Ge­schich­te der Zau­be­rei, nie­der, und im nächs­ten schon zum Mit­tag­es­sen … und dann (wo war der Mor­gen ge­blie­ben? Die letz­ten dra­chen­frei­en Stun­den?) kam Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall in der Gro­ßen Hal­le zu ihm her­über­ge­eilt.


  »Pot­ter, die Cham­pi­ons müs­sen jetzt hin­aus aufs Ge­län­de. Sie müs­sen sich für die ers­te Auf­ga­be be­reit­ma­chen.«


  »Gut«, sag­te Har­ry und stand auf. Sei­ne Ga­bel fiel klir­rend auf den Tel­ler.


  »Viel Glück, Har­ry«, flüs­ter­te Her­mi­ne. »Du schaffst es schon!«


  »Ja«, sag­te Har­ry mit ei­ner Stim­me, die er von sich gar nicht kann­te.


  Er ging mit Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall hin­aus. Auch sie schien nicht mehr sie selbst zu sein; tat­säch­lich sah sie fast so be­sorgt aus wie Her­mi­ne. Sie ging mit ihm die Stein­trep­pe hin­un­ter, hin­aus in den kal­ten No­vem­ber­nach­mit­tag, und leg­te ihm die Hand auf die Schul­ter.


  »Nur jetzt nicht die Ner­ven ver­lie­ren«, sag­te sie, »ein­fach küh­len Kopf be­wah­ren … wir ha­ben Zau­be­rer, die be­reit­ste­hen und ein­grei­fen, wenn die Sa­che au­ßer Kon­trol­le ge­rät … Haupt­sa­che, Sie ge­ben Ihr Bes­tes, dann wird kei­ner schlecht von Ih­nen den­ken … al­les in Ord­nung?«


  »Ja«, hör­te sich Har­ry sa­gen. »Mir geht’s gut.«


  Sie führ­te ihn am Wald­rand ent­lang auf das Dra­chen­ge­he­ge zu, doch als sie die dich­te Baum­grup­pe er­reich­ten, von der aus er die Dra­chen ge­se­hen hat­te, stell­te Har­ry fest, dass nun ein Zelt, das zu ih­rer Sei­te hin ge­öff­net war, die Sicht ver­sperr­te.


  »Dort müs­sen Sie mit den an­de­ren Cham­pi­ons rein«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall mit recht zitt­ri­ger Stim­me, »und war­ten, bis Sie dran sind, Pot­ter. Mr Bag­man er­war­tet Sie … er wird das … das Ver­fah­ren er­klä­ren … viel Glück.«


  »Dan­ke«, sag­te Har­ry mit ton­lo­ser, weit ent­fern­ter Stim­me. Sie ver­ließ ihn am Zelt­ein­gang und Har­ry trat ein.


  Auf ei­nem Holz­sche­mel in der Ecke saß Fleur De­la­cour. Sie wirk­te nicht an­nä­hernd so ge­fasst wie sonst, eher bleich und ein­ge­schüch­tert. Vik­tor Krum blick­te noch mie­se­pet­ri­ger drein als sonst, und Har­ry über­leg­te, ob dies sei­ne Art war, Ner­ven zu zei­gen. Ce­d­ric schritt im Zelt auf und ab und lä­chel­te ihm kurz zu, und als Har­ry zu­rück­lä­chel­te, spür­te er, dass sich sei­ne Ge­sichts­mus­keln arg an­stren­gen muss­ten, ganz als ob sie ver­ges­sen hät­ten, wie Lä­cheln ging.


  »Har­ry! Ach schön!«, sag­te Bag­man ver­gnügt und wand­te sich ihm zu. »Komm rein, komm rein und fühl dich wie zu Hau­se.«


  Bag­man sah un­ter all den blass­ge­sich­ti­gen Cham­pi­ons fast aus wie eine et­was zu knal­lig ge­ra­te­ne Co­mic­fi­gur. Heu­te trug er wie­der sei­nen al­ten Wes­pe­num­hang.


  »Schön, jetzt, da wir alle hier sind, ist es Zeit, euch auf­zu­klä­ren!«, strahl­te Bag­man. »Wenn sich alle Zu­schau­er ein­ge­fun­den ha­ben, wer­de ich euch der Rei­he nach die­sen Beu­tel rei­chen«, er hielt ein klei­nes, pur­pur­nes Sei­den­säck­chen hoch und schüt­tel­te es, »aus dem ihr je­weils ein klei­nes Mo­dell des­sen, mit dem ihr es zu tun be­kommt, her­aus­zieht. Es gibt ver­schie­de­ne – ähm – Ar­ten, ver­steht ihr. Und ich muss euch auch noch et­was an­de­res sa­gen … hmh, ja … eure Auf­ga­be ist es, das gol­de­ne Ei zu ho­len!«


  Har­ry sah sich um. Ce­d­ric hat­te kurz ge­nickt, um zu zei­gen, dass er Bag­mans Wor­te ver­stan­den hat­te, und ging jetzt wie­der im Zelt auf und ab; er schien ein we­nig grün an­ge­lau­fen zu sein. Fleur De­la­cour und Krum hat­ten über­haupt nicht re­a­giert. Viel­leicht fürch­te­ten sie, sich über­ge­ben zu müs­sen, wenn sie den Mund auf­mach­ten; so je­den­falls fühl­te sich Har­ry. Doch sie hat­ten sich we­nigs­tens frei­wil­lig für die­ses Tur­nier ge­mel­det …


  Nur we­ni­ge Mi­nu­ten wa­ren ver­gan­gen, als sie auch schon Hun­der­te und Aber­hun­der­te von Fü­ßen am Zelt vor­bei­tram­peln hör­ten, mit ih­ren auf­ge­regt re­den­den, la­chen­den, Wit­ze rei­ßen­den Be­sit­zern … Har­ry fühl­te sich der Men­ge so fremd, als wür­de es sich da­bei um eine an­de­re Gat­tung von Le­be­we­sen han­deln. Und dann – Har­ry kam es vor, als ob nur eine Se­kun­de ver­gan­gen wäre – öff­ne­te Bag­man den Bund sei­nes pur­pur­nen Sei­den­säck­chens.


  »La­dies first«, sag­te er und hielt das Säck­chen Fleur De­la­cour hin.


  Sie steck­te ihre zit­tern­de Hand hin­ein und zog ein win­zi­ges, aber ta­del­lo­ses Mo­dell ei­nes Dra­chen her­aus – des Wa­li­si­schen Grün­lings. Er trug die Num­mer »2« um den Hals. Und da Fleur nicht die Spur über­rascht schien, wuss­te Har­ry nun, dass er Recht ge­habt hat­te: Ma­dame Ma­xi­me hat­te ihr er­zählt, was kom­men wür­de.


  Das­sel­be galt für Krum. Er zog den scha­r­lach­ro­ten Chi­ne­si­schen Feu­er­ball. Der klei­ne Dra­che trug die Num­mer »3« um den Hals. Krum zuck­te nicht ein­mal mit der Wim­per und starr­te wei­ter stur zu Bo­den.


  Ce­d­ric steck­te die Hand in das Säck­chen und zog den blau­grau­en Schwe­di­schen Kurz­schnäuz­ler her­aus, der die »1« um den Hals trug. Har­ry wuss­te, wel­cher noch üb­rig war, steck­te die Hand in den Sei­den­beu­tel und zog den Un­ga­ri­schen Horn­schwanz, die Num­mer »4«, her­aus. Er spann­te die Flü­gel, als Har­ry ihn be­trach­te­te, und zeig­te sei­ne win­zi­gen Fang­zäh­ne.


  »Schön, das war’s!«, sag­te Bag­man. »Mit den Dra­chen, die ihr ge­zo­gen habt, be­kommt ihr es jetzt zu tun, und die Num­mern ge­ben an, in wel­cher Rei­hen­fol­ge ihr an­tre­tet. Al­les klar? Gut. Ich muss euch gleich al­lein las­sen, weil ich das Tur­nier kom­men­tie­ren wer­de. Mr Dig­go­ry, Sie sind als Ers­ter dran, wenn Sie eine Pfei­fe hö­ren, ge­hen Sie ein­fach hin­aus ins Ge­he­ge, ver­stan­den? Ach … Har­ry … könn­te ich kurz mit dir spre­chen? Drau­ßen?«


  »Ähm … ja«, sag­te Har­ry ton­los, stand auf und ging mit Bag­man aus dem Zelt, der ihn ei­ni­ge Schrit­te fort bis un­ter die Bäu­me führ­te und ihn dann mit vä­ter­li­cher Mie­ne an­sah.


  »Fühlst du dich wohl, Har­ry? Kann ich dir ir­gend­was be­sor­gen?«


  »Was?«, sag­te Har­ry. »Ich – nein, nichts.«


  »Hast du einen Plan?«, sag­te Bag­man und senk­te ver­schwö­re­risch die Stim­me. »Mir macht es näm­lich nichts aus, dir ein paar Tipps zu ge­ben, nur wenn du willst, ver­steht sich.« Dann fuhr er mit noch lei­se­rer Stim­me fort: »Hör mal, du bist der Au­ßen­sei­ter hier, Har­ry … wenn ich dir ir­gend­wie hel­fen kann …«


  »Nein«, sag­te Har­ry rasch, und er wuss­te ge­nau, dass er un­höf­lich klang, »nein – ich – ich hab schon ent­schie­den, was ich tun will, dan­ke.«


  »Nie­mand wür­de es er­fah­ren, Har­ry«, sag­te Bag­man au­gen­zwin­kernd.


  »Nein, mir geht’s gut«, sag­te Har­ry und frag­te sich gleich­zei­tig, war­um er den Leu­ten das stän­dig er­zähl­te und ob er sich je­mals schlech­ter ge­fühlt hat­te. »Ich hab mir einen Plan ge­macht, ich –«


  Von ir­gend­wo­her kam ein Pfiff.


  »Mei­ne Güte, ich muss mich be­ei­len!«, sag­te Bag­man er­schro­cken und rann­te da­von.


  Har­ry ging zum Zelt zu­rück und sah, wie Ce­d­ric, in­zwi­schen noch grü­ner im Ge­sicht, her­aus­kam. Har­ry woll­te ihm im Vor­bei­ge­hen Glück wün­schen, doch al­les, was aus sei­nem Mund kam, war ein hei­se­res Gur­geln.


  Har­ry ging hin­ein zu Fleur und Krum. Se­kun­den spä­ter hör­ten sie den Auf­schrei der Men­ge. Ce­d­ric hat­te also das Ge­he­ge be­tre­ten und stand nun dem le­ben­di­gen Vor­bild sei­nes Mo­dells von An­ge­sicht zu An­ge­sicht ge­gen­über … Nur da­zu­sit­zen und zu lau­schen war schlim­mer, als Har­ry es sich je hät­te vor­stel­len kön­nen. Die Men­ge kreisch­te … schrie … stöhn­te wie ein ein­zi­ges viel­köp­fi­ges We­sen, wäh­rend Ce­d­ric was auch im­mer un­ter­nahm, um an dem Schwe­di­schen Kurz­schnäuz­ler vor­bei­zu­kom­men. Krum stier­te im­mer noch zu Bo­den. Fleur tat es nun Ce­d­ric gleich und schritt un­ab­läs­sig im Kreis durch das Zelt. Und Bag­mans Kom­men­tar mach­te al­les noch viel, viel schlim­mer … furcht­ba­re Bil­der nah­men in Har­rys Kopf Ge­stalt an, wäh­rend er lausch­te: »Oooh, da hat er ihn knapp ver­fehlt, ganz knapp … Er geht ja vol­les Ri­si­ko, der Jun­ge! … cle­vere Fin­te – scha­de, dass es nichts ge­nutzt hat!«


  Und dann, nach un­ge­fähr fünf­zehn Mi­nu­ten, hör­te Har­ry das oh­ren­be­täu­ben­de Brül­len, das nur ei­nes be­deu­ten konn­te: Ce­d­ric war an sei­nem Dra­chen vor­bei­ge­kom­men und hat­te das gol­de­ne Ei ge­holt.


  »Wirk­lich sehr gut!«, rief Bag­man. »Und nun die No­ten der Jury!«


  Doch er las die No­ten nicht laut vor; Har­ry ver­mu­te­te, dass die Rich­ter sie für das Pu­bli­kum hoch­hiel­ten.


  »Ei­ner ist durch, drei ha­ben wir noch!«, rief Bag­man und wie­der gell­te der Pfiff. »Miss De­la­cour, bit­te!«


  Fleur zit­ter­te am gan­zen Leib, und als sie mit er­ho­be­nem Kopf, den Zau­ber­stab fest um­klam­mert, aus dem Zelt ging, spür­te Har­ry so­gar ein we­nig mehr Herz­lich­keit für sie als bis­her. Er und Krum sa­ßen sich jetzt al­lein ge­gen­über und ver­mie­den es sorg­fäl­tig, sich in die Au­gen zu schau­en.


  Die gan­ze Ge­schich­te ging von vorn los … »Oh, ich bin mir nicht si­cher, ob das klug war!«, konn­ten sie Bag­man scha­den­froh ru­fen hö­ren. »Oh … bei­na­he! Jetzt aber Vor­sicht … du mei­ne Güte, ich dach­te schon, sie wäre er­le­digt!«


  Zehn Mi­nu­ten spä­ter hör­te Har­ry, wie die Men­ge er­neut in Bei­fall aus­brach. Auch Fleur muss­te es ge­schafft ha­ben. Eine Pau­se, wäh­rend de­ren Fleurs No­ten ge­zeigt wur­den … noch mehr Bei­fall … und dann, zum drit­ten Mal, der Pfiff.


  »Und hier kommt Mr Krum!«, rief Bag­man. Krum schlurf­te hin­aus und ließ Har­ry al­lein zu­rück.


  Er spür­te jetzt sei­nen Kör­per viel stär­ker als sonst; er war sich deut­lich be­wusst, dass sein Herz ra­send poch­te und sei­ne Fin­ger vor Angst zit­ter­ten … doch zu­gleich schien er au­ßer­halb sei­ner selbst zu ste­hen, die Wän­de des Zel­tes zu se­hen und die Men­ge zu hö­ren, wie aus ganz, ganz wei­ter Fer­ne …


  »Sehr ge­wagt!«, rief Bag­man, und Har­ry hör­te, wie der Chi­ne­si­sche Feu­er­ball einen grau­en­haf­ten, krei­s­chen­den Schrei ausstieß und die Men­ge auf einen Schlag den Atem an­hielt. »Er hat ganz schön Ner­ven, muss man sa­gen – und – ja, er hat das Ei!«


  Bei­fall durch­zit­ter­te die kal­te Luft wie das Ge­räusch zer­bre­chen­den Gla­ses; Krum hat­te es ge­schafft – je­den Au­gen­blick war Har­ry selbst dran.


  Er stand auf und nahm ver­schwom­men wahr, dass sei­ne Bei­ne aus Gum­mi zu be­ste­hen schie­nen. Er war­te­te. Und dann hör­te er den Pfiff. Als er hin­aus­ging, über­schwemm­te ihn die Pa­nik wie eine eis­kal­te Wel­le. Er ging an den Bäu­men vor­bei und durch eine Öff­nung in der Um­frie­dung.


  Er sah al­les vor sich wie in ei­nem grell­bun­ten Traum. Vie­le hun­dert Ge­sich­ter sa­hen von den Tri­bü­nen, die sie in­zwi­schen her­bei­ge­zau­bert hat­ten, auf ihn her­ab. Und da war das Horn­schwanz-Weib­chen, am an­de­ren Ende der Kop­pel, ge­drun­gen über ih­rem Ge­le­ge kau­ernd, die Flü­gel halb ein­ge­zo­gen, die bös­ar­ti­gen gel­ben Au­gen auf ihn ge­rich­tet – eine mon­s­trö­se, schup­pi­ge schwa­r­ze Ech­se, die mit ih­rem dor­nen­be­setz­ten Schwanz auf den Bo­den peitsch­te und me­ter­lan­ge Fur­chen in die Erde schlug. Die Zu­schau­er mach­ten ei­ni­gen Lärm, doch ob sie ihn an­feu­er­ten oder aus­buh­ten, es war Har­ry nun gleich. Jetzt war es an der Zeit zu tun, was er tun muss­te … aus­schließ­lich und mit al­ler Kraft an das zu den­ken, was sei­ne ein­zi­ge Chan­ce war … Er hob den Zau­ber­stab.


  »Ac­cio Feu­er­blitz!«, rief er.


  Er war­te­te, und jede Fa­ser sei­nes Kör­pers hoff­te, fleh­te … viel­leicht war es miss­lun­gen … viel­leicht kam er nicht … er sah al­les wie durch eine schim­mern­de, durch­sich­ti­ge Mau­er, durch einen Hit­ze­schlei­er, der das Ge­he­ge und die Hun­der­te von Ge­sich­tern um ihn her merk­wür­dig ver­schwim­men ließ …


  Und dann hör­te er ihn. Hin­ter ihm rausch­te er durch die Luft. Har­ry dreh­te sich um und sah den Feu­er­blitz am Wald­rand ent­lang auf ihn zu­sch­wir­ren, er schoss in das Ge­he­ge und kam in Hüft­hö­he ne­ben ihm zum Halt, be­reit, von Har­ry be­stie­gen zu wer­den. Die Men­ge tob­te jetzt … Bag­man rief ir­gen­d­et­was … doch es er­reich­te Har­rys Oh­ren nicht … Zu­hö­ren war un­wich­tig …


  Er schwang ein Bein über den Be­sen und stieß sich vom Bo­den ab. Und eine Se­kun­de spä­ter ge­sch­ah et­was Wun­der­sa­mes …


  Als er in die Höhe schoss, als der Wind durch sein Haar blies und die Ge­sich­ter der Men­ge zu blo­ßen fleisch­fa­r­be­nen Steck­na­del­köp­fen wur­den und der Horn­schwanz auf die Grö­ße ei­nes Hun­des schrumpf­te, da wur­de ihm klar, dass er nicht nur den Erd­bo­den hin­ter sich ge­las­sen hat­te, son­dern auch sei­ne Angst … er war wie­der da, wo er hin­ge­hör­te …


  Dies hier war nur ein Quid­ditch-Spiel, ganz ein­fach … nur noch ein Quid­ditch-Spiel, und der Horn­schwanz war nichts wei­ter als eine die­ser ge­mei­nen geg­ne­ri­schen Mann­schaf­ten …


  Er späh­te hin­un­ter auf das Ge­le­ge und sah das gol­de­ne Ei, das sich schim­mernd von den ze­ment­fa­r­be­nen Ei­ern ab­hob, ge­bor­gen zwi­schen den Vor­der­bei­nen des Dra­chen. »Gut«, sag­te sich Har­ry, »Ab­len­kungs­tak­tik … los geht’s …«


  Er schoss senk­recht Rich­tung Erde. Der Kopf des Horn­schwan­zes folg­te ihm; er wuss­te, was der Dra­che tun wür­de, und riss sich im letz­ten Au­gen­blick aus dem Sturz­flug; ein Feu­er­stoß hat­te die Luft ver­brannt, ge­nau dort, wo er ge­we­sen wäre … doch Har­ry war es gleich … das war nichts an­de­res, als ei­nem Klat­scher aus­zu­wei­chen …


  »Mei­ne Güte, der kann flie­gen!«, rief Bag­man durch das Krei­s­chen und Seuf­zen der Men­ge. »Se­hen Sie das, Mr Krum?«


  Har­ry zog sich wie auf ei­ner wei­ten Spi­ra­le nach oben; der Horn­schwanz folg­te ihm mit den Au­gen, sein Kopf ro­tier­te auf dem lan­gen Hals – wenn er das durch­hielt, wür­de es dem Dra­chen ganz schön schwin­de­lig wer­den –, doch soll­te er es bes­ser nicht zu weit trei­ben, sonst wür­de das Biest wie­der Feu­er spei­en.


  Har­ry stürz­te sich ge­nau in dem Mo­ment in die Tie­fe, als der Horn­schwanz das Maul auf­riss, doch dies­mal hat­te er we­ni­ger Glück – er ent­ging zwar den Flam­men, doch der Schwanz peitsch­te nach ihm, und als er seit­lich aus­brach, streif­te ein lan­ger Dorn sei­ne Schul­ter und zer­fetz­te sei­nen Um­hang.


  Er spür­te einen ste­chen­den Schmerz, er hör­te die Schreie und das Stöh­nen der Men­ge, doch der Riss schien nicht be­son­ders tief zu sein … er schwirr­te über dem Rü­cken des Horn­schwan­zes her­um, und da fiel ihm et­was ein …


  Der Horn­schwanz schien of­fen­bar nicht flie­gen zu wol­len, das Dra­chen­weib­chen sorg­te sich zu sehr um sei­ne Brut. Es zuck­te zwar und wand sich, spann­te die Flü­gel und roll­te sie wie­der ein und ver­folg­te Har­ry un­ab­läs­sig mit den Furcht er­re­gen­den gel­ben Au­gen, doch hat­te es Angst, sich zu weit von sei­nen Ei­ern zu ent­fer­nen … aber ge­nau dazu muss­te er den Dra­chen un­be­dingt brin­gen, oder er wür­de nie an das Ge­le­ge her­an­kom­men … der Witz war, es ganz vor­sich­tig, ganz all­mäh­lich zu tun …


  Er flog vor dem Kopf des Dra­chen hin und her, weit ge­nug ent­fernt, da­mit er kein Feu­er spie, um ihn zu ver­ja­gen, doch im­mer noch als dräu­en­de Ge­fahr, die er nicht aus den Au­gen las­sen durf­te. Den Kopf hin- und her­schwen­kend ver­folg­te er ihn mit den Au­gen, be­ob­ach­te­te ihn aus sei­nen senk­rech­ten Pu­pil­len, die Fang­zäh­ne ge­bleckt …


  Er stieg hö­her. Der Dra­che reck­te den Hals, bis es nicht mehr ging, und noch im­mer schwenk­te er den Kopf hin und her wie eine Schlan­ge vor ih­rem Be­schwö­rer …


  Har­ry stieg noch ein paar Me­ter hö­her und der Dra­che brüll­te wü­tend auf. Für ihn war er wie eine Flie­ge, eine Flie­ge, die er in ra­sen­dem Zorn tot­klat­schen woll­te; wie­der schlug er mit dem Schwanz aus, doch jetzt konn­te er ihn nicht mehr er­rei­chen … er spie einen Feu­er­ball nach Har­ry, doch Har­ry wich ihm aus … das Maul öff­ne­te sich weit …


  »Komm schon«, zisch­te Har­ry und dreh­te Krei­se über dem Dra­chen­kopf, um ihn noch wei­ter zu rei­zen, »komm nur, schnapp mich doch … steh auf, mach schon …«


  Und dann bäum­te sich der Dra­che auf, spann­te end­lich sei­ne gro­ßen schwa­r­zen le­dri­gen Flü­gel, lang wie die ei­nes klei­nen Flug­zeugs – und Har­ry stürz­te sich hin­ab. Be­vor der Dra­che wuss­te, was Har­ry ge­tan hat­te oder wo­hin er ver­schwun­den war, ras­te Har­ry, so schnell er konn­te, auf die Erde und auf die Eier zu, die jetzt nicht mehr von den klau­en­be­setz­ten Pran­ken be­schützt wa­ren – er nahm die Hän­de vom Feu­er­blitz – und pack­te das gol­de­ne Ei –


  Und mit ei­nem ge­wal­ti­gen Spurt floh er, ras­te über die Tri­bü­nen hin­weg, das schwe­re Ei si­cher un­ter den un­ver­letz­ten Arm ge­klemmt. Und in die­sem Au­gen­blick schien je­mand die Laut­stär­ke hoch­ge­dreht zu ha­ben – zum ers­ten Mal wur­de ihm klar be­wusst, wel­chen Lärm die Zu­schau­er mach­ten, die so laut wie die iri­schen An­hän­ger bei der Welt­meis­ter­schaft schri­en und klatsch­ten –


  »Schaut euch das an!«, rief Bag­man. »Da schaut euch das mal an! Un­ser jüngs­ter Cham­pi­on hat sein Ei am schnells­ten ge­holt! Da­mit ste­hen die Chan­cen für Mr Pot­ter nun ganz an­ders!«


  Har­ry sah die Dra­chen­wär­ter her­bei­lau­fen, um den Horn­schwanz zu be­ru­hi­gen, und drü­ben, am Ein­gang des Ge­he­ges, fan­den sich eilends Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall, Pro­fes­sor Moo­dy und Ha­grid ein, um ihn zu emp­fan­gen; alle wink­ten ihm zu, und schon von wei­tem sah er sie lä­cheln. Er flog über die Tri­bü­nen hin­weg zu­rück, das To­ben der Men­ge poch­te in sei­nen Oh­ren, und er lan­de­te weich auf der Erde. Seit Wo­chen war ihm nicht mehr so leicht ums Herz ge­we­sen … er hat­te die ers­te Auf­ga­be ge­schafft, er hat­te über­lebt …


  »Das war wirk­lich eine Glanz­leis­tung, Pot­ter!«, rief Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall, als er von sei­nem Feu­er­blitz stieg – und aus ih­rem Mun­de war dies ein wahr­haft un­er­hör­tes Lob. Er sah, dass ihre Hand zit­ter­te, als sie auf sei­ne Schul­ter deu­te­te. »Sie müs­sen erst ein­mal zu Ma­dam Pom­frey, be­vor die Rich­ter Ihre Punkt­zahl be­kannt ge­ben … dort drü­ben, sie muss­te auch schon Dig­go­ry zu­sam­men­fli­cken …«


  »Du hast’s ge­packt, Har­ry!«, sag­te Ha­grid hei­ser. »Du hast es ge­packt! Und so­gar ge­gen das Horn­schwanz-Weib­chen. Cha­r­lie mein­te, die sei die Schlimms­te –«


  »Dan­ke, Ha­grid«, sag­te Har­ry laut, da­mit Ha­grid nicht wei­ter­plap­per­te und ver­ri­et, dass er ihm die Dra­chen zu­vor ge­zeigt hat­te.


  Auch Pro­fes­sor Moo­dy sah sehr zu­frie­den aus; das ma­gi­sche Auge tanz­te in sei­ner Höh­le.


  »Schlicht und ein­fach, das war der Trick da­bei, Pot­ter«, knurr­te er.


  »Nun aber los, Pot­ter, zum Ers­te-Hil­fe-Zelt, wenn ich bit­ten darf …«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall.


  Im­mer noch keu­chend ver­ließ Har­ry das Ge­he­ge und sah jetzt Ma­dam Pom­frey, die mit be­sorg­tem Blick am Ein­gang des zwei­ten Zel­tes stand.


  »Dra­chen!«, sag­te sie an­ge­wi­dert und zog Har­ry ins Zelt. Es war in klei­ne Räu­me ab­ge­teilt; er konn­te Ce­d­rics Schat­ten an der Stoff­wand se­hen, doch er schien nicht schwer ver­letzt; zu­min­dest saß er auf­recht. Ma­dam Pom­frey un­ter­such­te Har­rys Schul­ter und ließ ih­rem Är­ger frei­en Lauf. »Letz­tes Jahr De­men­to­ren, die­ses Jahr Dra­chen, was wer­den sie nächs­tes Jahr in die­se Schu­le schlep­pen? Da hast du noch mal Glück ge­habt … die Wun­de ist nicht tief … aber be­vor ich sie ver­hei­len las­se, muss ich sie rei­ni­gen …«


  Sie säu­ber­te den Riss mit ei­nem Trop­fen pur­pur­ro­ter Flüs­sig­keit, die rauch­te und auf der Haut brann­te, doch dann gab sie ihm mit dem Zau­ber­stab einen Klaps auf die Schul­ter, und er spür­te, wie die Wun­de in Se­kun­den­schnel­le heil­te.


  »Schön, und jetzt bleib eine Mi­nu­te ru­hig sit­zen – bleib sit­zen! Dann kannst du ge­hen und dir dei­ne Punk­te ab­ho­len.«


  Sie wu­sel­te hin­aus, und er hör­te, wie sie ne­be­n­an sag­te: »Wie geht’s uns jetzt, Dig­go­ry?«


  Har­ry woll­te nicht ru­hig sit­zen blei­ben; noch rausch­te es zu sehr in sei­nen Adern. Er stand auf, um nach­zu­se­hen, was drau­ßen los war, doch be­vor er den Zelt­ein­gang er­reicht hat­te, wa­ren zwei von drau­ßen her­ein­ge­stürzt – Her­mi­ne, dicht ge­folgt von Ron.


  »Har­ry, du warst ein­fach klas­se!«, ju­bi­lier­te Her­mi­ne. Dort, wo sie sich vor Angst die Fin­ger ins Ge­sicht ge­krallt hat­te, wa­ren die Spu­ren ih­rer Fin­ger­nä­gel zu se­hen. »Du warst ein­fach un­glaub­lich! Wirk­lich un­glaub­lich!«


  Doch Har­rys Blick galt Ron, der ganz weiß im Ge­sicht war und Har­ry an­starr­te, als wäre er ein Ge­spenst.


  »Har­ry«, sag­te er ernst, »wer im­mer dei­nen Na­men in die­sen Kelch ge­wor­fen hat – ich – ich wet­te, die woll­ten dich er­le­di­gen!«


  Es war, als ob die letz­ten Wo­chen nie ge­we­sen wä­ren – als ob Har­ry Ron zum ers­ten Mal se­hen wür­de, nach­dem er Cham­pi­on ge­wor­den war.


  »Hast es ka­piert, oder?«, sag­te Har­ry kühl. »Hast ja lan­ge ge­nug ge­braucht.«


  Her­mi­ne stand zwi­schen den bei­den und blick­te ganz hib­be­lig von ei­nem zum an­de­ren. Ron, un­si­cher ge­wor­den, öff­ne­te den Mund. Har­ry wuss­te, dass er sich ent­schul­di­gen woll­te, und plötz­lich hat­te er das Ge­fühl, er müs­se es gar nicht hö­ren.


  »Ist schon gut«, sag­te er, be­vor Ron ein Wort her­aus­brach­te. »Ver­giss es.«


  »Nein«, sag­te Ron, »ich hät­te nicht –«


  »Ver­giss es«, sag­te Har­ry.


  Ron grins­te ihn ner­vös an und Har­ry grins­te zu­rück.


  Her­mi­ne brach in Trä­nen aus.


  »Da gibt’s doch nichts zu wei­nen«, sag­te Har­ry ver­wirrt.


  »Ihr bei­den seid so doof!«, schrie sie und stampf­te mit dem Fuß auf. Trä­nen fie­len auf ih­ren Um­hang. Dann, be­vor ei­ner von ih­nen sie dar­an hin­dern konn­te, um­arm­te sie bei­de und rausch­te, nun erst rich­tig heu­lend, da­von.


  »Voll­kom­men über­ge­schnappt«, sag­te Ron kopf­schüt­telnd. »Har­ry, komm mit, gleich gibt es dei­ne Punk­te …«


  Har­ry, der es vor ei­ner Stun­de noch nicht für mög­lich ge­hal­ten hät­te, dass er jetzt vor Glück schweb­te, nahm das gol­de­ne Ei und den Feu­er­blitz und schlüpf­te mit Ron, der wie ein Was­ser­fall re­de­te, aus dem Zelt.


  »Du warst üb­ri­gens der Bes­te, und zwar kon­kur­renz­los. Ce­d­ric hat ein merk­wür­di­ges Ding ge­dreht und einen Fels­bro­cken auf dem Bo­den ver­wan­delt … und zwar in einen Hund … da­mit der Dra­che auf den Hund statt auf ihn los­ging. Na ja, als Ver­wand­lungs­stück war das ziem­lich cool, und es hat auch ir­gend­wie ge­klappt, weil er das Ei ge­kriegt hat, aber ver­brannt hat er sich auch – der Dra­che hat es sich näm­lich zwi­schen­durch an­ders über­legt und woll­te lie­ber Ce­d­ric als den La­bra­dor gril­len, er ist ge­ra­de noch ent­kom­men. Und die­se Fleur hat es mit ei­nem Zau­ber ver­sucht, ich glaub, sie woll­te ihn in Tran­ce ver­set­zen – schön, das hat auch ge­klappt, er ist ganz schläf­rig ge­wor­den, aber dann hat er an­ge­fan­gen zu schna­r­chen und eine gro­ße Stich­flam­me ist ihm aus der Schnau­ze ge­schos­sen und ihr Rock hat Feu­er ge­fan­gen – sie hat ihn mit Was­ser aus ih­rem Zau­ber­stab ge­löscht. Und Krum – du wirst es nicht glau­ben, aber er ist nicht mal auf die Idee ge­kom­men zu flie­gen! Trotz­dem war er nach dir si­cher der Zweit­bes­te. Er hat ihm einen Fluch mit­ten ins Auge ge­schos­sen. Pech war nur, dass der Dra­che vor Schmerz an­fing her­um­zu­tram­peln und die Hälf­te der ech­ten Eier zer­quetscht hat – da­für ha­ben sie ihm Punk­te ab­ge­zo­gen, denn sie durf­ten ja nicht be­schä­digt wer­den.«


  Sie er­reich­ten den Rand des Ge­he­ges und Ron leg­te eine klei­ne Pau­se ein. Nun, da sie den Horn­schwanz fort­ge­bracht hat­ten, konn­te Har­ry se­hen, wo die fünf Rich­ter sa­ßen – ge­gen­über auf der an­de­ren Sei­te, auf ei­nem Po­di­um mit gold­be­spann­ten Stüh­len.


  »Je­der kann höchs­tens zehn Punk­te ver­ge­ben«, sag­te Ron, und Har­ry späh­te über das Feld und sah den ers­ten Rich­ter – Ma­dame Ma­xi­me – den Zau­ber­stab he­ben. Ein lan­ger Sil­ber­fa­den flog aus der Spit­ze her­vor und ver­schlän­gel­te sich zu ei­ner gro­ßen Acht.


  »Nicht schlecht!«, rief Ron und das Pu­bli­kum klatsch­te. »Ich ver­mu­te, sie hat dir we­gen dei­ner Schul­ter Punk­te ab­ge­zo­gen.«


  Mr Crouch war der Nächs­te. Er ließ die Zif­fer Neun in die Luft schie­ßen.


  »Sieht gut aus!«, rief Ron und klatsch­te Har­ry auf den Rü­cken.


  Jetzt kam Dum­b­le­do­re. Auch er ließ eine Neun er­ste­hen. Die Men­ge ju­bel­te noch lau­ter.


  Ludo Bag­man – eine Zehn.


  »Zehn?«, sag­te Har­ry un­gläu­big. »Aber … ich wur­de ver­letzt … wor­auf hat der es ab­ge­se­hen?«


  »Har­ry, jetzt be­klag dich nicht!«, rief Ron be­geis­tert.


  Und nun er­hob Kar­ka­roff sei­nen Zau­ber­stab. Er zö­ger­te einen Mo­ment, und dann schoss auch aus sei­nem Zau­ber­stab eine Zif­fer – Vier.


  »Wie bit­te?«, brüll­te Ron zor­nig. »Vier? Du lau­si­ger par­tei­ischer Schleim­beu­tel, du hast Krum eine Zehn ge­ge­ben!«


  Doch Har­ry war es egal, und es wäre ihm auch egal ge­we­sen, wenn Kar­ka­roff ihm null Punk­te ge­ge­ben hät­te; dass Ron sich für ihn so ent­rüs­te­te, war ihm hun­dert Punk­te wert. Da­von sag­te er Ron na­tür­lich nichts, doch als er sich um­wand­te und aus dem Ge­he­ge ging, war ihm das Herz leich­ter als eine Fe­der. Und es war nicht nur Ron … die dort im Pu­bli­kum ju­bel­ten, wa­ren nicht nur Gryf­fin­dors. Als es dar­auf an­kam, als sie ge­se­hen hat­ten, was ihm be­vor­stand, wa­ren die meis­ten sei­ner Mit­schü­ler auf sei­ner Sei­te ge­we­sen, wie zu­vor auf Ce­d­rics … die Sly­the­r­ins küm­mer­ten ihn nicht – was im­mer sie ihm noch vor­wer­fen wür­den, es wür­de an ihm ab­pral­len.


  »Du bist auf dem ers­ten Platz, Har­ry, zu­sam­men mit Krum!«, sag­te Cha­r­lie Weas­ley, der ih­nen nach­ge­rannt kam, als sie sich auf den Weg zur Schu­le mach­ten. »Hör mal, ich muss mich be­ei­len, weil ich Mum un­be­dingt eine Eule schi­cken muss, ich hab ihr ge­schwo­ren, al­les haar­klein zu be­schrei­ben – aber das war un­glaub­lich! Ach ja – und ich soll dir aus­rich­ten, dass du noch ein paar Mi­nu­ten hier­blei­ben sollst … Bag­man will mit dir spre­chen, im Cham­pi­ons-Zelt.«


  Ron woll­te war­ten, und Har­ry ging ins Zelt, das ihm jetzt ganz an­ders, freund­lich und ein­la­dend, vor­kam.


  Er dach­te dar­an, wie er sich ge­fühlt hat­te, wäh­rend er den Horn­schwanz aus­tricks­te, und dann an die lan­ge War­te­zeit, bis es so weit ge­we­sen war … kein Ver­gleich, das War­ten war un­end­lich viel schlim­mer ge­we­sen. Fleur, Ce­d­ric und Krum ka­men eben­falls her­ein.


  Eine Sei­te von Ce­d­rics Ge­sicht war mit ei­ner di­cken oran­ge­ro­ten Pas­te be­stri­chen, die wohl sei­ne Ver­bren­nung hei­len soll­te. Er grins­te Har­ry zu, als er ihn sah. »Gut ge­macht, Har­ry.«


  »Du auch«, sag­te Har­ry und grins­te eben­falls.


  »Ihr alle habt’s gut ge­macht!«, sag­te Ludo Bag­man, der ins Zelt ge­stürmt kam und so ver­gnügt aus­sah, als ob er selbst ge­ra­de an ei­nem Dra­chen vor­bei­ge­kom­men wäre. »Ich woll­te nur kurz mit euch spre­chen. Vor der nächs­ten Run­de habt ihr eine schö­ne lan­ge Pau­se. Sie wird am vier­und­zwan­zigs­ten Fe­bru­ar um halb zehn mor­gens statt­fin­den – aber für die Zwi­schen­zeit ge­ben wir euch was zum Kno­beln! Wenn ihr euch die­se gol­de­nen Eier in eu­ren Hän­den an­schaut, dann seht ihr, dass sie sich öff­nen las­sen … seht ihr die klei­nen Schar­nie­re? Im Ei steckt ein Rät­sel, das ihr lö­sen müsst – es wird euch ver­ra­ten, worin die zwei­te Auf­ga­be be­steht und wie ihr euch dar­auf vor­be­rei­ten könnt. Al­les klar? Kei­ne Fra­gen? Nun, dann marsch zu­rück in die Schu­le!«


  Har­ry ver­ließ das Zelt und ging mit Ron am Wald­rand ent­lang zu­rück. Sie un­ter­hiel­ten sich wäh­rend des gan­zen Wegs; Har­ry woll­te ge­nau­er wis­sen, wie es den an­de­ren Cham­pi­ons er­gan­gen war. Dann, als sie die dich­te Baum­grup­pe um­run­de­ten, hin­ter der Har­ry die Dra­chen erst­mals hat­te brül­len hö­ren, sprang hin­ter ih­nen eine Hexe zwi­schen den Bäu­men her­vor.


  Es war Rita Kimm­korn. Heu­te trug sie einen gift­grü­nen Um­hang; die Flot­te-Schrei­be-Fe­der in ih­rer Hand pass­te ta­del­los dazu.


  »Gra­tu­lie­re, Har­ry!«, sag­te sie und strahl­te die bei­den an. »Dürf­te ich euch auf ein Wort un­ter­bre­chen? Har­ry, wie war es für dich, ge­gen den Dra­chen zu kämp­fen? Was hältst du vom Ur­teil der Schieds­rich­ter?«


  »Ja, Sie dür­fen uns auf ein Wort un­ter­bre­chen«, sag­te Har­ry wü­tend. »Tschüss!«


  Und zu­sam­men mit Ron ging er da­von.




   


  Die Hauselfen-Befreiungsfront


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne gin­gen an die­sem Abend hoch in die Eu­le­rei, um nach Pig­wid­ge­on zu su­chen, den sie mit ei­nem Brief zu Si­ri­us schi­cken woll­ten. Har­ry hat­te ihm ge­schrie­ben, dass er un­ver­letzt an dem Dra­chen vor­bei­ge­kom­men war. Auf dem Weg nach oben er­zähl­te er Ron al­les, was Si­ri­us ihm über Kar­ka­roff ge­sagt hat­te. Ron er­schrak zu­erst, als er hör­te, dass Kar­ka­roff ein To­des­ser ge­we­sen war, doch als sie die Eu­le­rei be­tra­ten, sag­te er, sie hät­ten ihn von An­fang an ver­däch­ti­gen sol­len.


  »Das passt doch al­les zu­sam­men«, sag­te er. »Weißt du noch, was Ma­l­foy im Zug ge­sagt hat? Dass sein Dad mit Kar­ka­roff be­freun­det sei? Jetzt wis­sen wir, wo sie sich ken­nen ge­lernt ha­ben. Wahr­schein­lich sind sie bei der Welt­meis­ter­schaft zu­sam­men in die­sen Mas­ken rum­ge­lau­fen … aber ich sag dir ei­nes, Har­ry, wenn es tat­säch­lich Kar­ka­roff war, der dei­nen Na­mens­zet­tel in den Kelch ge­wor­fen hat, wird er sich jetzt ziem­lich dumm vor­kom­men. Es hat doch nicht ge­klappt, oder? Du hast nur einen Krat­zer ab­ge­kriegt! Komm, gib her, ich mach schon –«


  Pig­wid­ge­on war so aus dem Häus­chen, weil er einen Brief zu­stel­len durf­te, dass er un­un­ter­bro­chen krei­s­chend um Har­rys Kopf her­um­flog. Ron schnapp­te ihn mit­ten im Flug und hielt ihn fest, wäh­rend ihm Har­ry den Brief ans Bein band.


  »Die an­de­ren Auf­ga­ben kön­nen doch un­mög­lich so ge­fähr­lich sein, oder?«, fuhr Ron fort, wäh­rend er Pig­wid­ge­on zum Fens­ter trug. »Weißt du was? Ich glau­be so­gar, du könn­test die­ses Tur­nier ge­win­nen, und das mei­ne ich ernst.«


  Das sag­te Ron nur, um sein un­mög­li­ches Ver­hal­ten in den letz­ten Wo­chen wie­der­gutz­u­ma­chen, fand Har­ry, und trotz­dem hör­te er es ger­ne. Her­mi­ne je­doch lehn­te sich ge­gen eine Mau­er, ver­schränk­te die Arme und sah Ron fins­ter an.


  »Har­ry hat einen lan­gen Weg vor sich, bis er die­ses Tur­nier ab­schlie­ßen kann«, sag­te sie ernst. »Wenn das die ers­te Auf­ga­be war, möch­te ich lie­ber nicht dar­an den­ken, was das nächs­te Mal dran­kommt.«


  »Im­mer ein auf­mun­tern­des Wort auf den Lip­pen, nicht wahr, Her­mi­ne?«, sag­te Ron. »Du und Pro­fes­sor Tre­law­ney, ihr soll­tet euch mal zu­sam­men­set­zen.«


  Er schleu­der­te den klei­nen Kauz aus dem Fens­ter. Pig­wid­ge­on sack­te erst ein­mal vier Me­ter in die Tie­fe, bis er sich fan­gen und in die Höhe stei­gen konn­te; der Brief an sei­nem Bein war viel län­ger und schwe­rer als sonst; Har­ry hat­te es nicht las­sen kön­nen, Si­ri­us je­des ein­zel­ne Flug­ma­nö­ver zu be­schrei­ben, mit dem er den Horn­schwanz um­kreist, ge­reizt und aus­ge­trickst hat­te.


  Sie war­te­ten, bis Pig­wid­ge­on in der Dun­kel­heit ver­schwun­den war, dann sag­te Ron: »Hör zu, Har­ry, un­ten gibt’s ’ne Über­ra­schungs­par­ty für dich – Fred und Ge­or­ge ha­ben in­zwi­schen be­stimmt ge­nug zu fut­tern aus der Kü­che ge­klaut.«


  Und tat­säch­lich, als sie den Ge­mein­schafts­raum der Gryf­fin­dors be­tra­ten, ju­bel­ten und klatsch­ten ihre Mit­schü­ler, dass die Wän­de wa­ckel­ten. Sämt­li­che Ti­sche und Fens­ter­bän­ke tru­gen Ber­ge von Ku­chen und Krü­ge voll Kür­bis­saft und But­ter­bier; Lee Jor­dan hat­te ein paar von Dr. Fi­li­bus­ters fa­mo­sen hit­ze­frei­en und nass zün­den­den Knal­lern los­ge­las­sen, so dass sie vor Fun­ken und Ster­nen­ne­bel kaum noch et­was se­hen konn­ten; Dean Tho­mas, der im Zeich­nen ganz gut war, hat­te ein paar ein­drucks­vol­le neue Ban­ner ent­wor­fen. Meist war Har­ry dar­auf zu se­hen, wie er den Kopf des Horn­schwan­zes um­schwirr­te, hin und wie­der auch Ce­d­ric mit sei­nem bren­nen­den Haar­schopf.


  Har­ry nahm sich et­was zu es­sen und setz­te sich zu Ron und Her­mi­ne; er hat­te bei­na­he ver­ges­sen, wie es war, rich­tig hung­rig zu sein. Er konn­te es im­mer noch nicht be­grei­fen, dass er sich so glü­ck­lich fühl­te; Ron war wie­der an sei­ner Sei­te, er hat­te die ers­te Auf­ga­be ge­schafft und die nächs­te kam ja erst in drei Mo­na­ten dran.


  »Uff, ist das Ding schwer«, sag­te Lee Jor­dan, der das gol­de­ne Ei, das Har­ry auf den Tisch ge­legt hat­te, hoch­hob und in den Hän­den wog. »Mach es auf, Har­ry, na los! Lass uns ein­fach mal nach­schau­en, was drin ist!«


  »Er soll das Rät­sel doch ganz al­lein lö­sen«, warf Her­mi­ne rasch ein. »Das steht in den Tur­nier­re­geln …«


  »Ich soll­te auch al­lein raus­fin­den, wie ich am Dra­chen vor­bei­kom­me«, mur­mel­te Har­ry so lei­se, dass nur sie ihn hö­ren konn­te, wor­auf sie recht schuld­be­wusst grins­te.


  »Ja, los, Har­ry, mach es auf!«, rie­fen ei­ni­ge der Um­ste­hen­den.


  Lee reich­te Har­ry das Ei, Har­ry steck­te die Fin­ger­nä­gel in die Ril­le, die sich um den Bauch des Eis zog, und öff­ne­te es.


  Das Ei war hohl und ganz leer – doch kaum hat­te Har­ry es auf­ge­klappt, drang ih­nen ein gräss­lich lau­tes und krei­s­chen­des Ge­jam­mer in die Oh­ren. Har­ry hat­te nur ein­mal et­was Ähn­li­ches ge­hört, näm­lich das Geis­ter­or­ches­ter auf der To­des­tags­fei­er des Fast Kopf­lo­sen Nick, als alle Mann hoch die Mu­sik­sä­ge ge­spielt hat­ten.


  »Mach’s zu!«, brüll­te Fred, die Hän­de an die Oh­ren ge­presst.


  »Was war das?«, frag­te Se­a­mus Fin­ni­gan und starr­te das Ei an, als Har­ry es wie­der zu­ge­klappt hat­te. »Klang ja wie eine Bans­hee … viel­leicht musst du das nächs­te Mal an ei­ner von die­sen To­des­feen vor­bei­kom­men, Har­ry!«


  »Es klang wie je­mand, der ge­fol­tert wird«, sag­te Ne­ville, der kä­se­bleich ge­wor­den war und sein Wurst­bröt­chen fal­len ge­las­sen hat­te. »Du musst ge­gen den Cru­cia­tus-Fluch kämp­fen!«


  »Red kei­nen Stuss, Ne­ville, der ist doch ver­bo­ten«, sag­te Ge­or­ge. »Den Cru­cia­tus-Fluch las­sen sie be­stimmt nicht auf die Cham­pi­ons los. Ich dach­te, es klang eher ein we­nig, als wür­de Per­cy sin­gen … viel­leicht musst du ihn an­grei­fen, wäh­rend er un­ter der Du­sche steht, Har­ry.«


  »Willst du ein Stück Bis­kuit­tor­te, Her­mi­ne?«, frag­te Fred.


  Her­mi­ne be­äug­te miss­trau­isch den Tel­ler, den er ihr an­bot. Fred grins­te.


  »Ist schon gut«, sag­te er. »Ich hab nichts dar­an ge­dreht. Bei den Ei­er­krem­schnit­ten musst du auf­pas­sen –«


  Ne­ville, der sich ge­ra­de einen Bis­sen Ei­er­krem­schnit­te ge­neh­migt hat­te, würg­te und spuck­te ihn aus.


  Fred lach­te. »War nur ’n Witz, Ne­ville …«


  Her­mi­ne nahm sich ein Stück Bis­kuit­tor­te.


  »Hast du die gan­zen Sa­chen aus der Kü­che, Fred?«, frag­te sie.


  »Jep«, sag­te Fred und grins­te. Dann ahm­te er mit ho­her, piep­sen­der Stim­me einen Hau­sel­fen nach. »›Al­les, was Sie wün­schen, Sir, al­les, was Sie wün­schen!‹ Die sind ja so un­glaub­lich hilfs­be­reit … die wür­den dir einen ge­grill­ten Och­sen brin­gen, wenn du sagst, du könn­test ’ne Klei­nig­keit ver­tra­gen.«


  »Und wie kommst du da rein?«, frag­te Her­mi­ne in un­schul­dig bei­läu­fi­gem Ton­fall.


  »Ganz ein­fach«, sag­te Fred, »hin­ter ei­nem Ge­mäl­de mit ei­ner Obst­scha­le ist eine Ge­heim­tür. Du kit­zelst ein­fach die Bir­ne, sie ki­chert und –« Er brach ab und sah sie miss­trau­isch an. »War­um?«


  »Nur so«, sag­te Her­mi­ne rasch.


  »Willst du die­se Hau­sel­fen etwa in den Streik füh­ren?«, sag­te Ge­or­ge. »Gibst du die­sen Flug­blatt­kram auf und ver­suchst jetzt, sie zur Re­bel­li­on an­zu­sta­cheln?«


  Ei­ni­ge der Um­ste­hen­den ga­cker­ten. Her­mi­ne ant­wor­te­te nicht.


  »Hetz sie bloß nicht auf und sag ih­nen, sie hät­ten ein Recht auf Klei­dung und Be­zah­lung!«, warn­te Fred. »Das hält sie nur vom Ko­chen ab!«


  In die­sem Au­gen­blick sorg­te Ne­ville für eine klei­ne Ab­len­kung, in­dem er sich in einen Ka­na­ri­en­vo­gel ver­wan­del­te.


  »O Ver­zei­hung, Ne­ville!«, rief Fred durch das all­ge­mei­ne Ge­läch­ter. »Hab ich doch glatt ver­ges­sen – es war doch die Ei­er­krem, die wir ver­hext ha­ben –«


  Es dau­er­te je­doch nur eine Mi­nu­te, dann ver­lor Ne­ville sei­ne Fe­dern, und als die letz­te aus­ge­fal­len war, er­schien er wie­der ge­sund und mun­ter und stimm­te so­gar selbst in das Ge­läch­ter ein.


  »Ka­na­ri­en­krem­schnit­ten!«, ver­kün­de­te Fred laut der auf­ge­reg­ten Schü­ler­schar. »Ha­ben Ge­or­ge und ich er­fun­den – sie­ben Si­ckel das Stück, ein ech­tes Schnäpp­chen!«


  Es war fast ein Uhr mor­gens, als Har­ry schließ­lich mit Ron, Ne­ville, Se­a­mus und Dean in den Schlaf­saal hoch­stieg. Be­vor er zu Bett ging, leg­te er das klei­ne Mo­dell des Un­ga­ri­schen Horn­schwan­zes auf sei­nen Nacht­tisch, wo es gähn­te, sich ein­krin­gel­te und die Au­gen schloss. Wirk­lich, dach­te Har­ry, als er die Vor­hän­ge um sein Bett zu­zog, Ha­grid hat­te ir­gend­wie Recht … ei­gent­lich sind sie ganz in Ord­nung, die­se Dra­chen …


  Der De­zem­ber­an­fang brach­te Stür­me und Grau­pel­schau­er nach Hog­warts. Zwar war das Schloss im Win­ter zu­gig wie im­mer, doch Har­ry dach­te mit Er­leich­te­rung an die Feu­er in den Ka­mi­nen und an die di­cken Mau­ern, wenn er drau­ßen am See wie­der ein­mal am Schiff der Durm­strangs vor­bei­kam, das in den Wind­böen tau­mel­te und des­sen schwa­r­ze Se­gel sich ge­gen den dunk­len Him­mel bausch­ten. Auch im Be­aux­ba­tons-Wohn­wa­gen muss­te es ziem­lich kalt sein. Wie ihm auf­fiel, ver­sorg­te Ha­grid Ma­dame Ma­xi­mes Pfer­de groß­zü­gig mit ih­rem Lieb­lings­ge­tränk, Sin­gle Malt Whis­ky, und die Dämp­fe, die vom Trog in ei­ner Ecke ih­rer Kop­pel her­über­weh­ten, reich­ten aus, um die gan­ze Pfle­ge-ma­gi­scher-Ge­schöp­fe-Klas­se be­schwipst zu ma­chen. Das war nicht be­son­ders hilf­reich, denn sie päp­pel­ten im­mer noch die­se gräss­li­chen Krö­ter auf und da­für brauch­ten sie einen kla­ren Kopf.


  »Ich weiß nicht, ob sie ’nen Win­ter­schlaf hal­ten«, ver­kün­de­te Ha­grid in der nächs­ten Stun­de der bib­bern­den Klas­se im win­di­gen Kür­bis­beet. »Dach­te, wir pro­bie­ren mal aus, ob sie ’n Ni­cke­r­chen mö­gen … Le­gen wir sie doch ein­fach mal in die­se Kis­ten hier …«


  In­zwi­schen wa­ren nur noch zehn Krö­ter üb­rig; of­fen­bar war ih­nen die Lust, sich ge­gen­sei­tig um­zu­brin­gen, durch die sport­li­che Be­tä­ti­gung nicht aus­ge­trie­ben wor­den. Die Vie­cher wa­ren nun schon fast zwei Me­ter lang. Ihr di­cker grau­er Pan­zer, ihre kräf­ti­gen, flin­ken Bei­ne, ihre Fun­ken sprü­hen­den Rümp­fe, ihre Sta­cheln und Saug­näp­fe – das al­les mach­te die Krö­ter zu den wi­der­lichs­ten Krea­tu­ren, die Har­ry je ge­se­hen hat­te. Die Klas­se be­sah sich miss­mu­tig die rie­si­gen Kis­ten, die Ha­grid her­aus­ge­bracht und al­le­samt mit Kis­sen und flau­mi­gen De­cken aus­ge­pols­tert hat­te.


  »Wir füh­ren sie ein­fach da rein«, sag­te Ha­grid, »und ma­chen die De­ckel zu, dann se­hen wir ja, was pas­siert.«


  Doch die Krö­ter, so viel wur­de ih­nen klar, hiel­ten kei­nen Win­ter­schlaf und schätz­ten es nicht, in die kis­sen­ge­pols­ter­ten Kis­ten ge­zwängt und dann ein­ge­na­gelt zu wer­den. Kur­ze Zeit spä­ter ma­rodier­ten die Krö­ter im Kür­bis­feld, das mit den schwe­len­den Bruch­stü­cken ih­rer Kis­ten über­sät war, und Ha­grid rief: »Kei­ne Pa­nik jetzt, im­mer mit der Ruhe!« Der größ­te Teil der Klas­se – Ma­l­foy, Crab­be und Goy­le als Ers­te – war durch die Hin­ter­tür in Ha­grids Hüt­te ge­flo­hen und hat­te sich ver­bar­ri­ka­diert; Har­ry, Ron und Her­mi­ne je­doch ge­hör­ten zu je­nen, die drau­ßen blie­ben und ver­such­ten Ha­grid zu hel­fen. Ge­mein­sam schaff­ten sie es, neun Krö­ter zu über­wäl­ti­gen und fest­zu­bin­den, wenn auch um den Preis zahl­rei­cher Brand­bla­sen und Schnit­te; am Ende war nur noch ein Krö­ter üb­rig.


  »Jetzt er­schreckt ihn bloß nicht!«, schrie Ha­grid, als Ron und Har­ry ihre Zau­ber­stä­be nah­men und den Krö­ter, der, den zit­tern­den Sta­chel über den Rü­cken ge­bo­gen, auf sie zu­krab­bel­te, mit ei­ner spot­zen­den Fun­ken­wol­ke be­schos­sen. »Ver­sucht ein­fach, die Lei­ne um sei­nen Sta­chel zu schlin­gen, da­mit er die an­de­ren nicht ver­letzt!«


  »Ja na­tür­lich, das wäre ganz furcht­bar!«, schrie Ron zor­nig, wäh­rend er und Har­ry ge­gen die Wand von Ha­grids Hüt­te zu­rück­wi­chen und sich den Krö­ter mit ih­ren Fun­ken sprü­hen­den Zau­ber­stä­ben vom Leib hiel­ten.


  »Schön, schön, schön … das scheint ja rich­tig Spaß zu ma­chen.«


  Rita Kimm­korn lehn­te läs­sig an Ha­grids Gar­ten­zaun und be­gut­ach­te­te den Kampf. Heu­te trug sie einen schwe­ren magen­ta­ro­ten Man­tel mit ei­nem pur­pur­ro­ten Pelz­kra­gen; die Kro­ko­dil­le­der­hand­ta­sche bau­mel­te an ih­rem Arm. Ha­grid warf sich auf den Rü­cken des Krö­ters, der Har­ry und Ron zu Lei­be rück­te, und drück­te ihn platt; eine Stich­flam­me schoss aus sei­nem Rumpf und ver­seng­te die Kür­bis­pflan­zen im Um­kreis.


  »Wer sind Sie?«, frag­te Ha­grid an Rita Kimm­korn ge­wandt, wäh­rend er eine Seil­sch­lin­ge um den Sta­chel des Krö­ters warf und sie fest­zurr­te.


  »Rita Kimm­korn, Re­por­te­rin für den Ta­ges­pro­phe­ten«, er­wi­der­te Rita und strahl­te ihn an. Ihre Gold­zäh­ne blitz­ten.


  »Mir ist doch, als hät­te Dum­b­le­do­re ge­sagt, Sie hät­ten in der Schu­le nichts mehr ver­lo­ren?«, sag­te Ha­grid und leg­te die Stirn in Fal­ten. Er stand auf und zog den leicht lä­dier­ten Krö­ter hin­über zu sei­nen Art­ge­nos­sen.


  Rita tat, als hät­te sie sei­ne Wor­te nicht ge­hört.


  »Wie hei­ßen die­se fas­zi­nie­ren­den Ge­schöp­fe ei­gent­lich?«, frag­te sie und strahl­te ihn noch brei­ter an.


  »Knall­rümp­fi­ge Krö­ter«, brumm­te Ha­grid.


  »Wirk­lich?«, sag­te Rita, schein­bar bren­nend in­ter­es­siert. »Ich hab noch nie von ih­nen ge­hört … wo­her kom­men die denn?«


  Har­ry sah, wie Ha­grid un­ter sei­nem wil­den schwa­r­zen Bart dun­kel­rot an­lief, und das Herz sank ihm in die Hose. Ge­nau, wo zum Teu­fel hat­te Ha­grid die Krö­ter her?


  Her­mi­ne, die sich Ähn­li­ches zu fra­gen schien, warf rasch ein: »Sie sind sehr in­ter­es­sant, oder? Oder, Har­ry?«


  »Was? O ja … autsch … in­ter­es­sant«, sag­te Har­ry, nach­dem sie ihm auf den Fuß ge­tre­ten war.


  Rita Kimm­korn wand­te sich zu ih­nen um. »Ah, du bist hier, Har­ry!«, sag­te sie. »Also ge­fällt dir Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe? Eins dei­ner Lieb­lings­fä­cher?«


  »Ja«, sag­te Har­ry wa­cker. Ha­grid strahl­te ihn an.


  »Wun­der­bar«, sag­te Rita. »Wirk­lich wun­der­bar. Un­ter­rich­ten Sie schon lan­ge?«, füg­te sie zu Ha­grid ge­wandt hin­zu.


  Har­ry be­merk­te, wie sie den Blick schwei­fen ließ – über Dean (der eine un­schö­ne Schnitt­wun­de an der Wan­ge hat­te), La­ven­der (de­ren Um­hang stark ver­sengt war), Se­a­mus (der meh­re­re ver­brann­te Fin­ger leck­te) und dann hin­über zum Hüt­ten­fens­ter, wo der gro­ße Rest der Klas­se sich die Na­sen an der Schei­be platt drück­te und war­te­te, bis die Luft rein war.


  »Das is’ erst mein zwei­tes Jahr«, sag­te Ha­grid.


  »Wun­der­bar … wä­ren Sie viel­leicht be­reit, mir ein In­ter­view zu ge­ben? Ein we­nig von Ih­ren Er­fah­run­gen mit ma­gi­schen Ge­schöp­fen zu er­zäh­len? Der Ta­ges­pro­phet hat je­den Mitt­woch eine Heim­tier­sei­te, wie Sie si­cher wis­sen. Wir könn­ten was über die­se – ähm – Knall­süch­ti­gen Trö­ter brin­gen.«


  »Knall­rümp­fi­ge Krö­ter«, sag­te Ha­grid be­flis­sen. »Ähm – ja, war­um nicht?«


  Har­ry schwan­te gar nichts Gu­tes, doch er konn­te sich Ha­grid nicht be­merk­bar ma­chen, ohne dass es Rita Kimm­korn mit­be­kam, und so muss­te er schwei­gend zu­se­hen, wie Ha­grid und Rita sich für Ende der Wo­che zu ei­nem rich­tig aus­führ­li­chen In­ter­view in den Drei Be­sen ver­ab­re­de­ten. Dann läu­te­te oben im Schloss die Glo­cke und ver­kün­de­te das Ende der Stun­de.


  »Gut denn, auf Wie­der­se­hen, Har­ry!«, rief ihm Rita Kimm­korn ver­gnügt zu, als er sich mit Ron und Her­mi­ne auf den Weg mach­te. »Bis Frei­tag­abend dann, Ha­grid!«


  »Sie wird ihm die Wor­te im Mund um­dre­hen«, sag­te Har­ry mit ge­dämpf­ter Stim­me.


  »Hof­fent­lich hat er die­se Krö­ter nicht un­recht­mä­ßig ein­ge­führt oder so et­was«, sag­te Her­mi­ne miss­ver­gnügt. Ihre Bli­cke tra­fen sich – ge­nau das sah Ha­grid näm­lich ähn­lich.


  »Ha­grid hat doch schon eine Men­ge Är­ger ge­habt und Dum­b­le­do­re hat ihn nie raus­ge­wor­fen«, be­schwich­tig­te Ron die bei­den. »Das Schlimms­te, was ihm pas­sie­ren kann, ist, dass er die Krö­ter los­wer­den muss. Ver­zei­hung … hab ich ge­sagt, das Schlimms­te? Ich mei­ne, das Bes­te.«


  Har­ry und Her­mi­ne lach­ten und gin­gen ein we­nig bes­ser ge­launt zum Mit­tag­es­sen.


  An die­sem Nach­mit­tag mach­te Har­ry die Dop­pel­stun­de Wahr­sa­gen aus­ge­spro­chen Spaß; noch im­mer ging es um Him­mels­kar­ten und Pro­phe­zei­un­gen, doch nun, da er und Ron wie­der Freun­de wa­ren, fan­den sie die gan­ze Sa­che er­neut recht ko­misch. Pro­fes­sor Tre­law­ney, die so zu­frie­den mit den bei­den ge­we­sen war, als sie ihre ei­ge­nen grau­en­haf­ten Tode vor­aus­ge­sagt hat­ten, wur­de zu­neh­mend ge­reiz­ter, als Har­ry und Ron wäh­rend ih­rer Aus­füh­run­gen über die ver­schie­de­nen Mög­lich­kei­ten, wie Plu­to das täg­li­che Le­ben stö­ren konn­te, un­un­ter­bro­chen ki­cher­ten.


  »Ich wür­de doch mei­nen«, flüs­ter­te sie ge­heim­nis­voll, ohne je­doch ih­ren Är­ger ver­ber­gen zu kön­nen, »dass ei­ni­ge von uns« – und sie sah Har­ry viel sa­gend an – »viel­leicht ein we­nig nach­denk­li­cher wä­ren, wenn sie ge­se­hen hät­ten, was ich ges­tern Nacht bei mei­ner Su­che in der Kris­tall­ku­gel ent­deckt habe. Als ich ges­tern so da­saß, völ­lig ver­sun­ken in mei­ne Strick­a­r­beit, über­wäl­tig­te mich plötz­lich der Drang, die Ku­gel zu Rate zu zie­hen. Ich er­hob mich, ich ließ mich vor ihr nie­der und ich späh­te in ihre kris­tal­li­nen Tie­fen … und wer, glaubt ihr, starr­te mich da an?«


  »Eine häss­li­che alte Fle­der­maus mit über­gro­ßer Bril­le?«, flüs­ter­te Ron.


  Har­ry müh­te sich, sei­ne Un­schulds­mie­ne zu be­wah­ren.


  »Der Tod, mei­ne Lie­ben.«


  Pa­r­va­ti und La­ven­der schlu­gen mit ent­setz­ten Bli­cken die Hän­de vor den Mund.


  »Ja«, sag­te Pro­fes­sor Tre­law­ney und nick­te ein­dring­lich, »er kommt im­mer nä­her, er zieht Krei­se wie ein Gei­er, im­mer tie­fer … im­mer tie­fer über dem Schloss …«


  Sie starr­te Har­ry, der un­ver­hoh­len und herz­haft gähn­te, durch­drin­gend an.


  »Es wäre ein we­nig ein­drucks­vol­ler, wenn sie es nicht schon un­ge­fähr acht­zig­mal ge­sagt hät­te«, mein­te er, als sie im Trep­pen­haus un­ter Pro­fes­sor Tre­law­neys Zim­mer end­lich wie­der fri­sche Luft schnap­pen konn­ten. »Aber wenn ich je­des Mal, wenn sie es sag­te, tot um­ge­fal­len wäre, dann wäre ich ein me­di­zi­ni­sches Wun­der.«


  »Du wärst so­zu­sa­gen ein ganz hoch­pro­zen­ti­ger Geist«, glucks­te Ron, als sie dem Blu­ti­gen Ba­ron be­geg­ne­ten, der sie mit auf­ge­ris­se­nen, bö­sen Au­gen an­sah. »We­nigs­tens ha­ben wir kei­ne Haus­auf­ga­ben. Ich hof­fe, Pro­fes­sor Vek­tor hat Her­mi­ne eine Men­ge auf­ge­halst, ich ge­ni­e­ße es, nichts zu tun, wäh­rend sie ar­bei­tet …«


  Doch Her­mi­ne war we­der beim Abend­es­sen noch in der Bi­blio­thek, wo sie spä­ter nach ihr such­ten. Der Ein­zi­ge hier war Vik­tor Krum. Ron und Har­ry trie­ben sich eine Wei­le hin­ter den Bü­cher­re­ga­len her­um und be­ob­ach­te­ten Krum, wo­bei sie sich flüs­ternd dar­über un­ter­hiel­ten, ob Ron ihn viel­leicht um ein Au­to­gramm bit­ten soll­te – doch dann ent­deck­te Ron, dass sechs oder sie­ben Mäd­chen hin­ter der nächs­ten Re­gal­rei­he lau­er­ten und ge­nau das­sel­be be­rat­schlag­ten, und sei­ne Be­geis­te­rung für die Idee schwand.


  Sie gin­gen zu­rück in den Gryf­fin­dor-Turm. »Wo sie wohl steckt?«, frag­te Ron.


  »Kei­ne Ah­nung … Quatsch.«


  Doch die fet­te Dame war kaum zur Sei­te ge­klappt, als hek­ti­sches Fuß­ge­trap­pel hin­ter ih­nen Her­mi­nes An­kunft ver­kün­de­te.


  »Har­ry!«, keuch­te sie und brems­te schlit­ternd vor ih­nen ab (die fet­te Dame sah sie mit Stirn­run­zeln von oben her­ab an). »Har­ry, du musst mit­kom­men – du musst un­be­dingt mit­kom­men, da pas­siert et­was ab­so­lut Un­glaub­li­ches – bit­te!«


  Sie pack­te Har­ry am Arm und ver­such­te ihn mit sich zu zer­ren.


  »Was ist denn los?«, frag­te Har­ry.


  »Ich zeig’s dir, wenn wir da sind – komm schon, schnell –«


  Har­ry wand­te sich zu Ron um, doch Ron schien neu­gie­rig ge­wor­den zu sein.


  »Na gut«, sag­te Har­ry und ging mit Her­mi­ne den Gang ent­lang zu­rück, wäh­rend Ron sich be­eil­te, mit ih­nen Schritt zu hal­ten.


  »Oh, kei­ne Ur­sa­che!«, rief ih­nen die fet­te Dame ent­rüs­tet nach. »Ihr braucht euch doch nicht zu ent­schul­di­gen, nur weil ihr mich ge­stört habt! Ich hän­ge hier ein­fach wei­ter rum, sperr­an­gel­weit of­fen, bis ihr wie­der­kommt, ein­ver­stan­den?«


  »Ja, dan­ke«, rief Ron über die Schul­ter zu­rück.


  »Her­mi­ne, wo ge­hen wir hin?«, frag­te Ron, als Her­mi­ne die bei­den durch sechs Stock­wer­ke ge­führt hat­te und nun über die Mar­mor­trep­pe hin­un­ter in die Ein­gangs­hal­le woll­te.


  »Das seht ihr gleich, nur Ge­duld!«, sag­te Her­mi­ne auf­ge­regt.


  Sie wand­te sich am Fuß der Trep­pe nach links und has­te­te zu der Tür, durch die Ce­d­ric Dig­go­ry an je­nem Abend ge­gan­gen war, als der Feu­er­kelch sei­nen und Har­rys Na­men aus­ge­wor­fen hat­te. Durch die­se Tür ging Har­ry zum ers­ten Mal. Sie folg­ten Her­mi­ne eine stei­ner­ne Trep­pen­flucht in die Tie­fe, doch an­statt in einen düs­te­ren un­ter­ir­di­schen Gang zu ge­lan­gen wie den, der zu Sna­pes Ker­ker führ­te, fan­den sie sich in ei­nem brei­ten stei­ner­nen Kor­ri­dor wie­der, der von Fa­ckeln hell er­leuch­tet und mit hei­te­ren Ge­mäl­den ge­schmückt war, die vor­wie­gend Ess­ba­res zeig­ten.


  »Oh, wart mal …«, sag­te Har­ry zö­gernd auf hal­b­em Weg den Kor­ri­dor ent­lang. »Wart doch kurz, Her­mi­ne …«


  »Was ist?« Sie wand­te sich zu ihm um und er sah, dass die Span­nung ihr ins Ge­sicht ge­schrie­ben stand.


  »Ich weiß, was du vor­hast«, sag­te Har­ry.


  Er knuff­te Ron in die Sei­te und deu­te­te auf das Ge­mäl­de di­rekt hin­ter Her­mi­ne. Es zeig­te eine aus­la­den­de sil­ber­ne Obst­scha­le.


  »Her­mi­ne!«, sag­te Ron, bei dem der Gro­schen ge­fal­len war. »Du willst uns wie­der in die­sen Bel­fer-Kram ver­wi­ckeln!«


  »Nein, nein, will ich nicht!«, ent­geg­ne­te sie has­tig. »Und es heißt nicht Bel­fer, Ron –«


  »Dann hast du den Na­men ge­än­dert?«, sag­te Ron und sah sie stirn­run­zelnd an. »Was sind wir denn jetzt, viel­leicht die Hau­sel­fen-Be­frei­ungs­front? Ich plat­ze doch nicht in die­se Kü­che rein und ver­su­che sie vom Ar­bei­ten ab­zu­hal­ten, nicht mit mir –«


  »Das ver­lan­ge ich auch gar nicht!«, sag­te Her­mi­ne un­ge­dul­dig. »Ich bin erst vor­hin hier run­ter­ge­kom­men, um mit ih­nen zu re­den, und wen hab ich da ge­trof­fen – oh, komm schon, Har­ry, das musst du se­hen!«


  Sie pack­te ihn er­neut am Arm, zog ihn vor das Bild mit der rie­si­gen Obst­scha­le, streck­te ih­ren Zei­ge­fin­ger aus und kit­zel­te die präch­ti­ge grü­ne Bir­ne. Sie be­gann sich zu win­den, fing an zu ki­chern und ver­wan­del­te sich plötz­lich in einen gro­ßen grü­nen Tür­griff. Her­mi­ne er­griff ihn, zog die Tür auf und stieß Har­ry mit ei­nem un­sanf­ten Schlag in den Rü­cken hin­ein.


  Har­ry er­hasch­te nur einen kur­z­en Ein­druck des weit­läu­fi­gen, ho­hen Ge­wöl­bes, das so groß war wie die Gro­ße Hal­le dar­über, mit sei­nen Sta­peln schim­mern­der Kup­fer­töp­fe und Mes­sing­pfan­nen an den stei­ner­nen Wän­den und sei­nem mäch­ti­gen, mit Zie­gel­stei­nen ein­ge­fass­ten Herd am an­de­ren Ende – da wu­sel­te et­was Klei­nes aus der Mit­te des Raums auf ihn zu und pieps­te: »Har­ry Pot­ter, Sir! Har­ry Pot­ter!«


  Und schon im nächs­ten Mo­ment schnapp­te er nach Luft, denn der piep­sen­de Elf hat­te den Kopf in sei­ner Ma­gen­gru­be ver­senkt und herz­te ihn so stür­misch, dass Har­ry fürch­te­te, sich die Rip­pen zu bre­chen.


  »D-Dob­by?«, japs­te Har­ry.


  »Es ist Dob­by, Sir, er ist es!«, pieps­te die Stim­me in sei­ner Na­bel­ge­gend. »Dob­by hat so fest ge­hofft, Har­ry Pot­ter wie­der­zu­se­hen, Sir, und Har­ry Pot­ter ist ge­kom­men, um ihn zu be­su­chen, Sir!«


  Dob­by ließ ihn los, trat ein paar Schrit­te zu­rück und strahl­te Har­ry von un­ten her­auf an. Aus sei­nen rie­si­gen grü­nen, ten­nis­ball­för­mi­gen Au­gen quol­len Trä­nen des Glücks. Er sah fast ge­nau­so aus, wie Har­ry ihn in Er­in­ne­rung hat­te: die blei­stift­dün­ne Nase, die fle­der­mau­s­ähn­li­chen Oh­ren, die lan­gen Fin­ger und Füße – nur war er dies­mal ganz an­ders an­ge­zo­gen.


  Als Dob­by für die Ma­l­foys ge­ar­bei­tet hat­te, hat­te er im­mer den­sel­ben schmut­zi­gen al­ten Kis­sen­über­zug ge­tra­gen. Nun je­doch trug er die merk­wür­digs­te Aus­wahl an Klei­dern, die Har­ry je ge­se­hen hat­te; es war ihm so­gar ge­lun­gen, sich noch schlech­ter an­zu­zie­hen als die Zau­be­rer bei der Welt­meis­ter­schaft. Er trug einen Tee­wär­mer als Hut, an den er ein paar leuch­ten­de Sti­cker ge­pinnt hat­te; auf der nack­ten Brust trug er eine Kra­wat­te mit Huf­ei­sen­mus­ter, dar­un­ter so et­was wie eine kur­ze Kin­der­fuß­ball­ho­se und zwei ver­schie­den­fa­r­bi­ge So­cken. Eine da­von, fiel Har­ry auf, war jene, die er sich einst selbst aus­ge­zo­gen hat­te, um Mr Ma­l­foy zu über­lis­ten, der sie Dob­by wei­ter­gab und ihn da­mit be­frei­te. Die an­de­re war rosa-oran­ge ge­streift.


  »Dob­by, was tust du hier?«, sag­te Har­ry ver­blüfft.


  »Dob­by ist ge­kom­men, um in Hog­warts zu ar­bei­ten, Har­ry Pot­ter, Sir!«, quiek­te Dob­by auf­ge­regt. »Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re hat Dob­by und Winky Ar­beit ge­ge­ben, Sir!«


  »Winky?«, sag­te Har­ry. »Ist sie auch hier?«


  »Ja, Sir, ja!«, sag­te Dob­by, pack­te Har­rys Hand und zog ihn wei­ter in die Mit­te der Kü­che, wo vier lan­ge Holz­ti­sche stan­den. Je­der die­ser Ti­sche, fiel Har­ry auf, stand ge­nau un­ter den vier Haus­ti­schen in der Gro­ßen Hal­le. Im Au­gen­blick wa­ren kei­ne Spei­sen zu se­hen, das Abend­es­sen war be­en­det, doch er ver­mu­te­te, dass die Ti­sche noch vor ei­ner Stun­de vol­ler Tel­ler ge­we­sen wa­ren, die dann durch die De­cke zu ih­ren Ge­gen­stü­cken hin­auf­ge­schickt wur­den.


  Min­des­tens hun­dert klei­ne El­fen stan­den in der Kü­che her­um, sie strahl­ten und ver­beug­ten sich und mach­ten Knick­se, als Dob­by Har­ry an ih­nen vor­bei­führ­te. Sie alle tru­gen die­sel­be Uni­form: ein Ge­schirr­tuch, das mit dem Hog­warts-Wap­pen be­druckt und wie bei Winky als Toga ge­wi­ckelt war. Dob­by hielt vor dem back­stei­ner­nen Herd an und streck­te die Hand aus.


  »Winky, Sir!«, sag­te er.


  Winky saß auf ei­nem Stuhl am Herd. Of­fen­sicht­lich hat­te sie im Ge­gen­satz zu Dob­by ihre Klei­der nicht blind­lings zu­sam­men­ge­wor­fen. Sie trug einen hüb­schen klei­nen Rock und eine Blu­se und pas­send dazu einen blau­en Hut, der Lö­cher für ihre gro­ßen Oh­ren hat­te. Wäh­rend al­ler­dings je­des Stück von Dob­bys merk­wür­di­ger Klei­der­samm­lung so sau­ber und gut ge­pflegt war, dass es brand­neu wirk­te, ach­te­te Winky of­fen­sicht­lich über­haupt nicht auf ihre Sa­chen. Ihre Blu­se war vol­ler Sup­pen­fle­cken und ihr Rock hat­te ein Brand­loch.


  »Hal­lo, Winky«, sag­te Har­ry.


  Winkys Lip­pen zit­ter­ten. Dann brach sie in Trä­nen aus, die in ra­scher Fol­ge aus ih­ren gro­ßen brau­nen Au­gen quol­len und ihre Blu­se be­netz­ten, ge­nau wie da­mals bei der Welt­meis­ter­schaft.


  »O du lie­be Güte«, sag­te Her­mi­ne. Sie und Ron wa­ren Har­ry und Dob­by in die Kü­che hin­ein­ge­folgt. »Winky, bit­te nicht wei­nen, bit­te nicht …«


  Doch Winky schluchz­te nun noch hef­ti­ger. Dob­by je­doch strahl­te zu Har­ry em­por.


  »Möch­te Har­ry Pot­ter eine Tas­se Tee?«, quiek­te er laut über Winkys Schluch­zen hin­weg.


  »Ähm – ja, dan­ke«, sag­te Har­ry.


  Im sel­ben Au­gen­blick trip­pel­ten sechs Hau­sel­fen mit ei­nem gro­ßen Sil­ber­ta­blett auf ihn zu, das be­la­den war mit ei­ner Tee­kan­ne und Tas­sen für Har­ry, Ron und Her­mi­ne, ei­nem Milch­krug und ei­nem gro­ßen Tel­ler mit Kek­sen.


  »Gu­ter Ser­vice!«, sag­te Ron be­ein­druckt. Her­mi­ne sah ihn streng an, doch die El­fen schie­nen ge­schmei­chelt; sie ver­beug­ten sich tief und zo­gen sich dann zu­rück.


  »Wie lan­ge bist du schon hier, Dob­by?«, frag­te Har­ry, wäh­rend Dob­by den Tee aus­schenk­te.


  »Seit ei­ner Wo­che, Har­ry Pot­ter, Sir!«, sag­te Dob­by glü­ck­lich. »Dob­by ist zu Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re ge­gan­gen, Sir. Wis­sen Sie, Sir, es ist sehr schwie­rig für einen Hau­sel­fen, der ent­las­sen wur­de, eine neue Stel­lung zu fin­den, Sir, wirk­lich sehr schwie­rig –«


  Bei die­sen Wor­ten heul­te Winky noch lau­ter, aus ih­rer ge­quetsch­ten To­ma­ten­na­se tropf­te es nur so auf ihre Blu­se, doch sie müh­te sich nicht, die Flut ein­zu­däm­men.


  »Dob­by ist zwei lan­ge Jah­re durch das Land ge­reist, Sir, und hat ver­sucht Ar­beit zu fin­den«, quiek­te Dob­by. »Aber Dob­by hat kei­ne Ar­beit ge­fun­den, Sir, weil Dob­by jetzt be­zahlt wer­den will!«


  Die Hau­sel­fen in der gan­zen Kü­che, die in­ter­es­siert zu­ge­se­hen und ge­lauscht hat­ten, schau­ten bei die­sen Wor­ten be­tre­ten zu Bo­den, als ob Dob­by et­was Un­an­stän­di­ges und Pein­li­ches ge­sagt hät­te.


  Her­mi­ne je­doch sag­te: »Gut für dich, Dob­by!«


  »Vie­len Dank, Miss!«, sag­te Dob­by und grins­te sie zäh­neble­ckend an. »Aber die meis­ten Zau­be­rer wol­len kei­nen Hau­sel­fen, der be­zahlt wer­den möch­te, Miss. ›Das ge­hört sich nicht für Hau­sel­fen‹, sa­gen sie dann und sie schla­gen die Tür vor Dob­bys Nase zu! Dob­by mag ar­bei­ten, aber er will auch was zum An­zie­hen und er will Lohn für sei­ne Ar­beit, Har­ry Pot­ter … Dob­by ist ger­ne frei!«


  Die Hau­sel­fen von Hog­warts hat­ten in­zwi­schen be­gon­nen, vor Dob­by zu­rück­zu­wei­chen, als ob er eine an­ste­cken­de Krank­heit hät­te. Winky je­doch blieb, wo sie war, be­gann aber noch lau­ter zu wei­nen.


  »Und dann, Har­ry Pot­ter, geht Dob­by Winky be­su­chen und fin­det her­aus, dass Winky auch frei­ge­kom­men ist, Sir!«, sag­te Dob­by ver­gnügt.


  Bei die­sen Wor­ten warf sich Winky kop­f­über vom Stuhl, knall­te mit dem Ge­sicht auf den stein­ge­pflas­ter­ten Bo­den, trom­mel­te mit ih­ren Fäust­chen dar­auf ein und schrie sich das Elend aus dem Leib. Her­mi­ne knie­te schnell ne­ben ihr nie­der und ver­such­te sie zu trös­ten, doch was sie auch sag­te, es half nicht im Min­des­ten.


  Dob­by über­tön­te mit schril­ler Stim­me Winkys Schreie und fuhr mit sei­ner Ge­schich­te fort. »Und dann hat­te Dob­by die Idee, Har­ry Pot­ter, Sir! ›War­um ge­hen Dob­by und Winky nicht zu­sam­men auf Ar­beits­su­che?‹, sagt Dob­by. ›Wo gibt es denn ge­nug Ar­beit für zwei Hau­sel­fen?‹, sagt Winky. Und Dob­by über­legt und da fällt es ihm ein, Sir! Hog­warts! Also ge­hen Dob­by und Winky zu Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re, Sir, und Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re hat uns ge­nom­men!«


  Dob­by strahl­te übers gan­ze Ge­sicht und wie­der tra­ten Glücks­trä­nen in sei­ne Au­gen.


  »Und Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re sagt, er will Dob­by be­zah­len, Sir, wenn Dob­by Lohn will! Und so ist Dob­by ein frei­er Elf, Sir, und Dob­by be­kommt eine Gal­le­o­ne die Wo­che und einen frei­en Tag im Mo­nat!«


  »Das ist nicht ge­ra­de viel!«, rief Her­mi­ne ent­rüs­tet vom Fuß­bo­den hoch, wäh­rend Winky im­mer noch schrie und mit den Fäus­ten trom­mel­te.


  »Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re hat Dob­by zehn Gal­le­o­nen die Wo­che an­ge­bo­ten und freie Wo­chen­en­den«, sag­te Dob­by, den plötz­lich ein lei­ser Schau­der über­kam, als ob die Aus­sicht auf so viel Muße und Reich­tum er­schre­ckend wäre, »aber Dob­by hat ihn run­ter­ge­han­delt, Miss … Dob­by mag die Frei­heit, Miss, aber er will nicht zu viel, Miss, er mag lie­ber ar­bei­ten.«


  »Wie viel be­zahlt Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re dir, Winky?«, frag­te Her­mi­ne freund­lich.


  Wenn sie ge­glaubt hat­te, dies wür­de Winky auf­mun­tern, hat­te sie sich schwer ge­irrt. Winky hör­te auf zu heu­len, doch als sie sich auf­setz­te, starr­te sie Her­mi­ne mit wäss­ri­gen brau­nen Au­gen fins­ter an, das gan­ze Ge­sicht klit­sch­nass und plötz­lich hell er­zürnt.


  »Winky ist eine Elfe in Schan­de, aber Winky wird nicht be­zahlt!«, quiek­te sie. »So tief ist Winky nicht ge­sun­ken! Winky schämt sich rich­tig, frei zu sein!«


  »Du schämst dich?«, sag­te Her­mi­ne ver­dutzt. »Aber – Winky, nun hör mal! Wer sich schä­men soll­te, ist Mr Crouch, nicht du! Du hast nichts Falsches ge­tan, er hat sich dir ge­gen­über fürch­ter­lich be­nom­men –«


  Doch bei die­sen Wor­ten klatsch­te Winky die Hän­de auf die Lö­cher in ih­rem Hut und hielt sich die Oh­ren zu, um dann zu krei­s­chen: »Sie dür­fen nicht mei­nen Meis­ter be­lei­di­gen, Miss! Sie be­lei­di­gen nicht Mr Crouch! Mr Crouch ist ein gu­ter Zau­be­rer, Miss! Mr Crouch hat­te Recht, die böse Winky fort­zu­ja­gen!«


  »Winky hat noch ein we­nig Schwie­rig­kei­ten, sich zu­recht­zu­fin­den, Har­ry Pot­ter«, quiek­te Dob­by ver­trau­lich. »Winky ver­gisst, dass sie nicht mehr an Mr Crouch ge­fes­selt ist; sie darf jetzt al­les sa­gen, was sie denkt, aber sie will es nicht.«


  »Dür­fen Hau­sel­fen also nicht frei über ihre Meis­ter re­den?«, frag­te Har­ry.


  »O nein, Sir, nein«, sag­te Dob­by plötz­lich mit erns­ter Mie­ne. »Das steht uns als Skla­ven nicht zu, Sir. Wir be­wah­ren ihre Ge­heim­nis­se und bre­chen nie un­ser Schwei­gen, Sir, wir hal­ten die Ehre der Fa­mi­lie auf­recht und wir spre­chen nie schlecht von ihr – auch wenn Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re Dob­by ge­sagt hat, das sei ihm nicht so wich­tig. Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re hat ge­sagt, wir dür­fen frei­mü­tig –«


  Dob­by schien plötz­lich ner­vös und wink­te Har­ry nä­her. Har­ry beug­te sich zu ihm hin­un­ter.


  »Er hat ge­sagt«, flüs­ter­te Dob­by, »wenn wir wol­len, dür­fen wir ihn einen – einen be­klopp­ten al­ten Kauz nen­nen, Sir!«


  Dob­by ließ ein ängst­li­ches Ki­chern hö­ren.


  »Aber Dob­by will nicht, Har­ry Pot­ter«, sag­te er jetzt wie­der lau­ter und schüt­tel­te den Kopf, dass ihm die Oh­ren schla­cker­ten. »Dob­by hat Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re sehr gern, Sir, und er ist stolz, sei­ne Ge­heim­nis­se zu be­wah­ren.«


  »Aber über die Ma­l­foys kannst du jetzt sa­gen, was du willst?«, frag­te Har­ry grin­send.


  Ein An­flug von Furcht trat in Dob­bys rie­si­ge Au­gen.


  »Dob­by – Dob­by könn­te«, sag­te er zwei­felnd. Er reck­te sei­ne klei­nen Schul­tern. »Dob­by könn­te Har­ry Pot­ter sa­gen, sei­ne al­ten Meis­ter wa­ren – wa­ren – böse schwa­r­ze Ma­gi­er!«


  Dob­by stand einen Mo­ment lang am gan­zen Leib zit­ternd da, zu Tode er­schro­cken über sei­ne ei­ge­ne Kühn­heit – dann rann­te er hin­über zum nächs­ten Tisch und be­gann sei­nen Kopf schnell und hef­tig ge­gen das Tisch­bein zu schla­gen. »Bö­ser Dob­by! Bö­ser Dob­by!«


  Har­ry pack­te Dob­by an der Kra­wat­ten­schlau­fe und zerr­te ihn vom Tisch weg.


  »Dan­ke, Har­ry Pot­ter, dan­ke«, japs­te Dob­by und rieb sich den Kopf.


  »Du brauchst nur noch ein we­nig Übung«, sag­te Har­ry.


  »Übung!«, pieps­te Winky zor­nig. »Du, du soll­test dich schä­men vor dir selbst, Dob­by, so über dei­ne Meis­ter zu re­den!«


  »Sie sind nicht mehr mei­ne Meis­ter!«, sag­te Dob­by trot­zig. »Dob­by schert sich nicht mehr dar­um, was sie den­ken!«


  »Du bist ein bö­ser Elf, Dob­by!«, stöhn­te Winky und wie­der ran­nen ihr die Trä­nen übers Ge­sicht. »Mein ar­mer Mr Crouch, was macht er nur ohne Winky? Er braucht mich, er braucht mei­ne Hil­fe! Ich hab mein gan­zes Le­ben lang für die Fa­mi­lie Crouch ge­sorgt, und mei­ne Mut­ter vor mir und mei­ne Groß­mut­ter vor ihr … oh, was wür­den sie nur sa­gen, wenn sie wüss­ten, dass Winky frei ist? Oh, wel­che Schan­de, wel­che Schan­de!« Sie ver­grub das Ge­sicht in ih­ren Rock und heul­te er­neut los.


  »Winky«, sag­te Her­mi­ne ein­dring­lich. »Ich bin ziem­lich si­cher, dass Mr Crouch auch ohne dich sehr gut zu­recht­kommt. Wir ha­ben ihn ge­se­hen, weißt du –«


  »Sie ha­ben mei­nen Meis­ter ge­se­hen?«, hauch­te Winky, hob das trä­nen­ver­schmier­te Ge­sicht aus ih­rem Rock und glubsch­te Her­mi­ne an. »Sie ha­ben ihn ge­se­hen, hier in Hog­warts?«


  »Ja«, sag­te Her­mi­ne. »Er und Mr Bag­man sind Rich­ter im Tri­ma­gi­schen Tur­nier.«


  »Mr Bag­man ist auch da?«, pieps­te Winky, und zu Har­rys gro­ßer Über­ra­schung (und nach ih­ren Ge­sich­tern zu schlie­ßen ging es Ron und Her­mi­ne ge­nau­so) sah sie plötz­lich wie­der zor­nig aus. »Mr Bag­man ist ein bö­ser Zau­be­rer! Ein sehr bö­ser Zau­be­rer! Mein Meis­ter mag ihn gar nicht, o nein, über­haupt nicht!«


  »Bag­man – soll böse sein?«, sag­te Har­ry.


  »O ja«, sag­te Winky und nick­te eif­rig mit dem Kopf. »Mein Meis­ter hat Winky ein paar Din­ge er­zählt! Aber Winky ver­rät es nicht … Winky be­wahrt die Ge­heim­nis­se ih­res Meis­ters …«


  Wie­der brach sie in Trä­nen aus und schluchz­te er­stickt in ih­ren Rock. »Ar­mer Meis­ter, ar­mer Meis­ter, kei­ne Winky mehr da, um ihm zu hel­fen!«


  Sie brach­ten aus Winky kein ver­nünf­ti­ges Wort mehr her­aus. Sie über­lie­ßen sie ih­ren Trä­nen, tran­ken ih­ren Tee und un­ter­hiel­ten sich mit Dob­by, der glü­ck­lich über sein Le­ben als frei­er Elf plau­der­te und ih­nen er­zähl­te, was er al­les mit sei­nem ers­ten Geld an­fan­gen woll­te.


  »Dob­by kauft als Ers­tes einen Pull­over, Har­ry Pot­ter!«, sag­te er aus­ge­las­sen und deu­te­te auf sei­ne nack­te Brust.


  »Ich mach dir ’nen Vor­schlag, Dob­by«, sag­te Ron, der den El­fen of­fen­bar rich­tig ins Herz ge­schlos­sen hat­te, »ich schenk dir den Pul­li, den mir mei­ne Mut­ter zu Weih­nach­ten strickt, ich be­kom­me im­mer einen von ihr. Du hast doch nichts ge­gen Kas­ta­ni­en­braun?«


  Dob­by war ent­zückt.


  »Für dich müs­sen wir ihn viel­leicht ein we­nig ein­lau­fen las­sen«, er­klär­te Ron, »aber zu­sam­men mit dei­nem Tee­wär­mer steht er dir si­cher gut.«


  Als sie An­stal­ten mach­ten zu ge­hen, schar­ten sich plötz­lich vie­le der Kü­che­n­el­fen um sie und bo­ten ih­nen Le­cke­rei­en zum Mit­neh­men an. Her­mi­ne lehn­te ab, mit pein­lich be­rühr­tem Blick auf die sich ver­beu­gen­den und knick­sen­den El­fen, doch Har­ry und Ron stopf­ten ihre Ta­schen mit Krem­schnit­ten und Pas­te­ten voll.


  »Vie­len Dank«, sag­te Har­ry zu den El­fen, die sich al­le­samt an der Tür ver­sam­melt hat­ten, um gute Nacht zu sa­gen. »Bis bald, Dob­by!«


  »Har­ry Pot­ter … darf Dob­by Sie mal be­su­chen kom­men, Sir?«, frag­te Dob­by schüch­tern.


  »Na­tür­lich darfst du«, sag­te Har­ry und Dob­by strahl­te.


  »Wisst ihr was?«, sag­te Ron, als sie die Kü­che ver­las­sen hat­ten und die Trep­pe hoch zu­rück in die Ein­gangs­hal­le stie­gen. »All die Jah­re war ich ganz be­ein­druckt von Fred und Ge­or­ge, wie sie stän­dig Es­sen aus der Kü­che ge­klaut ha­ben – tja, es ist ja nicht be­son­ders schwie­rig, oder? Die wer­fen es ei­nem ja nach!«


  »Ich glau­be, das ist das Bes­te, was die­sen El­fen pas­sie­ren konn­te«, sag­te Her­mi­ne und be­trat als Ers­te die Mar­mor­trep­pe nach oben. »Dass Dob­by hier­her­kam, um zu ar­bei­ten, mei­ne ich. Die an­de­ren El­fen wer­den se­hen, wie glü­ck­lich er in Frei­heit ist, und all­mäh­lich wird ih­nen däm­mern, dass sie auch frei sein wol­len!«


  »Hof­fent­lich se­hen sie sich Winky nicht all­zu ge­nau an«, sag­te Har­ry.


  »Ach, die wird sich schon wie­der fan­gen«, ent­geg­ne­te Her­mi­ne, klang je­doch ein we­nig un­si­cher. »So­bald sie den Schock über­wun­den und sich an Hog­warts ge­wöhnt hat, wird sie se­hen, wie viel bes­ser es ihr geht ohne die­sen Wi­der­ling von Crouch.«


  »Sie scheint ihn ja zu lie­ben«, mampf­te Ron (er hat­te ge­ra­de in eine Krem­schnit­te ge­bis­sen).


  »Hält aber nicht viel von Bag­man, oder?«, sag­te Har­ry. »Ich frag mich, was Crouch zu Hau­se so über ihn er­zählt hat.«


  »Wahr­schein­lich, dass er kein be­son­ders gu­ter Ab­tei­lungs­lei­ter ist«, sag­te Her­mi­ne, »und ehr­lich ge­sagt … da ist was dran, meint ihr nicht?«


  »Ich wür­de trotz­dem lie­ber für ihn als für den ol­len Crouch ar­bei­ten«, sag­te Ron. »Ludo Bag­man hat we­nigs­tens Sinn für Hu­mor.«


  »Lass das bloß nicht Per­cy hö­ren«, sag­te Her­mi­ne mil­de lä­chelnd.


  »Na­tür­lich, Per­cy wür­de für kei­nen ar­bei­ten wol­len, der Sinn für Hu­mor hat«, sag­te Ron und mach­te sich über ein Scho­ko-Eclair her. »Per­cy wür­de einen Witz nicht mal er­ken­nen, wenn er nackt und mit Dob­bys Tee­wär­mer auf dem Kopf vor ihm her­um­tan­zen wür­de.«




   


  Die unerwartete Aufgabe


  »Pot­ter! Weas­ley! Wer­den Sie wohl zu­hö­ren?«


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­galls ge­reiz­te Stim­me knall­te wie ein Peit­schen­hieb durch den Ver­wand­lungs­un­ter­richt am Don­ners­tag. Har­ry und Ron zuck­ten zu­sam­men und sa­hen auf.


  Die Stun­de war fast zu Ende; sie hat­ten ihre Sa­chen zu­sam­men­ge­räumt, und die Perl­hüh­ner, die sie in Meer­schwein­chen ver­wan­delt hat­ten, steck­ten nun in ei­nem gro­ßen Kä­fig auf Pro­fes­sor Mc­Go­na­galls Schreib­tisch (Ne­vil­les Meer­schwein­chen hat­te al­ler­dings noch Fe­dern); auch ihre Haus­auf­ga­ben hat­ten sie von der Ta­fel ab­ge­schrie­ben (»Er­läu­tern Sie an­hand von Bei­spie­len, wie der Ver­wand­lungs­zau­ber aus­se­hen muss, wenn Sie zwi­schen ver­schie­de­nen Tier­gat­tun­gen wech­seln wol­len«). Je­den Mo­ment muss­te es läu­ten, und Har­ry und Ron, die sich hin­ten in der letz­ten Rei­he einen Schwert­kampf mit Freds und Ge­or­ges Jux­zau­ber­stä­ben ge­lie­fert hat­ten, blin­zel­ten jetzt ver­dutzt; Ron hielt einen ble­cher­nen Pa­pa­gei, Har­ry einen Gum­mi­ka­bel­jau in der Hand.


  »Nun, Pot­ter und Weas­ley wa­ren so nett, uns zu zei­gen, wie er­wach­sen sie schon sind«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall und warf den bei­den einen zor­ni­gen Blick zu.


  Der Kopf von Har­rys Ka­bel­jau – den Rons Pa­pa­gei so­eben mit dem Schna­bel glatt ab­ge­trennt hat­te – kul­ler­te ge­räusch­los zu Bo­den.


  »Ich habe eine An­kün­di­gung für Sie alle. Der Weih­nachts­ball rückt nä­her – er ge­hört tra­di­ti­o­nell zum Tri­ma­gi­schen Tur­nier und bie­tet uns die Ge­le­gen­heit, un­se­re aus­län­di­schen Gäs­te ein we­nig nä­her ken­nen zu ler­nen. An die­sem Ball dür­fen alle ab der vier­ten Klas­se teil­neh­men – doch wenn Sie möch­ten, dür­fen Sie auch einen jün­ge­ren Mit­schü­ler ein­la­den –«


  La­ven­der Brown brach in schril­les Gig­geln aus. Pa­r­va­ti Pa­til stieß ihr un­sanft in die Rip­pen, doch auch ih­rem Ge­sicht war die un­end­li­che Mühe an­zu­se­hen, mit der sie einen Ki­cher­an­fall be­kämpf­te. Bei­de wand­ten sich zu Har­ry um. Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall ach­te­te nicht auf sie, was Har­ry als aus­ge­spro­chen un­fair emp­fand, wo sie doch so­eben ihn und Ron ge­rüf­felt hat­te.


  »Sie wer­den Ihre Fes­tum­hän­ge tra­gen«, fuhr Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall fort, »und der Ball wird am ers­ten Weih­nachts­fei­er­tag um acht Uhr abends in der Gro­ßen Hal­le be­gin­nen und um Mit­ter­nacht en­den. Nun denn –«


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall blick­te be­däch­tig in die Run­de.


  »Der Weih­nachts­ball gibt uns al­len na­tür­lich die Ge­le­gen­heit, uns – ähm – ein we­nig lo­cke­rer zu ge­ben«, sag­te sie mit miss­bil­li­gen­dem Un­ter­ton.


  La­ven­der gig­gel­te noch hef­ti­ger und press­te die Hand auf den Mund, um den An­fall zu er­sti­cken. Dies­mal be­griff Har­ry, was denn so ko­misch sein soll­te: Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall, das Haar zu ei­nem fes­ten Kno­ten ge­bun­den, sah aus, als hät­te sie sich noch nie lo­cker ge­ge­ben.


  »Aber das heißt NICHT«, fuhr sie fort, »dass wir die Be­nimm­re­geln lo­ckern, de­nen ein Hog­warts-Schü­ler zu fol­gen hat. Ich wäre höchst un­an­ge­nehm be­rührt, soll­te ein Gryf­fin­dor-Schü­ler ganz Hog­warts auf ir­gend­ei­ne Wei­se in Ver­ruf brin­gen.«


  Es läu­te­te, und wie im­mer gab es ein klei­nes Durch­ein­an­der, denn alle pack­ten ihre Ta­schen, wa­r­fen sie über die Schul­tern und stürm­ten los.


  »Pot­ter – ich möch­te ger­ne ein Wort mit Ih­nen re­den«, rief Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall durch den Tru­bel.


  Har­ry, der an­nahm, dass es um den kopf­lo­sen Gum­mi­ka­bel­jau ging, trot­te­te in tris­ter Stim­mung nach vorn zum Lehrer­tisch.


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall war­te­te, bis die an­de­ren ver­schwun­den wa­ren, dann sag­te sie: »Pot­ter, die Cham­pi­ons und ihre Part­ner –«


  »Wel­che Part­ner?«, frag­te Har­ry.


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall sah ihn arg­wöh­nisch an, als ob er sich über sie lus­tig ma­chen woll­te.


  »Ihre Part­ner für den Weih­nachts­ball, Pot­ter«, sag­te sie kühl. »Ihre Tanz­part­ner.«


  Har­rys Ein­ge­wei­de schie­nen sich ein­zu­rol­len und zu­sam­men­zu­schrump­fen. »Tanz­part­ner?« Er spür­te, wie er rot an­lief. »Ich tan­ze nicht«, sag­te er rasch.


  »O doch, das tun Sie«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall ver­är­gert. »Wenn ich es Ih­nen sage. Der Tra­di­ti­on ge­mäß er­öff­nen die Cham­pi­ons und ihre Part­ner den Ball.«


  Har­ry hat­te plötz­lich ein Bild von sich vor Au­gen, in Frack und Zy­lin­der, be­glei­tet von ei­nem Mäd­chen in ei­nem Rü­schen­kleid, wie es Tan­te Pe­tu­nia im­mer zu On­kel Ver­n­ons Be­triebs­fei­ern trug.


  »Ich tan­ze nicht«, sag­te er.


  »Es ist so Tra­di­ti­on«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall ent­schie­den. »Sie sind Hog­warts-Cham­pi­on, und Sie wer­den tun, was man von Ih­nen als Ver­tre­ter Ih­rer Schu­le er­war­tet. Also sor­gen Sie da­für, dass Sie eine Part­ne­rin ha­ben, Pot­ter.«


  »Aber – ich kann nicht –«


  »Sie ha­ben ge­hört, was ich ge­sagt habe, Pot­ter«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall und es klang un­miss­ver­ständ­lich nach dem Ende des Ge­sprächs.


  Eine Wo­che zu­vor noch hät­te Har­ry ge­sagt, eine Part­ne­rin für einen Tanz­abend zu fin­den wäre ein Kin­der­spiel im Ver­gleich zum Kampf ge­gen einen Un­ga­ri­schen Horn­schwanz. Doch nun, da er die­sen Kampf be­stan­den hat­te und vor der Auf­ga­be stand, ein Mäd­chen zum Ball zu bit­ten, hat­te er das Ge­fühl, er wür­de es lie­ber noch ein­mal mit dem Horn­schwanz auf­neh­men.


  Har­ry hat­te noch nie er­lebt, dass sich so vie­le sei­ner Mit­schü­ler auf der Lis­te de­rer ein­tru­gen, die über Weih­nach­ten in Hog­warts blei­ben woll­ten; er selbst blieb na­tür­lich im­mer in der Schu­le, denn die ein­zi­ge an­de­re Mög­lich­keit war ja, dass er in den Li­gus­ter­weg zu­rück­kehr­te. Doch wäh­rend er in den letz­ten Jah­ren fast al­lein im Schloss ge­blie­ben war, schien es nun, als woll­ten alle Schü­ler ab der vier­ten Klas­se da­blei­ben und als hät­ten sie nur noch den Ball im Kopf – zu­min­dest die Mäd­chen, und es war ganz er­staun­lich, wie vie­le Mäd­chen auf ein­mal Hog­warts be­völ­ker­ten; bis­her war ihm das noch nicht so rich­tig auf­ge­fal­len. Mäd­chen, die in den Gän­gen ki­cher­ten und tu­schel­ten, Mäd­chen, die lach­ten und kreisch­ten, wenn Jun­gen an ih­nen vor­bei­gin­gen, Mäd­chen, die ganz auf­ge­regt Zet­tel ver­gli­chen, auf de­nen stand, was sie am Weih­nachts­abend tra­gen woll­ten …


  »War­um müs­sen die sich im­mer in Ru­deln be­we­gen?«, frag­te Har­ry Ron, als ein gu­tes Dut­zend Mäd­chen, gig­gelnd und Har­ry an­star­rend, an ih­nen vor­bei­ging. »Wie soll man da mal eine al­lein tref­fen, um sie zu fra­gen?«


  »Wie wär’s, wenn du eine mit dem Las­so fängst?«, schlug Ron vor. »Hast du schon ’ne Ah­nung, wen du fra­gen willst?«


  Har­ry gab kei­ne Ant­wort. Er wuss­te ganz ge­nau, wen er gern fra­gen wür­de, aber den Mumm da­für auf­zu­brin­gen war gar nicht so ein­fach … Cho war ein Jahr äl­ter als er; sie war sehr hübsch; sie war eine sehr gute Quid­ditch-Spie­le­rin und sie war auch sehr be­liebt.


  Ron schien zu wis­sen, was in Har­rys Kopf vor sich ging.


  »Hör zu, du wirst si­cher kei­ne Schwie­rig­kei­ten ha­ben. Du bist ein Cham­pi­on. Du hast ge­ra­de den Un­ga­ri­schen Horn­schwanz ge­schla­gen. Ich wet­te, sie ste­hen Schlan­ge, um mit dir zu die­sem Ball zu ge­hen.«


  Aus Ach­tung vor ih­rer ge­ra­de erst wie­der ein­ge­renk­ten Freund­schaft hat­te Ron die Bit­ter­keit aus sei­ner Stim­me bis auf eine win­zi­ge Spur ver­bannt. Und au­ßer­dem zeig­te sich, wie Har­ry ver­blüfft fest­stell­te, dass er Recht hat­te. Ein lo­cki­ges Huffle­puff-Mäd­chen aus der drit­ten Klas­se, mit dem Har­ry noch nie ein Wort ge­spro­chen hat­te, frag­te ihn schon am nächs­ten Tag, ob er nicht mit ihr zum Ball ge­hen wol­le. Har­ry war so ver­dutzt, dass er nein sag­te, be­vor er ernst­haft nach­ge­dacht hat­te. Das Mäd­chen ging mit ziem­lich ver­letz­ter Mie­ne da­von und Har­ry muss­te wäh­rend der gan­zen Ge­schichts­stun­de De­ans, Se­a­mus’ und Rons Spöt­te­lei­en über sich er­ge­hen las­sen. Am nächs­ten Tag frag­ten ihn noch zwei Mäd­chen, eine Zweit­kläss­le­rin und (zu sei­nem Ent­set­zen) eine Fünft­kläss­le­rin, die den Ein­druck mach­te, als wür­de sie ihn zu Bo­den stre­cken, wenn er ab­lehn­te.


  »Sah aber ziem­lich gut aus«, sag­te Ron of­fen­her­zig, nach­dem er sich von sei­nem Lach­an­fall er­holt hat­te.


  »Sie war über einen Kopf grö­ßer als ich«, sag­te Har­ry, im­mer noch ge­nervt. »Stell dir vor, wie ich aus­sä­he, wenn ich ver­su­chen wür­de mit ihr zu tan­zen.«


  Her­mi­nes Wor­te über Krum gin­gen ihm im­mer wie­der durch den Kopf. »Sie ste­hen ja nur auf ihn, weil er be­rühmt ist!« Har­ry be­zwei­fel­te stark, dass ei­nes der Mäd­chen, die ihn ge­fragt hat­ten, auch dann mit ihm zum Ball ge­hen woll­te, wenn er nicht der Schul-Cham­pi­on wäre. Dann frag­te er sich, ob ihn das stö­ren wür­de, wenn Cho ihn bit­ten wür­de.


  Al­les in al­lem muss­te sich Har­ry ein­ge­ste­hen, dass es ihm trotz der pei­ni­gen­den Aus­sicht, den Ball er­öff­nen zu müs­sen, wie­der bes­ser ging, seit er die ers­te Auf­ga­be ge­schafft hat­te. Wenn er durch das Schloss lief, muss­te er sich kaum noch Spöt­te­lei­en an­hö­ren, und er ver­mu­te­te, dass vor al­lem Ce­d­ric da­hin­ter­steck­te – Har­ry ahn­te vage, dass Ce­d­ric, weil er ihm für sei­ne Dra­chen­war­nung dank­bar war, den Huffle­puffs ge­sagt hat­te, sie soll­ten ihn in Ruhe las­sen. Auch kam es ihm vor, als wür­de er im­mer we­ni­ger »Ich bin für CE­D­RIC DIG­GO­RY«-An­ste­cker zu se­hen be­kom­men. Dra­co Ma­l­foy zi­tier­te na­tür­lich im­mer noch bei je­der mög­li­chen Ge­le­gen­heit laut­stark Rita Kimm­korns Ar­ti­kel, doch er ern­te­te im­mer spär­li­che­re La­cher – und wie um Har­rys Lau­ne noch zu ver­bes­sern, er­schien auch kein Ar­ti­kel über Ha­grid im Ta­ges­pro­phe­ten.


  »Die fand ma­gi­sche Ge­schöp­fe wohl nicht so span­nend, kann ich dir nur sa­gen«, er­klär­te Ha­grid, als Har­ry, Ron und Her­mi­ne ihn in der letz­ten Stun­de Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe vor Weih­nach­ten frag­ten, wie sein In­ter­view mit Rita Kimm­korn ge­lau­fen war. Zu ih­rer ge­wal­ti­gen Er­leich­te­rung er­spar­te ih­nen Ha­grid jetzt den di­rek­ten Um­gang mit den Krö­tern, und so hock­ten sie heu­te nur hin­ten im Schutz des Hüt­ten­dachs an ei­nem Klapp­tisch und be­rei­te­ten ein fri­sches Menü zu, mit dem sie die Krö­ter in Ver­su­chung füh­ren woll­ten.


  »Sie woll­te, dass ich über dich rede, Har­ry«, fuhr Ha­grid mit ge­dämpf­ter Stim­me fort. »Na ja, ich hab ihr ge­sagt, wir sind Freun­de, seit ich dich von den Durs­leys weg­ge­holt hab. ›Und in vier Jah­ren muss­ten Sie nie ein Don­ner­wet­ter ver­an­stal­ten?‹, hat sie ge­sagt. ›Er hat Sie im Un­ter­richt nie auf die Schip­pe ge­nom­men?‹ – ›Nee‹, hab ich ge­sagt, und da war sie über­haupt nich zu­frie­den. Hät­te fast ge­dacht, sie woll­te, dass ich sage, du bist ’n furcht­ba­rer Kerl, Har­ry!«


  »Na­tür­lich woll­te sie das«, sag­te Har­ry, warf Dra­chen­le­ber­stü­cke in eine gro­ße Blech­schüs­sel und nahm sein Mes­ser zur Hand, um noch eine wei­te­re Le­ber zu schnei­den. »Sie kann nicht die gan­ze Zeit schrei­ben, was für ein tra­gi­scher klei­ner Held ich bin, das wird doch lang­wei­lig.«


  »Sie will eben hin­ter die Ku­lis­sen se­hen, Ha­grid«, sag­te Ron wei­se und pell­te ein wei­te­res Sa­la­man­de­rei. »Du hät­test sa­gen sol­len, Har­ry ist ein ver­rück­ter Un­ru­he­stif­ter!«


  »Das ist er aber nicht!«, sag­te Ha­grid und schien auf­rich­tig scho­ckiert.


  »Sie hät­te Sna­pe in­ter­view­en sol­len«, sag­te Har­ry grim­mig. »Er wird be­stimmt je­der­zeit über mich aus­pa­cken. ›Seit er an die­ser Schu­le ist, über­tritt er stän­dig Gren­zen …‹«


  »Das hat er ge­sagt, ne?«, sag­te Ha­grid un­ter dem Ge­läch­ter von Ron und Her­mi­ne. »Tja, du hast viel­leicht ’n paar Re­geln stra­pa­ziert, Har­ry, aber im Grun­de bist du ’n an­stän­di­ger Kerl, oder?«


  »Schon gut, Ha­grid«, sag­te Har­ry grin­send.


  »Kommst du ei­gent­lich zu die­sem ko­mi­schen Ball an Weih­nach­ten, Ha­grid?«, frag­te Ron.


  »Dach­te, ich könnt mal vor­bei­schau­en, ja«, sag­te Ha­grid brum­mig. »Könnt ganz lus­tig wer­den, denk ich mal. Du er­öff­nest den Ball, nicht wahr, Har­ry? Wen nimmst du mit?«


  »Hab noch kei­ne«, sag­te Har­ry und merk­te, wie er schon wie­der rot an­lief.


  Ha­grid drang nicht wei­ter in ihn ein.


  In der letz­ten Wo­che vor den Weih­nachts­fe­ri­en ging es im­mer tur­bu­len­ter zu. Durch das gan­ze Schloss schwirr­ten Ge­rüch­te über den Weih­nachts­ball, doch Har­ry glaub­te nicht die Hälf­te da­von – zum Bei­spiel hieß es, Dum­b­le­do­re hät­te bei Ma­dam Ros­mer­ta acht­hun­dert Fäs­ser Ho­nig­wein ge­kauft. Es schien je­doch zu stim­men, dass er die Schwes­tern des Schick­sals ge­bucht hat­te. Wer ge­nau die­se Schwes­tern wa­ren, wuss­te Har­ry nicht, da er nie ei­nes die­ser Zau­ber­ra­di­os be­ses­sen hat­te, doch aus der wil­den Be­geis­te­rung je­ner, die mit den Klän­gen des Ma­gi­schen Rund­funks (MRF) auf­ge­wach­sen wa­ren, schloss er, dass sie eine sehr be­rühm­te Mu­sik­grup­pe sein muss­ten.


  Ei­ni­ge Leh­rer, etwa der klei­ne Pro­fes­sor Flit­wick, ga­ben es ganz auf, sie zu un­ter­rich­ten, da sie mit den Ge­dan­ken doch stän­dig wo­an­ders wa­ren; in sei­ner Stun­de am Mitt­woch durf­ten sie spie­len, und er selbst saß die meis­te Zeit bei Har­ry und sprach mit ihm über sei­nen ta­del­los ge­lun­ge­nen Auf­ru­fe­zau­ber bei der ers­ten Tur­nier­run­de. An­de­re Leh­rer wa­ren nicht so groß­zü­gig. Nichts wür­de zum Bei­spiel Pro­fes­sor Binns da­von ab­hal­ten, sei­ne Auf­zeich­nun­gen über die Ko­bold-Auf­stän­de durch­zu­wäl­zen – da Binns sich nicht ein­mal durch sei­nen ei­ge­nen Tod vom Un­ter­richt hat­te ab­hal­ten las­sen, ver­mu­te­ten sie, dass eine Klei­nig­keit wie Weih­nach­ten ihn auch nicht aus der Bahn wer­fen wür­de. Es war er­staun­lich, wie es Binns ge­lang, selbst die blu­ti­gen und bös­ar­ti­gen Zei­ten der Ko­bold-Un­ru­hen so lang­wei­lig klin­gen zu las­sen wie Per­cys Kes­sel­gut­ach­ten. Auch die Pro­fes­so­ren Mc­Go­na­gall und Moo­dy hiel­ten sie bis zur letz­ten Mi­nu­te des Un­ter­richts auf Trab, und Sna­pe dach­te na­tür­lich ge­nau­so we­nig dar­an, sie im Un­ter­richt spie­len zu las­sen, wie Har­ry zu ad­op­tie­ren. Er starr­te ge­häs­sig in die Run­de und teil­te ih­nen mit, dass er sie in der letz­ten Stun­de zum The­ma Ge­gen­gif­te prü­fen wür­de.


  »So ein Fies­ling«, sag­te Ron er­bit­tert, als sie an die­sem Abend im Ge­mein­schafts­raum der Gryf­fin­dors sa­ßen. »Am al­ler­letz­ten Tag kommt er uns noch mit ei­nem Test. Ru­i­niert die letz­te Wo­che mit ei­ner Un­men­ge Büf­fe­lei.«


  »Mmm … du über­an­strengst dich auch nicht ge­ra­de, oder?«, sag­te Her­mi­ne und schau­te ihn über den Rand ih­rer Zau­ber­trank­no­ti­zen hin­weg an. Ron war da­mit be­schäf­tigt, ein Kar­ten­schloss aus sei­nem Zau­ber­schnipp­schnapp­pa­cken zu bau­en – und mit die­sen Kar­ten war es viel pri­ckeln­der als mit Mug­gel­kar­ten, weil das Gan­ze ja je­der­zeit in die Luft flie­gen konn­te.


  »Es ist Weih­nach­ten, Her­mi­ne«, sag­te Har­ry trä­ge; er fläz­te sich in ei­nem Ses­sel am Feu­er und las jetzt zum zehn­ten Mal Flie­gen mit den Can­n­ons.


  Her­mi­ne ver­setz­te auch ihm einen stren­gen Blick. »Ich hät­te ge­dacht, du tust was Nütz­li­ches, Har­ry, wenn du schon dei­ne Ge­gen­gif­te nicht ler­nen willst!«


  »Was zum Bei­spiel?«, frag­te Har­ry und sah zu, wie Joey Jen­kins von den Can­n­ons einen Klat­scher ge­gen einen Jä­ger der Bal­ly­cast­le Bats knall­te.


  »Die­ses Ei!«, zisch­te Her­mi­ne.


  »Nun ist aber gut, Her­mi­ne, ich hab doch noch Zeit bis zum vier­und­zwan­zigs­ten Fe­bru­ar«, sag­te Har­ry.


  Er hat­te das gol­de­ne Ei oben in sei­nen Kof­fer ge­legt und es seit der Sie­ges­fe­te nach der ers­ten Run­de nicht mehr ge­öff­net. Schließ­lich muss­te er erst in zwei­ein­halb Mo­na­ten wis­sen, was es mit die­sem krei­s­chen­den Ge­jam­mer auf sich hat­te.


  »Aber viel­leicht brauchst du Wo­chen, um es raus­zu­fin­den!«, sag­te Her­mi­ne. »Dann stehst du wirk­lich da wie ein Idi­ot, wenn alle an­de­ren die nächs­te Auf­ga­be schon ken­nen und du nicht!«


  »Lass ihn in Ruhe, Her­mi­ne, er hat sich eine klei­ne Pau­se ver­dient«, sag­te Ron. Er stell­te die letz­ten zwei Kar­ten auf die Spit­ze sei­nes Turms und das gan­ze Kar­ten­haus ex­plo­dier­te und ver­seng­te ihm die Au­gen­brau­en.


  »Siehst ja hübsch aus, Ron … passt si­cher gut zu dei­nem Fes­tum­hang.«


  Es wa­ren Fred und Ge­or­ge. Sie setz­ten sich an den Tisch zu Har­ry, Ron und Her­mi­ne, wäh­rend Ron mit den Fin­gern den Brand­scha­den in sei­nem Ge­sicht be­tas­te­te.


  »Ron, kön­nen wir uns Pig­wid­ge­on aus­lei­hen?«, frag­te Ge­or­ge.


  »Nein, er ist mit ei­nem Brief un­ter­wegs«, sag­te Ron. »War­um?«


  »Weil Ge­or­ge ihn zum Ball ein­la­den will«, sag­te Fred tro­cken.


  »Weil wir einen Brief ver­schi­cken wol­len, du Rie­sen­rind­vieh«, setz­te Ge­or­ge hin­zu.


  »An wen schreibt ihr da ei­gent­lich die gan­ze Zeit?«, frag­te Ron.


  »Steck dei­ne Nase nicht in un­se­re An­ge­le­gen­hei­ten oder ich ver­brenn sie dir auch noch«, sag­te Fred und fuch­tel­te be­droh­lich mit dem Zau­ber­stab. »Wie steht’s … habt ihr schon eure Mäd­chen für den Ball?«


  »Nee«, sag­te Ron.


  »Tja, ihr soll­tet euch bes­ser be­ei­len, sonst sind die bes­ten weg«, sag­te Fred.


  »Und mit wem gehst du?«, frag­te Ron.


  »An­ge­li­na«, sag­te Fred wie aus der Pis­to­le ge­schos­sen und ohne eine Spur Ver­le­gen­heit.


  »Wie bit­te?«, sag­te Ron ver­dutzt. »Hast du sie schon ge­fragt?«


  »Gut, dass du’s sagst«, mein­te Fred. Er wand­te den Kopf und rief durch den Ge­mein­schafts­raum: »Hey! An­ge­li­na!«


  An­ge­li­na, die sich am Ka­min mit Ali­cia Spin­net un­ter­hal­ten hat­te, sah zu ihm her­über.


  »Was gibt’s?«, rief sie.


  »Willst du mit mir zum Ball ge­hen?«


  An­ge­li­na mus­ter­te Fred einen Au­gen­blick lang ab­schät­zend.


  »Na gut«, sag­te sie und wand­te sich dann ver­hal­ten grin­send wie­der Ali­cia und ih­rer Un­ter­hal­tung zu.


  »Na bit­te«, sag­te Fred zu Har­ry und Ron, »nichts leich­ter als das.«


  Er stand auf und gähn­te: »Dann neh­men wir eben ’ne Schu­leu­le. Ge­or­ge, komm mit …«


  Sie gin­gen hin­aus. Ron ließ jetzt sei­ne Au­gen­brau­en in Ruhe und sah über die schwe­len­de Ru­i­ne sei­nes Kar­ten­hau­ses hin­weg Har­ry an.


  »Wir soll­ten tat­säch­lich was un­ter­neh­men … ein­fach je­man­den fra­gen. Er hat Recht. Wir wol­len ja schließ­lich nicht mit ei­nem Paar Trol­lin­nen auf­kreu­zen.«


  Her­mi­ne prus­te­te ent­rüs­tet los. »Ei­nem Paar … was bit­te?«


  »Na ja – du weißt schon«, sag­te Ron ach­sel­zu­ckend. »Ich würd lie­ber al­lein ge­hen als zum Bei­spiel mit – Eloi­se Mid­gen.«


  »Mit ih­ren Pi­ckeln ist es in letz­ter Zeit viel bes­ser ge­wor­den – und sie ist wirk­lich nett!«


  »Ihre Nase ist ver­rutscht«, sag­te Ron.


  »Oh, ver­ste­he«, kö­chel­te Her­mi­ne. »Kurz und gut, du nimmst das bestaus­se­hen­de Mäd­chen, das mit dir ge­hen will, selbst wenn sie ganz un­aussteh­lich ist?«


  »Ähm – ja, so un­ge­fähr«, sag­te Ron.


  »Ich geh schla­fen«, fauch­te Her­mi­ne und rausch­te ohne ein wei­te­res Wort zur Mäd­chen­trep­pe da­von.


  Die Leh­rer­schaft von Hog­warts, ganz of­fen­sicht­lich von dem Wunsch be­seelt, die Gäs­te aus Be­aux­ba­tons und Durm­strang zu be­ein­dru­cken, schien ent­schlos­sen, die Schu­le die­ses Weih­nach­ten von ih­rer bes­ten Sei­te zu prä­sen­tie­ren. Sie wur­de nun fest­lich ge­schmückt, und Har­ry muss­te fest­stel­len, dass er das Schloss noch nie in so ver­blüf­fen­dem Ge­wand ge­se­hen hat­te. An den Ge­län­dern der Mar­mor­trep­pe hin­gen ewi­ge Eis­zap­fen; die üb­li­chen zwölf Christ­bäu­me in der Gro­ßen Hal­le wa­ren mit al­lem Er­denk­li­chen ge­schmückt, von leuch­ten­den Stech­pal­men­bee­ren bis zu ech­ten, schu­hu­hen­den Goldeu­len; die Rüs­tun­gen wa­ren al­le­samt ver­hext und san­gen Weih­nachts­lie­der, wenn man an ih­nen vor­bei­ging. Es war schon be­ein­dru­ckend, einen lee­ren Helm, der die Hälf­te des Tex­tes ver­ges­sen hat­te, »Ihr Kin­der­lein, kom­met« sin­gen zu hö­ren. Filch, der Haus­meis­ter, muss­te wie­der­holt Pee­ves aus den Rüs­tun­gen zer­ren, wo er sich ger­ne ver­steck­te und die Lü­cken in den Lie­dern mit selbst ge­bas­tel­ten und al­le­samt sehr un­an­stän­di­gen Rei­men füll­te.


  Har­ry hat­te Cho noch im­mer nicht ge­fragt, ob sie mit ihm zum Ball ge­hen woll­te. Er und Ron wur­den all­mäh­lich ner­vös, doch Har­ry mein­te, Ron wür­de ohne Part­ne­rin bei wei­tem nicht so dumm da­ste­hen wie er; im­mer­hin soll­ten Har­ry und die an­de­ren Cham­pi­ons den Ball er­öff­nen.


  »Es gibt ja im­mer noch die Mau­len­de Myr­te«, sag­te er trüb­se­lig, in Ge­dan­ken bei dem Geist, der im Mäd­chen­klo im zwei­ten Stock spuk­te.


  »Har­ry – wir müs­sen die Zäh­ne zu­sam­men­bei­ßen und es ein­fach tun«, sag­te Ron am Frei­tag­mor­gen in ei­nem Ton, als ob es dar­um gin­ge, eine un­ein­nehm­ba­re Fes­tung zu stür­men. »Wenn wir uns heu­te Abend im Ge­mein­schafts­raum tref­fen, ha­ben wir bei­de eine Part­ne­rin – ab­ge­macht?«


  »Ähm – ein­ver­stan­den«, sag­te Har­ry.


  Doch je­des Mal, wenn er Cho an die­sem Tag sah – in der Pau­se und dann beim Mit­tag­es­sen und spä­ter wie­der auf dem Weg zu Ge­schich­te der Zau­be­rei –, war sie von ei­ner Trau­be Freun­din­nen um­ge­ben. Ging sie denn nie ir­gend­wo al­lein hin? Soll­te er viel­leicht war­ten und dann auf sie los­s­tür­men, wenn sie aufs Klo ging? Aber nein – selbst aufs Klo schien sie mit ei­nem Ge­leit­zug aus vier oder fünf Mäd­chen zu ge­hen. Doch wenn er es nicht bald tat, wür­de ihm si­cher ein an­de­rer zu­vor­kom­men.


  Er konn­te bei Sna­pes Ge­gen­gift­prü­fung kaum einen ver­nünf­ti­gen Ge­dan­ken fas­sen, ver­gaß dann auch die wich­tigs­te Zu­tat – einen Be­zoar – und be­kam prompt eine mi­se­ra­ble Note. Doch es war ihm egal; er war aus­schließ­lich da­mit be­schäf­tigt, sei­nen Mumm für das zu­sam­men­zu­krat­zen, was er gleich vor­hat­te. Als es läu­te­te, pack­te er sei­ne Ta­sche und has­te­te zur Ker­ker­tür.


  »Wir se­hen uns beim Abend­es­sen«, rief er Ron und Her­mi­ne zu und sprin­te­te die Trep­pe hoch.


  Er muss­te Cho doch nur um ein Wort un­ter vier Au­gen bit­ten, das war al­les … auf der Su­che nach ihr has­te­te er durch die rap­pel­vol­len Gän­ge, und dann (im­mer­hin frü­her als er­war­tet) fand er sie, als sie ge­ra­de aus Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te kam.


  »Ähm – Cho? Könn­te ich dich kurz spre­chen?«


  Ki­chern soll­te ver­bo­ten wer­den, dach­te Har­ry zor­nig, als alle Mäd­chen um Cho her­um da­mit an­fin­gen. Sie al­ler­dings nicht. Sie sag­te »gut« und folg­te ihm au­ßer Hör­wei­te ih­rer Klas­sen­ka­me­ra­din­nen.


  Har­ry wand­te sich zu ihr um, und sein Ma­gen tat einen merk­wür­di­gen Hüp­fer, als ob er beim Trepp­ab­ge­hen eine Stu­fe ver­passt hät­te.


  »Ähm«, sag­te er.


  Er konn­te sie nicht fra­gen. Er konn­te es ein­fach nicht. Doch er muss­te. Cho stand da und sah ihn ver­wirrt an.


  Die Wor­te ka­men her­aus, be­vor Har­ry sei­ne Zun­ge rich­tig um sie ge­schlun­gen hat­te.


  »Wil­lu­ball­mi­mir?«


  »Wie bit­te?«, sag­te Cho.


  »Willst du – willst du mit mir zum Ball ge­hen?«, sag­te Har­ry.


  War­um muss­te er jetzt rot wer­den? War­um?


  »Oh!«, sag­te Cho und auch sie wur­de rot. »Oh, Har­ry, tut mir wirk­lich leid«, und sie sah tat­säch­lich da­nach aus. »Ich bin schon mit je­mand an­de­rem ver­ab­re­det.«


  »Oh«, sag­te Har­ry.


  Es war doch ko­misch; noch vor ei­nem Au­gen­blick hat­ten sich sei­ne Ein­ge­wei­de ge­wun­den wie ein Hau­fen Schlan­gen, doch plötz­lich schien er über­haupt kei­ne Ein­ge­wei­de mehr zu ha­ben.


  »Oh, schon gut«, sag­te er, »kein Pro­blem.«


  »Tut mir wirk­lich leid«, sag­te sie noch mal.


  »Schon gut«, sag­te Har­ry.


  Sie stan­den da und sa­hen sich an, dann sag­te Cho: »Nun –«


  »Ja«, sag­te Har­ry.


  »Gut, bis dann«, sag­te Cho, im­mer noch ziem­lich rot, und ging da­von.


  Dann, be­vor er wuss­te, was er tat, rief Har­ry ihr nach: »Mit wem gehst du denn?«


  »Oh – mit Ce­d­ric«, sag­te sie. »Ce­d­ric Dig­go­ry.«


  »Oh, ver­ste­he«, sag­te Har­ry.


  Sei­ne Ein­ge­wei­de wa­ren wie­der da. Al­ler­dings fühl­ten sie sich jetzt an, als wä­ren sie zwi­schen­zeit­lich mit Blei ge­füllt wor­den.


  Das Abend­es­sen hat­te Har­ry völ­lig ver­ges­sen und lang­sam stieg er die Trep­pen zum Gryf­fin­dor-Turm hoch. Chos Stim­me klang ihm bei je­dem Schritt in den Oh­ren. ›Ce­d­ric – Ce­d­ric Dig­go­ry.‹ In letz­ter Zeit hat­te er ei­gent­lich be­gon­nen, Ce­d­ric zu mö­gen – und war schon be­reit ge­we­sen zu ver­ges­sen, dass er ihn ein­mal im Quid­ditch ge­schla­gen hat­te und dass er hübsch war und be­liebt und der Lieb­ling­s­cham­pi­on von fast al­len. Doch nun war ihm plötz­lich klar, dass Ce­d­ric ein nichts­nut­zi­ger Schön­ling war, des­sen ge­sam­mel­ter Grips nicht mal einen Ei­er­be­cher füll­te.


  »Lich­ter­fee«, sag­te er dumpf zu der fet­ten Dame – das Pass­wort war tags zu­vor ge­än­dert wor­den.


  »Ja, in der Tat, mein Lie­ber!«, träl­ler­te sie, zupf­te ihr neu­es La­met­ta-Haa­r­band zu­recht und schwang bei­sei­te, um ihn ein­zu­las­sen.


  Har­ry trat in den Ge­mein­schafts­raum und sah sich um. Zu sei­ner Über­ra­schung sah er Ron mit asch­grau­em Ge­sicht an ei­nem Tisch weit hin­ten sit­zen. Bei ihm saß Gin­ny, die of­fen­bar mit lei­ser, trös­ten­der Stim­me auf ihn ein­re­de­te.


  »Was gibt’s, Ron?«, sag­te Har­ry und setz­te sich dazu.


  Ron hob den Kopf und sah Har­ry mit ei­nem Aus­druck blin­den Ent­set­zens an. »War­um hab ich das nur ge­tan?«, stieß er wü­tend her­vor. »Ich weiß nicht, was in mich ge­fah­ren ist!«


  »Was denn?«, sag­te Har­ry.


  »Er – ähm – er hat eben Fleur De­la­cour ge­fragt, ob sie mit ihm zum Ball ge­hen will«, sag­te Gin­ny. Sie sah aus, als wür­de sie ein Lä­cheln un­ter­drü­cken, tät­schel­te je­doch wei­ter­hin mit­füh­lend Rons Arm.


  »Du hast was?«, sag­te Har­ry.


  »Ich weiß nicht, was mich da ge­rit­ten hat!«, keuch­te Ron. »Was war mit mir los? Da wa­ren Leu­te – über­all – ich muss ver­rückt ge­wor­den sein – und alle ha­ben zu­ge­se­hen! Es war in der Ein­gangs­hal­le, sie stand da und un­ter­hielt sich mit Dig­go­ry, und ich bin nur so an ihr vor­bei­ge­gan­gen – da hat es mich ir­gend­wie ge­packt – und ich hab sie ge­fragt!«


  Ron stöhn­te und schlug die Hän­de vors Ge­sicht. Er sprach wei­ter, doch sei­ne Wor­te wa­ren kaum zu ver­ste­hen. »Sie hat mich an­ge­schaut, als wär ich eine Mee­res­schne­cke oder so was. Hat nicht geant­wor­tet. Und dann – ich weiß nicht –, dann bin ich wohl wie­der zu mir ge­kom­men und bin ab­ge­hau­en.«


  »Sie hat was von ei­ner Vee­la«, sag­te Har­ry. »Du hat­test Recht – ihre Groß­mut­ter war eine. Es war nicht dein Feh­ler, ich wet­te, du bist in dem Mo­ment an ihr vor­bei­ge­gan­gen, als sie Dig­go­ry mit ih­rem un­heim­li­chen Char­me be­sprüh­te, und du hast was da­von ab­be­kom­men – aber das hat ihr nichts genützt. Er geht mit Cho Chang.«


  Ron sah auf.


  »Ich hab sie eben noch ge­fragt, ob sie mit mir kom­men will«, sag­te Har­ry trau­rig, »und sie hat es mir er­zählt.«


  Gin­ny hat­te plötz­lich auf­ge­hört zu lä­cheln.


  »Das ist doch ver­rückt«, sag­te Ron, »jetzt sind wir die Ein­zi­gen, die nie­man­den ha­ben – na ja, au­ßer Ne­ville. Hey – rat mal, wen er ge­fragt hat! Her­mi­ne!«


  »Wie bit­te?« Har­ry war durch die­se ver­blüf­fen­de Neu­ig­keit ganz von den ei­ge­nen Sor­gen ab­ge­lenkt.


  »Ja, stimmt!«, sag­te Ron und fing an zu la­chen, was ihm wie­der ein we­nig Fa­r­be ins Ge­sicht trieb. »Er hat es mir nach Zau­ber­trän­ke ge­sagt! Sie sei ja im­mer so nett zu ihm ge­we­sen, hät­te ihm bei den Haus­auf­ga­ben ge­hol­fen und al­les – aber sie hät­te ge­sagt, sie sei schon ver­ab­re­det. Ha! Denks­te! Sie woll­te nur nicht mit Ne­ville … na ja, ich mei­ne, wer will das schon?«


  »Hört auf!«, sag­te Gin­ny ge­reizt. »Lacht nicht –«


  In die­sem Au­gen­blick klet­ter­te Her­mi­ne durch das Por­trät­loch.


  »War­um wart ihr bei­de nicht beim Abend­es­sen?«, frag­te sie und kam an ih­ren Tisch.


  »Weil – seid still, ihr bei­den –, weil sie ge­ra­de eben Kör­be von zwei Mäd­chen ge­kriegt ha­ben!«, ant­wor­te­te Gin­ny.


  Das ließ Har­ry und Ron ver­stum­men.


  »Wie nett von dir, Gin­ny«, sag­te Ron säu­er­lich.


  »Alle gut Aus­se­hen­den sind schon weg, Ron?«, sag­te Her­mi­ne schnip­pisch. »Eloi­se Mid­ge­on sieht all­mäh­lich im­mer hüb­scher aus, oder? Nun, ich bin si­cher, ir­gend­wo fin­det ihr ir­gend­ei­ne, die euch ha­ben will.«


  Doch Ron starr­te Her­mi­ne an, als wür­de er sie plötz­lich in ei­nem ganz an­de­ren Licht se­hen. »Her­mi­ne, Ne­ville hat Recht – du bist tat­säch­lich ein Mäd­chen …«


  »Oh, gut be­ob­ach­tet«, sag­te sie bis­sig.


  »Nun ja – du kannst mit ei­nem von uns ge­hen!«


  »Nein, kann ich nicht«, fauch­te Her­mi­ne.


  »Ach, nun hab dich nicht so«, sag­te Ron un­ge­dul­dig, »wir brau­chen Part­ne­rin­nen, wie ste­hen wir denn da, wenn wir kei­ne ha­ben, alle an­de­ren ha­ben wel­che …«


  »Ich kann nicht mit euch ge­hen«, sag­te Her­mi­ne er­rö­tend, »weil ich schon je­man­den habe.«


  »Nein, hast du nicht!«, ent­geg­ne­te Ron. »Das hast du nur ge­sagt, um Ne­ville los­zu­wer­den!«


  »Aach, wie ge­nau du das weißt!«, sag­te Her­mi­ne und ihre Au­gen blitz­ten ge­fähr­lich. »Nur weil ihr drei Jah­re ge­braucht habt, Ron, heißt das noch lan­ge nicht, dass kein an­de­rer be­merkt hat, dass ich ein Mäd­chen bin!«


  Ron starr­te sie an. Dann be­gann er wie­der zu grin­sen.


  »Schon gut, schon gut, wir wis­sen, dass du ein Mäd­chen bist«, sag­te er. »Ist es jetzt gut? Kommst du nun mit oder nicht?«


  »Ich hab’s dir doch ge­sagt!«, fauch­te Her­mi­ne zor­nig. »Ich geh mit ei­nem an­de­ren!«


  Und sie stürm­te in Rich­tung Mäd­chen­schlaf­saal da­von.


  Ron sah ihr nach. »Sie lügt«, sag­te er matt.


  »Tut sie nicht«, flüs­ter­te Gin­ny.


  »Und wer soll es denn sein?«, frag­te Ron scha­rf.


  »Das er­zähl ich dir nicht, es ist ihre An­ge­le­gen­heit«, sag­te Gin­ny.


  »Na schön«, sag­te Ron, der höchst miss­ge­launt aus­sah, »das wird mir all­mäh­lich zu dumm. Gin­ny, du kannst mit Har­ry ge­hen, und ich werd ein­fach –«


  »Das geht nicht«, sag­te Gin­ny und nun lief auch sie scha­r­lach­rot an. »Ich gehe mit – mit Ne­ville. Er hat mich ge­fragt, als Her­mi­ne nein ge­sagt hat, und ich dach­te … wisst ihr … ich wür­de sonst nicht mit­kom­men kön­nen, ich bin doch noch nicht in der vier­ten Klas­se.« Sie sah ganz elend aus. »Ich glaub, ich geh mal run­ter zum Abend­es­sen«, sag­te sie, stand mit hän­gen­dem Kopf auf und klet­ter­te durch das Por­trät­loch.


  Ron sah Har­ry mit her­vor­quel­len­den Au­gen an.


  »Was ist bloß in die bei­den ge­fah­ren?«, frag­te er.


  Doch Har­ry hat­te ge­ra­de Pa­r­va­ti und La­ven­der durch das Por­trät­loch her­ein­kom­men se­hen. Die Zeit war reif für einen Be­frei­ungs­schlag.


  »War­te hier«, sag­te er zu Ron, stand auf und ging ge­ra­de­wegs auf Pa­r­va­ti zu.


  »Pa­r­va­ti? Möch­test du nicht mit mir zum Ball kom­men?«


  Pa­r­va­ti über­kam ein Ki­cher­krampf. Har­ry war­te­te mit in der Ta­sche ge­kreuz­ten Fin­gern, bis sie sich be­ru­higt hat­te.


  »Ja, ei­gent­lich schon«, sag­te sie end­lich und wur­de feu­er­rot.


  »Dan­ke«, sag­te Har­ry er­leich­tert. »La­ven­der – möch­test du mit Ron ge­hen?«


  »Sie geht schon mit Se­a­mus«, sag­te Pa­r­va­ti und die bei­den fin­gen noch hef­ti­ger an zu ki­chern.


  Har­ry seufz­te.


  »Wisst ihr viel­leicht ein Mäd­chen, das mit Ron ge­hen wür­de?«, sag­te er mit ge­dämpf­ter Stim­me, da­mit Ron nichts hör­te.


  »Was ist mit Her­mi­ne Gran­ger?«, sag­te Pa­r­va­ti.


  »Sie hat schon je­man­den.«


  Pa­r­va­ti schien ver­blüfft.


  »Oooooh – wen?«, frag­te sie spitz.


  Har­ry zuck­te die Ach­seln. »Kei­ne Ah­nung. Also, was ist mit Ron?«


  »Na ja …«, sag­te Pa­r­va­ti lang­sam, »ich glau­be, mei­ne Schwes­ter wür­de viel­leicht … Pad­ma, weißt du … in Ra­ven­claw. Ich frag sie, wenn du möch­test.«


  »Ja, das wär klas­se«, sag­te Har­ry. »Und sag mir Be­scheid, ja?«


  Er ging mit dem Ge­fühl zu Ron zu­rück, so viel Mühe wäre die­ser Ball doch nicht wert. Hof­fent­lich saß Pad­ma Pa­tils Nase ge­nau in der Mit­te.




   


  Der Weihnachtsball


  Zwar hat­ten die Viert­kläss­ler eine Un­men­ge Haus­auf­ga­ben mit in die Fe­ri­en be­kom­men, doch wäh­rend der ers­ten frei­en Tage hat­te Har­ry ein­fach kei­ne Lust zu ar­bei­ten und ließ es sich in den Vor­weih­nachts­ta­gen, wie alle an­de­ren auch, mög­lichst gut ge­hen. Im Gryf­fin­dor-Turm sah man kaum we­ni­ger Schü­ler als wäh­rend der Un­ter­richts­zeit, und es schien so­gar ein we­nig en­ger ge­wor­den zu sein, denn die Da­ge­blie­be­nen mach­ten viel mehr Ra­dau als sonst. Fred und Ge­or­ge hat­ten mit ih­ren Ka­na­ri­en­krem­schnit­ten einen gro­ßen Er­folg ge­lan­det, und wäh­rend der ers­ten Fe­ri­en­ta­ge pas­sier­te es an­dau­ernd, dass ei­nem der Schü­ler plötz­lich ein Fe­der­kleid wuchs. Doch es dau­er­te nicht lan­ge, bis die Gryf­fin­dors al­les, was ih­nen zu es­sen an­ge­bo­ten wur­de, mit äu­ßers­ter Vor­sicht ge­nos­sen, denn es konn­te ja Ka­na­ri­en­krem drin sein, und Ge­or­ge teil­te Har­ry ganz im Ver­trau­en mit, dass sie mit ei­ner Neu­ent­wick­lung be­schäf­tigt wa­ren. Har­ry nahm sich fest vor, von Fred und Ge­or­ge in Zu­kunft nicht ein­mal mehr einen Kar­tof­fel­chip an­zu­neh­men. Dud­ley und sein Wür­g­zun­gen-Tof­fee hat­te er näm­lich noch in gu­ter Er­in­ne­rung.


  Dich­ter Schnee fiel auf das Schloss und die Län­de­rei­en. Die blass­blaue Be­aux­ba­tons-Kut­sche sah ne­ben dem gla­sier­ten Leb­ku­chen­häus­chen, in das sich Ha­grids Hüt­te ver­wan­delt hat­te, wie ein gro­ßer, in Eis­was­ser ge­tauch­ter Kür­bis aus, und auch die Bull­au­gen des Durm­strang-Schif­fes wa­ren ver­eist, die Mas­ten und Lei­nen kris­tall­weiß ge­pu­dert. Die Hau­sel­fen un­ten in der Kü­che über­tra­fen sich selbst mit ei­ner Fol­ge reich­hal­ti­ger, wär­me­n­der Ein­töp­fe und pi­kan­ter Nach­spei­sen, und nur Fleur De­la­cour schien im­mer et­was zu fin­den, über das sie sich be­schwe­ren konn­te.


  »Es ist zu schwer, die­ses Es­sen in ’Og­warts«, hör­ten sie Fleur ei­nes Abends mur­ren, als sie hin­ter ihr die Gro­ße Hal­le ver­lie­ßen. (Ron ging ge­duckt hin­ter Har­ry, da­mit sie ihn ja nicht se­hen konn­te.) »Isch wer­de nischt in mein Abend­kleid pas­sen!«


  »Ooooh, was für eine Tra­gö­die«, feix­te Her­mi­ne, wäh­rend Fleur nach drau­ßen ging. »Ganz schön ein­ge­bil­det, un­se­re Ma­de­moi­sel­le.«


  »Her­mi­ne – mit wem gehst du zum Ball?«, frag­te Ron.


  Fort­wäh­rend plag­te er sie mit die­ser Fra­ge, in der Hoff­nung, sie ein­mal zu über­rum­peln und eine Ant­wort aus ihr raus­zu­schüt­teln. Her­mi­ne hob je­doch nur die Brau­en und mein­te: »Ich sag es dir nicht, sonst machst du dich nur über mich lus­tig.«


  »Machst du Wit­ze, Weas­ley?«, tön­te Ma­l­foy hin­ter ih­nen. »Du willst mir doch nicht er­zäh­len, je­mand habe das hier zum Ball ein­ge­la­den? Doch nicht das Schlamm­blut mit den lan­gen Hau­ern?«


  Har­ry und Ron wir­bel­ten her­um, doch Her­mi­ne blick­te über Ma­l­foys Schul­ter, wink­te und rief: »Hal­lo, Pro­fes­sor Moo­dy!«


  Ma­l­foy er­bleich­te, sprang er­schro­cken einen Schritt zu­rück und sah sich hek­tisch um, doch Moo­dy saß im­mer noch am Lehrer­tisch und ver­speis­te den Rest sei­nes Ein­topfs.


  »Was für ein ver­schreck­tes klei­nes Frett­chen du doch bist, Ma­l­foy«, höhn­te Her­mi­ne und schritt laut la­chend mit Ron und Har­ry auf die Mar­mor­trep­pe zu.


  »Her­mi­ne«, sag­te Ron und sah sie plötz­lich stirn­run­zelnd von der Sei­te her an, »dei­ne Zäh­ne …«


  »Was ist da­mit?«, frag­te sie.


  »Na ja, sie sind an­ders … fällt mir ge­ra­de auf …«


  »Na­tür­lich – hast du ge­glaubt, ich be­hal­te die­se Bei­ßer, die mir Ma­l­foy ver­passt hat?«


  »Nein, ich mei­ne, sie se­hen auch an­ders aus, als sie wa­ren, be­vor er dich mit die­sem Fluch be­legt hat … sie sind alle … re­gel­mä­ßig und – nicht mehr zu groß.«


  Her­mi­ne lä­chel­te auf ein­mal hin­ter­lis­tig und auch Har­ry fiel es jetzt auf: Es war ein ganz an­de­res Lä­cheln, als er es von ihr kann­te.


  »Das war so … ich bin nach oben ge­gan­gen zu Ma­dam Pom­frey, um die Zäh­ne schrump­fen zu las­sen, und sie hat mir einen Spie­gel vors Ge­sicht ge­hal­ten und ge­meint, ich sol­le Halt sa­gen, wenn sie wie­der so sind wie frü­her. Und ich hab sie ein­fach … ein we­nig wei­ter­zau­bern las­sen.« Her­mi­nes Lä­cheln war noch eine Spur brei­ter ge­wor­den. »Mum und Dad wird das gar nicht ge­fal­len. Ich hab ewig lang ver­sucht sie zu über­re­den, dass ich sie schrump­fen las­sen darf, aber sie woll­ten un­be­dingt, dass ich mei­ne Klam­mer wei­ter tra­ge. Du weißt doch, sie sind Zahn­ärz­te, sie hal­ten ein­fach nichts da­von, wenn Zäh­ne und Zau­be­rei – ach, sieh mal! Pig­wid­ge­on ist wie­der da!«


  Rons win­zi­ger Stein­kauz saß mit ei­ner Per­ga­men­t­rol­le am Bein auf dem eis­zap­fen­schwe­ren Trep­pen­ge­län­der und zwit­scher­te wie ver­rückt. Im Vor­bei­ge­hen deu­te­ten ein paar Schü­ler auf ihn und lach­ten und eine Grup­pe Dritt­kläss­le­rin­nen blieb ste­hen. »Oh, schaut euch mal die­se Win­zeu­le an! Ist sie nicht nied­lich?«


  »Dum­mes klei­nes fed­ri­ges Biest!«, zisch­te Ron, nahm ein paar Stu­fen auf ein­mal nach oben, pack­te Pig­wid­ge­on und schloss ihn in die Faust. »Das nächs­te Mal bringst du den Brief gleich zum Emp­fän­ger! Ohne zu trö­deln und dich wich­tig zu ma­chen!«


  Pig­wid­ge­on quetsch­te den Kopf aus Rons Faust her­vor und schu­huh­te ver­gnügt. Die Dritt­kläss­le­rin­nen mach­ten er­schro­cke­ne Mie­nen.


  »Ver­schwin­det!«, fauch­te Ron sie an und fuch­tel­te mit der Faust, und Pig­wid­ge­on schu­huh­te noch aus­ge­las­se­ner, als er so rasch durch die Luft ge­schleu­dert wur­de. »Hier – nimm du das, Har­ry«, füg­te Ron ge­dämpft hin­zu und die Dritt­kläss­le­rin­nen trot­te­ten mit em­pör­ten Bli­cken da­von. Ron zog Si­ri­us’ Ant­wort­brief vor­sich­tig von Pig­wid­ge­ons Bein, Har­ry steck­te ihn in die Ta­sche, und sie has­te­ten nach oben in den Gryf­fin­dor-Turm, um den Brief zu le­sen.


  Im Ge­mein­schafts­raum wa­ren alle im­mer noch so sehr da­mit be­schäf­tigt, Fe­ri­en­dampf ab­zu­las­sen, dass kei­ner groß dar­auf ach­te­te, was um ihn her vor sich ging. Die drei setz­ten sich ein we­nig ab­seits von den an­de­ren an ein fast schon zu­ge­schnei­tes Fens­ter und Har­ry las vor:


  

    Lie­ber Har­ry,


    mei­nen Glü­ck­wunsch, dass du an die­sem Horn­schwanz vor­bei­ge­kom­men bist. Wer auch im­mer dei­nen Na­men in den Kelch ge­wor­fen hat, wird jetzt nicht son­der­lich glü­ck­lich sein! Ich woll­te dir ei­gent­lich einen Bin­de­haut­ent­zün­dungs-Fluch vor­schla­gen, da die Au­gen die schwächs­te Stel­le ei­nes Dra­chen sind –


     


    »Ge­nau das, was Krum ge­macht hat!«, flüs­ter­te Her­mi­ne.


     


    – aber dei­ne List war bes­ser, Hut ab.


    Jetzt ruh dich aber nicht auf dei­nen Lor­bee­ren aus, Har­ry. Du hast erst eine Auf­ga­be ge­schafft; wer im­mer dich ins Tur­nier ge­bracht hat, wird noch ge­nug Ge­le­gen­heit ha­ben, dir et­was an­zu­tun. Halt die Au­gen of­fen – be­son­ders wenn der, von dem wir ge­spro­chen ha­ben, in der Nähe ist – und ach­te vor al­lem dar­auf, dir kei­nen Är­ger ein­zu­han­deln.


    Schreib mir wie­der; ich möch­te auch wei­ter­hin von al­len un­ge­wöhn­li­chen Vor­komm­nis­sen er­fah­ren.


    Si­ri­us


  


  »Er hört sich ge­nau­so an wie Moo­dy«, sag­te Har­ry lei­se und steck­te den Brief zu­rück in den Um­hang. »›Im­mer wach­sam!‹ Man könn­te mei­nen, ich lau­fe blind in der Ge­gend her­um und kra­che stän­dig ge­gen Wän­de …«


  »Aber er hat Recht, Har­ry«, sag­te Her­mi­ne, »du hast tat­säch­lich noch zwei Auf­ga­ben vor dir. Du soll­test dir die­ses Ei wirk­lich mal ge­nau­er an­se­hen und all­mäh­lich her­aus­fin­den, was es zu be­deu­ten hat …«


  »Her­mi­ne, er hat noch Ewig­kei­ten Zeit!«, fauch­te Ron. »Lust auf ’ne Par­tie Schach, Har­ry?«


  »Ja, schon gut, schon gut«, brumm­te Har­ry. Dann sah er den Aus­druck auf Her­mi­nes Ge­sicht und sag­te: »Und wie bit­te soll ich mich kon­zen­trie­ren bei die­sem Lärm? Bei dem Ra­dau, den die Meu­te hier macht, kann ich das Ei ja nicht mal hö­ren.«


  »Wenn du meinst«, seufz­te sie, ließ sich in ih­ren Ses­sel zu­rück­sin­ken und sah den bei­den beim Schach­spiel zu, das Ron mit ei­nem tol­len Schach­matt be­en­de­te, bei dem ein paar to­des­mu­ti­ge Bau­ern und ein sehr bru­ta­ler Läu­fer die Haup­t­rol­len spiel­ten.


  Am Weih­nachts­mor­gen er­wach­te Har­ry ganz plötz­lich. Ver­wun­dert, was ihn aus dem Schlaf ge­ris­sen hat­te, öff­ne­te er die Au­gen. Ein We­sen starr­te ihn mit rie­si­gen, grü­nen Tel­ler­au­gen aus der Dun­kel­heit her­aus an, und es war ihm so nahe, dass es fast sei­ne Na­sen­spit­ze be­rühr­te.


  »Dob­by!«, rief Har­ry und krab­bel­te so has­tig weg von dem El­fen, dass er fast aus dem Bett fiel. »Was soll denn das?«


  »Dob­by bit­tet um Ver­zei­hung, Sir!«, quiek­te Dob­by ver­schüch­tert, press­te die lan­gen Fin­ger auf den Mund und tram­pel­te rü­ck­wärts über die De­cke. »Dob­by will Har­ry Pot­ter nur fro­he Weih­nach­ten wün­schen und ihm ein Ge­schenk brin­gen, Sir! Har­ry Pot­ter hat ge­sagt, Dob­by kön­ne ihn mal be­su­chen, Sir!«


  »Ist schon gut«, sag­te Har­ry, noch im­mer ein we­nig kurz­at­mig, wäh­rend sein Herz­schlag sich wie­der be­ru­higt hat­te. »Das nächs­te Mal – stups mich mei­net­we­gen, aber beug dich bloß nicht so über mein Ge­sicht wie vor­hin …«


  Har­ry zog die Vor­hän­ge des Him­mel­betts zu­rück, nahm die Bril­le vom Nacht­tisch und setz­te sie auf. Sein Schrei hat­te Ron, Se­a­mus, Dean und Ne­ville ge­weckt. Alle blin­zel­ten mit ver­quol­le­nen Au­gen und zer­zaus­ten Haa­ren zwi­schen ih­ren Vor­hän­gen hin­durch.


  »Hat dich je­mand an­ge­grif­fen, Har­ry?«, frag­te Se­a­mus schläf­rig.


  »Nein, es ist nur Dob­by«, mur­mel­te Har­ry. »Du kannst weiter­schla­fen.«


  »Nöh … Ge­schen­ke!«, sag­te Se­a­mus, dem jetzt ein Berg von Päck­chen am Fußen­de sei­nes Bet­tes auf­ge­fal­len war. Auch Ron, Dean und Ne­ville fan­den, da sie nun schon ein­mal wach wa­ren, könn­ten sie sich ja auch gleich ans Ge­schen­ke­auspa­cken ma­chen. Har­ry wand­te sich wie­der Dob­by zu, der jetzt hib­be­lig an Har­rys Bett stand und im­mer noch schuld­be­wusst dreinsah, weil er ihn er­schreckt hat­te. An der Schlau­fe sei­nes Tee­wär­me­rs bau­mel­te eine Christ­baum­ku­gel.


  »Darf Dob­by Har­ry Pot­ter sein Ge­schenk ge­ben?«, quiek­te er schüch­tern.


  »Na­tür­lich«, sag­te Har­ry. »Ähm … ich hab auch was für dich.«


  Das war eine Lüge; er hat­te über­haupt nichts für Dob­by ge­kauft, den­noch öff­ne­te er rasch sei­nen Kof­fer und zog ein be­son­ders schlab­be­ri­ges ver­knäul­tes Paar So­cken her­aus. Sie wa­ren sei­ne äl­tes­ten und wi­der­lichs­ten, von senf­gel­ber Fa­r­be, und hat­ten einst On­kel Ver­non ge­hört. Be­son­ders schlab­be­rig wa­ren sie, weil Har­ry sie nun schon seit ei­nem Jahr über sein Spicko­skop zog. Er nahm das Spicko­skop her­aus, reich­te Dob­by die So­cken und sag­te: »Tut mir ja leid, hab ver­ges­sen sie zu ver­pa­cken …«


  Doch Dob­by war maß­los ent­zückt.


  »So­cken sind Dob­bys liebs­te, liebs­te Klei­dungs­stü­cke, Sir!«, sag­te er, riss sich sei­ne zwei ver­schie­den­fa­r­bi­gen von den Fü­ßen und zog On­kel Ver­n­ons So­cken an.


  »Ich hab sie­ben jetzt, Sir … aber Sir …«, sag­te er und sei­ne Au­gen wei­te­ten sich nun, da er die So­cken, so weit es ging, hoch­ge­zo­gen hat­te, und sie reich­ten bis zum Saum sei­ner Shorts, »im La­den ha­ben sie einen Feh­ler ge­macht und Har­ry Pot­ter zwei glei­che So­cken ge­ge­ben!«


  »O nein, Har­ry, wie konn­te dir das nur pas­sie­ren!«, sag­te Ron und grins­te von sei­nem mit Pack­pa­pier­knäu­eln über­sä­ten Bett her­über. »Ich mach dir ’n Vor­schlag, Dob­by – bit­te – nimm die­se bei­den, dann kannst du sie rich­tig mi­schen. Und hier ist dein Pul­li.«


  Er warf Dob­by ein Paar frisch aus­ge­pack­te vi­o­let­te So­cken zu so­wie den selbst ge­strick­ten Pul­li, den ihm sei­ne Mut­ter ge­schickt hat­te.


  Dob­by war vor Freu­de voll­kom­men aus dem Häus­chen. »Sir, das ist sehr lieb von Ih­nen!«, quiek­te er und wie­der stan­den Trä­nen in sei­nen Au­gen. Er mach­te eine tie­fe Ver­beu­gung vor Ron. »Dob­by wuss­te schon, dass Sir ein gro­ßer Zau­be­rer sein muss, denn er ist Har­ry Pot­ters bes­ter Freund, aber Dob­by wuss­te nicht, dass er auch so groß­mü­tig, so edel, so selbst­los …«


  »Es sind doch nur So­cken«, sag­te Ron, der um die Oh­ren her­um leicht rosa an­ge­lau­fen war, aber gleich­wohl ziem­lich ge­schmei­chelt aus­sah. »Irre, Har­ry –« Er hat­te so­eben Har­rys Ge­schenk aus­ge­wi­ckelt, einen Hut in den Fa­r­ben der Chud­ley Can­n­ons. »Cool!« Er stülp­te ihn über den Kopf, wo er sich fürch­ter­lich mit sei­nem ro­ten Haar biss.


  Dob­by reich­te Har­ry jetzt ein klei­nes Päck­chen, und her­aus ka­men – So­cken.


  »Dob­by hat sie selbst ge­strickt, Sir!«, sag­te der Elf glü­ck­lich. »Er hat die Wol­le von sei­nem Lohn ge­kauft, Sir!«


  Die lin­ke So­cke hat­te ein Be­sen­mus­ter auf Hell­rot, die rech­te So­cke war grün mit Schnatz­mus­ter.


  »Die sind … wirk­lich … ja, vie­len Dank, Dob­by«, sag­te Har­ry und zog sie an, was wie­der­um Glücks­trä­nen aus Dob­bys Au­gen rol­len ließ.


  »Dob­by muss jetzt ge­hen, Sir, in der Kü­che ko­chen wir schon das Weih­nacht­s­es­sen!«, sag­te Dob­by, wink­te Ron und den an­de­ren zum Ab­schied zu und trip­pel­te aus dem Schlaf­saal.


  Har­rys an­de­re Ge­schen­ke wa­ren doch et­was brauch­ba­rer als Dob­bys un­glei­ches So­cken­paar – aus­ge­nom­men na­tür­lich das der Durs­leys, das aus ei­nem ein­zi­gen Pa­pier­ta­schen­tuch be­stand, ein Re­kord an Ge­mein­heit.


  Har­ry ver­mu­te­te, dass auch sie das Wür­g­zun­gen-Tof­fee nicht ver­ges­sen hat­ten. Her­mi­ne hat­te Har­ry ein Buch ge­schenkt, Quid­ditch-Mann­schaf­ten Groß­bri­tan­ni­ens und Ir­lands; von Ron be­kam er eine prall ge­füll­te Tüte Stink­bom­ben, von Si­ri­us ein prak­ti­sches Ta­schen­mes­ser mit viel­fäl­ti­gem Zu­be­hör, um je­des Schloss und je­den Kno­ten zu öff­nen; und Ha­grid schenk­te ihm eine Rie­sen­schach­tel Sü­ßig­kei­ten mit all sei­nen Lieb­lings­le­cke­rei­en – Ber­tie Botts Boh­nen je­der Ge­schmacks­rich­tung, Scho­ko­frösche, Bub­bels Bes­ter Blas­kau­gum­mi und zi­schen­de Zau­ber­drops. Na­tür­lich war wie im­mer Mrs Weas­leys Päck­chen mit dem neu­es­ten Pul­li an­ge­kom­men (grün mit auf­ge­stick­tem Dra­chen – Har­ry ver­mu­te­te, dass Cha­r­lie ihr al­les über den Horn­schwanz er­zählt hat­te) und ei­ner Un­men­ge selbst ge­mach­ter Pas­te­ten.


  Har­ry und Ron tra­fen sich im Ge­mein­schafts­raum mit Her­mi­ne und gin­gen hin­un­ter zum Früh­stück. Da­nach ver­brach­ten sie fast den gan­zen Mor­gen im Gryf­fin­dor-Turm, wo sich alle mit ih­ren Ge­schen­ken amü­sier­ten, dann kehr­ten sie zu ei­nem herr­li­chen Mit­tag­es­sen in die Gro­ße Hal­le zu­rück, bei dem es min­des­tens hun­dert Trut­häh­ne und Plum­pud­dings und ber­ge­wei­se Krib­bels Zau­ber­krä­cker gab.


  Am Nach­mit­tag gin­gen sie hin­aus aufs Schloss­ge­län­de; der Schnee war noch un­be­rührt, nur die Durm­strangs und Be­aux­ba­tons hat­ten auf ih­ren We­gen zum Schloss tie­fe Grä­ben in der Schnee­de­cke hin­ter­las­sen. Her­mi­ne schau­te bei der Schnee­ball­schlacht, die sich Ron und Har­ry ge­gen die bei­den an­de­ren Weas­leys lie­fer­ten, lie­ber nur zu und ver­kün­de­te dann ge­gen fünf, sie wol­le jetzt nach oben ge­hen und sich auf den Ball vor­be­rei­ten.


  »Wie bit­te, du brauchst drei Stun­den?«, frag­te Ron und sah sie ver­dutzt an, was er prompt bü­ßen muss­te, denn ein gro­ßer Schnee­ball von Ge­or­ge traf ihn hart am Ohr. »Mit wem gehst du ei­gent­lich?«, rief er Her­mi­ne nach, doch sie wink­te nur von der Stein­trep­pe her und ver­schwand im Schloss.


  Heu­te gab es kei­nen Weih­nachts­tee, da zum Ball ein Fest­mahl ge­hör­te, und um sie­ben Uhr, als sie oh­ne­hin kaum noch et­was se­hen konn­ten, ga­ben sie ihre Schnee­ball­schlacht auf und stapf­ten zu­rück in den Ge­mein­schafts­raum.


  Die fet­te Dame saß mit ih­rer Freun­din Vi­o­let aus dem Erd­ge­schoss bei­sam­men, bei­de schon ziem­lich be­schwipst, was bei den lee­ren Schnap­spra­li­nen-Schach­teln, die über den Bo­den ver­streut la­gen, nicht wei­ter ver­wun­der­lich war.


  »Fich­ter­leen, so is­ses!«, kieks­te sie auf das Pass­wort hin und schwang zur Sei­te, um sie ein­zu­las­sen.


  Har­ry, Ron, Se­a­mus, Dean und Ne­ville zo­gen oben im Schlaf­saal ihre Fes­tum­hän­ge an und guck­ten da­bei al­le­samt recht ver­le­gen aus der Wä­sche, doch kei­ner litt sol­che Qua­len wie Ron, der sich im ho­hen Spie­gel in der Ecke ent­setzt an­starr­te. Es ließ sich ein­fach nicht leug­nen, dass sein Um­hang pein­li­che Ähn­lich­keit mit ei­nem Kleid hat­te. In ei­nem ver­zwei­fel­ten Ver­such, es mehr nach Män­ner­mo­de aus­se­hen zu las­sen, mach­te er sich mit ei­nem Ab­trenn­zau­ber über Rü­schen­kra­gen und Spit­zen­säu­me her. Es ge­lang ihm auch halb­wegs, denn zu­min­dest war der Um­hang jetzt rü­schen­frei, doch auf dem Weg nach un­ten war dann doch deut­lich zu se­hen, dass Kra­gen und Är­mel­säu­me fürch­ter­lich aus­ge­franst wa­ren.


  »Ich be­greif im­mer noch nicht, wie ihr zwei die bei­den bestaus­se­hen­den Mäd­chen der gan­zen Klas­sen­stu­fe ab­krie­gen konn­tet«, grum­mel­te Dean.


  »Tie­ri­scher Ma­gne­tis­mus«, sag­te Ron mit düs­te­rer Mie­ne und zog wie­der mal einen lo­sen Fa­den aus dem Är­melsaum.


  Der Ge­mein­schafts­raum bot einen ganz un­ge­wöhn­li­chen An­blick: Es war heu­te nicht das üb­li­che schwa­r­ze Ge­wu­sel, son­dern er war vol­ler Schü­ler, die in den ver­schie­dens­ten Fa­r­ben ge­klei­det wa­ren. Pa­r­va­ti er­war­te­te Har­ry am Fuß der Trep­pe. Mit ih­rem knall­ro­sa Um­hang, dem mit gol­de­nen Sträh­nen durch­floch­te­nen lan­gen schwa­r­zen Zopf und den gol­de­nen Arm­span­gen, die an ih­ren Hand­ge­len­ken schim­mer­ten, sah sie un­be­streit­bar hübsch aus. Har­ry stell­te er­leich­tert fest, dass sie nicht gig­gel­te.


  »Du – ähm – siehst nett aus«, sag­te er ver­le­gen.


  »Dan­ke«, er­wi­der­te sie. »Pad­ma er­war­tet dich in der Ein­gangs­hal­le«, füg­te sie zu Ron ge­wandt hin­zu.


  »Gut«, sag­te Ron und sah sich um. »Wo steckt Her­mi­ne?«


  Pa­r­va­ti zuck­te die Ach­seln. »Wie steht’s, Har­ry, wol­len wir ge­hen?«


  »Ein­ver­stan­den«, sag­te Har­ry und wäre doch am liebs­ten im Ge­mein­schafts­raum ge­blie­ben. Fred zwin­ker­te Har­ry auf dem Weg zum Por­trät­loch zu.


  Auch in der Ein­gangs­hal­le wim­mel­te es von Leu­ten, die sich ge­gen­sei­tig auf die Füße tra­ten und war­te­ten, dass es end­lich acht Uhr wur­de und die Flü­gel­tü­ren zur Gro­ßen Hal­le auf­gin­gen. Wer mit ei­nem Part­ner aus ei­nem an­de­ren Haus ver­ab­re­det war, dräng­te sich mit ver­zwei­felt su­chen­dem Blick durch die Men­ge. Pa­r­va­ti fand ihre Schwes­ter Pad­ma und führ­te sie hin­über zu Har­ry und Ron.


  »Hal­lo«, sag­te Pad­ma, die in ih­rem hell­tür­ki­sen Um­hang nicht we­ni­ger hübsch aus­sah als Pa­r­va­ti. Al­ler­dings schien sie nicht über­mä­ßig be­geis­tert, Ron als Part­ner zu ha­ben. Als sie ihn von Kopf bis Fuß mus­ter­te, blie­ben ihre dunk­len Au­gen an dem aus­ge­frans­ten Kra­gen und den Är­meln sei­nes Fes­tum­hangs haf­ten.


  »Hal­lo«, sag­te Ron, sah sie je­doch über­haupt nicht an, son­dern ließ den Blick has­tig durch die Men­ge schwei­fen. »O nein …«


  Er ging in die Knie, um sich hin­ter Har­rys Rü­cken zu ver­ste­cken, denn in die­sem Au­gen­blick schweb­te Fleur De­la­cour vor­bei, be­glei­tet vom Quid­ditch-Ka­pi­tän der Ra­ven­claws, Ro­ger Da­vies. In ih­rem sil­ber­grau­en Sa­ti­n­um­hang sah Fleur ein­fach um­wer­fend aus. Als sie ver­schwun­den wa­ren, rich­te­te sich Ron wie­der auf und lug­te über die Köp­fe der Men­ge hin­weg.


  »Wo steckt bloß Her­mi­ne?«, frag­te er zum wie­der­hol­ten Mal.


  Eine Grup­pe Sly­the­r­ins kam die Trep­pe von ih­rem Ge­mein­schafts­raum un­ten in den Ker­kern her­auf. Ma­l­foy führ­te sie an; er trug einen Fes­tum­hang aus schwa­r­zem Sa­tin mit ei­nem Steh­kra­gen, und Har­ry fand, dass er aus­sah wie ein Pries­ter. An Ma­l­foys Arm klam­mer­te sich Pan­sy Par­kin­son in ei­nem stark be­rüsch­ten blass­ro­sa Um­hang. Crab­be und Goy­le tru­gen bei­de Grün; sie äh­nel­ten moos­be­wach­se­nen Ge­röll­blö­cken, und wie Har­ry be­frie­digt fest­stell­te, war es kei­nem von bei­den ge­lun­gen, eine Part­ne­rin zu fin­den.


  Das Ei­chen­por­tal öff­ne­te sich und alle wand­ten sich um. Die Schü­ler aus Durm­strang be­tra­ten die Hal­le, an­ge­führt von Pro­fes­sor Kar­ka­roff. Mit an der Spit­ze ging Krum, be­glei­tet von ei­nem hüb­schen Mäd­chen in blau­em Um­hang, das Har­ry nicht kann­te. Er späh­te über ihre Köp­fe hin­weg und sah, dass sie drau­ßen di­rekt vor dem Schloss ein Stück Ra­sen in eine Art Grot­te vol­ler Lich­ter­feen ver­wan­delt hat­ten – Hun­der­te von ech­ten Feen sa­ßen dort in Ro­sen­bü­schen oder flat­ter­ten über ei­nem stei­ner­nen Weih­nachts­mann mit Ren­tier.


  Jetzt er­tön­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­galls kräf­ti­ge Stim­me: »Die Cham­pi­ons hier­her, bit­te!«


  Pa­r­va­ti, die übers gan­ze Ge­sicht strahl­te, rück­te ihre Ket­ten und Span­gen zu­recht; »bis gleich«, sag­ten sie zu Ron und Pad­ma. Die schwat­zen­de Men­ge teil­te sich vor ih­nen und sie gin­gen nach vorn. Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall, die einen Fes­tum­hang aus ro­tem Schot­ten­tuch trug und einen ziem­lich häss­li­chen Dis­tel­kranz auf die Krem­pe ih­res Huts ge­legt hat­te, wies sie an, rechts von der Tür zu war­ten, wäh­rend die an­de­ren schon hin­ein­gin­gen und sich auf ihre Plät­ze setz­ten; erst dann soll­ten sie in ei­nem fei­er­li­chen Zug die Gro­ße Hal­le durch­que­ren. Fleur De­la­cour und Ro­ger Da­vies stell­ten sich gleich ne­ben der Tür auf; Da­vies schien von sei­nem Glück, Fleur als Part­ne­rin ab­be­kom­men zu ha­ben, so über­wäl­tigt, dass er kaum den Blick von ihr wen­den konn­te. Auch Ce­d­ric und Cho stan­den in Har­rys Nähe; er sah an­ders­wo­hin, da­mit er nicht mit ih­nen spre­chen muss­te. So fiel sein Blick auf das Mäd­chen ne­ben Krum. Und der Mund klapp­te ihm auf.


  Es war Her­mi­ne.


  Aber sie sah über­haupt nicht aus wie Her­mi­ne. Of­fen­bar hat­te sie et­was mit ih­rem Haar an­ge­stellt; es war nicht mehr bu­schig, son­dern ge­schmei­dig und glän­zend und ver­schlang sich in ih­rem Nacken zu ei­nem ele­gan­ten Kno­ten. Sie trug einen Um­hang aus flie­ßen­dem, im­mer­grün-blau­em Stoff und sie be­weg­te sich auch ir­gend­wie an­ders; doch viel­leicht nur des­halb, weil die zwei Dut­zend Bü­cher fehl­ten, die sie auf dem Rü­cken mit sich zu schlep­pen pfleg­te. Au­ßer­dem lä­chel­te sie – ziem­lich ner­vös, und nun fiel deut­lich auf, dass ihre Vor­der­zäh­ne ge­schrumpft wa­ren. Har­ry be­griff nicht, war­um er es nicht schon längst be­merkt hat­te.


  »Hal­lo, Har­ry!«, sag­te sie. »Hal­lo, Pa­r­va­ti!«


  Pa­r­va­ti starr­te Her­mi­ne mit we­nig schmei­chel­haf­tem Un­glau­ben an. Und sie war nicht die Ein­zi­ge; als sich die Tü­ren der Gro­ßen Hal­le öff­ne­ten, staks­te Krums Fan­club aus der Bi­blio­thek vor­bei und warf Her­mi­ne Bli­cke voll ab­grund­tie­fer Ver­ach­tung zu. Pan­sy Par­kin­son, an Ma­l­foys Arm, lief mit of­fe­nem Mund an ihr vor­bei, und selbst Ma­l­foy schien um eine Be­lei­di­gung ver­le­gen, die er ihr an den Kopf wer­fen konn­te. Ron je­doch lief schnur­stracks an Her­mi­ne vor­bei, ohne sie ei­nes Bli­ckes zu wür­di­gen.


  So­bald drin­nen alle ihre Plät­ze ge­fun­den hat­ten, wies Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall die Cham­pi­ons an, sich zu zweit mit Part­ner oder Part­ne­rin zu­sam­men­zu­tun und ihr der Rei­he nach zu fol­gen. Un­ter all­ge­mei­nem Bei­fall be­tra­ten sie die Gro­ße Hal­le und mach­ten sich auf den Weg hin­auf zu ei­nem gro­ßen run­den Tisch auf dem Po­di­um, wo die Rich­ter sa­ßen.


  Die Wän­de der Hal­le wa­ren mit fun­keln­den Eis­kris­tal­len ge­schmückt und Hun­der­te von Gir­lan­den aus Mi­stel­zwei­gen und Efeu über­wu­cher­ten die ge­stirn­te schwa­r­ze De­cke. Die Haus­ti­sche wa­ren ver­schwun­den; an ih­rer Stel­le fan­den sich gut hun­dert klei­ne­re Ti­sche mit Lam­pen, an de­nen je­weils ein Dut­zend Schü­ler sa­ßen.


  Har­ry ach­te­te vor al­lem dar­auf, nicht zu stol­pern. Pa­r­va­ti schien sich blen­dend zu amü­sie­ren; sie sah strah­lend in die Men­ge und bug­sier­te Har­ry so ener­gisch her­um, dass er sich vor­kam wie ein dres­sier­tes Hünd­chen, das sie Kunst­stü­cke auf­füh­ren las­sen woll­te. Als er sich dem run­den Tisch nä­her­te, er­hasch­te er einen kur­z­en Blick auf Ron und Pad­ma. Rons Au­gen ver­eng­ten sich zu Schlit­zen, als Her­mi­ne an ihm vor­bei­ging. Pad­ma schien ein we­nig zu schmol­len.


  Vom Po­di­ums­tisch aus lä­chel­te Dum­b­le­do­re den Cham­pi­ons glü­ck­lich ent­ge­gen. Kar­ka­roffs Mie­ne hin­ge­gen äh­nel­te der von Ron, als er Krum und Her­mi­ne nä­her kom­men sah. Ludo Bag­man, heu­te Abend in hell­pur­pur­nem Um­hang mit gro­ßen gel­ben Ster­nen, klatsch­te nicht we­ni­ger be­geis­tert als die Schü­ler un­ten; auch Ma­dame Ma­xi­me, die ihre üb­li­che Uni­form aus schwa­r­zem Sa­tin ge­gen ein flie­ßen­des Ge­wand aus la­ven­del­fa­r­be­ner Sei­de ein­ge­tauscht hat­te, klatsch­te ih­nen höf­lich zu. Har­ry fiel plötz­lich auf, dass Mr Crouch nicht da war. Auf dem fünf­ten Platz saß Per­cy Weas­ley.


  Als die Cham­pi­ons und ihre Part­ner den Tisch er­reich­ten, zog Per­cy den lee­ren Stuhl ne­ben sich vor und sah Har­ry ein­dring­lich an. Har­ry folg­te dem Wink und setz­te sich ne­ben Per­cy, der einen brand­neu­en ma­ri­neblau­en Um­hang trug und eine un­ge­heu­er bla­sier­te Mie­ne auf­ge­setzt hat­te.


  »Ich bin be­för­dert wor­den«, sag­te Per­cy, be­vor Har­ry über­haupt fra­gen konn­te, und nach sei­nem Ton zu schlie­ßen, hät­te er ge­nau­so gut zum Herr­scher des Uni­ver­sums ge­wählt wor­den sein kön­nen. »Ich bin jetzt Mr Crouchs per­sön­li­cher As­sis­tent und als sein Ver­tre­ter hier.«


  »War­um kann er nicht selbst kom­men?«, frag­te Har­ry. Er freu­te sich nicht ge­ra­de dar­auf, wäh­rend des gan­zen Abend­es­sens über Kes­selbö­den be­lehrt zu wer­den.


  »Ich muss lei­der sa­gen, dass Mr Crouch sich nicht wohl be­fin­det, über­haupt nicht wohl. Seit der Welt­meis­ter­schaft ist er et­was lei­dend. Das wun­dert einen na­tür­lich nicht – Über­a­r­bei­tung. Er ist nicht mehr der Jüngs­te – selbst­ver­ständ­lich im­mer noch bril­lant, im­mer noch ein groß­ar­ti­ger Kopf. Doch die Welt­meis­ter­schaft war ein Fi­as­ko für das gan­ze Mi­nis­te­ri­um, und dann hat das Fehl­ver­hal­ten sei­ner Hau­sel­fe, Blinky oder wie sie hieß, Mr Crouch auch noch per­sön­lich schwer ge­trof­fen. Na­tür­lich hat er sie so­fort da­nach ver­sto­ßen, aber – nun ja, wie ge­sagt, er kommt schon zu­recht, braucht je­doch Hil­fe im Haus­halt, und ich fürch­te, seit sie fort ist, hat er es zu Hau­se doch deut­lich schwe­rer. Und dann muss­ten wir auch noch das Tur­nier or­ga­ni­sie­ren und die Fol­gen der Welt­meis­ter­schaft be­wäl­ti­gen – die­se un­ver­schäm­te Kimm­korn ist über­all rum­ge­schwirrt –, nein, der arme Mann hat nun sei­ne wohl­ver­dien­ten ru­hi­gen Weih­nach­ten. Je­den­falls weiß er, da ist je­mand, auf den er sich ver­las­sen kann und der ihn ver­tritt, und dar­über bin ich ein­fach froh.«


  Har­ry lag die Fra­ge auf der Zun­ge, ob Mr Crouch schon auf­ge­hört hat­te, Per­cy »Wea­ther­by« zu nen­nen, doch er wi­der­stand der Ver­su­chung.


  Noch war auf den schim­mern­den Gold­tel­lern kein Es­sen, doch alle hat­ten klei­ne Spei­se­kar­ten vor sich lie­gen. Un­si­cher nahm Har­ry sei­ne Kar­te in die Hand und sah sich um – Be­die­nun­gen wa­ren nicht in Sicht. Dum­b­le­do­re je­doch stu­dier­te auf­merk­sam sei­ne Kar­te, dann sag­te er klar und deut­lich zu sei­nem Tel­ler: »Schwei­ne­ko­te­letts!«


  Und Schwei­ne­ko­te­letts er­schie­nen. Die an­de­ren am Tisch be­grif­fen und be­stell­ten eben­falls bei ih­ren Tel­lern. Har­ry wand­te den Kopf zu Her­mi­ne, um zu se­hen, wie sie sich bei die­ser neu­en und kom­pli­zier­ten Wei­se, zu Abend zu es­sen, füh­len moch­te – ge­wiss be­deu­te­te dies viel zu­sätz­li­che Pla­cke­rei für die Hau­sel­fen? –, doch end­lich ein­mal schien Her­mi­ne nicht an B.ELFE.R zu den­ken. Sie war in ein Ge­spräch mit Vik­tor Krum ver­tieft und nahm of­fen­bar kaum wahr, was sie über­haupt aß.


  Mit ei­nem Mal fiel Har­ry auf, dass er Krum bis­her noch gar nicht wirk­lich hat­te re­den hö­ren, doch jetzt sprach er aus­gie­big, und dazu noch sehr be­geis­tert.


  »Wir habe auch eine Schloss, nicht so groß wie die­se hier und auch nicht so be­quem, möch­te ich mei­ne«, er­klär­te er Her­mi­ne. »Wir habe nur vier Stock­wer­ke und die Feu­er bren­ne nur für ma­gi­sche Swe­cke. Aber wir habe vie­le grö­ße­re Land als ihr, aber in Win­ter wir habe we­nig Licht und wir habe nichts da­von. Doch in Som­mer flie­ge wir jede Tag, über die Seen und die Ber­ge –«


  »Nun aber, Vik­tor!«, sag­te Kar­ka­roff mit ei­nem La­chen und ei­nem kal­ten Blick. »Bloß nicht al­les ver­ra­ten, sonst wird un­se­re rei­zen­de Freun­din gleich ganz ge­nau wis­sen, wo wir zu fin­den sind!«


  Dum­b­le­do­re lä­chel­te und sei­ne Au­gen fun­kel­ten. »Igor, all die Ge­heim­nis­krä­me­rei … man könn­te fast mei­nen, Sie woll­ten gar kei­nen Be­such ha­ben.«


  »Wis­sen Sie, Dum­b­le­do­re«, sag­te Kar­ka­roff und zeig­te sei­ne gel­ben Zäh­ne in ih­rer gan­zen Pracht, »wir schüt­zen doch alle un­ser ei­ge­nes Reich, nicht wahr? Be­wa­chen wir nicht ei­fer­süch­tig die Tem­pel der Ge­lehr­sam­keit, die uns an­ver­traut sind? Sind wir nicht zu Recht stolz dar­auf, dass nur wir al­lei­ne die Ge­heim­nis­se un­se­rer Schu­len ken­nen und sie auch schüt­zen?«


  »Oh, nie im Traum wür­de ich mir ein­bil­den, alle Ge­heim­nis­se von Hog­warts zu ken­nen, Igor«, sag­te Dum­b­le­do­re freund­lich. »Erst heu­te Mor­gen zum Bei­spiel habe ich auf dem Weg zur Toi­let­te die falsche Tür ge­öff­net und fand mich plötz­lich in ei­nem herr­lich ge­stal­te­ten Raum, den ich noch nie zu­vor ge­se­hen hat­te und der eine ganz er­staun­li­che Samm­lung von Nacht­töp­fen ent­hielt. Als ich dann spä­ter zu­rück­kam, um mir die Sa­che nä­her an­zu­se­hen, war der Raum ver­schwun­den. Aber ich muss die Au­gen nach ihm of­fen hal­ten. Viel­leicht ist er nur um halb sechs Uhr mor­gens zu­gäng­lich. Oder er er­scheint nur bei Vier­tel­mond – oder wenn der Su­chen­de eine au­ßer­ge­wöhn­lich vol­le Bla­se hat.«


  Har­ry prus­te­te in sei­nen Gu­lasch­tel­ler. Per­cy run­zel­te die Stirn, doch Har­ry hät­te schwö­ren kön­nen, dass Dum­b­le­do­re ihm ganz kurz zu­ge­zwin­kert hat­te.


  Un­ter­des­sen äu­ßer­te sich Fleur De­la­cour ge­gen­über Ro­ger Da­vies aus­ge­spro­chen ab­fäl­lig über das weih­nacht­lich ge­schmück­te Hog­warts.


  »Das ist nischts«, sag­te sie ge­ring­schät­zig und ließ den Blick über die fun­keln­den Wän­de der Gro­ßen Hal­le schwei­fen. »Im Pa­last von Be­aux­ba­tons ’aben wir an Weih­nach­ten Eiss­kulp­tu­ren über­all im Spei­se­saal. Sie schmel­sen na­tür­lisch nischt … sie sind wie rie­si­ge Sta­tu­en aus Di­a­mant und glits­ern dursch den gan­zen Saal. Und das Es­sen ist ein­fach su­perb. Und wir ’aben Chö­re aus Wald­nym­phen, die uns beim Es­sen mit ih­ren Ge­sän­gen be­glei­ten. Wir ’aben kei­ne sol­sche ’äss­li­schen Rüs­tun­gen in den ’al­len, und wenn ein Pol­ter­geist je in Be­aux­ba­tons ein­drin­gen wür­de, dann wür­den wir ihn – sakk – ein­fach raus­wer­fen.« Sie klatsch­te un­wirsch mit der Hand auf den Tisch.


  Ro­ger Da­vies hing mit gla­si­gem Blick an ih­ren Lip­pen und ver­fehl­te mit der Ga­bel an­dau­ernd sei­nen Mund. Har­ry hat­te den Ein­druck, dass Da­vies zu sehr da­mit be­schäf­tigt war, sie an­zu­star­ren, als dass er auch nur ein Wort von ihr ver­stan­den hät­te.


  »Voll­kom­men rich­tig«, sag­te er ei­lig und schlug nun selbst mit der Hand auf den Tisch. »Zack und weg. Ge­nau.«


  Har­ry ließ den Blick durch die Hal­le wan­dern. Ha­grid saß an ei­nem der an­de­ren Lehrer­ti­sche; er hat­te wie­der ein­mal sei­nen fürch­ter­li­chen Braun­haar-An­zug an und späh­te hin­auf zum Po­di­ums­tisch. Har­ry be­merk­te, wie er je­man­dem kurz zu­wink­te, folg­te sei­nem Blick und sah Ma­dame Ma­xi­me, de­ren Opa­le im Ker­zen­licht glit­zer­ten, zu­rück­win­ken.


  Her­mi­ne war ge­ra­de da­bei, Krum zu be­leh­ren, wie ihr Name rich­tig aus­ge­spro­chen wur­de; an­dau­ernd nann­te er sie »Er­min­ne«.


  »Her – mie – ne«, sag­te sie lang­sam und deut­lich.


  »Her – min­ne.«


  »Wird schon«, sag­te sie, fing Har­rys Blick auf und grins­te.


  Als sie auf­ge­ges­sen hat­ten, er­hob sich Dum­b­le­do­re und bat die Schü­ler eben­falls auf­zu­ste­hen. Dann, mit ei­nem Schlen­ker sei­nes Zau­ber­stabs, be­weg­ten sich die Ti­sche fort und reih­ten sich an den Wän­den auf, so dass in der Mit­te viel Platz war. Dann be­schwor er an der rech­ten Wand eine Büh­ne her­auf. Er stat­te­te sie mit ei­nem Schlag­zeug, meh­re­ren Gi­tar­ren, ei­ner Lau­te, ei­nem Cel­lo und ei­ni­gen Du­del­sä­cken aus.


  Un­ter wild be­geis­ter­tem Klat­schen stürm­ten die Schwes­tern des Schick­sals die Büh­ne; alle hat­ten sie be­son­ders wil­de Mäh­nen und wa­ren in schwa­r­ze Um­hän­ge ge­klei­det, die kunst­voll zer­ris­sen und auf­ge­schlitzt wa­ren. Sie nah­men ihre In­stru­men­te auf, und Har­ry, der sie so ge­spannt be­ob­ach­tet hat­te, dass er fast ver­ges­sen hat­te, was auf ihn zu­kam, er­kann­te plötz­lich, dass die Lam­pen auf den Ti­schen rings­um aus­ge­gan­gen wa­ren und sich die an­de­ren Cham­pi­ons und ihre Part­ner er­ho­ben.


  »Komm mit!«, zisch­te Pa­r­va­ti. »Wir sol­len doch tan­zen!«


  Har­ry ver­hed­der­te sich beim Auf­ste­hen in sei­nem Fes­tum­hang. Die Schwes­tern des Schick­sals stimm­ten eine lang­sa­me, trau­ri­ge Me­lo­die an; Har­ry, ganz dar­auf be­dacht, ja nie­man­den an­zu­se­hen, schritt auf die hell er­leuch­te­te Tanz­flä­che (aus den Au­gen­win­keln sah er, dass Se­a­mus und Dean ihm zu­wink­ten und ki­cher­ten), und schon hat­te Pa­r­va­ti ihn an den Hän­den ge­fasst, leg­te eine um ihre Hüf­te und hielt die an­de­re fest in der ei­ge­nen.


  Könn­te schlim­mer sein, dach­te Har­ry und dreh­te sich lang­sam auf der Stel­le (Pa­r­va­ti führ­te). Er sah stur über die Köp­fe des Pu­bli­kums hin­weg, und schon bald wa­ren vie­le Mit­schü­ler auf die Tanz­flä­che ge­kom­men, so dass die Cham­pi­ons nicht mehr im Mit­tel­punkt der Auf­merk­sam­keit stan­den. Ne­ville und Gin­ny tanz­ten ganz in der Nähe – er konn­te Gin­ny im­mer wie­der das Ge­sicht ver­zie­hen se­hen, wenn ihr Ne­ville auf die Füße tapp­te –, wäh­rend Dum­b­le­do­re mit Ma­dame Ma­xi­me einen Wa­l­zer hin­leg­te. Sie war so viel grö­ßer als er, dass die Spit­ze sei­nes Hu­tes ge­ra­de mal ihr Kinn kit­zel­te; sie je­doch be­weg­te sich für eine so gro­ße Frau aus­ge­spro­chen gra­zi­ös. Mad-Eye Moo­dy tanz­te einen äu­ßerst un­be­hol­fe­nen Two­stepp mit Pro­fes­sor Si­nis­tra, die im­mer wie­der ner­vös sei­nem Holz­bein aus­wich.


  »Hüb­sche So­cken, Pot­ter«, knurr­te Moo­dy im Vor­bei­tan­zen und starr­te mit dem ma­gi­schen Auge durch Har­rys Um­hang hin­durch.


  »Oh – ja, Dob­by, der Hau­self, hat sie für mich ge­strickt«, er­wi­der­te Har­ry grin­send.


  »Er ist ja so grus­lig!«, flüs­ter­te Pa­r­va­ti, als Moo­dy da­von­ge­klonkt war. »So ein Auge ge­hört ver­bo­ten!«


  Der Du­del­sack gab einen letz­ten zitt­ri­gen Ton von sich und Har­ry hör­te es mit Er­leich­te­rung. Die Schwes­tern des Schick­sals be­en­de­ten ihr Stück, Bei­fall braus­te auf und Har­ry ließ Pa­r­va­ti so­fort los. »Wol­len wir uns nicht set­zen?«


  »Och, aber – das hier ist wirk­lich gut!«, sag­te Pa­r­va­ti, als die Schwes­tern mit dem nächs­ten, viel schnel­le­ren Lied be­gan­nen.


  »Nein, nicht mein Fall«, log Har­ry und führ­te sie von der Tanz­flä­che – vor­bei an Fred und An­ge­li­na, die so aus­ge­las­sen tanz­ten, dass die Leu­te um sie her ängst­lich zu­rück­wi­chen, um sich nicht zu ver­let­zen – und hin­über zum Tisch, wo Ron und Pad­ma sa­ßen.


  »Wie läuft’s?«, frag­te Har­ry Ron, setz­te sich und öff­ne­te eine Fla­sche But­ter­bier.


  Ron gab kei­ne Ant­wort. Er starr­te fins­ter zu Her­mi­ne und Krum hin­über, die ganz in der Nähe tanz­ten. Pad­ma hat­te die Arme ver­schränkt und die Bei­ne über­ein­an­der­ge­schla­gen und wipp­te mit dem Fuß im Takt der Mu­sik. Hin und wie­der ver­setz­te sie Ron, der sie völ­lig igno­rier­te, einen be­lei­dig­ten Blick.


  Pa­r­va­ti setz­te sich ne­ben Har­ry, kreuz­te eben­falls Arme und Bei­ne und wur­de nach we­ni­gen Mi­nu­ten von ei­nem Jun­gen aus Be­aux­ba­tons zum Tanz auf­ge­for­dert.


  »Du er­laubst doch, Har­ry?«, sag­te Pa­r­va­ti.


  »Wie bit­te?«, sag­te Har­ry, der ge­dan­ken­ver­sun­ken Cho und Ce­d­ric be­ob­ach­te­te.


  »Oh, schon gut«, fauch­te Pa­r­va­ti und ging mit dem Jun­gen aus Be­aux­ba­tons da­von. Am Ende des Stücks kehr­te sie nicht zu­rück.


  Da­für kam Her­mi­ne zum Tisch und setz­te sich auf Pa­r­va­tis lee­ren Stuhl. Das Tan­zen hat­te ihr einen Hauch Rosa ins Ge­sicht ge­trie­ben.


  »Hal­lo«, sag­te Har­ry.


  Ron sag­te kein Wort.


  »Heiß hier drin, nicht wahr?«, sag­te Her­mi­ne und fä­chel­te sich mit der Hand Luft zu. »Vik­tor holt uns eben was zu trin­ken.«


  Ron warf ihr einen ver­nich­ten­den Blick zu.


  »Vik­tor?«, sag­te er. »Darfst du ihn noch nicht Vicky nen­nen?«


  Her­mi­ne sah ihn ver­dutzt an.


  »Was ist los mit dir?«, frag­te sie.


  »Wenn du das nicht weißt«, fauch­te Ron, »dann sag ich’s dir auch nicht.«


  Her­mi­ne starr­te erst ihn an, dann Har­ry, der die Ach­seln zuck­te. »Ron, was –?«


  »Er ist aus Durm­strang!«, zisch­te Ron. »Er kämpft ge­gen Har­ry! Ge­gen Hog­warts! Du – du –« Ron such­te of­fen­bar nach Wor­ten, die stark ge­nug wa­ren für Her­mi­nes Ver­bre­chen, »du ver­brü­derst dich mit dem Feind, das ist es!«


  Her­mi­ne klapp­te der Mund auf.


  »Du hast sie doch nicht mehr alle!«, er­wi­der­te sie nach kur­z­er Be­sin­nung. »Mit dem Feind! Jetzt mach aber mal halb­lang – wer war denn so auf­ge­regt, als Krum hier an­kam? Wer woll­te un­be­dingt ein Au­to­gramm von ihm? Wer hat ein Krum-Püpp­chen oben im Schlaf­saal?«


  Ron zog es vor, dar­auf nicht ein­zu­ge­hen. »Ich nehm an, er hat dich ge­fragt, ob du mit ihm zum Ball ge­hen willst, als ihr oben in der Bi­blio­thek al­lei­ne wart?«


  »Ja, al­ler­dings«, sag­te Her­mi­ne und die rosa Fle­cken auf ih­ren Wan­gen glüh­ten nun. »Na und?«


  »Und wie ist es pas­siert – hast wohl ver­sucht, ihn auf Bel­fer heiß zu ma­chen?«


  »Nein, hab ich nicht! Wenn du’s wirk­lich wis­sen willst – er sag­te, er wäre je­den Tag in die Bi­blio­thek ge­kom­men, um mal mit mir zu spre­chen, und dann hät­te er im­mer den Mut ver­lo­ren!«


  Her­mi­ne hat­te sehr schnell ge­spro­chen und wur­de jetzt so knall­ro­sa wie Pa­r­va­tis Um­hang.


  »Ja – schön, das hat er dir er­zählt«, sag­te Ron ge­häs­sig.


  »Und was soll das wie­der hei­ßen?«


  »Ist doch klar, oder? Er ist der Schü­ler von Kar­ka­roff. Er weiß, mit wem du so oft zu­sam­men bist … er ver­sucht doch nur, nä­her an Har­ry her­an­zu­kom­men – ei­ni­ges über ihn zu er­fah­ren – oder ihm so nahe zu kom­men, dass er ihn ver­he­xen kann –«


  Her­mi­ne sah aus, als hät­te Ron ihr eine Ohr­fei­ge ver­passt. Sie ant­wor­te­te mit zit­tern­der Stim­me. »Nur um das zu klä­ren, er hat mir nicht eine ein­zi­ge Fra­ge zu Har­ry ge­stellt, nicht eine –«


  Mit Licht­ge­schwin­dig­keit wech­sel­te Ron die Spur. »Dann hofft er, dass du ihm hilfst, sein Ei­er­rät­sel zu lö­sen! Si­cher habt ihr bei die­sen trau­li­chen klei­nen Bi­blio­theks­tref­fen die Köp­fe zu­sam­men­ge­steckt –«


  »Ich wür­de ihm nie und nim­mer hel­fen, das Ei­er­rät­sel zu lö­sen!«, sag­te Her­mi­ne em­pört. »Nie­mals. Wie kannst du nur so et­was sa­gen – ich will, dass Har­ry das Tur­nier ge­winnt. Das weißt du doch, Har­ry, oder?«


  »Ko­mi­sche Art, das zu zei­gen«, höhn­te Ron.


  »Der Sinn die­ses gan­zen Tur­niers soll es doch sein, Zau­be­rer aus an­de­ren Län­dern ken­nen zu ler­nen und Freund­schaf­ten zu schlie­ßen!«, sag­te Her­mi­ne schrill.


  »Nein, Blöd­sinn!«, rief Ron. »Es geht al­lein ums Ge­win­nen!«


  Ei­ni­ge Leu­te schau­ten nun zu ih­nen rü­ber.


  »Ron«, sag­te Har­ry lei­se, »mir macht es nichts aus, dass Her­mi­ne mit Krum ge­kom­men ist –«


  Doch Ron igno­rier­te auch Har­ry.


  »War­um läufst du Vicky nicht nach, er sucht dich si­cher schon«, sag­te er.


  »Und nenn ihn nicht Vicky!« Her­mi­ne sprang auf, stürm­te auf die Tanz­flä­che und ver­schwand in der Men­ge.


  Ron sah ihr mit ei­ner Mi­schung aus Zorn und Ge­nug­tu­ung nach.


  »Bit­test du mich heu­te Abend ei­gent­lich mal zum Tanz?«, frag­te ihn Pad­ma.


  »Nein«, sag­te Ron, der im­mer noch fins­ter Her­mi­ne nach­schau­te.


  »Schön«, zisch­te Pad­ma, er­hob sich und ging hin­über zu Pa­r­va­ti und dem Jun­gen aus Be­aux­ba­tons, der so schnell einen sei­ner Freun­de auf­trieb, dass Har­ry ge­schwo­ren hät­te, das sei nur mit ei­nem Auf­ru­fe­zau­ber mög­lich ge­we­sen.


  »Wo ist Her-min­ne?«, sag­te eine Stim­me.


  Krum war so­eben mit zwei But­ter­bie­ren in den Hän­den an ih­ren Tisch ge­tre­ten.


  »Kei­ne Ah­nung«, sag­te Ron mit stei­fer Mie­ne und blick­te zu ihm hoch. »Hast sie ver­lo­ren, was?«


  Krum sah schon wie­der mür­risch drein.


  »Gutt, wenn ihr sie seht, sagt ihr, ich hab was zu trin­ke«, sag­te er und schlurf­te da­von.


  »Hast dich mit Vik­tor Krum an­ge­freun­det, Ron?«


  Per­cy war her­bei­ge­wu­selt, rieb sich die Hän­de und mach­te eine un­ge­mein wich­ti­ge Mie­ne. »Ganz ex­zel­lent! Ge­nau dar­um geht es näm­lich – in­ter­na­ti­o­na­le ma­gi­sche Zu­sam­me­n­a­r­beit!«


  Zu Har­rys Är­ger nahm Per­cy prompt Pad­mas ver­las­se­nen Platz ein. Der Tisch auf dem Po­di­um war jetzt leer; Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re tanz­te mit Pro­fes­sor Sp­rout; Ludo Bag­man mit Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall; Ma­dame Ma­xi­me und Ha­grid wa­lz­ten eine brei­te Schnei­se durch die Tan­zen­den, und Kar­ka­roff war spur­los ver­schwun­den. In der nächs­ten Mu­sik­pau­se gab es wie­der all­seits Bei­fall, und Har­ry sah, wie Ludo Bag­man Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall die Hand küss­te und sich durch die Men­ge zu sei­nem Platz zu­rück­schlän­gel­te. In die­sem Au­gen­blick spra­chen ihn Fred und Ge­or­ge an.


  »Was glau­ben die ei­gent­lich, was sie da tun, be­läs­ti­gen auch noch hoch­ran­gi­ge Mi­nis­te­ri­ums­ver­tre­ter!«, zisch­te Per­cy und be­äug­te Fred und Ge­or­ge arg­wöh­nisch. »So was von re­spekt­los.«


  Ludo Bag­man wim­mel­te Fred und Ge­or­ge je­doch ziem­lich schnell ab, ent­deck­te Har­ry, wink­te und kam zu ih­rem Tisch her­über.


  »Ich hof­fe, mei­ne Brü­der ha­ben Sie nicht be­läs­tigt, Mr Bag­man?«, sag­te Per­cy be­flis­sen.


  »Wie bit­te? O nein, über­haupt nicht!«, sag­te Bag­man. »Nein, sie ha­ben mir nur ein we­nig mehr über ihre falschen Zau­ber­stä­be er­zählt. Ob ich nicht einen Rat wüss­te, wie sie zu ver­mark­ten wä­ren. Ich hab ver­spro­chen, sie mit ein paar Ge­schäfts­freun­den von mir in Zon­kos Zau­ber­scherz­la­den be­kannt zu ma­chen …«


  Per­cy schien kei­nes­wegs be­geis­tert, und Har­ry hät­te wet­ten kön­nen, dass er es Mrs Weas­ley ver­ra­ten wür­de, so­bald er heim­kam. Of­fen­bar hat­ten Fred und Ge­or­ge in letz­ter Zeit recht ehr­gei­zi­ge Plä­ne ent­wi­ckelt, wenn sie jetzt schon vor­hat­ten, ihre Zau­ber­stä­be zu ver­kau­fen.


  Bag­man öff­ne­te den Mund, um Har­ry et­was zu fra­gen, doch Per­cy un­ter­brach ihn. »Wie, fin­den Sie, läuft das Tur­nier, Mr Bag­man? Un­se­re Ab­tei­lung je­den­falls ist recht zu­frie­den – na­tür­lich war die­se klei­ne Pan­ne mit dem Feu­er­kelch« – er warf Har­ry einen Blick zu – »ein we­nig be­dau­e­r­lich, doch bis­her scheint doch al­les glatt zu lau­fen, mei­nen Sie nicht auch?«


  »O ja«, sag­te Bag­man ver­gnügt, »war al­les ein Rie­sen­spaß. Wie geht’s dem gu­ten Bar­ty? Ein Jam­mer, dass er nicht kom­men konn­te.«


  »Oh, ich bin si­cher, Mr Crouch wird im Nu wie­der auf den Bei­nen sein«, sag­te Per­cy mit wich­ti­ger Mie­ne, »doch bis da­hin bin ich na­tür­lich gern be­reit, für ihn ein­zu­sprin­gen. Selbst­ver­ständ­lich geht es nicht dar­um, sich auf Bäl­len rum­zu­trei­ben« – er lach­te über­heb­lich – »o nein, ganz im Ge­gen­teil. Ich muss mich ja um al­les küm­mern, was wäh­rend sei­ner Ab­we­sen­heit so an­fällt – Sie ha­ben doch ge­hört, dass man Ali Ba­shir fest­ge­setzt hat, weil er eine Sen­dung flie­gen­der Tep­pi­che ins Land schmug­geln woll­te? Und dann ver­su­chen wir die Trans­sil­va­nier da­von zu über­zeu­gen, end­lich das In­ter­na­ti­o­na­le Du­ell­ver­bots­ab­kom­men zu un­ter­zeich­nen. Zu Jah­res­be­ginn hab ich ein Tref­fen mit ih­rem Ab­tei­lungs­lei­ter für ma­gi­sche Zu­sam­me­n­a­r­beit –«


  »Lass uns kurz mal fri­sche Luft schnap­pen«, mur­mel­te Ron Har­ry zu, »da­mit wir Per­cy los­wer­den …«


  Un­ter dem Vor­wand, Ge­trän­ke ho­len zu ge­hen, stan­den sie auf und drän­gel­ten sich an der Tanz­flä­che ent­lang hin­aus in die Ein­gangs­hal­le. Das Por­tal stand of­fen, und die flat­tern­den Lich­ter­feen im Ro­sen­gar­ten zwin­ker­ten und fun­kel­ten, als sie die Vor­trep­pe hin­un­ter­gin­gen. Un­ten ging es auf von Bü­schen ein­ge­fass­ten Pfa­den wei­ter, die sich in kunst­vol­len Win­dun­gen an gro­ßen stei­ner­nen Sta­tu­en ent­lang da­hin­schlän­gel­ten. Har­ry konn­te Was­ser plät­schern hö­ren und es klang wie ein Brun­nen. Sie folg­ten ei­nem der ge­wun­de­nen, von Ro­sen­bü­schen be­stan­de­nen Wege, wa­ren al­ler­dings noch nicht weit ge­kom­men, als sie eine un­an­ge­nehm ver­trau­te Stim­me hör­ten.


  »… ver­ste­he nicht, was es da noch zu re­den gibt, Igor.«


  »Se­ve­rus, du kannst nicht so tun, als wür­de das nicht pas­sie­ren!« Kar­ka­roffs Stim­me klang be­sorgt und ge­dämpft, als woll­te er auf kei­nen Fall be­lauscht wer­den. »Das wird doch schon seit Mo­na­ten im­mer deut­li­cher, ich mach mir all­mäh­lich ernst­haft Sor­gen, das muss ich zu­ge­ben –«


  »Dann flieh«, ent­geg­ne­te Sna­pe barsch. »Flieh, ich wer­de eine Aus­re­de für dich fin­den. Ich je­doch blei­be in Hog­warts.«


  Sna­pe und Kar­ka­roff bo­gen um eine He­cke. Sna­pe hat­te sei­nen Zau­ber­stab ge­zückt und zer­fled­der­te mit äu­ßerst mie­se­pet­ri­ger Mie­ne die Ro­sen­bü­sche am Weg­rand in tau­send Stü­cke. Aus den Bü­schen dran­gen Schreie und dunk­le Schat­ten stürz­ten her­vor.


  »Zehn Punk­te Ab­zug für Huffle­puff, Fa­w­cett!«, raunz­te Sna­pe ein Mäd­chen an, das an ihm vor­bei­rann­te. »Und auch zehn Punk­te mi­nus für Ra­ven­claw, Steb­bins!«, als ein Jun­ge ihr nach­stürm­te. »Und was tut ihr zwei hier?«, füg­te er hin­zu, als er Har­ry und Ron ein Stück vor sich auf dem Pfad er­kann­te.


  Kar­ka­roff, fiel Har­ry auf, schien bei ih­rem An­blick bei­na­he die Fas­sung zu ver­lie­ren. Sei­ne Hand fuhr ner­vös zum Spitz­bart und er zwir­bel­te ihn um den Fin­ger.


  »Wir ge­hen spa­zie­ren«, ant­wor­te­te Ron knapp. »Nicht ver­bo­ten, oder?«


  »Dann geht ge­fäl­ligst schnell wei­ter!«, raunz­te Sna­pe und rausch­te mit ge­bausch­tem schwa­r­zem Um­hang an ih­nen vor­bei. Kar­ka­roff folg­te ihm has­tig. Har­ry und Ron gin­gen wei­ter den Pfad ent­lang.


  »Wo­vor fürch­tet sich Kar­ka­roff wohl?«, mur­mel­te Ron.


  »Und seit wann du­zen sich er und Sna­pe?«, sag­te Har­ry lang­sam.


  Sie wa­ren jetzt bei ei­nem gro­ßen stei­ner­nen Ren­tier an­ge­langt, über dem sie die ho­hen Fon­tä­nen ei­nes Spring­brun­nens fun­keln sa­hen. Auf ei­ner Stein­bank wa­ren die schat­ten­haf­ten Um­ris­se zwei­er rie­si­ger Men­schen zu er­ken­nen und of­fen­bar sa­hen sie im Mond­licht dem Tanz der Fon­tä­nen zu.


  Dann hör­te Har­ry Ha­grid spre­chen.


  »Ich hab Sie nur ein­mal an­sehn brau­chen, da wusst ich’s«, sag­te er mit selt­sam rau­er Stim­me.


  Har­ry und Ron er­starr­ten. Das klang ir­gend­wie nicht da­nach, als soll­ten sie da­zwi­schen­plat­zen … Har­ry blick­te sich um und sah Fleur De­la­cour und Ro­ger Da­vies ganz in der Nähe, halb ver­deckt in ei­nem Ro­sen­busch. Er tipp­te Ron auf die Schul­ter und nick­te zu den bei­den hin­über, um ihm zu be­deu­ten, dass sie auf die­sem Weg leicht un­be­merkt ent­kom­men konn­ten (denn Fleur und Da­vies ka­men Har­ry sehr be­schäf­tigt vor). Doch Rons Au­gen wei­te­ten sich vor Schreck beim An­blick von Fleur, er schüt­tel­te hef­tig den Kopf und zog Har­ry tief in die Schat­ten hin­ter dem Ren­tier.


  »Was ’aben Sie ge­wusst, ’Agrid?«, sag­te Ma­dame Ma­xi­me mit ei­nem deut­li­chen Schnur­ren in ih­rer lei­sen Stim­me.


  Hier woll­te Har­ry ganz be­stimmt nicht zu­hö­ren; er wuss­te, Ha­grid wäre es pein­lich, in die­ser Si­tua­ti­on be­lauscht zu wer­den (ihm selbst wür­de es si­cher so ge­hen) – und wenn es mög­lich ge­we­sen wäre, hät­te Har­ry sich Fin­ger in die Oh­ren ge­steckt und laut ge­summt, doch das ging nun wirk­lich nicht. Statt­des­sen ver­such­te er sich für einen Kä­fer zu be­geis­tern, der über den Rü­cken des stei­ner­nen Ren­tiers krab­bel­te, doch er war ein­fach nicht in­ter­es­sant ge­nug, um Ha­grids nächs­te Wor­te un­ter­ge­hen zu las­sen.


  »Ich wusst es gleich … Sie sind wie ich … war’s die Mut­ter oder der Va­ter?«


  »Isch – isch weiß nischt, was Sie mei­nen, ’Agrid …«


  »Bei mir war’s die Mut­ter«, sag­te Ha­grid lei­se. »Sie war eine der Letz­ten in Bri­tan­ni­en. Na­tür­lich kann ich mich nich mehr gut an sie er­in­nern … sie ist fort­ge­gan­gen. Als ich un­ge­fähr drei war. War nich so der müt­te­r­li­che Typ. Tja … liegt eben nich in ih­rer Na­tur, nich. Kei­ne Ah­nung, was aus ihr ge­wor­den ist … viel­leicht ist sie ge­stor­ben …«


  Ma­dame Ma­xi­me sag­te kein Wort. Har­ry konn­te der Ver­lo­ckung nicht wi­der­ste­hen, wand­te den Blick von dem Kä­fer ab und späh­te mit ge­spitz­ten Oh­ren über das Ge­weih des Ren­tiers zu den bei­den hin­über … noch nie hat­te er Ha­grid über sei­ne Kind­heit spre­chen ge­hört.


  »Dass sie fort­ging, hat mei­nem Dad das Herz ge­bro­chen. Win­zi­ger klei­ner Kerl, mein Dad. Als ich sechs war, konn­te ich ihn hoch­he­ben und ihn auf den Kü­chen­schrank set­zen, wenn er mich ge­är­gert hat. Dann hat er im­mer ge­lacht …« Ha­grids tie­fe Stim­me brach ab. Ma­dame Ma­xi­me lausch­te ihm reg­los, ihr Blick schien auf den silb­ri­gen Fon­tä­nen zu ru­hen. »Dad hat mich groß­ge­zo­gen … aber dann ist er na­tür­lich ge­stor­ben, ge­ra­de als ich in die Schu­le ge­kom­men bin. Da­nach muss­te ich mich mehr schlecht als recht selbst durch­schla­gen. Dum­b­le­do­re hat mir wirk­lich ge­hol­fen. War sehr freund­lich zu mir, muss ich sa­gen …«


  Ha­grid zog ein gro­ßes, ge­punk­te­tes sei­de­nes Ta­schen­tuch her­vor und schnäuz­te sich mark­er­schüt­ternd. »Tja … wie auch im­mer … das war’s von mir. Und wie steht’s mit Ih­nen? Von wem ha­ben Sie’s?«


  Doch Ma­dame Ma­xi­me war plötz­lich auf­ge­stan­den.


  »Mir ist kalt«, sag­te sie. Doch so kalt es hier drau­ßen auch im­mer war, es war nicht an­nä­hernd so ei­sig wie ihre Stim­me. »Isch mösch­te wie­der rein­ge’en.«


  »Was?«, sag­te Ha­grid ver­dutzt. »Nein, ge­hen Sie nicht! Ich – ich hab noch nie eine an­de­re ge­trof­fen!«


  »Eine an­de­re was denn ge­nau?«, frag­te Ma­dame Ma­xi­me kalt.


  Har­ry hät­te Ha­grid am liebs­ten ge­sagt, er sol­le jetzt bloß den Mund hal­ten. Da stand er im Schat­ten ver­bor­gen, biss die Zäh­ne zu­sam­men und hoff­te auf das Un­mög­li­che – doch es hat­te kei­nen Zweck.


  »Eine zwei­te Halb­rie­sin na­tür­lich«, sag­te Ha­grid.


  »Wie kön­nen Sie es wa­gen!«, kreisch­te Ma­dame Ma­xi­me. Ihre Stim­me gell­te wie ein Ne­bel­horn durch die fried­li­che Nacht; Har­ry hör­te, wie Fleur und Ro­ger hin­ter ihm aus ih­rem Ro­sen­busch stürz­ten. »Man ’at misch nie im Le­ben der­ma­ßen be­lei­digt! ’al­brie­se? Moi? Isch ’abe – isch ’abe gro­ße Kno­chen!«


  Sie stürm­te da­von; gro­ße, viel­fa­r­be­ne Feen­schwär­me flat­ter­ten auf, als sie sich wü­tend durch die Bü­sche schlug. Ha­grid saß im­mer noch auf der Bank und starr­te ihr nach. Es war viel zu dun­kel, um sein Ge­sicht se­hen zu kön­nen. Dann, nach etwa ei­ner Mi­nu­te, stand er auf und schritt da­von, nicht zu­rück zum Schloss, son­dern hin­aus auf das dunk­le Land und hin­über zu sei­ner Hüt­te.


  »Komm«, sag­te Har­ry sehr lei­se zu Ron. »Ge­hen wir …«


  Doch Ron rühr­te sich nicht.


  »Was ist los?«, frag­te Har­ry und sah ihn an.


  Ron wand­te sich mit toderns­ter Mie­ne Har­ry zu.


  »Hast du das ge­wusst?«, wis­per­te er. »Dass Ha­grid ein Halb­rie­se ist?«


  »Nein«, sag­te Har­ry ach­sel­zu­ckend. »Na und?«


  Ron sah ihn an, und Har­ry wuss­te so­fort, dass er wie­der ein­mal sei­ne Un­wis­sen­heit über die Zau­be­rer­welt kund­ge­tan hat­te. Er war bei den Durs­leys auf­ge­wach­sen, und da­her war vie­les, was die Zau­be­rer für selbst­ver­ständ­lich hiel­ten, über­ra­schend neu für Har­ry. Im Lau­fe sei­ner Schul­zeit hat­te er im­mer we­ni­ger von die­sen Schnit­zern be­gan­gen, nun je­doch spür­te er, dass die meis­ten Zau­be­rer nicht »na und?« sa­gen wür­den, wenn sie her­aus­fän­den, dass ei­ner ih­rer Freun­de ein Halb­rie­se war.


  »Ich er­klär’s dir drin«, sag­te Ron lei­se. »Komm mit …«


  Fleur und Ro­ger Da­vies wa­ren ver­schwun­den, ver­mut­lich wei­ter ins Busch­werk hin­ein, wo sie un­ge­stört sein konn­ten. Har­ry und Ron kehr­ten in die Gro­ße Hal­le zu­rück. Pa­r­va­ti und Pad­ma sa­ßen nun an ei­nem Tisch im Hin­ter­grund, um­ge­ben von ei­ner gan­zen Trau­be von Be­aux­ba­tons-Jun­gen, und Her­mi­ne tanz­te schon wie­der mit Krum. Har­ry und Ron setz­ten sich an einen Tisch in si­che­rer Ent­fer­nung von der Tanz­flä­che.


  »Also?«, bohr­te Har­ry nach. »Was soll denn schon sein mit den Rie­sen?«


  »Also, sie sind … sie sind …«, Ron rang nach Wor­ten, »nicht be­son­ders nett«, en­de­te er lahm.


  »Wen stört das?«, sag­te Har­ry. »Ha­grid ist doch völ­lig in Ord­nung!«


  »Das weiß ich auch, aber … ver­dammt noch mal, kein Wun­der, dass er den Mund hält«, sag­te Ron kopf­schüt­telnd. »Ich dach­te im­mer, er sei als Kind in einen ver­mas­sel­ten Schwellzau­ber rein­ge­stol­pert oder et­was in der Art. Hat­te kei­ne Lust, dar­über zu spre­chen …«


  »Aber was ist denn schon da­bei, wenn sei­ne Mut­ter eine Rie­sin ist?«, frag­te Har­ry.


  »Na ja … kei­ner, der ihn kennt, wird sich dar­um sche­ren, weil wir wis­sen, dass er nicht ge­fähr­lich ist«, sag­te Ron lang­sam. »Aber … Har­ry, die Rie­sen sind nun ein­mal bös­ar­tig. Wie Ha­grid selbst ge­sagt hat, es liegt in ih­rer Na­tur, sie sind wie Trol­le … sie mö­gen ein­fach tö­ten, das weiß je­der. Aber in Groß­bri­tan­ni­en gibt es kei­ne mehr.«


  »Was ist mit ih­nen pas­siert?«


  »Sie wa­ren oh­ne­hin am Ausste­r­ben und dann ha­ben die Au­ro­ren vie­le von ih­nen um­ge­bracht. In an­de­ren Län­dern soll es aber noch Rie­sen ge­ben … sie le­ben meist ver­steckt in den Ber­gen …«


  »Ich weiß nicht, wen die Ma­xi­me ei­gent­lich täu­schen will«, sag­te Har­ry und sah hin­über zu ihr, die al­lein und mit sehr be­trüb­ter Mie­ne am Rich­ter­tisch saß. »Wenn Ha­grid ein Halb­rie­se ist, dann ist sie es ein­deu­tig auch. Von we­gen gro­ße Kno­chen … das Ein­zi­ge, was grö­ße­re Kno­chen hat als sie, ist ein Di­no­sau­ri­er.«


  Har­ry und Ron ver­brach­ten den rest­li­chen Ball­abend da­mit, in ei­ner Ecke zu sit­zen und über Rie­sen zu fach­sim­peln; kei­ner von bei­den hat­te Lust zu tan­zen. Har­ry mied mög­lichst je­den Blick auf Cho und Ce­d­ric, und wenn er sie dann doch sah, hät­te er am liebs­ten ge­gen das Tisch­bein ge­tre­ten.


  Als die Schwes­tern des Schick­sals um Mit­ter­nacht zu spie­len auf­hör­ten, be­ka­men sie von al­len noch eine letz­te Run­de Ap­plaus, dann tröp­fel­ten die Gäs­te all­mäh­lich hin­aus in die Ein­gangs­hal­le. Vie­le sag­ten, am liebs­ten hät­ten sie wei­ter­ge­fei­ert, doch Har­ry war es nur recht, dass er end­lich zu Bett ge­hen konn­te; was ihn an­ging, war der Abend nicht be­son­ders lus­tig ge­we­sen.


  Drau­ßen in der Ein­gangs­hal­le sa­hen Har­ry und Ron, wie Her­mi­ne Krum, der auf dem Weg zu­rück zum Durm­strang-Schiff war, gute Nacht wünsch­te. Sie ver­setz­te Ron einen sehr küh­len Blick und rausch­te ohne ein Wort an ihm vor­bei und die Mar­mor­trep­pe hoch. Har­ry und Ron folg­ten ihr, doch auf hal­ber Trep­pe hör­te Har­ry, wie ihn je­mand rief.


  »Hey – Har­ry!«


  Es war Ce­d­ric Dig­go­ry. Har­ry sah, dass Cho un­ten in der Hal­le auf ihn war­te­te.


  »Ja?«, sag­te Har­ry kurz und Ce­d­ric kam zu ihm hoch­ge­stürmt.


  Er sah ganz so aus, als woll­te er vor Ron lie­ber nicht den Mund auf­ma­chen. Ron zuck­te die Ach­seln, schau­te ge­nervt und ging wei­ter die Trep­pe hin­auf.


  »Hör mal …«, sag­te Ce­d­ric mit ge­dämpf­ter Stim­me, als Ron ver­schwun­den war. »Ich schul­de dir ’nen Ge­fal­len für die­se Dra­chen­ge­schich­te. Was ist mit dei­nem gol­de­nen Ei? Jam­mert es auch, wenn du es auf­machst?«


  »Ja«, sag­te Har­ry.


  »Nun … nimm ein Bad, ver­stan­den?«


  »Was?«


  »Nimm ein Bad und – ähm – nimm das Ei mit und – hmh – denk im hei­ßen Was­ser ein­fach mal drü­ber nach. Das wird dir hel­fen … glaub mir.«


  Har­ry starr­te ihn an.


  »Und noch was«, sag­te Ce­d­ric. »Nimm das Ba­de­zim­mer der Ver­trau­ens­schü­ler. Im fünf­ten Stock, vier­te Tür links von die­ser Sta­tue von Bo­ris dem Be­klopp­ten. Das Pass­wort ist Pi­ni­en­frisch. Muss mich jetzt spu­ten – will ihr noch gute Nacht sa­gen –«


  Er grins­te Har­ry zu und stürz­te has­tig zum Fuß der Trep­pe hin­un­ter, wo Cho auf ihn war­te­te.


  Har­ry stieg al­lein hoch in den Gryf­fin­dor-Turm. Das war ein äu­ßerst merk­wür­di­ger Rat­schlag. War­um soll­te ihm ein Bad hel­fen, her­aus­zu­fin­den, was es mit die­sem krei­s­chen­den Ei auf sich hat­te? Woll­te Ce­d­ric ihn ver­ul­ken? Ver­such­te er, Har­ry wie einen Dumm­kopf da­ste­hen zu las­sen, um bei Cho noch bes­ser ab­zu­schnei­den?


  Die fet­te Dame und ihre Freun­din Vi dös­ten in ih­rem Bild über dem Por­trät­loch. Har­ry muss­te »Lich­ter­feen!« schrei­en, da­mit sie end­lich auf­wach­ten, und dann wa­ren sie auch noch höchst ver­är­gert. Er klet­ter­te in den Ge­mein­schafts­raum und ge­ri­et mit­ten in einen hei­ßen Streit zwi­schen Ron und Her­mi­ne. Sie stan­den drei Me­ter von­ein­an­der ent­fernt und brüll­ten sich mit scha­r­lach­ro­ten Ge­sich­tern an.


  »Na schön, wenn du es nicht lei­den kannst, dann weißt du ja, was du zu tun hast, oder?«, schrie Her­mi­ne; ihr Haar lös­te sich all­mäh­lich aus dem ele­gan­ten Kno­ten und ihr Ge­sicht war wut­ver­zerrt.


  »Ach ja?«, schrie Ron zu­rück. »Was denn bit­te?«


  »Wenn das nächs­te Mal ein Ball ist, dann frag mich doch gleich, und nicht als letz­te Ret­tung!«


  Ron müm­mel­te stum­me Wor­te wie ein Gold­fisch und Her­mi­ne wand­te sich auf dem Ab­satz um und stürm­te die Trep­pe hoch in ih­ren Schlaf­saal.


  Ron schien wie vom Blitz ge­trof­fen. »Pff«, prus­te­te er, »tss – das zeigt doch, dass sie über­haupt nicht be­grif­fen hat, wor­um es ging –«


  Har­ry sag­te nichts dazu. Es ge­fiel ihm ein­fach zu gut, wie­der mit Ron re­den zu kön­nen, als dass er ihm sei­ne Mei­nung hät­te sa­gen kön­nen – doch er konn­te den Ge­dan­ken nicht ab­schüt­teln, dass Her­mi­ne viel bes­ser als Ron be­grif­fen hat­te, wor­um es ging.




   


  Rita Kimmkorns Riesenknüller


  Am zwei­ten Weih­nachts­tag stan­den alle spät auf. Im Ge­mein­schafts­raum der Gryf­fin­dors war es so ru­hig wie schon lan­ge nicht mehr und viel Ge­gäh­ne durch­zog die lah­men Un­ter­hal­tun­gen. Her­mi­ne hat­te nun wie­der bu­schi­ges Haar; Har­ry ge­stand sie, dass sie vor dem Ball Rie­sen­men­gen Sei­denglatts Haar­gel ge­nom­men hat­te, »aber für je­den Tag wär mir das ent­schie­den zu viel Auf­wand«, sag­te sie nüch­tern und kraul­te Krumm­bein hin­ter den Oh­ren.


  Ron und Her­mi­ne schie­nen still­schwei­gend über­ein­ge­kom­men zu sein, ih­ren Streit zu be­gra­ben. Sie gin­gen be­tont freund­lich mit­ein­an­der um, al­ler­dings merk­wür­dig steif. Ron und Har­ry war­te­ten nicht lan­ge, bis sie Her­mi­ne von dem Ge­spräch zwi­schen Ma­dame Ma­xi­me und Ha­grid er­zähl­ten, das sie be­lauscht hat­ten. Doch Her­mi­ne schien die Neu­ig­keit, dass Ha­grid ein Halb­rie­se war, nicht an­nä­hernd so scho­ckie­rend zu fin­den wie Ron.


  »Nun ja, ich hab’s mir schon ge­dacht«, sag­te sie ach­sel­zu­ckend. »Ich wuss­te, dass er kein aus­ge­wach­se­ner Rie­se sein kann, denn die sind ja um die sie­ben Me­ter groß. Aber ehr­lich ge­sagt, was soll die­se gan­ze Auf­re­gung um die Rie­sen. Sie kön­nen doch nicht alle schreck­lich sein … ge­gen die Wer­wöl­fe gibt es ge­nau die­sel­ben Vor­ur­tei­le … die Leu­te sind ein­fach viel zu eng­stir­nig!«


  Ron sah aus, als ob er ihr am liebs­ten höh­nisch über den Mund ge­fah­ren wäre, doch viel­leicht woll­te er nicht schon wie­der Streit an­fan­gen, denn er be­schränk­te sich dar­auf, un­gläu­big den Kopf zu schüt­teln, als Her­mi­ne ge­ra­de wo­an­ders hin­sah.


  Es wur­de all­mäh­lich Zeit, an die Haus­auf­ga­ben zu den­ken, die sie in der ers­ten Fe­ri­en­wo­che ver­nach­läs­sigt hat­ten. Jetzt, da Weih­nach­ten vor­bei war, schie­nen alle ein we­nig matt und lahm – alle au­ßer Har­ry, der (wie­der mal) ziem­lich ner­vös wur­de.


  Das Pro­blem war, dass der vier­und­zwan­zigs­te Fe­bru­ar mit Weih­nach­ten im Rü­cken viel nä­her ge­kom­men zu sein schien, und noch im­mer hat­te er nichts un­ter­nom­men, um das Rät­sel des gol­de­nen Eis zu lö­sen. So fing er an, das Ei je­des Mal, wenn er in den Schlaf­saal ging, aus dem Kof­fer zu ho­len, es zu öff­nen und ihm auf­merk­sam zu lau­schen, im­mer in der Hoff­nung, es wür­de ihm end­lich ein Licht auf­ge­hen. Er zer­mar­ter­te sich den Kopf dar­über, wor­an ihn der Lärm er­in­ner­te, aber ein­mal ab­ge­se­hen von drei­ßig Mu­sik­sä­gen hat­te er so et­was noch nie ge­hört. Er schloss das Ei, schüt­tel­te es ener­gisch und öff­ne­te es wie­der, um zu hö­ren, ob sich der Ton ver­än­dert hat­te, doch nein. Er ver­such­te, ge­gen das Weh­kla­gen an­brül­lend, dem Ei Fra­gen zu stel­len, doch nichts ge­sch­ah. Er warf das Ei so­gar durch den Saal, doch es brach­te nichts, und ei­gent­lich hat­te er auch nicht dar­an ge­glaubt.


  Har­ry hat­te den Hin­weis von Ce­d­ric nicht ver­ges­sen, aber da er im Au­gen­blick nicht all­zu freund­schaft­li­che Ge­füh­le für Ce­d­ric heg­te, woll­te er mög­lichst ohne sei­ne Hil­fe aus­kom­men. Und wenn Ce­d­ric ihm wirk­lich einen hei­ßen Tipp hät­te ge­ben wol­len, dann hät­te er mehr mit der Spra­che raus­rü­cken müs­sen. Er selbst hat­te Ce­d­ric ge­nau ge­sagt, was bei der ers­ten Auf­ga­be dran­kam, aber Ce­d­rics Vor­stel­lung von ei­nem fai­ren Tausch war wohl, ihm zu sa­gen, er sol­le ein Bad neh­men. Nein, sol­che Krü­cken brauch­te er nicht – und schon gar nicht von je­man­dem, der mit Cho Händ­chen hal­tend durch die Schu­le spa­zier­te. Und so kam der ers­te Tag nach den Fe­ri­en, Har­ry ging wie im­mer be­la­den mit Bü­chern, Per­ga­men­ten und Fe­dern zum Un­ter­richt, doch das Ei lag ihm so schwer im Ma­gen, als ob er es stän­dig mit sich her­um­tra­gen wür­de.


  Noch im­mer lag ho­her Schnee, und die Fens­ter des Ge­wächs­hau­ses wa­ren so dicht be­schla­gen, dass sie in Kräu­ter­kun­de nicht ein­mal nach drau­ßen se­hen konn­ten. Bei so ei­nem Wet­ter freu­te sich nie­mand auf Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe, ob­wohl Ron mein­te, die Krö­ter wür­den ih­nen si­cher ganz schön ein­hei­zen, denn ent­we­der wür­den sie hin­ter ih­nen her­ja­gen, oder sie wür­den so stark ex­plo­die­ren, dass Ha­grids Hüt­te Feu­er fing.


  Drü­ben vor der Hüt­te sa­hen sie je­doch nur eine äl­te­re Hexe mit kurz ge­scho­re­nem grau­em Haar und ei­nem ener­gisch spit­zen Kinn vor der Tür ste­hen.


  »Nun be­eilt euch mal, es hat schon vor fünf Mi­nu­ten ge­läu­tet«, blaff­te sie die Klas­se an, die durch den Schnee auf sie zu­stapf­te.


  »Wer sind Sie?«, frag­te Ron und starr­te sie an. »Wo ist Ha­grid?«


  »Mein Name ist Pro­fes­sor Raue-Prit­sche«, sag­te sie barsch, »ich bin eure Ver­tre­tung in Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe.«


  »Wo ist Ha­grid?«, wie­der­hol­te Har­ry laut.


  »Er fühlt sich nicht wohl«, sag­te Pro­fes­sor Raue-Prit­sche knapp.


  Lei­ses, un­an­ge­neh­mes La­chen drang an Har­rys Oh­ren. Er wand­te sich um; Dra­co Ma­l­foy und die an­de­ren Sly­the­r­ins wa­ren hin­zu­ge­sto­ßen. Ih­nen al­len stand die Scha­den­freu­de ins Ge­sicht ge­schrie­ben, und kei­ner schien über­rascht, Pro­fes­sor Raue-Prit­sche hier zu se­hen.


  »Hier lang, bit­te«, sag­te Pro­fes­sor Raue-Prit­sche und ging mit schnel­len Schrit­ten an der Kop­pel ent­lang, auf der die rie­si­gen Be­aux­ba­tons-Pfer­de zit­ter­ten.


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne folg­ten ihr und wa­r­fen hin und wie­der Bli­cke über die Schul­ter zu Ha­grids Hüt­te. Alle Vor­hän­ge wa­ren zu­ge­zo­gen. War Ha­grid dort drin, krank und al­lein?


  »Was fehlt Ha­grid denn?«, frag­te Har­ry und be­eil­te sich, mit Pro­fes­sor Raue-Prit­sche Schritt zu hal­ten.


  »Das geht dich nichts an«, sag­te sie, als hiel­te sie ihn für einen na­se­wei­sen Ben­gel.


  »Tut es al­ler­dings«, sag­te Har­ry ge­reizt. »Was ist los mit ihm?«


  Pro­fes­sor Raue-Prit­sche tat so, als ob sie ihn nicht hö­ren wür­de. Sie führ­te sie an der Kop­pel vor­bei, wo sich die Be­aux­ba­tons-Pfer­de jetzt zum Schutz ge­gen die Käl­te an­ein­an­der­ge­schmiegt hat­ten, und auf einen Baum am Wald­rand zu. An den Baum ge­bun­den war ein gro­ßes, schö­nes Ein­horn. Vie­le Mäd­chen »uu­uh­ten« bei die­sem An­blick.


  »Oooh, ist es nicht wun­der­schön?«, flüs­ter­te La­ven­der Brown. »Wie hat sie es ge­fan­gen? Das soll ja un­glaub­lich schwer sein!«


  Das Ein­horn war so glei­ßend weiß, dass der Schnee um es her­um grau schien. Es stampf­te ner­vös mit sei­nen gol­de­nen Hu­fen und warf sei­nen ge­hörn­ten Kopf zu­rück.


  »Jun­gen zu­rück­blei­ben!«, bell­te Pro­fes­sor Raue-Prit­sche und ihr aus­ge­streck­ter Arm traf Har­ry hart an der Brust. »Sie zie­hen die Hand ei­ner Frau vor, die­se Ein­hör­ner. Mäd­chen nach vorn, und vor­sich­tig an­nä­hern. Kommt schon, ganz lo­cker blei­ben …«


  Sie ging mit den Mäd­chen lang­sam auf das Ein­horn zu, wäh­rend die Jun­gen am Kop­pel­zaun ste­hen blie­ben und zu­sa­hen.


  So­bald Pro­fes­sor Raue-Prit­sche au­ßer Hör­wei­te war, dreh­te sich Har­ry zu Ron um. »Was, meinst du, ist los mit ihm? Hat ihn viel­leicht ein Krö­ter –?«


  »Oh, er wur­de nicht an­ge­grif­fen, Pot­ter, wenn du das meinst«, sag­te Ma­l­foy lei­se. »Nein, er schämt sich nur zu sehr, sein gro­ßes häss­li­ches Ge­sicht zu zei­gen.«


  »Was meinst du da­mit?«, frag­te Har­ry scha­rf.


  Ma­l­foy steck­te die Hand in den Um­hang und zog eine zu­sam­men­ge­fal­te­te Zei­tungs­sei­te her­aus.


  »Hier, lies«, sag­te er. »Tut mir ja un­end­lich leid, dass du es er­fah­ren musst, Pot­ter …«


  Er grins­te höh­nisch, wäh­rend Har­ry ihm das Zei­tungs­blatt aus der Hand riss, es auf­fal­te­te und zu­sam­men mit Ron, Se­a­mus, Dean und Ne­ville, die ihm über die Schul­ter lug­ten, durch­las. Es war ein Ar­ti­kel mit ei­nem Bild von Ha­grid, auf dem er äu­ßerst ver­schla­gen aus­sah.


  

    Dum­b­le­do­res Rie­sen­feh­ler


    

      Al­bus Dum­b­le­do­re, der ex­zen­tri­sche Di­rek­tor von Hog­warts, der Schu­le für Zau­be­rei und He­xe­rei, hat sich noch nie ge­scheut, Stel­len mit um­strit­te­nen Per­so­nen zu be­set­zen. Im Sep­tem­ber die­ses Jah­res stell­te er Alas­tor »Mad-Eye« Moo­dy ein, den be­rüch­tig­ten, schock­zau­ber­freu­di­gen Ex-Au­ro­ren, und zwar als Leh­rer zur Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te. Die­se Ent­schei­dung hat im Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um ei­ni­ges Kopf­schüt­teln aus­ge­löst, da Moo­dy durch­aus be­kannt da­für ist, dass er ge­wohn­heits­mä­ßig je­den an­greift, der in sei­nem Um­kreis auch nur eine plötz­li­che Be­we­gung macht. Mad-Eye Moo­dy je­doch kommt ei­nem ganz ver­nünf­tig und freund­lich vor, wenn man ihn mit dem Halb­men­schen ver­gleicht, den Dum­b­le­do­re Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe un­ter­rich­ten lässt.


    


    Ru­beus Ha­grid, der zu­gibt, dass er in sei­nem drit­ten Schul­jahr von Hog­warts ge­flo­gen ist, hat seit­her die Stel­le ei­nes Wild­hü­ters an der Schu­le inne, eine Ar­beit, die ihm Dum­b­le­do­re be­sorgt hat. Letz­tes Jahr al­ler­dings hat Ha­grid sei­nen un­heil­vol­len Ein­fluss auf Dum­b­le­do­re dazu ein­ge­setzt, sich zu­sätz­lich die Stel­le ei­nes Leh­rers für die Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe un­ter den Na­gel zu rei­ßen, ohne Rück­sicht auf vie­le bes­ser aus­ge­bil­de­te Kan­di­da­ten.


    Ha­grid, ein be­ängs­ti­gend gro­ßer und wild aus­se­hen­der Mann, nutzt seit­dem sei­ne neu ge­won­ne­ne Au­to­ri­tät, um die ihm an­ver­trau­ten Schü­ler mit ei­ner Rei­he grau­en­haf­ter Krea­tu­ren in Angst und Schre­cken zu ver­set­zen. Wäh­rend Dum­b­le­do­re bei­de Au­gen zu­drück­te, hat Ha­grid in ei­ni­gen sei­ner Un­ter­richts­stun­den, die vie­le als »sehr be­ängs­ti­gend« be­schrei­ben, da­für ge­sorgt, dass meh­re­re Schü­ler schwer ver­letzt wur­den.


    »Ich wur­de von ei­nem Hip­po­greif an­ge­grif­fen und mein Freund Vin­cent Crab­be ist von ei­nem Flub­ber­wurm ganz schlimm ge­bis­sen wor­den«, be­rich­tet der Viert­kläss­ler Dra­co Ma­l­foy. »Wir alle has­sen Ha­grid, aber wir ha­ben zu viel Angst, um et­was zu sa­gen.«


    Ha­grid hat frei­lich nicht die Ab­sicht, sei­ne Ein­schüch­te­rungs­kam­pa­gne zu be­en­den. Im Ge­spräch mit ei­ner Re­por­te­rin des Ta­ges­pro­phe­ten gab er letz­ten Mo­nat zu, dass er Ge­schöp­fe ge­züch­tet habe, die er »Knall­rümp­fi­ge Krö­ter« nennt, eine höchst ge­fähr­li­che Kreu­zung zwi­schen Man­ti­kor und Feu­er­krab­be. Die Züch­tung neu­er Kreu­zun­gen ma­gi­scher Ge­schöp­fe steht na­tür­lich un­ter der stren­gen Kon­trol­le der Ab­tei­lung zur Füh­rung und Auf­sicht Ma­gi­scher Ge­schöp­fe. Ha­grid je­doch scheint sich über solch klein­li­che Be­schrän­kun­gen er­ha­ben zu füh­len.


    »Es hat mir ein­fach Spaß ge­macht«, sag­te er, um dann has­tig das The­ma zu wech­seln.


    Als ob dies nicht ge­nug wäre, hat der Ta­ges­pro­phet in­zwi­schen Be­wei­se da­für ge­fun­den, dass Ha­grid kein – wie er im­mer vor­gab – rein­blü­ti­ger Zau­be­rer ist. Er ist in Wahr­heit nicht ein­mal ganz Mensch. Sei­ne Mut­ter, so kön­nen wir jetzt ex­klu­siv be­rich­ten, ist kei­ne an­de­re als die Rie­sin Frid­wul­fa, de­ren Auf­ent­halt ge­gen­wär­tig un­be­kannt ist.


    Blut­rüns­tig und ge­walt­tä­tig, wie sie sind, brach­ten sich die Rie­sen im Lau­fe des ver­gan­ge­nen Jahr­hun­derts durch Krie­ge un­ter­ein­an­der selbst an den Rand des Ausste­r­bens. Die we­ni­gen, die üb­rig ge­blie­ben wa­ren, schlos­sen sich den Rei­hen von Du-weißt-schon-wem an und ver­üb­ten wäh­rend sei­ner Schre­ckens­herr­schaft ei­ni­ge der bes­ti­a­lischs­ten Mas­sen­mor­de an Mug­geln. Zwar wur­den vie­le Rie­sen, die Du-weißt-schon-wem dien­ten, von Au­ro­ren im Kampf ge­gen die dunk­len Kräf­te ge­tö­tet, doch Frid­wul­fa ent­kam. Es ist mög­lich, dass sie Zu­flucht in ei­nem der Rie­sen-Dör­fer ge­fun­den hat, die es in Ber­g­re­gi­o­nen an­de­rer Län­der noch im­mer gibt. Nach sei­nem Ge­ba­ren als Leh­rer für die Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe zu schlie­ßen, hat Frid­wul­fas Sohn je­doch of­fen­sicht­lich ihr ge­walt­tä­ti­ges We­sen ge­erbt.


    Eine ma­ka­b­re Sei­te die­ser Ge­schich­te ist nun, dass Ha­grid, wie zu hö­ren ist, eine enge Freund­schaft zu dem Jun­gen auf­ge­baut hat, der den Sturz des Un­nenn­ba­ren her­bei­führ­te – und da­mit Ha­grids Mut­ter und die üb­rig ge­blie­be­nen An­hän­ger des Un­nenn­ba­ren in den Un­ter­grund ge­trie­ben hat. Viel­leicht kennt Har­ry Pot­ter die un­an­ge­neh­me Wahr­heit über sei­nen gro­ßen Freund gar nicht – doch Al­bus Dum­b­le­do­re hat ge­wiss die Pflicht, da­für zu sor­gen, dass Har­ry Pot­ter und sei­ne Mit­schü­ler vor den Ge­fah­ren, die ih­nen beim Um­gang mit Halb­rie­sen dro­hen, ge­warnt wer­den.


    Rita Kimm­korn


  


  Als Har­ry zu Ende ge­le­sen hat­te, blick­te er zu Ron auf, des­sen Mund of­fen stand.


  »Wie hat sie das raus­ge­fun­den?«, wis­per­te er.


  Das war es al­ler­dings nicht, was Har­ry um­trieb.


  »Was soll das hei­ßen, ›Wir alle has­sen Ha­grid‹?«, blaff­te er Ma­l­foy an. »Was soll der Mist, von we­gen der hier« – und er deu­te­te auf Crab­be – »hät­te einen üb­len Biss von ei­nem Flub­ber­wurm ab­be­kom­men? Die ha­ben doch nicht mal Zäh­ne!«


  Crab­be ki­cher­te, of­fen­bar höchst zu­frie­den mit sich.


  »Tja, ich ver­mu­te mal, das wird die Lehr­er­lauf­bahn die­ses Idi­o­ten be­en­den«, sag­te Ma­l­foy mit fie­bri­gen Au­gen. »Halb­rie­se … und ich hab doch tat­säch­lich ge­glaubt, er hät­te als Kind ’ne gan­ze Fla­sche Ske­le-Wachs aus­ge­trun­ken … die Ma­mis und Pa­pis wer­den das über­haupt nicht ger­ne hö­ren … Sie wer­den Angst be­kom­men, dass er ihre Klei­nen frisst, har, har …«


  »Du –«


  »Hört ihr da drü­ben ei­gent­lich zu?«


  Pro­fes­sor Raue-Prit­sches Stim­me weh­te zu den Jun­gen her­über. Die Mäd­chen stan­den eng um das Ein­horn ge­drängt und strei­chel­ten es. Har­ry war so zor­nig, dass die Sei­te aus dem Ta­ges­pro­phe­ten in sei­ner Hand zit­ter­te, als er sich um­dreh­te und mit lee­rem Blick hin­über zu dem Ein­horn starr­te, des­sen ma­gi­sche Ei­gen­schaf­ten Pro­fes­sor Raue-Prit­sche jetzt mit lau­ter Stim­me auf­zähl­te, da­mit auch die Jun­gen et­was mit­be­ka­men.


  »Ich kann nur hof­fen, dass die­se Frau bleibt!«, sag­te Pa­r­va­ti Pa­til nach dem Ende der Stun­de, als sie zum Mit­tag­es­sen ins Schloss zu­rück­gin­gen. »Ge­nau so hab ich mir Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe im­mer vor­ge­stellt … rich­ti­ge Tie­re wie die­ses Ein­horn, kei­ne Mons­ter …«


  »Und was ist mit Ha­grid?«, sag­te Har­ry wü­tend, als sie die Trep­pe hoch­gin­gen.


  »Was soll mit ihm sein?«, sag­te Pa­r­va­ti mit har­ter Stim­me. »Er kann doch im­mer noch den Wild­hü­ter ma­chen, oder?«


  Seit dem Ball war Pa­r­va­ti ge­gen­über Har­ry ziem­lich kühl. Ihm war klar, dass er ihr viel­leicht ein we­nig mehr Auf­merk­sam­keit hät­te schen­ken sol­len, doch sie schien sich trotz al­lem gut amü­siert zu ha­ben. Je­den­falls er­zähl­te sie al­len, die es hö­ren woll­ten, dass sie sich für den nächs­ten Wo­chen­end­aus­flug nach Hogs­mea­de mit dem Jun­gen von Be­aux­ba­tons ver­ab­re­det hat­te.


  »Das war nun wirk­lich mal eine gute Un­ter­richts­stun­de«, sag­te Her­mi­ne, als sie die Gro­ße Hal­le be­tra­ten. »Ich hät­te nicht mal die Hälf­te von dem ge­wusst, was uns Pro­fes­sor Raue-Prit­sche über Ein–«


  »Schau dir das an!«, knurr­te Har­ry und hielt ihr den Ar­ti­kel des Ta­ges­pro­phe­ten un­ter die Nase.


  Her­mi­ne ging beim Le­sen lang­sam der Mund auf. Sie re­a­gier­te ge­nau wie Ron. »Wie hat die­se fürch­ter­li­che Kimm­korn das raus­be­kom­men? Du glaubst doch nicht, Ha­grid selbst hat es ihr er­zählt?«


  »Nein«, sag­te Har­ry, ging vor­aus zum Gryf­fin­dor-Tisch und ließ sich zor­nig auf einen Stuhl fal­len. »Er hat es doch nicht mal uns er­zählt, oder? Ich schät­ze, sie war sau­er, weil er ihr kei­ne Hor­ror­ge­schich­ten über mich er­zählt hat, und hat dann rum­ge­schnüf­felt, um es ihm heim­zu­zah­len.«


  »Viel­leicht hat sie ge­hört, wie er es am Ball­abend Ma­dame Ma­xi­me er­zählt hat«, sag­te Her­mi­ne lei­se.


  »Dann hät­ten wir sie drau­ßen im Gar­ten se­hen müs­sen!«, sag­te Ron. »Au­ßer­dem darf sie sich in der Schu­le ja gar nicht mehr bli­cken las­sen, Ha­grid mein­te, Dum­b­le­do­re hät­te ihr Haus­ver­bot er­teilt …«


  »Viel­leicht hat sie einen Tar­n­um­hang«, sag­te Har­ry und schöpf­te sich so wü­tend Hüh­ner­fri­kas­see auf den Tel­ler, dass er es nach al­len Sei­ten ver­spritz­te.


  »Das sieht ihr ähn­lich, sich in Bü­schen zu ver­ste­cken und Leu­te zu be­lau­schen.«


  »Wie du und Ron, willst du sa­gen«, ent­geg­ne­te Her­mi­ne.


  »Wir woll­ten ihn ja gar nicht be­lau­schen!«, sag­te Ron ent­rüs­tet. »Wir hat­ten kei­ne an­de­re Wahl! Der Trot­tel plau­dert über sei­ne Rie­sen­mut­ter, wo ihn doch je­der hät­te hö­ren kön­nen!«


  »Wir müs­sen zu ihm und se­hen, wie es ihm geht«, sag­te Har­ry. »Heu­te Abend, nach Wahr­sa­gen. Ihm sa­gen, dass wir ihn wie­der­ha­ben wol­len … Du willst ihn doch auch wie­der?«, frag­te er mit wü­ten­dem Blick zu Her­mi­ne ge­wandt.


  »Ich – nun ja, ich will nicht so tun, als wär es kei­ne schö­ne Ab­wechs­lung ge­we­sen, mal eine rich­ti­ge Stun­de Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe –« Un­ter Har­rys wü­ten­dem Blick gab sie je­doch klein bei und setz­te rasch hin­zu: »– aber na­tür­lich will ich Ha­grid wie­der­ha­ben!«


  Und so gin­gen die drei nach dem Abend­es­sen noch ein­mal aus dem Schloss und über den ge­fro­re­nen Ab­hang hin­un­ter zu Ha­grids Hüt­te. Sie klopf­ten und Fang ant­wor­te­te mit freu­di­gem Ge­bel­le.


  »Ha­grid, wir sind’s!«, rief Har­ry und trom­mel­te ge­gen die Tür. »Mach auf!«


  Er gab kei­ne Ant­wort. Sie hör­ten Fang an der Tür krat­zen und win­seln, doch Ha­grid mach­te nicht auf. Zehn Mi­nu­ten lang häm­mer­ten sie ge­gen die Tür; Ron ging so­gar um die Ecke und klopf­te an ein Fens­ter, aber nichts rühr­te sich.


  »War­um will er uns nicht se­hen?«, frag­te Her­mi­ne, als sie schließ­lich auf­ge­ge­ben hat­ten und zu­rück zum Schloss gin­gen. »Er denkt doch nicht etwa, es wür­de uns was aus­ma­chen, dass er ein Halb­rie­se ist?«


  Doch es hat­te ganz den An­schein, als wür­de es Ha­grid selbst et­was aus­ma­chen. Die gan­ze Wo­che war kei­ne Spur von ihm zu se­hen. Er er­schien nicht zum Es­sen am Lehrer­tisch, er ging of­fen­bar auch nicht sei­nen Pflich­ten als Wild­hü­ter auf den Län­de­rei­en nach, und Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe hat­ten sie auch wei­ter­hin bei Pro­fes­sor Raue-Prit­sche. Ma­l­foy feix­te bei je­der sich bie­ten­den Ge­le­gen­heit.


  »Sehnst dich wohl nach dei­nem Misch­lings­kum­pel?«, wis­per­te er stän­dig Har­ry zu, wenn ein Leh­rer in der Nähe war, um vor Har­rys Ver­gel­tung si­cher zu sein. »Sehnst dich nach dem Ele­fan­ten­menschen?«


  Mit­te Ja­nu­ar war wie­der ein Be­such in Hogs­mea­de an­ge­sagt. Her­mi­ne war sehr über­rascht, dass Har­ry mit­kom­men woll­te.


  »Ich dach­te ei­gent­lich, du wür­dest die Ge­le­gen­heit ver­nünf­tig nut­zen, wo es doch im Ge­mein­schafts­raum aus­nahms­wei­se mal ru­hig ist«, sag­te sie. »Du musst dich end­lich um die­ses Ei küm­mern.«


  »Oh, ich – ich glaub, ich weiß schon ziem­lich ge­nau, um was es geht«, log Har­ry.


  »Ach wirk­lich?«, sag­te Her­mi­ne, of­fen­sicht­lich be­ein­druckt. »Nicht schlecht!«


  Har­rys Ein­ge­wei­de ver­krampf­ten sich schuld­be­wusst, doch er ach­te­te nicht auf sie. Schließ­lich hat­te er im­mer noch fünf Wo­chen, um die Sa­che mit dem Ei zu klä­ren, und das reich­te doch ewig … und wenn er nach Hogs­mea­de ging, wür­de er viel­leicht zu­fäl­lig Ha­grid tref­fen und könn­te ihn zur Rü­ck­kehr be­we­gen.


  Am Sams­tag ver­ließ er mit Ron und Her­mi­ne das Schloss und sie mach­ten sich auf den Weg durch die nass­kal­ten Wie­sen hin­über zum Tor. Als sie am Durm­strang-Schiff vor­bei­ka­men, das im­mer noch am See­u­fer ver­täut lag, sa­hen sie Vik­tor Krum mit nichts als ei­ner Ba­de­ho­se be­klei­det an Deck kom­men. Er war sehr ha­ger, doch of­fen­bar viel zä­her, als er aus­sah, denn er stieg auf die Re­ling des Schif­fes, streck­te die Arme vor und sprang kop­f­über in den See.


  »Er muss ver­rückt sein!«, sag­te Har­ry und sah ge­bannt zu, wie Krums dunk­ler Schopf mit­ten im See wie­der auf­tauch­te. »Das Was­ser muss eis­kalt sein, wir ha­ben doch Ja­nu­ar!«


  »Da, wo er her­kommt, ist es viel käl­ter«, sag­te Her­mi­ne. »Ich schät­ze, für ihn fühlt es sich ziem­lich warm an.«


  »Jaah, aber da ist auch noch der Rie­sen­kra­ke«, sag­te Ron. Er klang nicht be­sorgt – wenn man ge­nau hin­hör­te, klang er hoff­nungs­voll. Her­mi­ne ent­ging die­ser Un­ter­ton nicht und sie run­zel­te die Stirn.


  »Er ist wirk­lich nett, weißt du«, sag­te sie. »Über­haupt nicht so, wie du denkst, nur weil er aus Durm­strang kommt. Hier ge­fällt es ihm viel bes­ser, hat er mir ge­sagt.«


  Ron sag­te nichts. Seit dem Ball hat­te er Vik­tor Krum nicht mehr er­wähnt. Har­ry hat­te je­doch am zwei­ten Fei­er­tag un­ter sei­nem Bett einen klei­nen Arm ge­fun­den, der sehr da­nach aus­sah, als wäre er von ei­ner klei­nen Mo­dell­fi­gur mit bul­ga­ri­schem Quid­ditch-Um­hang ab­ge­ris­sen wor­den.


  Har­ry hielt den gan­zen Weg die mat­schi­ge Haupt­stra­ße ent­lang Aus­schau nach ei­nem Zei­chen von Ha­grid, und als er sich ver­ge­wis­sert hat­te, dass Ha­grid in kei­nem der Lä­den war, schlug er vor, einen klei­nen Ab­ste­cher in die Drei Be­sen zu ma­chen.


  Der Pub war wie im­mer gut be­sucht, doch er brauch­te den Blick nur kurz über die Ti­sche schwei­fen zu las­sen, um fest­zu­stel­len, dass Ha­grid nicht da war. Har­ry wur­de schwer ums Herz und er ging mit Ron und Her­mi­ne zur Bar und be­stell­te bei Ma­dam Ros­mer­ta drei But­ter­bier. Trüb­se­lig ging ihm durch den Kopf, dass er viel­leicht bes­ser im Schloss ge­blie­ben wäre und dem Weh­kla­gen des Eis ge­lauscht hät­te.


  »Geht der ei­gent­lich nie ins Büro?«, flüs­ter­te Her­mi­ne plötz­lich. »Seht mal!«


  Sie deu­te­te auf den Spie­gel hin­ter der Bar und im Spie­gel­bild sah Har­ry Ludo Bag­man mit ei­ner Schar Ko­bol­de in ei­ner dunk­len Ecke sit­zen. Bag­man re­de­te schnell und lei­se auf die Ko­bol­de ein, die alle die Arme ver­schränkt hat­ten und recht be­droh­lich aus­sa­hen.


  Tat­säch­lich merk­wür­dig, dach­te Har­ry, dass Bag­man hier in den Drei Be­sen saß, an ei­nem Wo­chen­en­de ohne Tur­nier, wo er als Rich­ter nicht be­nö­tigt wur­de. Er be­ob­ach­te­te Bag­man im Spie­gel. Wie­der wirk­te er an­ge­spannt, nicht we­ni­ger als da­mals im nächt­li­chen Wald, be­vor das Dunk­le Mal er­schie­nen war. Doch in die­sem Mo­ment warf Bag­man einen Blick zur Bar, er­kann­te Har­ry und stand auf.


  »Bin gleich wie­der da, einen Mo­ment nur!«, hör­te ihn Har­ry barsch zu den Ko­bol­den sa­gen, dann has­te­te Bag­man durch den Pub auf Har­ry zu, nun wie­der jun­gen­haft grin­send.


  »Har­ry!«, sag­te er. »Wie geht’s dir? Hat­te ge­hofft, dich zu tref­fen! Läuft al­les gut?«


  »Ja, dan­ke«, sag­te Har­ry.


  »Könn­te ich dich viel­leicht kurz un­ter vier Au­gen spre­chen, Har­ry?«, dräng­te Bag­man. »Ihr zwei wür­det uns doch kurz mal al­lein las­sen, nicht wahr?«


  »Ähm – okay«, sag­te Ron, und er und Her­mi­ne gin­gen da­von, um einen frei­en Tisch zu su­chen.


  Bag­man führ­te Har­ry ganz ans Ende der Bar, so weit wie mög­lich weg von Ma­dam Ros­mer­ta.


  »Ich dach­te, ich könn­te dir noch mal zu dei­ner glän­zen­den Leis­tung ge­gen die­sen Horn­schwanz gra­tu­lie­ren, Har­ry«, sag­te Bag­man. »Wirk­lich her­vor­ra­gend.«


  »Dan­ke«, sag­te Har­ry, doch er wuss­te, das konn­te nicht al­les sein, was Bag­man sa­gen woll­te, denn er hät­te ihm auch vor Ron und Her­mi­ne gra­tu­lie­ren kön­nen. Bag­man schien es je­doch nicht all­zu ei­lig zu ha­ben, mit der Spra­che raus­zu­rück­en. Har­ry be­merk­te, wie er im Spie­gel zu den Ko­bol­den hin­über­sah, die ihn und Har­ry mit ih­ren dunk­len, schrä­gen Au­gen be­ob­ach­te­ten.


  »Ein Alp­traum, sag ich dir«, mur­mel­te Bag­man Har­ry zu, als er be­merkt hat­te, dass auch Har­ry die Ko­bol­de be­ob­ach­te­te. »Ihr Eng­lisch ist nicht all­zu gut … als ob ich mich wie­der mit die­sen Bul­ga­ren bei der Welt­meis­ter­schaft rum­schla­gen müss­te … aber die ha­ben we­nigs­tens eine Zei­chen­spra­che be­nutzt, die ein nor­ma­ler Mensch ent­zif­fern kann. Die­se Ban­de da quas­selt stän­dig in Ko­bol­do­gack … und ich ken­ne nur ein Wort in Ko­bol­do­gack. Blad­wack. Das be­deu­tet ›Spitz­ha­cke‹. Sag ich na­tür­lich nicht, sonst mei­nen die noch, ich wür­de sie be­dro­hen.« Er lach­te kurz und dröh­nend auf.


  »Was wol­len die?«, frag­te Har­ry, dem auf­fiel, dass die Ko­bol­de Bag­man im­mer noch scha­rf im Vi­sier hat­ten.


  »Ähm – nun ja …«, sag­te Bag­man und schien plötz­lich ner­vös ge­wor­den. »Sie … ähm … sie su­chen nach Bar­ty Crouch.«


  »Und war­um aus­ge­rech­net hier?«, sag­te Har­ry. »Er ist doch in Lon­don im Mi­nis­te­ri­um?«


  »Ähm … ehr­lich ge­sagt, ich hab kei­ne Ah­nung, wo er steckt«, sag­te Bag­man. »Er hat ge­wis­ser­ma­ßen … auf­ge­hört zu ar­bei­ten. Taucht schon seit ei­ni­gen Wo­chen nicht mehr auf. Der jun­ge Per­cy, sein As­sis­tent, be­haup­tet, er sei krank. Of­fen­bar hat er vor kur­z­em per Eu­len­post An­wei­sun­gen ge­schickt. Aber das bleibt doch un­ter uns, Har­ry? Rita Kimm­korn schnüf­felt näm­lich im­mer noch über­all rum, und ich wet­te, sie bläst Bar­tys Krank­heit zu ir­gend­ei­ner üb­len Ge­schich­te auf. Dann heißt es wahr­schein­lich noch, er wer­de ver­misst, wie Ber­t­ha Jor­kins.«


  »Ha­ben Sie et­was von Ber­t­ha Jor­kins ge­hört?«, frag­te Har­ry.


  »Nein«, sag­te Bag­man und wie­der schien er an­ge­spannt. »Ich hab na­tür­lich ein paar Leu­te auf die Su­che ge­schickt …« (Wur­de all­mäh­lich auch Zeit, dach­te Har­ry), »doch das ist al­les sehr merk­wür­dig. Wir wis­sen jetzt, dass sie in Al­ba­ni­en an­ge­kom­men ist, weil sie dort ih­ren Cou­sin zwei­ten Gra­des ge­trof­fen hat. Und dann hat sie das Haus ih­res Cous­ins in Rich­tung Sü­den ver­las­sen, um eine Tan­te zu be­su­chen … aber un­ter­wegs ist sie of­fen­bar spur­los ver­schwun­den. Ver­dammt, wenn ich nur wüss­te, wo sie steckt … sie scheint je­den­falls nicht der Typ zu sein, der ein­fach durch­brennt … aber was soll’s … was re­den wir hier über­haupt von Ko­bol­den und Ber­t­ha Jor­kins? Ich woll­te dich was ganz an­de­res fra­gen« – er senk­te die Stim­me – »wie kommst du mit dem gol­de­nen Ei vor­an?«


  »Ähm … nicht schlecht«, schwin­del­te Har­ry.


  Bag­man schien zu wis­sen, dass er nicht die Wahr­heit sag­te.


  »Hör zu, Har­ry«, sag­te er (im­mer noch mit ge­dämpf­ter Stim­me), »ich kom­me mir bei die­ser gan­zen Sa­che ziem­lich schlecht vor … du bist ein­fach ins Tur­nier rein­ge­ras­selt, du hast dich nicht frei­wil­lig ge­mel­det … und wenn« (er sprach jetzt so lei­se, dass Har­ry ihm das Ohr zu­nei­gen muss­te, um ihn zu ver­ste­hen) »… wenn ich dir ir­gend­wie hel­fen kann … ein klei­ner Tipp, wo’s lang­ge­hen könn­te … weißt du, ir­gend­wie mag ich dich … und wie du an die­sem Dra­chen vor­bei­ge­kom­men bist … Also, du brauchst nur ein Wort zu sa­gen.«


  Har­ry blick­te auf und sah in Bag­mans run­des, ro­si­ges Ge­sicht und die ge­wei­te­ten, ba­by­blau­en Au­gen.


  »Wir sol­len doch das Rät­sel al­lein lö­sen, oder?«, sag­te er, dar­auf be­dacht, läs­sig zu klin­gen und nicht so, als ob er den Chef der Ab­tei­lung für Ma­gi­sche Spie­le be­schul­di­gen wür­de, die Re­geln zu bre­chen.


  »Ja, schon rich­tig«, sag­te Bag­man un­ge­dul­dig, »aber – nun stell dich nicht so an, Har­ry, wir wol­len doch alle einen Sie­ger aus Hog­warts, oder?«


  »Ha­ben Sie Ce­d­ric auch Hil­fe an­ge­bo­ten?«, frag­te Har­ry.


  Auf Bag­mans glat­tem Ge­sicht er­schie­nen sehr fei­ne Run­zeln.


  »Nein, hab ich nicht«, sag­te er. »Ich – nun, wie ge­sagt, ich mag dich in­zwi­schen ganz gern. Dach­te eben, ich könn­te dir ein we­nig un­ter die Arme …«


  »Nett von Ih­nen«, sag­te Har­ry, »aber ich glau­be, ich hab die­ses Ei­er­rät­sel fast ge­löst … brauch viel­leicht nur noch ein paar Tage.«


  Er war sich nicht ganz si­cher, war­um er Bag­mans Hil­fe ab­lehn­te, er wuss­te nur, dass er Bag­man ei­gent­lich gar nicht kann­te, und wenn er sei­ne Hil­fe an­neh­men wür­de, hät­te er viel eher das Ge­fühl, er wür­de mo­geln, als wenn er Ron, Her­mi­ne oder Si­ri­us um Rat frag­te.


  Bag­man sah fast be­lei­digt aus, aber er konn­te nichts wei­ter sa­gen, weil in die­sem Au­gen­blick Fred und Ge­or­ge auf­tauch­ten.


  »Hal­lo, Mr Bag­man«, sag­te Fred und lä­chel­te breit. »Dür­fen wir Sie zu ei­nem Drink ein­la­den?«


  »Ähm … nein«, sag­te Bag­man mit ei­nem letz­ten, ent­täusch­ten Blick auf Har­ry, »nein dan­ke, Jungs …«


  Fred und Ge­or­ge schie­nen nicht we­ni­ger ent­täuscht als Mr Bag­man, der Har­ry mus­ter­te, als hät­te er ihn ganz übel im Stich ge­las­sen.


  »Jetzt muss ich mich aber spu­ten«, sag­te er. »War schön, euch zu se­hen. Viel Glück, Har­ry.«


  Er eil­te hin­aus. Die Ko­bol­de rutsch­ten von ih­ren Stüh­len und folg­ten ihm vor die Tür. Har­ry ging hin­über zu Ron und Her­mi­ne.


  »Was woll­te er?«, frag­te Ron, kaum hat­te Har­ry sich ge­setzt.


  »Er hat mir Hil­fe für das gol­de­ne Ei an­ge­bo­ten«, ant­wor­te­te Har­ry.


  »Das darf er ei­gent­lich nicht!«, sag­te Her­mi­ne scho­ckiert. »Er ist ei­ner der Rich­ter! Und au­ßer­dem hast du es doch schon ge­löst, oder?«


  »Ähemm … fast«, sag­te Har­ry.


  »Ich glau­be nicht, dass Dum­b­le­do­re er­freut wäre, wenn er wüss­te, dass Bag­man dich zum Mo­geln an­stif­ten will!«, sag­te Her­mi­ne mit ei­nem noch im­mer zu­tiefst miss­bil­li­gen­den Blick. »Ich hof­fe, er ver­sucht auch Ce­d­ric zu hel­fen!«


  »Tut er nicht. Ich hab ihn ge­fragt«, sag­te Har­ry.


  »Wen küm­mert es, ob Dig­go­ry Hil­fe kriegt?«, mein­te Ron. Har­ry gab ihm still­schwei­gend Recht.


  »Die­se Ko­bol­de sa­hen nicht ge­ra­de freund­lich aus«, sag­te Her­mi­ne und nipp­te an ih­rem But­ter­bier. »Was hat­ten die hier ver­lo­ren?«


  »Bag­man be­haup­tet, sie su­chen nach Crouch«, ent­geg­ne­te Har­ry. »Er ist im­mer noch krank. Er­scheint nicht zur Ar­beit.«


  »Viel­leicht ist Per­cy da­bei, ihn zu ver­gif­ten«, sag­te Ron. »Denkt wahr­schein­lich, wenn Crouch ab­nip­pelt, wird er zum Chef der Ab­tei­lung für In­ter­na­ti­o­na­le Ma­gi­sche Zu­sam­me­n­a­r­beit er­nannt.«


  Her­mi­ne ver­setz­te Ron einen Dar­über-macht-man-kei­ne-Wit­ze-Blick und sag­te: »Merk­wür­dig, Ko­bol­de, die nach Mr Crouch su­chen … nor­ma­le­r­wei­se ha­ben sie mit der Ab­tei­lung zur Füh­rung und Auf­sicht Ma­gi­scher Ge­schöp­fe zu tun.«


  »Crouch be­herrscht üb­ri­gens eine Men­ge ver­schie­de­ner Spra­chen«, sag­te Har­ry. »Viel­leicht brau­chen sie einen Über­set­zer.«


  »Jetzt sorgst du dich auch noch um die sü­ßen klei­nen Ko­bol­de, nicht wahr?«, frag­te Ron Her­mi­ne. »Willst du viel­leicht so was wie BLÖK grün­den? Be­freit die Lüm­mel­haf­ten Öden Ko­bol­de?«


  »Ha, ha, ha«, lach­te Her­mi­ne tro­cken. »Ko­bol­de brau­chen kei­nen Schutz. Habt ihr nicht ge­hört, was uns Pro­fes­sor Binns über die Ko­bold-Auf­stän­de er­zählt hat?«


  »Nein«, sag­ten Har­ry und Ron wie aus ei­nem Mun­de.


  »Sie sind durch­aus fä­hig, es mit Zau­be­rern auf­zu­neh­men«, sag­te Her­mi­ne und nipp­te an ih­rem But­ter­bier. »Sie sind ziem­lich klug. Ganz an­ders als die Hau­sel­fen, die nie für ihre Sa­che ein­ge­tre­ten sind.«


  »O nein«, sag­te Ron und blick­te zur Tür.


  Rita Kimm­korn war ge­ra­de ein­ge­tre­ten. Heu­te trug sie einen ba­na­nen­gel­ben Um­hang; ihre lan­gen Fin­ger­nä­gel wa­ren knall­ro­sa la­ckiert, und be­glei­tet wur­de sie von ih­rem dick­bau­chi­gen Fo­to­gra­fen. Sie hol­ten Ge­trän­ke an der Bar, dann dräng­ten sie sich durch die Men­ge, und zwar, wie Har­ry, Ron und Her­mi­ne mit fins­te­ren Bli­cken fest­stell­ten, zu ei­nem Tisch in ih­rer Nähe. Rita Kimm­korn re­de­te sehr schnell und of­fen­bar vol­ler Ge­nug­tu­ung.


  »… schien nicht be­son­ders scha­rf dar­auf, mit uns zu re­den, oder, Bozo? Was glaubst du, war­um? Und was tut er ei­gent­lich mit ei­ner Ban­de Ko­bol­de im Schlepp­tau? Zeigt ih­nen die Se­hens­wür­dig­kei­ten … was für ein Blöd­sinn … er war im­mer schon ein schlech­ter Lüg­ner. Denkst du, da ist was im Busch? Sol­len wir viel­leicht ein we­nig Staub auf­wir­beln? In Un­gna­de ge­fal­le­ner Ex-Chef der Spor­t­ab­tei­lung, Ludo Bag­man … pa­cken­der Satz­an­fang, Bozo – wir brau­chen nur noch ’ne Sto­ry, die dazu passt –«


  »Wie­der mal da­bei, je­man­des Le­ben zu ru­i­nie­ren?«, frag­te Har­ry laut.


  Ei­ni­ge Köp­fe wand­ten sich um. Rita Kimm­korns Au­gen hin­ter der ju­we­len­be­setz­ten Bril­le wei­te­ten sich, als sie er­kann­te, wer ge­spro­chen hat­te.


  »Har­ry!«, rief sie und setz­te ein strah­len­des Lä­cheln auf. »Wie wun­der­bar! Willst du dich nicht zu uns –?«


  »Ich wür­de nicht mal mit ei­nem Drei­me­ter­be­sen in Ihre Nähe kom­men«, sag­te Har­ry er­hitzt. »War­um ha­ben Sie das Ha­grid an­ge­tan?«


  Rita Kimm­korn hob ihre stark nach­ge­zo­ge­nen Brau­en.


  »Un­se­re Le­ser ha­ben das Recht, die Wahr­heit zu er­fah­ren, Har­ry, ich tue nur mei­ne –«


  »Wen schert es, dass er ein Halb­rie­se ist?«, rief Har­ry. »Er ist völ­lig in Ord­nung!«


  Der gan­ze Pub war ver­stummt. Ma­dam Ros­mer­ta stand hin­ter der Bar und starr­te her­über, ohne zu mer­ken, dass der Krug, den sie mit Met füll­te, schon über­lief.


  Rita Kimm­korns Lä­cheln fla­cker­te kaum merk­lich, doch sie fes­tig­te es so­fort wie­der; sie ließ ihre Kro­ko­dil­le­der­hand­ta­sche auf­schnap­pen, zog ihre Flot­te-Schrei­be-Fe­der her­aus und sag­te: »Wie wär’s mit ei­nem In­ter­view über Ha­grid, wie du ihn kennst, Har­ry? Der Mann hin­ter den Mus­keln? Eure doch sehr ver­wun­der­li­che Freund­schaft und die Grün­de, die da­hin­ter­ste­cken. Wür­dest du ihn als Va­terer­satz be­zeich­nen?«


  Her­mi­ne stand ab­rupt auf und um­klam­mer­te das But­ter­bier­glas, als wäre es eine Gra­na­te.


  »Sie ent­setz­li­che Frau«, sag­te sie zäh­ne­knir­schend, »Ih­nen ist al­les gleich, nicht wahr, Haupt­sa­che, Sie ha­ben eine Sto­ry und je­der kann da­für den Kopf hin­hal­ten, nicht wahr? Selbst Ludo Bag­man –«


  »Setz dich, du dum­mes klei­nes Gör, und red nicht über Din­ge, von de­nen du nichts ver­stehst«, sag­te Rita Kimm­korn kühl und mus­ter­te Her­mi­ne mit ei­nem har­ten Aus­druck in den Au­gen. »Ich weiß Din­ge über Ludo Bag­man, die dir die Haa­re zu Ber­ge ste­hen lie­ßen … Nicht dass das nö­tig wäre –«, füg­te sie mit ei­nem Blick auf Her­mi­nes bu­schi­gen Haar­schopf hin­zu.


  »Ge­hen wir«, sag­te Her­mi­ne. »Kommt, Har­ry – Ron …«


  Sie gin­gen zur Tür; vie­le Gäs­te starr­ten ih­nen nach und Har­ry warf von der Tür her einen Blick zu­rück. Rita Kimm­korns Flot­te-Schrei­be-Fe­der war nicht mehr zu hal­ten; sie flog wie be­ses­sen über ein Blatt Per­ga­ment auf dem Tisch, vor und zu­rück, vor und zu­rück.


  »Dich nimmt sie als Nächs­te aufs Korn, Her­mi­ne«, sag­te Ron mit lei­ser, be­sorg­ter Stim­me, wäh­rend sie rasch die Stra­ße hin­un­ter­gin­gen.


  »Lasst sie nur ma­chen!«, sag­te Her­mi­ne schrill; sie zit­ter­te vor Wut. »Ich werd’s ihr schon zei­gen! ’ne dum­me Göre bin ich also? Oh, das werd ich ihr heim­zah­len, erst Har­ry, dann Ha­grid …«


  »Du willst doch nicht etwa Rita Kimm­korn in die Que­re schie­ßen«, sag­te Ron ner­vös. »Ich mein es ernst, Her­mi­ne, dann wird sie ir­gend­was über dich aus­gra­ben –«


  »Mei­ne El­tern le­sen den Ta­ges­pro­phe­ten nicht, mich bringt sie nicht zum Ku­schen!«, sag­te Her­mi­ne und schritt so ener­gisch aus, dass Har­ry und Ron Mühe hat­ten, ihr zu fol­gen. Das letz­te Mal, dass Har­ry sie so wü­tend ge­se­hen hat­te, hat­te sie Dra­co Ma­l­foy ein paar saf­ti­ge Ohr­fei­gen ver­passt. »Und Ha­grid kommt jetzt aus sei­nem Ver­steck! Er hät­te sich von so ei­ner nie­der­träch­ti­gen Krea­tur nie und nim­mer ein­schüch­tern las­sen dür­fen! Kommt mit!«


  Sie rann­te ih­nen vor­an den gan­zen Weg zu­rück, durch das von ge­flü­gel­ten Ebern flan­kier­te Tor und über das Schloss­ge­län­de zu Ha­grids Hüt­te.


  Die Vor­hän­ge wa­ren im­mer noch zu­ge­zo­gen, und als sie nä­her ka­men, hör­ten sie Fang kläf­fen.


  »Ha­grid!«, rief Her­mi­ne und poch­te ge­gen die Tür. »Ha­grid, jetzt reicht’s aber! Wir wis­sen, dass du da­drin bist! Es küm­mert doch kei­nen, dass dei­ne Mum eine Rie­sin war, Ha­grid! Du kannst doch nicht zu­las­sen, dass die­se mie­se Kimm­korn dir das an­tut! Ha­grid, komm jetzt raus, sei doch nicht so –«


  Die Tür ging auf. Her­mi­ne sag­te: »Wird auch Z–!«, doch jäh brach sie ab, denn nicht Ha­grid sah ihr ins Ge­sicht, son­dern Al­bus Dum­b­le­do­re.


  »Gu­ten Tag«, sag­te er freund­lich und lä­chel­te auf sie her­ab.


  »Wir – ähem – wir woll­ten ei­gent­lich Ha­grid be­su­chen«, sag­te Her­mi­ne nun et­was klein­laut.


  »Ja, so viel hab ich ver­stan­den«, sag­te Dum­b­le­do­re mit fun­keln­den Au­gen. »Wollt ihr nicht rein­kom­men?«


  »Oh – ähm – gut«, sag­te Her­mi­ne.


  Die drei be­tra­ten die Hüt­te; so­fort stürz­te sich Fang wie ver­rückt bel­lend auf Har­ry und ver­such­te ihm die Oh­ren zu le­cken. Har­ry wim­mel­te ihn ab und sah sich um.


  Ha­grid saß an sei­nem Tisch, auf dem zwei gro­ße Be­cher Tee stan­den. Er sah un­ge­heu­er elend aus. Sein Ge­sicht war fle­ckig, die Au­gen wa­ren ge­schwol­len, und was sein Haar an­ging, so hat­te er es jetzt ins an­de­re Ex­trem ge­trie­ben; es war nicht im Min­des­ten ge­zähmt, son­dern sah aus wie eine Pe­rü­cke aus ver­kno­te­ter Draht­wol­le.


  »Hal­lo, Ha­grid«, sag­te Har­ry.


  Ha­grid sah auf.


  »’lo«, sag­te er mit sehr hei­se­rer Stim­me.


  »Noch ein we­nig Tee, nehm ich an«, sag­te Dum­b­le­do­re, schloss die Tür hin­ter den drei­en, zück­te den Zau­ber­stab und ließ ihn kurz im Kreis wir­beln; mit­ten in der Luft er­schien ein sich dre­hen­des Ta­blett, mit Tee­tas­sen und ei­nem Tel­ler vol­ler Kek­se. Dum­b­le­do­re zau­ber­te das Ta­blett auf den Tisch und alle setz­ten sich. Ein kur­z­es Schwei­gen trat ein, dann sag­te Dum­b­le­do­re: »Hast du zu­fäl­lig ver­stan­den, was Miss Gran­ger da ge­ru­fen hat, Ha­grid?«


  Her­mi­nes Wan­gen ver­färb­ten sich, doch Dum­b­le­do­re lä­chel­te sie an und fuhr fort: »Her­mi­ne, Har­ry und Ron wol­len of­fen­bar im­mer noch et­was mit dir zu tun ha­ben, wenn man be­denkt, dass sie fast die Tür ein­ge­schla­gen hät­ten.«


  »Na­tür­lich wol­len wir das!«, sag­te Har­ry und sah Ha­grid ein­dring­lich an. »Du glaubst doch nicht etwa, dass ir­gen­d­et­was von die­ser Kimm­korn-Kuh – Ver­zei­hung, Pro­fes­sor«, füg­te er rasch hin­zu und sah Dum­b­le­do­re an.


  »Ich bin vor­über­ge­hend taub und hab kei­ne Ah­nung, was du ge­sagt hast, Har­ry«, sag­te Dum­b­le­do­re, dreh­te Däum­chen und starr­te an die De­cke.


  »Ähm – gut«, sag­te Har­ry ver­le­gen. »Ich woll­te nur sa­gen – Ha­grid, wie konn­test du nur glau­ben, wir wür­den uns dar­um sche­ren, was die­se – Per­son – über dich ge­schrie­ben hat?«


  Zwei di­cke Trä­nen tra­ten aus Ha­grids kä­fer­schwa­r­zen Au­gen und kul­ler­ten lang­sam in sei­nen wir­ren Bart.


  »Das ist der le­ben­di­ge Be­weis des­sen, was ich dir ge­sagt habe, Ha­grid«, sag­te Dum­b­le­do­re und starr­te vor­sorg­lich im­mer noch zur De­cke. »Ich hab dir die Brie­fe von zahl­lo­sen El­tern ge­zeigt, die dich noch aus ih­rer ei­ge­nen Schul­zeit ken­nen und mir un­miss­ver­ständ­lich schrei­ben, soll­te ich dich feu­ern, dann hät­ten sie ein Wört­chen mit mir zu re­den –«


  »Nich alle«, sag­te Ha­grid hei­ser. »Nich alle woll’n, dass ich bleib.«


  »Ich bit­te dich, Ha­grid, wenn du von al­len ge­liebt wer­den willst, dann, fürch­te ich, musst du sehr lan­ge in die­ser Hüt­te hocken blei­ben«, sag­te Dum­b­le­do­re und schau­te Ha­grid nun streng über den Rand sei­ner Halb­mond­glä­ser hin­weg an. »Seit ich Di­rek­tor bin, ist noch kei­ne Wo­che ver­gan­gen, in der ich nicht min­des­tens eine Eule be­kom­men habe mit ei­ner Be­schwer­de über mei­ne Art, die­se Schu­le zu lei­ten. Aber was soll ich ma­chen? Mich in mei­nem Stu­dier­zim­mer ver­bar­ri­ka­die­ren und mich wei­gern, mit ir­gend­je­man­dem zu re­den?«


  »Sie – Sie sind ja auch kein Halb­rie­se!«, krächz­te Ha­grid.


  »Ha­grid, sieh dir doch mal mei­ne Ver­wand­ten an!«, sag­te Har­ry auf­ge­bracht. »Schau dir die Durs­leys an!«


  »Eine her­vor­ra­gen­de Idee«, sag­te Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re. »Mein ei­ge­ner Bru­der, Aber­forth, wur­de we­gen Aus­übung un­pas­sen­der Zau­ber­stü­cke an ei­ner Zie­ge ver­klagt. Es stand in al­len Zei­tun­gen, aber meinst du, Aber­forth hät­te sich ver­steckt? Von we­gen! Er hielt die Oh­ren steif und ging sei­nen Ge­schäf­ten nach, als wäre nichts ge­we­sen! Na­tür­lich bin ich mir nicht ganz si­cher, ob er le­sen kann, da­her mag es nicht nur Tap­fer­keit ge­we­sen sein …«


  »Komm zu­rück und un­ter­rich­te wie­der, Ha­grid«, sag­te Her­mi­ne lei­se, »bit­te komm zu­rück, wir ver­mis­sen dich sehr.«


  Ha­grid schluck­te schwer. Noch mehr Trä­nen kul­ler­ten ihm aus den Au­gen, lie­fen die Wan­gen hin­un­ter und ver­schwan­den in dem wir­ren Bart.


  Dum­b­le­do­re er­hob sich.


  »Ich wei­ge­re mich, dei­ne Kün­di­gung an­zu­neh­men, Ha­grid, und er­war­te dich am Mon­tag wie­der zur Ar­beit«, sag­te er. »Du früh­stückst um halb neun mit mir in der Gro­ßen Hal­le. Und kei­ne Wi­der­re­de. Schö­nen Nach­mit­tag euch al­len noch.«


  Dum­b­le­do­re ver­ließ die Hüt­te, nicht ohne vor­her noch kurz Fangs Oh­ren ge­krault zu ha­ben. Als die Tür hin­ter ihm zu­ge­gan­gen war, be­gann Ha­grid in sei­ne müll­ei­mer­de­ckel­gro­ßen Hän­de zu schluch­zen. Her­mi­ne tät­schel­te ihm den Arm, und end­lich hob Ha­grid den Kopf, sah sie mit bren­nend ro­ten Au­gen an und sag­te: »Groß­ar­ti­ger Mann, Dum­b­le­do­re … groß­ar­ti­ger Mann …«


  »Ja, das ist er«, sag­te Ron. »Kann ich einen von die­sen Kek­sen ha­ben, Ha­grid?«


  »Schlag zu«, sag­te Ha­grid und wisch­te sich mit dem Hand­rü­cken über die Au­gen. »Aahr, ’tür­lich hat er Recht – ihr habt alle Recht … war dumm von mir … mein al­ter Dad hätt sich ge­schämt für mich …« Wie­der roll­ten Trä­nen über sei­ne Wan­gen, doch jetzt wisch­te er sie ener­gisch weg und sag­te: »Hab euch noch nich mal ’n Bild von mei­nem al­ten Dad ge­zeigt, nich? Hier …«


  Ha­grid stand auf, ging hin­über zu sei­ner Kom­mo­de, öff­ne­te eine Schub­la­de und zog ein Bild von ei­nem klei­nen Zau­be­rer her­aus, der Ha­grids runz­li­ge schwa­r­ze Au­gen hat­te und mit strah­len­dem Ge­sicht auf Ha­grids Schul­ter saß. Ha­grid war nach dem Ap­fel­baum ne­ben ihm zu schlie­ßen gut zwei­ein­halb Me­ter groß, doch sein Ge­sicht war bart­los, jung, rund und glatt – er wirk­te kaum äl­ter als elf Jah­re.


  »Das war, kurz nach­dem sie mich in Hog­warts auf­ge­nom­men ham«, krächz­te Ha­grid. »Dad war so was von froh … dach­te, ich wär viel­leicht kein Zau­be­rer, wisst ihr, weil mei­ne Mum … na, wie auch im­mer. ’tür­lich war ich nie der gro­ße Ma­gi­er, stimmt schon … aber we­nigs­tens hat er nich er­lebt, wie sie mich raus­ge­wor­fen ha­ben. Ist näm­lich schon in mei­nem zwei­ten Schul­jahr ge­stor­ben …


  Dum­b­le­do­re war der Ein­zi­ge, der sich nach dem Tod von mei­nem Dad für mich ein­ge­setzt hat. Hat mir die­se Wild­hü­ter­stel­le be­sorgt … ver­traut ein­fach Leu­ten, ist doch wahr. Gibt ih­nen noch ’ne zwei­te Schangse … ganz an­ders als die an­de­ren Schul­lei­ter, wisst ihr. Er nimmt je­den auf in Hog­warts, wenn er nur be­gabt ist. Weiß, dass was Gu­tes aus den Leu­ten wer­den kann, auch wenn ihre Fa­mi­li­en … wie sagt man … nicht so re­spek­tier­lich war’n. Aber man­che ver­stehn das ein­fach nich. ’s gibt wel­che, die hal­ten dir das im­mer wie­der vor … man­che von un­se­rem Schlag tun so­gar so, als hät­ten sie nur gro­ße Kno­chen, statt den Mund auf­zu­ma­chen und zu sa­gen – ich bin, was ich bin, und ich schäm mich nich da­für. ›Schäm dich nie‹, hat mein al­ter Dad im­mer ge­sagt, ›’s gibt im­mer wel­che, die’s dir vor­wer­fen, aber mit de­nen brauchst du dich gar nich ab­zu­ge­ben.‹ Und er hat Recht ge­habt. Ich war ’n Idi­ot. Mit der geb ich mich nich mehr ab, das ver­sprech ich euch. Gro­ße Kno­chen … er­zählt mir was von we­gen gro­ße Kno­chen.«


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne wa­r­fen sich ner­vö­se Bli­cke zu; Har­ry wäre eher mit fünf­zig Knall­rümp­fi­gen Krö­tern spa­zie­ren ge­gan­gen, als Ha­grid zu ge­ste­hen, dass er ihn bei sei­ner Un­ter­hal­tung mit Ma­dame Ma­xi­me be­lauscht hat­te, doch Ha­grid re­de­te wei­ter, of­fen­bar nicht ah­nend, was er aus­ge­plau­dert hat­te.


  »Weißt du was, Har­ry?«, sag­te er und sah mit leuch­ten­den Au­gen vom Foto sei­nes Va­ters auf. »Als ich dich kenn ge­lernt hab, hast du mich ein biss­chen an mich selbst er­in­nert. Mum und Dad nicht mehr da, und du hat­test das Ge­fühl, dass du gar nicht nach Hog­warts passt, weißt du noch? Warst nicht si­cher, ob du es über­haupt schaffst … und nu schau dich mal an, Har­ry! Schul-Schäm­pi­on!«


  Sein Blick ver­weil­te einen Mo­ment lang auf Har­ry, dann sag­te er tie­fernst: »Weißt du, was ich wirk­lich gut fin­den würd, Har­ry? Ich fänd’s wirk­lich gut, wenn du ge­winnst, sag ich dir. Dann hät­test du’s al­len ge­zeigt … du brauchst nicht rein­blü­tig zu sein, um es zu schaf­fen. Du brauchst dich nicht zu schä­men, weil du so bist, wie du bist. Dann wür­den sie se­hen, dass es Dum­b­le­do­re ist, der Recht hat und alle auf­nimmt, wenn sie nur zau­bern kön­nen. Wie steht’s ei­gent­lich mit dem Ei, Har­ry?«


  »Groß­ar­tig«, sag­te Har­ry. »Wirk­lich groß­ar­tig.«


  Auf Ha­grids ver­wein­tem Ge­sicht brach sich ein brei­tes, feuch­tes Lä­cheln Bahn. »Gut ge­macht, Jun­ge … Du zeigst es de­nen, Har­ry, du zeigst es de­nen. Schlägst sie alle.«


  Ha­grid an­zu­lü­gen war nicht ganz das­sel­be, wie ir­gend­je­man­den an­zu­lü­gen. Spä­ter am Nach­mit­tag, als Har­ry mit Ron und Her­mi­ne zum Schloss zu­rück­ging, konn­te er das Bild von Ha­grids bar­tum­wu­cher­tem Ge­sicht nicht aus sei­nen Ge­dan­ken ver­ban­nen, das so glü­ck­lich aus­ge­se­hen hat­te bei der Vor­stel­lung, Har­ry wür­de das Tur­nier ge­win­nen. Das rät­sel­haf­te Ei las­te­te an die­sem Abend schwer auf Har­rys Ge­wis­sen, und als er im Bett lag, hat­te er sei­nen Ent­schluss schon ge­fasst – es war an der Zeit, sei­nen Stolz zu ver­ges­sen und her­aus­zu­fin­den, ob Ce­d­rics rät­sel­haf­ter Hin­weis ir­gen­d­et­was taug­te.




   


  Das Ei und das Auge


  Da Har­ry kei­ne Ah­nung hat­te, wie lan­ge er ba­den muss­te, um das Ge­heim­nis des gol­de­nen Eis zu lüf­ten, be­schloss er, nachts zu ge­hen, wenn er sich so viel Zeit neh­men konn­te, wie er brauch­te. Es wi­der­streb­te ihm zwar, ei­nem wei­te­ren Rat­schlag von Ce­d­ric zu fol­gen, doch er ent­schied sich, das Bad der Ver­trau­ens­schü­ler zu be­nut­zen. Nur we­ni­ge durf­ten dort rein und so wür­de er eher un­ge­stört blei­ben.


  Har­ry plan­te sei­ne Un­ter­neh­mung mit Sorg­falt, denn schon ein­mal hat­te ihn Filch, der Haus­meis­ter, mit­ten in der Nacht auf­ge­grif­fen, als er sich ver­bo­te­ner­wei­se im Schloss her­um­ge­trie­ben hat­te, und er hat­te nicht das Be­dürf­nis, dies noch ein­mal zu er­le­ben. Na­tür­lich wür­de der Tar­n­um­hang ent­schei­dend sein, und als zu­sätz­li­che Vor­keh­rung woll­te er die Kar­te des Rum­trei­bers mit­neh­men, die ne­ben dem Um­hang das nütz­lichs­te Werk­zeug fürs Re­gel­bre­chen war, das Har­ry be­saß. Die Kar­te zeig­te ganz Hog­warts, auch die vie­len Ab­kür­zun­gen und Ge­heim­gän­ge, und vor al­lem zeig­te sie die Leu­te im Schloss als win­zi­ge, be­schrif­te­te Punk­te, die sich durch die Gän­ge be­weg­ten, so dass Har­ry ge­warnt sein wür­de, wenn sich je­mand dem Ba­de­zim­mer nä­her­te.


  Don­ners­tag­nacht stahl sich Har­ry hoch in den Schlaf­saal, warf sich den Tar­n­um­hang über, schlich nach un­ten und war­te­te, wie in je­ner Nacht, als Ha­grid ihn zu den Dra­chen ge­führt hat­te, bis sich das Por­trät­loch öff­ne­te. Dies­mal war es Ron, mit dem er sich ab­ge­spro­chen hat­te; er stand auf der an­de­ren Sei­te des Por­trät­lochs, sag­te der fet­ten Dame das Pass­wort (»Ba­na­nen­eis«), stieg in den Ge­mein­schafts­raum, mur­mel­te Har­ry »viel Glück« zu, und Har­ry schlüpf­te hin­aus.


  Heu­te Nacht fiel es ihm schwer, sich mit dem Tar­n­um­hang zu be­we­gen, denn er trug das schwe­re Ei un­ter dem einen Arm und hielt sich mit dem an­de­ren die Kar­te vor die Au­gen. Die mond­be­schie­ne­n­en Gän­ge wa­ren je­doch aus­ge­stor­ben und still, und in­dem Har­ry ge­le­gent­lich an­hielt und die Kar­te vor­sorg­lich prüf­te, ge­lang es ihm, un­lieb­sa­me Be­geg­nun­gen zu ver­mei­den. Als er die Sta­tue von Bo­ris dem Be­klopp­ten er­reich­te, ei­nem rat­los in die Ge­gend schau­en­den Zau­be­rer mit Hand­schu­hen, bei de­nen er links und rechts ver­wech­selt hat­te, sah er die rich­ti­ge Tür, neig­te sich zu ihr und mur­mel­te das Pass­wort »Pi­ni­en­frisch«, wie Ce­d­ric ihm ge­sagt hat­te.


  Knar­rend öff­ne­te sich die Tür. Har­ry glitt hin­ein, schob den Rie­gel vor, zog den Tar­n­um­hang vom Kopf und sah sich um.


  Sein ers­ter Ein­druck war, dass es sich durch­aus loh­nen wür­de, Ver­trau­ens­schü­ler zu wer­den, nur um die­ses Ba­de­zim­mer be­nut­zen zu dür­fen. Ein statt­li­cher ker­zen­be­stück­ter Kron­leuch­ter tauch­te das Bad in sein war­mes Licht. Es war ganz aus Mar­mor, auch das in der Mit­te des Raums ein­ge­las­se­ne recht­e­cki­ge Be­cken, das eher wie ein lee­rer Swim­ming­pool aus­sah. Rund hun­dert gol­de­ne Was­ser­häh­ne rag­ten aus den Sei­ten­wän­den des Be­ckens und in je­dem Dreh­knopf war ein an­ders­fa­r­be­ner Ju­wel ein­ge­las­sen. Auch ein Sprung­brett gab es hier. An den Fens­tern hin­gen lan­ge, wei­ße Lei­nen­vor­hän­ge; in ei­ner Ecke fand sich ein gro­ßer Sta­pel flau­mig wei­cher wei­ßer Ba­de­tü­cher und an der Wand hing ein ein­zel­nes, gold­ge­rahm­tes Ge­mäl­de. Dar­auf war eine blon­de Meer­jung­frau zu se­hen, die tief schla­fend auf ei­nem Fel­sen lag und de­ren lan­ges Haar bei je­dem Schna­r­cher über ihr Ge­sicht flat­ter­te.


  Har­ry leg­te sei­nen Um­hang, das Ei und die Kar­te auf den Bo­den und ging, sich um­se­hend, auf das Be­cken zu, wo­bei sei­ne Schrit­te von den Wän­den wi­der­hall­ten. Ge­wiss, die­ses Bad war herr­lich – und er hat­te gro­ße Lust, ein paar von die­sen Was­ser­häh­nen aus­zu­pro­bie­ren –, doch nun, da er hier war, kam ihm der un­an­ge­neh­me Ge­dan­ke, dass Ce­d­ric ihn viel­leicht auf den Arm ge­nom­men hat­te. Wie um al­les in der Welt soll­te ihm die­ses Bad hel­fen, das Ge­heim­nis des Eis zu lö­sen? Trotz al­lem leg­te er ei­nes der flau­mi­gen Tü­cher an den Rand des swim­ming­pool­gro­ßen Be­ckens, leg­te den Um­hang, die Kar­te und das Ei dazu, knie­te sich nie­der und dreh­te ein paar Was­ser­häh­ne auf.


  So­fort war ihm klar, dass je­der Was­ser­strahl eine an­de­re Sor­te Schaum­bad ent­hielt, aber es war Schaum­bad, wie Har­ry es noch nie er­lebt hat­te. Aus ei­nem Hahn blub­ber­ten rosa und blaue Bla­sen von Fuß­ball­grö­ße, aus ei­nem an­de­ren quoll eis­wei­ßer Schaum, so dicht und fest, dass Har­ry si­cher war, er wür­de ihn über das Was­ser tra­gen; aus ei­nem drit­ten Hahn sprüh­ten schwer pa­r­fü­mier­te pur­pur­ne Wol­ken, die über dem Was­ser schwe­ben blie­ben. Har­ry dreh­te eine Wei­le nach Lust und Lau­ne an den Häh­nen, und be­son­ders ei­ner ge­fiel ihm, des­sen Strahl auf der Was­ser­o­ber­flä­che ab­prall­te und in gro­ßen Bo­gen dar­über hin­weg­hüpf­te. Als das tie­fe Be­cken mit hei­ßem Was­ser, fei­nem Schaum und mäch­ti­gen Bla­sen ge­füllt war (was bei sei­ner Grö­ße doch schnell ge­gan­gen war), dreh­te Har­ry alle Häh­ne zu, zog Mor­gen­rock, Py­ja­ma und Ba­de­schlap­pen aus und ließ sich ins Was­ser glei­ten.


  Es war so tief, dass sei­ne Füße kaum den Bo­den be­rühr­ten, und so schwamm er tat­säch­lich ein paar Run­den, dann lehn­te er sich an den Be­cken­rand, plansch­te ein we­nig im Was­ser und nahm das Ei un­ter die Lupe. So toll es auch war, im hei­ßen und schau­mi­gen Was­ser durch wa­bern­de bun­te Dampf­wol­ken zu schwim­men, es hat­te ihn kein Geis­tes­blitz ge­trof­fen noch war ihm plötz­lich et­was wie Schup­pen von den Au­gen ge­fal­len.


  Har­ry streck­te die Arme aus, hob das Ei mit nas­sen Hän­den hoch und öff­ne­te es. Das kla­gen­de, krei­s­chen­de Lär­men er­füll­te das Bad und hall­te zit­ternd von den Mar­mor­wän­den wi­der, doch es klang so un­be­greif­lich wie im­mer, und im Ge­wirr der Echos viel­leicht noch rät­sel­haf­ter. Aus Sor­ge, der Lärm könn­te Filch auf den Plan ru­fen, wie es Ce­d­ric viel­leicht so­gar be­ab­sich­tigt hat­te, ließ er das Ei wie­der zu­schnap­pen – und dann schrak er so hef­tig zu­sam­men, dass er das Ei fal­len ließ. Schep­pernd roll­te es über den Mar­mor­bo­den da­von. Je­mand sprach.


  »Ich wür­de es ein­fach mal ins Was­ser le­gen, wenn ich du wäre.«


  Har­ry hat­te vor Schreck eine be­trächt­li­che Men­ge Sei­fen­bla­sen ge­schluckt. Prus­tend rich­te­te er sich auf und sah den Geist ei­nes sehr ver­dros­sen aus­se­hen­den Mäd­chens mit über­ge­schla­ge­n­en Bei­nen auf ei­nem der Was­ser­häh­ne sit­zen. Es war die Mau­len­de Myr­te, die man nor­ma­le­r­wei­se im Ab­fluss­rohr ei­nes Klos drei Stock­wer­ke wei­ter un­ten schluch­zen hö­ren konn­te.


  »Myr­te!«, sag­te Har­ry em­pört. »Ich – ich hab über­haupt nichts an!«


  Der Schaum war so dicht, dass es kaum eine Rol­le spiel­te, aber er hat­te das un­an­ge­neh­me Ge­fühl, dass Myr­te ihn aus ei­nem der Häh­ne her­aus be­ob­ach­tet hat­te, schon seit er her­ein­ge­kom­men war.


  »Ich hab die Au­gen ge­schlos­sen, als du rein­kamst«, sag­te sie und blin­zel­te ihn durch ihre di­cken Bril­len­glä­ser an. »Du hast mich schon ewig nicht mehr be­sucht.«


  »Jaah … nun …«, sag­te Har­ry und ging ein we­nig in die Knie, nur um voll­kom­men si­cher zu sein, dass Myr­te nichts als sei­nen Kopf se­hen konn­te, »ich darf doch ei­gent­lich gar nicht in dein Klo. Es ist doch nur für Mäd­chen.«


  »Frü­her hat dich das nicht ge­stört«, schmoll­te Myr­te. »Frü­her bist du stän­dig ge­kom­men.«


  Das stimm­te, al­ler­dings nur, weil Har­ry, Ron und Her­mi­ne fest­ge­stellt hat­ten, dass Myr­tes ka­put­tes Klo der bes­te Platz war, um ins­ge­heim einen Viel­saft-Trank zu brau­en – einen ver­bo­te­nen Zau­ber­trank, der Har­ry und Ron für eine Stun­de in le­ben­de Ab­bil­der von Crab­be und Goy­le ver­wan­delt hat­te, als die sie sich dann in den Ge­mein­schafts­raum der Sly­the­r­ins schmug­geln konn­ten.


  »Ich hab Är­ger ge­kriegt, weil ich dort rein bin«, sag­te Har­ry, was nur die hal­be Wahr­heit war; nur Per­cy hat­te ihn ein­mal er­wi­scht, wie er aus Myr­tes Klo kam. »Da­nach dach­te ich, ich lass es lie­ber blei­ben.«


  »Oh … ver­ste­he …«, sag­te Myr­te und fin­ger­te mit gräm­li­cher Mie­ne an ei­nem Pi­ckel an ih­rem Kinn her­um. »Ja … wie auch im­mer … ich wür­de das Ei mal ins Was­ser le­gen. Das hat Ce­d­ric Dig­go­ry näm­lich ge­tan.«


  »Hast du den auch schon be­spit­zelt?«, sag­te Har­ry ent­rüs­tet. »Was treibst du hier ei­gent­lich – schleichst dich abends ein­fach rein und siehst zu, wie die Ver­trau­ens­schü­ler ba­den?«


  »Manch­mal«, sag­te Myr­te ver­schmitzt, »aber bis­her bin ich noch nie aus dem Ver­steck ge­kom­men, um mit je­man­dem zu spre­chen.«


  »Das ehrt mich aber«, sag­te Har­ry mit fins­te­rer Mie­ne. »Halt dir jetzt bloß die Au­gen zu!«


  Er ver­ge­wis­ser­te sich, dass Myr­te ihre Bril­le gut ver­deckt hat­te, be­vor er sich aus dem Was­ser zog, das Ba­de­tuch fest um sich wi­ckel­te und dann das Ei ho­len ging.


  So­bald er wie­der im Was­ser war, späh­te Myr­te durch ihre Fin­ger hin­durch und sag­te: »Nun mach schon … öff­ne es un­ter Was­ser.«


  Har­ry drück­te das Ei un­ter die schau­mi­ge Was­ser­o­ber­flä­che und öff­ne­te es … und dies­mal war kein Kla­gen zu hö­ren. Ein ge­gur­gel­tes Lied er­tön­te, ein Lied, des­sen Text er durch das Was­ser nicht ver­ste­hen konn­te.


  »Du musst mit dem Kopf un­ter­tau­chen«, sag­te Myr­te, die es of­fen­sicht­lich zu­tiefst ge­noss, ihn her­um­kom­man­die­ren zu kön­nen. »Mach schon!«


  Har­ry hol­te tief Atem und tauch­te un­ter – und jetzt, da er auf dem mar­mor­nen Bo­den des schaum­ge­füll­ten Ba­des saß, hör­te er einen Chor schau­ri­ger Stim­men, der aus dem of­fe­nen Ei in sei­nen Hän­den her­aus ein Lied für ihn sang:


  

    

      Komm, such, wo un­se­re Stim­men klin­gen,


      denn über dem Was­ser kön­nen wir nicht sin­gen.


      Und wäh­rend du suchst, über­le­ge je­nes:


      Wir nah­men, wo­nach du dich schmerz­lich seh­nest.


      In ei­ner Stun­de musst du es fin­den


      und es uns dann auch wie­der ent­win­den.


      Doch brauchst du län­ger, fehlt dir das Glück,


      zu spät, ’s ist fort und kommt nicht zu­rück.


    


  


  Har­ry ließ sich nach oben trei­ben, stieß mit dem Kopf durch die Sei­fen­bla­sen und schüt­tel­te sich das Haar aus dem Ge­sicht.


  »Hast du es ge­hört?«, frag­te Myr­te.


  »Ja … ›Komm, such, wo un­se­re Stim­men klin­gen …‹ Und wenn ich mich bit­ten las­se? … War­te, ich muss es noch mal hö­ren …« Wie­der tauch­te er un­ter. Har­ry muss­te sich das Un­ter­was­ser­lied noch drei­mal an­hö­ren, bis er es end­lich aus­wen­dig konn­te; dann dach­te er eine Wei­le im Was­ser plan­schend an­ge­strengt nach, wäh­rend Myr­te da­saß und ihn be­ob­ach­te­te.


  »Ich muss wohl nach Leu­ten Aus­schau hal­ten, die ihre Stim­men über dem Was­ser nicht be­nut­zen kön­nen …«, sag­te er lang­sam. »Hmh … wer könn­te das sein?«


  »Bist ei­ner von den Lang­sa­men, nicht?«


  Er hat­te die Mau­len­de Myr­te noch nie so gut ge­launt ge­se­hen, au­ßer an dem Tag, als sich Her­mi­ne mit ei­ner Do­sis Viel­saft-Trank ein haa­ri­ges Ge­sicht und einen Kat­zen­schwanz ver­passt hat­te.


  Har­ry sah sich nach­denk­lich im Ba­de­zim­mer um … wenn die Stim­men nur un­ter Was­ser zu hö­ren wa­ren, dann muss­ten es Was­ser­ge­schöp­fe sein. Er stell­te sei­ne Über­le­gung Myr­te vor, die ihn nur ge­ziert an­lä­chel­te.


  »Tja, das hat Dig­go­ry auch ge­dacht«, sag­te sie. »Da lag er und hat ewig lang mit sich selbst ge­spro­chen. Kam ein­fach nicht zum Schluss … fast alle Sei­fen­bla­sen wa­ren weg …«


  »Un­ter Was­ser …«, sag­te Har­ry lang­sam. »Myr­te … was lebt ei­gent­lich im See, au­ßer dem Rie­sen­kra­ken?«


  »Oh, dies und das«, sag­te sie. »Manch­mal komm ich dort run­ter … es geht ein­fach nicht an­ders, wenn je­mand über­ra­schend mein Klo spült …«


  Har­ry ver­such­te sich lie­ber nicht vor­zu­stel­len, wie es war, wenn die Mau­len­de Myr­te mit dem In­halt ei­nes Klos durch ein Rohr in den See rausch­te, und sag­te: »Hat denn et­was dort im See eine mensch­li­che Stim­me? Wart mal –«


  Sein Blick war auf das Bild der schna­r­chen­den Nixe an der Wand ge­fal­len. »Myr­te, dort drin le­ben doch nicht etwa Was­ser­menschen?«


  »Ooh, sehr gut«, sag­te sie und ihre di­cken Bril­len­glä­ser fun­kel­ten. »Dig­go­ry hat viel län­ger ge­braucht! Und die dort war so­gar wach« – Myr­te zuck­te mit dem Kopf an­ge­wi­dert in Rich­tung Nixe – »und hat ge­ki­chert und sich raus­ge­putzt und mit ih­rer Flos­se ge­spielt …«


  »Das ist es!«, sag­te Har­ry auf­ge­regt. »Die zwei­te Auf­ga­be ist, die Was­ser­menschen im See auf­zu­su­chen und … und …«


  Doch plötz­lich wur­de ihm klar, was er eben ge­sagt hat­te, und die Freu­de über sei­ne Ent­de­ckung wur­de aus ihm her­aus­ge­so­gen, als ob je­mand einen Stöp­sel aus sei­nem Ma­gen ge­zo­gen hät­te. Er war kein sehr gu­ter Schwim­mer; viel ge­übt hat­te er nie. Dud­ley hat­te, als er noch klei­ner war, Un­ter­richt be­kom­men, doch Tan­te Pe­tu­nia und On­kel Ver­non hat­ten sich nie dar­um ge­küm­mert, dass Har­ry schwim­men lern­te, zwei­fel­los in der Hoff­nung, Har­ry wür­de ei­nes Ta­ges er­sau­fen. Ein paar Län­gen die­ses Be­ckens, schön und gut, doch die­ser See war sehr groß und sehr tief … und die Was­ser­menschen leb­ten si­cher auf dem Grund des Sees …


  »Myr­te«, sag­te Har­ry lang­sam, »wie soll ich dort un­ten at­men?«


  Bei die­sen Wor­ten füll­ten sich Myr­tes Au­gen plötz­lich mit Trä­nen. »Wie takt­los von dir!«, murr­te sie und stö­ber­te in ih­rem Um­hang nach ei­nem Ta­schen­tuch.


  »Was ist takt­los?«, frag­te Har­ry ver­wirrt.


  »Vor mir vom At­men zu spre­chen!«, sag­te sie schrill und ihre Stim­me hall­te laut im Ba­de­zim­mer wi­der. »Wo ich doch … schon so lan­ge … nicht mehr … kann …« Sie ver­grub das Ge­sicht in ih­rem Ta­schen­tuch und schnief­te laut.


  Har­ry fiel ein, wie emp­find­lich Myr­te schon im­mer ge­we­sen war, weil sie tot war, doch kein an­de­rer Geist, den er kann­te, mach­te ein sol­ches Dra­ma dar­aus.


  »Ver­zei­hung«, sag­te er un­ge­dul­dig. »Ich hab’s nicht so ge­meint – ist mir ganz ent­fal­len …«


  »O ja, es ist so leicht, Myr­tes Tod zu ver­ges­sen«, schluchz­te Myr­te und sah ihn mit ver­quol­le­nen Au­gen an. »Kei­ner hat mich ver­misst, selbst als ich noch am Le­ben war. Stun­den­lang ha­ben sie ge­braucht, um mei­ne Lei­che zu fin­den – ich weiß es noch, ich saß ja da und hab auf sie ge­war­tet. Oli­ve Horn­by kam in mein Klo – ›Steckst du schon wie­der hier drin und schmollst, Myr­te?‹, hat sie ge­sagt. ›Pro­fes­sor Dip­pet hat mich näm­lich ge­be­ten, nach dir zu su­chen –‹ Und dann hat sie mei­ne Lei­che ge­se­hen … ooooh, das hat sie bis an ihr Le­bens­en­de nicht ver­ges­sen, da­für hab ich schon ge­sorgt … ich bin ihr näm­lich stän­dig ge­folgt und hab sie dran er­in­nert, ich weiß noch, bei der Hoch­zeit ih­res Bru­ders –«


  Doch Har­ry hör­te ihr nicht zu; er dach­te wie­der über das Lied der Was­ser­menschen nach. »Wir nah­men, wo­nach du dich schmerz­lich seh­nest.« Das klang ganz da­nach, als wür­den sie ihm et­was steh­len, et­was, das er zu­rück­ho­len muss­te. Was soll­te das sein?


  »– und dann ist sie na­tür­lich vors Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um ge­zo­gen, da­mit ich ihr nicht mehr nach­s­pu­ke, des­halb muss­te ich wie­der hier­her­kom­men und in mei­nem Klo le­ben.«


  »Gut«, sag­te Har­ry ver­schwom­men. »Schön, ich bin jetzt viel wei­ter als vor­her … schließ doch noch mal die Au­gen, ich komm raus.«


  Er hol­te das Ei vom Be­cken­bo­den her­auf, klet­ter­te her­aus, trock­ne­te sich ab und zog Py­ja­ma und Mor­gen­rock an.


  »Kommst du mich mal wie­der in mei­nem Klo be­su­chen?«, frag­te die Mau­len­de Myr­te mit trau­ri­ger Stim­me, als Har­ry den Tar­n­um­hang auf­hob.


  »Ähm … ich ver­such’s«, sag­te Har­ry, ob­wohl er im Stil­len dach­te, er wür­de nur dann noch ein­mal in Myr­tes Klo vor­bei­schau­en, wenn alle an­de­ren Klos im Schloss ver­stopft wä­ren. »Bis dann, Myr­te … dan­ke für dei­ne Hil­fe.«


  »Adieu, adieu«, sag­te sie schwer­mü­tig, und als sich Har­ry den Tar­n­um­hang wie­der an­zog, sah er, wie sie in ei­nem der Was­ser­häh­ne ver­schwand.


  Drau­ßen im dunk­len Kor­ri­dor warf Har­ry einen Blick auf die Kar­te des Rum­trei­bers, um zu prü­fen, ob die Luft noch rein war. Ja, die Punk­te für Filch und Mrs Nor­ris wa­ren im­mer noch ein­deu­tig in sei­nem Büro … nie­mand au­ßer Pee­ves schien sich zu be­we­gen, der ein Stock­werk über Har­ry im Po­ka­l­zim­mer auf- und ab­hüpf­te … schon war er den ers­ten Schritt zu­rück in den Gryf­fin­dor-Turm ge­gan­gen, als ihm et­was an­de­res ins Auge fiel … et­was äu­ßerst Merk­wür­di­ges.


  Pee­ves war nicht der Ein­zi­ge, der sich be­weg­te. Ein an­de­rer Punkt flitz­te in ei­nem Zim­mer in der lin­ken un­te­ren Ecke um­her – in Sna­pes Büro. Doch der Punkt war nicht mit »Se­ve­rus Sna­pe« be­schrif­tet … es war Bar­te­mi­us Crouch.


  Har­ry starr­te auf den Punkt. Mr Crouch war doch an­geb­lich zu krank, um zur Ar­beit oder zum Weih­nachts­ball zu kom­men – also war­um hat­te er sich um ein Uhr mor­gens in Hog­warts ein­ge­schli­chen? Har­ry sah ge­spannt zu, wie der Punkt sich un­ab­läs­sig im Zim­mer auf und ab be­weg­te und nur hie und da kurz in­ne­hielt …


  Har­ry zö­ger­te, über­leg­te … und dann ge­wann sei­ne Neu­gier die Ober­hand. Er dreh­te sich um und lief in die an­de­re Rich­tung, bis zur nächs­ten Trep­pe. Er wür­de schon her­aus­fin­den, was Crouch hier zu su­chen hat­te.


  Har­ry ging, so lei­se er konn­te, trepp­ab, den­noch wand­ten sich die Köp­fe in man­chen Ge­mäl­den beim Kna­r­zen ei­nes Die­len­bret­tes oder bei dem Ra­scheln sei­nes Py­ja­mas neu­gie­rig um. Er schlich den Kor­ri­dor einen Stock tie­fer ent­lang, schob auf hal­b­em Weg einen Wand­tep­pich zur Sei­te und ging eine schma­le­re Trep­pe hin­un­ter, eine Ab­kür­zung, die ihn gleich zwei Stock­wer­ke tie­fer brin­gen wür­de. Im­mer wie­der warf er einen Blick auf die Kar­te und wun­der­te sich … es schien ein­fach nicht zu die­sem kor­rek­ten, ge­set­ze­s­treu­en Cha­rak­ter von Mr Crouch zu pas­sen, so spät in der Nacht in ei­nem frem­den Büro her­um­zu­schnüf­feln …


  Und dann, auf hal­ber Trep­pe, als er nicht mehr auf sei­ne Schrit­te ach­te­te und ganz in Ge­dan­ken über das selt­sa­me Ge­ba­ren von Mr Crouch ver­tieft war, sank Har­rys Bein plötz­lich ge­ra­de­wegs durch die Trick­stu­fe, die Ne­ville dau­ernd zu über­sprin­gen ver­gaß. Er be­gann un­be­hol­fen zu schwan­ken, und das gol­de­ne Ei, noch feucht vom Ba­de­was­ser, glitt ihm aus dem Arm. Er ließ sich nach vorn fal­len, um es auf­zu­fan­gen, doch zu spät; das Ei kul­ler­te die lan­ge Trep­pe hin­un­ter und ließ auf je­der Stu­fe einen Schlag wie von ei­ner Bass­trom­mel hö­ren. Der Tar­n­um­hang rutsch­te ihm vom Kopf und Har­ry konn­te ihn ge­ra­de noch pa­cken, da flat­ter­te ihm die Kar­te des Rum­trei­bers aus der Hand und se­gel­te sechs Stu­fen hin­un­ter, wo er sie, bis übers Knie in die Stu­fe ver­sun­ken, nicht er­rei­chen konn­te.


  Das gol­de­ne Ei kul­ler­te durch den Wand­tep­pich am Fuß der Trep­pe, sprang im Kor­ri­dor un­ten auf und be­gann mit sei­nem lau­ten Weh­kla­gen. Har­ry zog den Zau­ber­stab und müh­te sich ver­zwei­felt, die Kar­te des Rum­trei­bers zu be­rüh­ren und sie zu lö­schen, doch er konn­te sie nicht er­rei­chen.


  Er zog sich den Um­hang wie­der über den Kopf, rich­te­te sich auf und lausch­te an­ge­strengt, die Au­gen vor Angst zu Schlit­zen ver­engt – und es dau­er­te nur einen Au­gen­blick –


  »PEE­VES!«


  Das war un­miss­ver­ständ­lich der Jag­d­ruf von Filch, dem Haus­meis­ter. Har­ry konn­te deut­lich sei­ne has­tig schlur­fen­den Schrit­te nä­her und nä­her kom­men und sei­ne keu­chen­de Stim­me vor Wut schrill wer­den hö­ren.


  »Was soll die­ser Höl­len­lärm? Du weckst noch das gan­ze Schloss! Ich krieg dich, Pee­ves, ich krieg dich, du wirst … und was ist das?«


  Filch war of­fen­bar ste­hen ge­blie­ben; es gab ein Klin­gen von Me­tall auf Me­tall und das Weh­kla­gen ersta­rb. Filch hat­te das Ei auf­ge­ho­ben und es ge­schlos­sen. Har­ry stand reg­los da, das eine Bein im­mer noch fest in der ma­gi­schen Stu­fe ver­klemmt, und lausch­te ge­bannt. Je­den Mo­ment wür­de Filch den Go­be­lin zur Sei­te zie­hen und nach Pee­ves Aus­schau hal­ten … und da wür­de kein Pee­ves sein … doch wenn er die Trep­pe hoch­stieg, wür­de er die Kar­te des Rum­trei­bers ent­de­cken … und die­se Kar­te wür­de, mit oder ohne Tar­n­um­hang, »Har­ry Pot­ter« ge­nau da an­zei­gen, wo er stand.


  »Ei?«, sag­te Filch lei­se am Fuß der Trep­pe. »Mei­ne Süße!« – of­fen­bar war Mrs Nor­ris bei ihm – »Das ist ein Tri­ma­gi­scher Schlüs­sel! Er ge­hört ei­nem Schul-Cham­pi­on!«


  Har­ry wur­de schlecht; sein Herz häm­mer­te ra­send schnell –


  »PEE­VES!«, don­ner­te Filch voll Scha­den­freu­de. »Du hast ge­stoh­len!«


  Er riss den Wand­tep­pich un­ten zur Sei­te, und Har­ry sah sein fürch­ter­li­ches paus­ba­cki­ges Ge­sicht und die her­vor­quel­len­den fah­len Au­gen, die die dunk­le und (für Filch) völ­lig aus­ge­stor­be­ne Trep­pe hoch­starr­ten.


  »Ver­steckst dich, was?«, sag­te er lei­se. »Ich werd dich schon krie­gen, Pee­ves … du hast doch tat­säch­lich einen Tri­ma­gi­schen Schlüs­sel ge­stoh­len, Pee­ves … da­für wird dich Dum­b­le­do­re end­lich raus­schmei­ßen, du mie­ser klei­ner Dieb von Pol­ter­geist …«


  Filch stieg die ers­ten Stu­fen hoch, dicht ge­folgt von sei­ner dür­ren, staub­fa­r­be­nen Kat­ze. Mrs Nor­ris’ lam­pen­ar­ti­ge Au­gen, die de­nen ih­res Herrn so sehr äh­nel­ten, hat­ten ge­ra­de­wegs Har­ry ins Vi­sier ge­nom­men. Schon ein­mal hat­te er sich fra­gen müs­sen, ob der Tar­n­um­hang auch bei Kat­zen wirk­te … sein Ma­gen ver­krampf­te sich vor An­span­nung, wäh­rend er Filch in sei­nem al­ten Fla­nell­mor­gen­man­tel im­mer nä­her kom­men sah – ver­zwei­felt müh­te er sich, sein ein­ge­klemm­tes Bein zu be­frei­en, doch es sank nur noch ein paar wei­te­re Zen­ti­me­ter ein – und Filch muss­te nun jede Se­kun­de die Kar­te ent­de­cken oder di­rekt in ihn hin­ein­lau­fen –


  »Filch? Was ist hier los?«


  Filch hielt ein paar Stu­fen un­ter­halb von Har­ry inne und wand­te sich um. Am Fuß der Trep­pe stand der Ein­zi­ge, der Har­rys Lage nur noch ver­schlim­mern konn­te – Sna­pe. Er trug ein lan­ges grau­es Nacht­hemd und schien vor Zorn zu ra­sen.


  »Es ist Pee­ves, Pro­fes­sor«, wis­per­te Filch bös­ar­tig. »Er hat die­ses Ei die Trep­pe run­ter­ge­wor­fen.«


  Rasch nahm Sna­pe die Stu­fen bis hin­auf zu Filch. Har­ry biss die Zäh­ne zu­sam­men, über­zeugt, dass sein laut po­chen­des Herz ihn jede Se­kun­de ver­ra­ten muss­te …


  »Pee­ves?«, sag­te Sna­pe lei­se und starr­te das Ei in Filchs Hand an. »Aber Pee­ves konn­te nicht in mein Büro …«


  »Die­ses Ei war in Ih­rem Büro, Pro­fes­sor?«


  »Na­tür­lich nicht«, fuhr ihn Sna­pe an, »ich hab Ge­pol­ter und Ge­jam­mer ge­hört –«


  »Ja, Pro­fes­sor, das war das Ei –«


  »– und woll­te kurz nach­se­hen, was los ist –«


  »Pee­ves hat es run­ter­ge­wor­fen, Pro­fes­sor –«


  »– und als ich an mei­nem Büro vor­bei­kam, sah ich, dass die Fa­ckeln brann­ten und eine Schrank­tür of­fen stand! Je­mand hat es durch­sucht!«


  »Aber Pee­ves konn­te nicht –«


  »Das weiß ich auch, Filch!«, bell­te Sna­pe. »Ich ver­sie­g­le mein Büro mit ei­nem Fluch, den nur ein Zau­be­rer bre­chen kann!« Sna­pe sah die Trep­pe hoch, durch Har­ry hin­durch, und dann hin­un­ter auf den Kor­ri­dor. »Ich möch­te, dass Sie mir bei der Su­che nach dem Ein­dring­ling hel­fen, Filch.«


  »Ich – ja, Pro­fes­sor – aber –«


  Filch blick­te sehn­süch­tig die Trep­pe hoch, und Har­ry ent­ging nicht, dass er nur wi­der­wil­lig die Chan­ce sau­sen ließ, Pee­ves in die Enge zu trei­ben. Geh, fleh­te ihn Har­ry stumm an, geh mit Sna­pe … geh … Mrs Nor­ris lug­te hin­ter Filchs Bei­nen her­vor … Har­ry hat­te den deut­li­chen Ein­druck, dass sie ihn rie­chen konn­te … war­um nur hat­te er das Bad mit so viel Duft­schaum ge­füllt?


  »Die Sa­che ist die, Pro­fes­sor«, sag­te Filch mit weh­lei­di­ger Stim­me, »dies­mal wird der Di­rek­tor auf mich hö­ren müs­sen, Pee­ves hat einen Schü­ler be­stoh­len, das wäre mei­ne Chan­ce, ihn ein für alle Mal aus dem Schloss wer­fen zu las­sen –«


  »Filch, die­ser ver­ma­le­dei­te Pol­ter­geist ist mir ver­dammt noch mal völ­lig egal, ich muss mich um mein Büro –«


  Klonk. Klonk. Klonk.


  Sna­pe ver­stumm­te mit ei­nem Schlag. Er und Filch späh­ten hin­un­ter zum Fuß der Trep­pe. Har­ry sah Mad-Eye Moo­dy hum­pelnd in der schma­len Lü­cke zwi­schen ih­ren Köp­fen auf­tau­chen. Moo­dy trug sei­nen al­ten Rei­se­um­hang über dem Nacht­hemd und stütz­te sich wie im­mer auf sei­nen Stock.


  »Was ha­ben wir denn hier, ’ne Py­ja­ma-Par­ty?«, knurr­te er die Trep­pe hoch.


  »Pro­fes­sor Sna­pe und ich ha­ben Lärm ge­hört, Pro­fes­sor«, ant­wor­te­te Filch über­stürzt. »Pee­ves, der Pol­ter­geist, hat mal wie­der Sa­chen durch die Ge­gend ge­wor­fen – und dann hat Pro­fes­sor Sna­pe ent­deckt, dass je­mand in sein Büro ein­geb–«


  »Mund hal­ten!«, zisch­te Sna­pe.


  Moo­dy trat einen wei­te­ren Schritt auf die Trep­pe zu. Har­ry sah, wie sein ma­gi­sches Auge über Sna­pe wan­der­te und dann, er war sich si­cher, auf ihm ru­hen blieb.


  Har­rys Herz tat einen ganz fürch­ter­li­chen Schlag: Moo­dy konn­te durch Tar­n­um­hän­ge se­hen … für ihn al­lein of­fen­bar­te sich die gan­ze Selt­sam­keit die­ses Schau­spiels auf der Trep­pe … Sna­pe im Nacht­hemd, Filch mit dem Ei un­ter dem Arm, und er, Har­ry, über ih­nen in eine Stu­fe ein­ge­klemmt. Moo­dys schräg klaf­fen­de Wun­de von Mund öff­ne­te sich über­rascht. Ei­ni­ge Se­kun­den lang starr­ten sich er und Har­ry an. Dann mach­te Moo­dy den Mund zu und ließ sein blau­es Auge zu Sna­pe wan­dern.


  »Hab ich rich­tig ge­hört, Sna­pe?«, frag­te er lang­sam. »Je­mand ist in Ihr Büro ein­ge­bro­chen?«


  »Das ist un­wich­tig«, sag­te Sna­pe kalt.


  »Im Ge­gen­teil«, knurr­te Moo­dy, »es ist sehr wich­tig. Wer soll­te denn in Ihr Büro ein­bre­chen wol­len?«


  »Ein Schü­ler, wür­de ich ver­mu­ten«, sag­te Sna­pe. Har­ry konn­te eine Ader auf Sna­pes fet­ti­ger Stirn fürch­ter­lich zu­cken se­hen. »Das ist schon öf­ter vor­ge­kom­men. Zau­ber­trank­zu­ta­ten sind aus mei­nem per­sön­li­chen Vor­rats­schrank ver­schwun­den … Schü­ler, die ver­bo­te­ne Mix­tu­ren aus­pro­bie­ren, mit Si­cher­heit …«


  »Die wa­ren also auf Trank­zu­ta­ten aus?«, frag­te Moo­dy. »Sie ver­ste­cken nicht zu­fäl­lig et­was in Ih­rem Büro?«


  Har­ry sah von der Sei­te, wie Sna­pes fah­les Ge­sicht häss­lich zie­gel­rot an­lief und die Ader auf sei­ner Stirn noch schnel­ler puls­te.


  »Sie wis­sen, dass ich nichts ver­ste­cke, Moo­dy«, sag­te er mit lei­ser und dro­hen­der Stim­me, »da Sie mein Büro ja selbst recht gründ­lich durch­sucht ha­ben.«


  Moo­dys Ge­sicht ver­zog sich zu ei­nem Lä­cheln. »Das Vor­recht des Au­ro­ren, Sna­pe. Dum­b­le­do­re mein­te, ich sol­le ein Auge auf –«


  »Dum­b­le­do­re ver­traut mir«, sag­te Sna­pe zäh­ne­knir­schend. »Ich wei­ge­re mich zu glau­ben, dass er Sie an­ge­wie­sen hat, mein Büro zu durch­su­chen!«


  »Na­tür­lich traut Dum­b­le­do­re Ih­nen«, knurr­te Moo­dy. »Ver­liert nie den Glau­ben an das Gute im Zau­be­rer, nicht wahr? Gibt je­dem ’ne zwei­te Chan­ce. Ich aber – ich sage, es gibt Fle­cken, die ge­hen nicht mehr raus, Sna­pe. Fle­cken, die nie mehr raus­ge­hen, Sie wis­sen, wo­von ich rede?«


  Sna­pe tat plötz­lich et­was sehr Selt­sa­mes. Er pack­te sei­nen lin­ken Un­ter­arm krampf­ar­tig mit der rech­ten Hand, als ob er hef­tig schmer­zen wür­de.


  Moo­dy lach­te. »Ge­hen Sie wie­der schla­fen, Sna­pe.«


  »Sie sind nicht be­fugt, mich her­um­zu­kom­man­die­ren!«, zisch­te Sna­pe und ließ sei­nen Arm los, als wür­de er sich über sich selbst är­gern. »Ich habe ge­nau­so das Recht wie Sie, nach Ein­bruch der Dun­kel­heit in die­ser Schu­le Wa­che zu ge­hen!«


  »Dann wa­chen Sie wo­an­ders«, sag­te Moo­dy, doch in sei­ner Stim­me lag et­was sehr Be­droh­li­ches. »Ich freu mich dar­auf, Sie ei­nes Nachts in ei­nem dunk­len Kor­ri­dor zu tref­fen … üb­ri­gens, Sie ha­ben was ver­lo­ren …«


  Mit ei­nem stum­men Schrei des Ent­set­zens sah Har­ry, wie Moo­dy auf die Kar­te des Rum­trei­bers deu­te­te, die noch im­mer sechs Stu­fen un­ter ihm lag. Sna­pe und Filch wand­ten die Köp­fe. Und in die­sem Au­gen­blick ließ Har­ry alle Vor­sicht fah­ren; er hob un­ter sei­nem Tar­n­um­hang die Arme, wink­te ver­zwei­felt, um Moo­dys Blick auf sich zu zie­hen, und form­te mit den Lip­pen die Wor­te: »Das ist mei­ne! Mei­ne!«


  Schon hat­te Sna­pe, dem die däm­mern­de Er­kennt­nis als fürch­ter­li­che Gri­mas­se ins Ge­sicht ge­schrie­ben stand, die Hand nach der Kar­te aus­ge­streckt –


  »Ac­cio Per­ga­ment!«


  Die Kar­te flog hoch, ra­schel­te durch Sna­pes aus­ge­streck­te Fin­ger und flat­ter­te die Stu­fen hin­un­ter di­rekt in Moo­dys Hand.


  »Mein Feh­ler«, sag­te Moo­dy ge­las­sen. »Die ge­hört mir – muss sie vor­hin fal­len ge­las­sen ha­ben –«


  Doch Sna­pes schwa­r­ze Au­gen blitz­ten vom Ei in Filchs Ar­men hin­über zur Kar­te in Moo­dys Hand, und Har­ry war klar, dass er zwei und zwei zu­sam­men­zähl­te, wie nur Sna­pe es konn­te …


  »Pot­ter«, flüs­ter­te er.


  »Wie bit­te?«, sag­te Moo­dy gleich­mü­tig, fal­te­te die Kar­te zu­sam­men und steck­te sie ein.


  »Pot­ter!«, raunz­te Sna­pe, und tat­säch­lich wand­te er den Kopf und starr­te ge­nau auf die Stel­le, wo Har­ry stand, als ob er ihn plötz­lich se­hen könn­te. »Die­ses Ei ge­hört Pot­ter. Die­ses Per­ga­ment ge­hört auch Pot­ter. Ich hab es schon ein­mal ge­se­hen, ich er­ken­ne es wie­der. Pot­ter ist hier! Pot­ter, in sei­nem Tar­n­um­hang!«


  Sna­pe streck­te die Hän­de aus wie ein Blin­der und be­gann die Stu­fen hin­auf­zu­stei­gen; Har­ry hät­te schwö­ren kön­nen, dass sei­ne über­gro­ßen Nüs­tern sich wei­te­ten und er ver­such­te, Har­ry zu er­schnüf­feln – in der Fal­le fest­sit­zend beug­te sich Har­ry nach hin­ten, um Sna­pes Fin­ger­spit­zen zu ent­ge­hen, doch er muss­te ihn je­den Mo­ment –


  »Da gibt’s nichts zu su­chen, Sna­pe!«, bell­te Moo­dy. »Aber ich wer­de um­ge­hend dem Schul­lei­ter be­rich­ten, wie schnell Sie an Har­ry Pot­ter ge­dacht ha­ben!«


  »Was soll das hei­ßen?«, raunz­te Sna­pe und wand­te den Kopf, die aus­ge­streck­ten Hän­de im­mer noch Zen­ti­me­ter von Har­rys Brust ent­fernt, zu Moo­dy um.


  »Das soll hei­ßen, dass Dum­b­le­do­re sehr er­picht dar­auf ist zu er­fah­ren, wer es auf den Jun­gen ab­ge­se­hen hat!«, sag­te Moo­dy und hin­k­te noch einen Schritt nä­her zum Fuß der Trep­pe. »Und das gilt auch für mich, Sna­pe, da bin ich sehr neu­gie­rig.« Das Fa­ckel­licht fla­cker­te über sein zer­stör­tes Ge­sicht, so dass die Na­r­ben und die Stel­le, an der ein Stück sei­ner Nase fehl­te, noch tie­fer und dunk­ler wirk­ten.


  Sna­pe sah auf Moo­dy hin­un­ter und Har­ry konn­te sein Ge­sicht nicht se­hen. Einen Mo­ment lang herrsch­te voll­kom­me­ne Stil­le, nie­mand rühr­te sich oder sprach. Dann ließ Sna­pe lang­sam die Hän­de sin­ken.


  »Ich dach­te nur«, sag­te Sna­pe mit ge­zwun­gen ru­hi­ger Stim­me, »wenn Pot­ter sich schon wie­der zu nacht­schla­fen­der Zeit im Schloss rum­treibt … das ist eine be­dau­e­r­li­che An­ge­wohn­heit von ihm … dann soll­te man ihm Ein­halt ge­bie­ten. Zu – zu sei­ner ei­ge­nen Si­cher­heit.«


  »Ah, ver­ste­he«, sag­te Moo­dy lei­se. »Ih­nen liegt nur Pot­ters Wohl am Her­zen.«


  Stil­le trat ein. Sna­pe und Moo­dy sa­hen sich im­mer noch an. Mrs Nor­ris ließ ein lau­tes Mi­au­en hö­ren und späh­te im­mer noch hin­ter Filchs Bei­nen her­vor, auf der Su­che nach der Quel­le des Schaum­bad­dufts.


  »Ich werd mich jetzt wohl wie­der hin­le­gen«, sag­te Sna­pe barsch.


  »Die bes­te Idee, die Sie heu­te Nacht hat­ten«, sag­te Moo­dy. »Filch, wenn Sie mir jetzt bit­te die­ses Ei ge­ben –«


  »Nein!«, sag­te Filch und um­klam­mer­te das Ei, als wäre es sein erst­ge­bo­re­ner Sohn. »Pro­fes­sor Moo­dy, das ist der Be­weis für Pee­ves’ Ver­rat!«


  »Es ist das Ei­gen­tum des Cham­pi­ons, dem er es ge­stoh­len hat!«, sag­te Moo­dy. »Ge­ben Sie es mir, so­fort.«


  Sna­pe rausch­te die Trep­pe hin­un­ter und lief ohne ein Wort an Moo­dy vor­bei. Filch schna­lz­te Mrs Nor­ris zu, die noch ein paar Se­kun­den lang un­ver­wandt Har­ry an­starr­te, sich dann um­dreh­te und ih­rem Herrn folg­te. Har­ry, der im­mer noch schnell at­me­te, hör­te, wie Sna­pe sich auf dem Kor­ri­dor ent­fern­te; Filch überg­ab Moo­dy das Ei und ver­schwand nun eben­falls, wo­bei er Mrs Nor­ris zu­mur­mel­te: »Macht nichts, mei­ne Süße … wir se­hen Dum­b­le­do­re mor­gen früh … dann sa­gen wir ihm schon, was Pee­ves an­ge­stellt hat …«


  Eine Tür fiel zu. Har­ry stand jetzt al­lei­ne auf der Trep­pe und sah hin­un­ter zu Moo­dy, der sei­nen Stock auf die ers­te Stu­fe stell­te und be­gann, un­ter gro­ßer Müh­sal und mit ei­nem dump­fen Klonk auf je­der Stu­fe die Trep­pe zu ihm hoch­zu­stei­gen.


  »Das war knapp, Pot­ter«, mur­mel­te er.


  »Jaah … ich – ähm … dan­ke«, sag­te Har­ry matt.


  »Was hat es da­mit auf sich?«, sag­te Moo­dy, zog die Kar­te des Rum­trei­bers aus der Ta­sche und ent­fal­te­te sie.


  »Kar­te von Hog­warts«, sag­te Har­ry und hoff­te, Moo­dy wür­de ihn end­lich aus sei­ner Trep­pen­stu­fe zie­hen; das Bein tat ihm in­zwi­schen rich­tig weh.


  »Beim Bar­te des Mer­lin«, hauch­te Moo­dy, sein ma­gi­sches Auge schien an­ge­sichts der Kar­te völ­lig ver­rückt zu spie­len. »Das … das ist ja ’ne sa­gen­haf­te Kar­te, Pot­ter!«


  »Jaah, sie ist … recht nütz­lich«, sag­te Har­ry. Ihm trän­ten all­mäh­lich die Au­gen vor Schmerz. »Ähm – Pro­fes­sor Moo­dy, viel­leicht könn­ten Sie mir kurz hel­fen –?«


  »Was? Oh! Ja … ja na­tür­lich …«


  Moo­dy um­klam­mer­te Har­rys Arme und zog ihn nach oben; Har­rys Bein lös­te sich aus der Trick­stu­fe und er setz­te es auf die Stu­fe dar­über.


  Moo­dy starr­te im­mer noch auf die Kar­te. »Pot­ter …«, sag­te er lang­sam, »du hast nicht zu­fäl­lig ge­se­hen, wer in Sna­pes Büro ein­ge­bro­chen ist? Auf die­ser Kar­te, mei­ne ich?«


  »Ähm … ja, hab ich …«, gab Har­ry zu. »Es war Mr Crouch.«


  Moo­dys ma­gi­sches Auge husch­te prü­fend über die Kar­te. Plötz­lich schien er alar­miert.


  »Crouch?«, frag­te er. »Bist du – bist du dir si­cher, Pot­ter?«


  »Ab­so­lut«, sag­te Har­ry.


  »Je­den­falls ist er nicht mehr da«, sag­te Moo­dy, des­sen Au­gen be­stän­dig über die Kar­te flo­gen. »Crouch … das ist sehr – sehr in­ter­es­sant …«


  Fast eine Mi­nu­te lang schwieg er und starr­te nur auf die Kar­te. Har­ry war klar, dass ihm die­se Neu­ig­keit et­was ge­sagt hat­te, und woll­te sehn­lichst wis­sen, was es war. Er über­leg­te, ob er es wa­gen soll­te zu fra­gen. Moo­dy jag­te ihm ein we­nig Angst ein … doch Moo­dy hat­te ihm ge­ra­de ge­hol­fen, ei­ner Men­ge Är­ger aus dem Weg zu ge­hen.


  »Ähm … Pro­fes­sor Moo­dy … war­um, glau­ben Sie, woll­te sich Mr Crouch in Sna­pes Büro um­se­hen?«


  Moo­dys ma­gi­sches Auge lös­te sich von der Kar­te und fi­xier­te nun zit­ternd Har­ry. Es war ein durch­drin­gen­der Blick, und Har­ry hat­te den Ein­druck, dass Moo­dy ihn ta­xier­te, nicht si­cher, ob er ant­wor­ten soll­te oder nicht, oder wie viel er ihm er­zäh­len soll­te.


  »Lass es mich so sa­gen, Pot­ter«, mur­mel­te Moo­dy end­lich, »es heißt, der alte Mad-Eye sei ganz be­ses­sen da­von, schwa­r­ze Ma­gi­er zu fas­sen … aber Mad-Eye ist nichts – nichts – im Ver­gleich zu Bar­ty Crouch.«


  Er­neut starr­te er auf die Kar­te. Har­ry brann­te dar­auf, mehr zu er­fah­ren.


  »Pro­fes­sor Moo­dy«, sag­te er noch ein­mal. »Glau­ben Sie, könn­te dies da­mit zu tun ha­ben … dass Mr Crouch viel­leicht denkt, es sei ir­gend­was im Busch …«


  »Zum Bei­spiel?«, frag­te Moo­dy scha­rf.


  Har­ry über­leg­te, wie viel er zu sa­gen wa­gen soll­te. Moo­dy soll­te nicht auf den Ge­dan­ken kom­men, dass er eine Quel­le au­ßer­halb von Hog­warts hat­te; das wür­de wo­mög­lich zu pein­li­chen Fra­gen über Si­ri­us füh­ren.


  »Ich weiß nicht«, mur­mel­te Har­ry, »in letz­ter Zeit sind ein paar merk­wür­di­ge Sa­chen pas­siert. Es stand ja im Ta­ges­pro­phe­ten … das Dunk­le Mal bei der Welt­meis­ter­schaft und die To­des­ser und al­les …«


  Die bei­den so ver­schie­de­nen Au­gen Moo­dys wei­te­ten sich.


  »Du bist ein schlau­er Jun­ge, Pot­ter«, sag­te er. Sein ma­gi­sches Auge wan­der­te nun wie­der zur Kar­te des Rum­trei­bers. »So was könn­te tat­säch­lich in Crouchs Kopf vor sich ge­hen«, sag­te er lang­sam. »Sehr gut mög­lich … in letz­ter Zeit sind ei­ni­ge selt­sa­me Ge­rüch­te um­her­ge­schwirrt – mit tat­kräf­ti­ger Un­ter­stüt­zung von Rita Kimm­korn na­tür­lich. Das macht ei­ni­ge Leu­te ner­vös, ver­mu­te ich.« Ein grim­mi­ges Lä­cheln zerr­te an sei­nem schrä­gen Mund. »Oh, wenn es eins gibt, das ich has­se«, mur­mel­te er, mehr zu sich selbst als zu Har­ry ge­wandt, und sein ma­gi­sches Auge fi­xier­te die lin­ke un­te­re Ecke der Kar­te, »dann ist es ein To­des­ser, der ent­kom­men ist und frei her­um­läuft …«


  Har­ry starr­te ihn an. Konn­te Moo­dy tat­säch­lich das mei­nen, was Har­ry ver­mu­te­te?


  »Und jetzt möch­te ich dir eine Fra­ge stel­len, Pot­ter«, sag­te Moo­dy nun wie­der in nüch­ter­nem Ton.


  Har­ry wur­de schwer ums Herz; er hat­te schon dar­auf ge­war­tet. Moo­dy wür­de ihn fra­gen, wo­her er die Kar­te, die­sen recht zwei­fel­haf­ten ma­gi­schen Ge­gen­stand, ei­gent­lich hat­te – und die Ge­schich­te, wie sie ihm in die Hän­de ge­fal­len war, wür­de nicht nur ihn be­las­ten, son­dern sei­nen ei­ge­nen Va­ter, Fred und Ge­or­ge Weas­ley so­wie Pro­fes­sor Lu­pin, ih­ren letz­ten Leh­rer für Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te. Moo­dy we­del­te mit der Kar­te vor Har­rys Nase her­um und Har­ry mach­te sich auf das Schlimms­te ge­fasst –


  »Kann ich mir die aus­lei­hen?«


  »Oh!«, sag­te Har­ry. Er hat­te viel Freu­de an sei­ner Kar­te, doch an­de­rer­seits war er un­ge­heu­er er­leich­tert, dass Moo­dy nicht frag­te, wo er sie her­hat­te, und zwei­fel­los schul­de­te er ihm auch einen Ge­fal­len. »Ja, klar.«


  »Gu­ter Jun­ge«, knurr­te Moo­dy. »Die kann ich wirk­lich gut ge­brau­chen … das ist viel­leicht ge­nau das, wo­nach ich ge­sucht habe … schön, nun aber ins Bett, Pot­ter, komm mit …«


  Sie stie­gen zu­sam­men die Trep­pe hoch, und auch im Ge­hen un­ter­such­te Moo­dy die Kar­te wie einen Schatz, von dem er nicht zu träu­men ge­wagt hat­te. Schwei­gend gin­gen sie bis zur Tür von Moo­dys Büro, wo er ste­hen blieb und zu Har­ry hin­un­ter­sah. »Hast du je­mals dar­an ge­dacht, ein Au­ror zu wer­den, Pot­ter?«


  »Nein«, sag­te Har­ry völ­lig per­plex.


  »Dann über­leg’s dir doch mal«, sag­te Moo­dy, nick­te mit dem Kopf und mus­ter­te Har­ry nach­denk­lich. »Ja, al­ler­dings … und üb­ri­gens … ich ver­mu­te mal, du bist mit die­sem Ei heu­te Nacht nicht ein­fach so spa­zie­ren ge­gan­gen?«


  »Ähm – nein«, sag­te Har­ry grin­send. »Ich hab das Rät­sel ge­löst.«


  Moo­dy sah ihn zwin­kernd an und wie­der spiel­te sein ma­gi­sches Auge ver­rückt. »Gibt nichts Bes­se­res als einen klei­nen Mond­schein­spa­zier­gang, um auf Ide­en zu kom­men, Pot­ter … wir se­hen uns mor­gen früh …« Er be­trat sein Büro, den Blick schon wie­der auf der Kar­te des Rum­trei­bers, und schloss die Tür hin­ter sich.


  Lang­sam ging Har­ry zu­rück in den Gryf­fin­dor-Turm, ganz in Ge­dan­ken an Sna­pe und Crouch ver­sun­ken, und rät­sel­te, was das al­les zu be­deu­ten hat­te … War­um schütz­te Crouch vor, krank zu sein, wenn er es dann doch schaff­te, nach Hog­warts zu kom­men? Und was, ver­mu­te­te er, sei in Sna­pes Büro ver­steckt?


  Dann hat­te Moo­dy auch noch vor­ge­schla­gen, er, Har­ry, soll­te Au­ror wer­den! In­ter­es­san­ter Vor­schlag … doch als Har­ry zehn Mi­nu­ten spä­ter Ei und Tar­n­um­hang si­cher in sei­nem Kof­fer ver­staut hat­te und lei­se in sein Bett stieg, kam ihm doch noch der Ge­dan­ke, dass er zu­nächst mal se­hen woll­te, wie ver­na­rbt die an­de­ren Au­ro­ren wa­ren, be­vor er sich für die­sen Be­ruf ent­schied.




   


  Die zweite Aufgabe


  »Du hast doch ge­sagt, du hät­test das Ei­er­rät­sel schon ge­löst!«, ent­rüs­te­te sich Her­mi­ne.


  »Sprich doch lei­ser!«, er­wi­der­te Har­ry är­ger­lich. »Ich muss es nur noch ein we­nig – aus­fei­len, ver­stehst du?«


  Sie hat­ten sich im Zau­ber­kunst­un­ter­richt zu dritt an einen Tisch in der hin­te­ren Rei­he ge­setzt. Heu­te war das Ge­gen­teil des Auf­ru­fe­zau­bers dran – der Ver­scheu­che­zau­ber. Pro­fes­sor Flit­wick, wohl wis­send, was für häss­li­che Un­fäl­le pas­sie­ren konn­ten, wenn stän­dig ir­gend­wel­che Ge­gen­stän­de durch das Zim­mer flo­gen, hat­te je­dem Schü­ler einen Sta­pel Kis­sen zum Üben ge­ge­ben. Der Ge­dan­ke da­hin­ter war, dass nie­mand ver­letzt wür­de, wenn die Kis­sen ihr Ziel ver­fehl­ten. Als Idee sehr gut, taug­te er in der Pra­xis nicht all­zu viel. Ne­ville peil­te so schlecht, dass er ver­se­hent­lich viel Schwe­re­res durch die Luft flie­gen ließ – zum Bei­spiel Pro­fes­sor Flit­wick.


  »Ver­giss doch ein­fach mal für ’ne Wei­le die­ses Ei!«, zisch­te Har­ry, wäh­rend Pro­fes­sor Flit­wick mit ei­nem Aus­druck stum­men Lei­dens auf dem Ge­sicht an ih­nen vor­bei­schweb­te und auf ei­nem gro­ßen Schrank lan­de­te. »Ich will dir doch nur die­se Ge­schich­te von Sna­pe und Moo­dy er­zäh­len …«


  Die­ser Un­ter­richt bot die bes­te De­ckung für ein ver­trau­li­ches Ge­spräch, da all ihre Mit­schü­ler viel zu viel Spaß hat­ten, um groß auf die drei zu ach­ten. Har­ry er­zähl­te nun schon seit ei­ner hal­b­en Stun­de in ge­flüs­ter­ten Fort­s­et­zun­gen von sei­nen Aben­teu­ern in der vo­ri­gen Nacht.


  »Sna­pe sag­te, auch Moo­dy hät­te sein Büro durch­sucht?«, wis­per­te Ron, die Au­gen vor Neu­gier fla­ckernd, wäh­rend er gleich­zei­tig mit ei­nem Schwung des Zau­ber­stabs ein Kis­sen fort­jag­te (es saus­te durch die Luft und schlug Pa­r­va­ti den Hut vom Kopf). »Was glaubst du … ist Moo­dy hier in der Schu­le, um nicht nur Kar­ka­roff, son­dern auch Sna­pe im Auge zu be­hal­ten?«


  »Kei­ne Ah­nung, ob Dum­b­le­do­re ihn dar­um ge­be­ten hat, auf je­den Fall tut er ge­nau das«, sag­te Har­ry und we­del­te acht­los mit dem Zau­ber­stab, wor­auf­hin sein Kis­sen eine ver­korks­te Bauch­lan­dung auf dem Bo­den hin­leg­te. »Moo­dy mein­te, Dum­b­le­do­re be­hal­te Sna­pe nur hier, weil er ihm eine zwei­te Chan­ce oder so was ge­ben will …«


  »Was?«, sag­te Ron und riss die Au­gen auf. Sein nächs­tes Kis­sen tru­del­te hoch in die Luft, prall­te ge­gen den Kron­leuch­ter und schlug klat­schend auf Pro­fes­sor Flit­wicks Tisch auf. »Har­ry … viel­leicht glaubt Moo­dy, Sna­pe habe dei­nen Na­men in den Feu­er­kelch ge­wor­fen!«


  »Ach, Ron«, sag­te Her­mi­ne und schüt­tel­te un­gläu­big den Kopf. »Wir ha­ben schon ein­mal ge­dacht, Sna­pe wol­le Har­ry um­brin­gen, und dann stell­te sich raus, dass er ihm das Le­ben ge­ret­tet hat, weißt du noch?«


  Sie ver­scheuch­te ein Kis­sen, es flog quer durchs Zim­mer und lan­de­te in der Kis­te, ge­nau da, wo es soll­te. Har­ry sah Her­mi­ne nach­denk­lich an … es stimm­te, Sna­pe hat­te ihm ein­mal das Le­ben ge­ret­tet, doch das Merk­wür­di­ge war, dass Sna­pe ihn ent­schie­den hass­te, ge­nau­so wie er Har­rys Va­ter ge­hasst hat­te, als sie zu­sam­men auf der Schu­le wa­ren. Sna­pe be­rei­te­te es Ge­nuss, Har­ry Punk­te ab­zu­zie­hen, und er ließ ge­wiss nie eine Ge­le­gen­heit aus, ihm Stra­fen zu ver­pas­sen oder so­gar vor­zu­schla­gen, er sol­le von der Schu­le ver­wie­sen wer­den.


  »Mir ist egal, was Moo­dy sagt«, fuhr Her­mi­ne fort, »Dum­b­le­do­re ist nicht dumm. Er hat­te Recht, Ha­grid und Pro­fes­sor Lu­pin zu ver­trau­en, auch wenn eine Men­ge Leu­te ih­nen kei­ne Ar­beit ge­ge­ben hät­ten. War­um soll­te er sich dann in Sna­pe täu­schen, selbst wenn Sna­pe ein we­nig –«


  »– bös­ar­tig ist«, er­gänz­te Ron schlag­ar­tig. »Nun hör mal, Her­mi­ne, war­um soll­te dann ein Schwa­rz­ma­gi­er­fän­ger sein Büro durch­su­chen?«


  »War­um hat Mr Crouch so ge­tan, als sei er krank?«, frag­te Her­mi­ne, ohne auf Ron ein­zu­ge­hen. »Schon ein we­nig ko­misch, oder, dass er es nicht schafft, zum Weih­nachts­ball zu kom­men, aber mit­ten in der Nacht hier rum­schlei­chen kann, wie es ihm passt?«


  »Du kannst Crouch ein­fach nicht lei­den, und zwar we­gen die­ser Winky, sei­ner Elfe«, sag­te Ron und ließ ein Kis­sen ge­gen das Fens­ter klat­schen.


  »Und du hast dir in den Kopf ge­setzt, dass Sna­pe ir­gend­was aus­heckt«, sag­te Her­mi­ne und ließ ihr Kis­sen ta­del­los in die Kis­te flie­gen.


  »Ich will nur wis­sen, was Sna­pe mit sei­ner ers­ten Chan­ce an­ge­fan­gen hat, wenn das jetzt sei­ne zwei­te ist«, sag­te Har­ry grim­mig, und zu sei­ner größ­ten Über­ra­schung flog sein Kis­sen schnur­ge­ra­de durchs Zim­mer und lan­de­te auf dem Her­mi­nes.


  Har­ry folg­te dem Wunsch von Si­ri­us, über alle merk­wür­di­gen Ge­scheh­nis­se in Hog­warts un­ter­rich­tet zu wer­den, und schick­te ihm noch in die­ser Nacht einen Brief per Wald­kauz, in dem er ihm al­les über Mr Crouchs Ein­bruch in Sna­pes Büro und Moo­dys und Sna­pes Zu­sam­men­stoß be­rich­te­te. Dann wand­te er sei­ne Auf­merk­sam­keit ernst­haft dem drin­gends­ten Pro­blem zu, vor dem er stand: Wie soll­te er am vier­und­zwan­zigs­ten Fe­bru­ar eine Stun­de lang un­ter Was­ser über­le­ben?


  Ron ge­fiel die Idee ganz gut, noch ein­mal den Auf­ru­fe­zau­ber zu be­nut­zen – Har­ry hat­te ihm er­klärt, dass es in der Mug­gel­welt At­mungs­ge­rä­te gab, und Ron woll­te par­tout nicht ein­se­hen, war­um Har­ry nicht ein sol­ches Ge­rät aus der nächs­ten Mug­gel­stadt zu sich ru­fen soll­te. Her­mi­ne mach­te die­sen Plan zu­nich­te, in­dem sie ver­kün­de­te, dass Har­ry wohl kaum in­ner­halb der ge­setz­ten Zeit von ei­ner Stun­de ler­nen wür­de, mit ei­ner Tau­cher­lun­ge um­zu­ge­hen, und selbst dann wür­de er so­fort dis­qua­li­fi­ziert, weil er den In­ter­na­ti­o­na­len Ko­dex zur Ge­heim­hal­tung der Ma­gie ge­bro­chen hät­te. Es war ein­fach un­sin­nig zu hof­fen, dass kein Mug­gel eine Tau­cher­lun­ge be­mer­ken wür­de, die über das Land auf Hog­warts zu­flog.


  »Die bes­te Lö­sung wäre na­tür­lich, wenn du dich in ein U-Boot oder so was ver­wan­deln könn­test«, sag­te sie. »Wenn wir nur schon Ver­wand­lung für Men­schen ge­habt hät­ten! Aber ich glaub nicht, dass wir vor der sechs­ten Klas­se da­mit an­fan­gen, und es kann ganz übel aus­ge­hen, wenn du nicht ge­nau weißt, was du tust …«


  »Al­ler­dings, ich hab kei­ne Lust, mit ei­nem Seh­rohr im Kopf durch die Ge­gend zu lau­fen«, sag­te Har­ry. »Viel­leicht soll­te ich ein­fach je­man­den di­rekt vor Moo­dys Au­gen an­grei­fen, dann er­le­digt er es si­cher für mich …«


  »Er lässt dich nicht selbst wäh­len, in was er dich ver­wan­delt«, ent­geg­ne­te Her­mi­ne nüch­tern. »Nein, ich den­ke, die bes­te Mög­lich­keit wäre ir­gend­ein Zau­ber.«


  Und so ver­grub Har­ry sich aber­mals in der Bi­blio­thek, auf der Su­che nach ei­nem Zau­ber, der ihm hel­fen wür­de, ohne Sau­er­stoff zu über­le­ben, auch wenn er all­mäh­lich das Ge­fühl hat­te, für den Rest sei­nes Le­bens von den stau­bi­gen Bän­den ge­nug zu ha­ben. Doch ob­wohl die drei ihre Mit­tags­pau­sen, die Aben­de und die Wo­chen­en­den mit der Su­che ver­brach­ten – und ob­wohl Har­ry Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall um eine Be­schei­ni­gung bat, da­mit er auch die Ver­bo­te­ne Ab­tei­lung be­nut­zen durf­te, und so­gar die reiz­ba­re, gei­er­ar­ti­ge Bi­blio­the­ka­rin Ma­dam Pin­ce um Hil­fe frag­te –, sie fan­den trotz al­lem nichts, was es Har­ry er­mög­licht hät­te, eine Stun­de un­ter Was­ser zu ver­brin­gen und da­nach sei­ne Ge­schich­te auch noch er­zäh­len zu kön­nen.


  An­flü­ge von Pa­nik, wie Har­ry sie schon kann­te, be­gan­nen ihn nun wie­der zu quä­len, und wie­der ein­mal fiel es ihm schwer, im Un­ter­richt sei­ne Ge­dan­ken bei­sam­men­zu­hal­ten. Der See, der für Har­ry im­mer wie selbst­ver­ständ­lich zum Schloss­ge­län­de ge­hört hat­te, zog fort­wäh­rend sei­nen Blick an, wenn er in der Nähe ei­nes Klas­sen­zim­mer­fens­ters saß, die­se gro­ße, ei­sen­graue Mas­se kal­ten Was­sers, des­sen dunk­le und ei­si­ge Tie­fen ihm all­mäh­lich so fern schie­nen wie der Mond.


  Ge­nau wie da­mals, be­vor er es mit dem Horn­schwanz auf­neh­men muss­te, glitt die Zeit da­von, als ob je­mand die Uh­ren ver­hext hät­te und sie jetzt be­son­ders schnell lie­fen. Noch eine Wo­che war es bis zum vier­und­zwan­zigs­ten Fe­bru­ar (also im­mer noch Zeit) … dann wa­ren es fünf Tage (wur­de nun all­mäh­lich Zeit, dass er et­was fand) … noch drei Tage (bit­te lass mich was fin­den … bit­te).


  Noch zwei Tage, und Har­ry ver­lor wie­der ein­mal den Ap­pe­tit. Das ein­zig Gute beim Früh­stück am Mon­tag war die Rü­ck­kehr des Wald­kau­zes, den er Si­ri­us ge­schickt hat­te. Er nahm ihm das Per­ga­ment vom Bein, glät­te­te es und hat­te den kür­zes­ten Brief vor Au­gen, den Si­ri­us ihm je ge­schrie­ben hat­te.


  Schick mir das Da­tum des nächs­ten Hogs­mea­de-Wo­chen­en­des eu­len­wen­dend zu­rück.


  Har­ry dreh­te das Per­ga­ment um, denn viel­leicht stand ja et­was auf der Rück­sei­te, doch sie war leer.


  »Über­nächs­tes Wo­chen­en­de«, flüs­ter­te Her­mi­ne, die über Har­rys Schul­ter mit­ge­le­sen hat­te. »Hier, nimm mei­ne Fe­der und schick die Eule so­fort zu­rück.«


  Har­ry krit­zel­te das Da­tum auf die Rück­sei­te von Si­ri­us’ Brief, band ihn wie­der an das Bein des Wald­kau­zes und sah zu, wie der Vo­gel zum Rü­ck­flug an­setz­te. Was hat­te er er­war­tet? Einen Rat­schlag, wie er un­ter Was­ser über­le­ben konn­te? Er war so er­picht dar­auf ge­we­sen, Si­ri­us al­les über Sna­pe und Moo­dy zu er­zäh­len, dass er völ­lig ver­ges­sen hat­te, das Ei­er­rät­sel zu er­wäh­nen.


  »Wes­halb will er denn wis­sen, wann wir das nächs­te Mal in Hogs­mea­de sind?«, frag­te Ron.


  »Kei­ne Ah­nung«, sag­te Har­ry dumpf. Das kur­ze Glücks­ge­fühl an­ge­sichts des Wald­kau­zes war schon wie­der ver­flo­gen. »Be­eil dich … wir ha­ben Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe.«


  Ob Ha­grid sie nun für die Knall­rümp­fi­gen Krö­ter ent­schä­di­gen woll­te, oder weil nur noch zwei da­von üb­rig wa­ren, oder weil er be­wei­sen woll­te, dass er al­les konn­te, was Pro­fes­sor Raue-Prit­sche konn­te – Har­ry wuss­te es nicht, doch seit Ha­grid wie­der ar­bei­te­te, hat­te er den Un­ter­richt über Ein­hör­ner fort­ge­setzt. Es stell­te sich her­aus, dass Ha­grid ge­nau­so viel über Ein­hör­ner wuss­te wie über Mons­ter, aber es war klar, dass ihn die Ein­hör­ner ein we­nig ent­täusch­ten, da sie ja kei­ne Gift­zäh­ne hat­ten.


  Er hat­te es ge­schafft, zwei Ein­horn-Foh­len zu fan­gen. Im Ge­gen­satz zu aus­ge­wach­se­nen Ein­hör­nern wa­ren sie von Kopf bis Schwanz von rei­ner gol­de­ner Fa­r­be. Pa­r­va­ti und La­ven­der wa­ren ganz hin­ge­ris­sen von die­sem An­blick, und selbst Pan­sy Par­kin­son hat­te Mühe zu ver­ber­gen, wie sehr sie die Tie­re moch­te.


  »Leich­ter zu er­ken­nen als die Al­ten«, er­klär­te Ha­grid der Klas­se. »Sie wer’n sil­bern, wenn sie etwa zwei Jah­re alt sind, und mit vier Jah­ren wächst ih­nen das Horn. Erst wenn sie aus­ge­wach­sen sind, mit etwa sie­ben, wer’n sie ganz weiß. Als Ba­bys sind sie ’n we­nig zu­trau­li­cher … ha­ben nicht so viel ge­gen Jungs … nur zu, ein we­nig nä­her ran, ihr könnt sie strei­cheln, wenn ihr wollt … gebt ih­nen ’n paar von die­sen Zu­cker­stü­ck­chen … Al­les in Ord­nung mit dir?«, mur­mel­te Ha­grid und zog Har­ry ein we­nig bei­sei­te, wäh­rend die meis­ten an­de­ren um die Baby-Ein­hör­ner her­um­schwärm­ten.


  »Jaah«, sag­te Har­ry.


  »Bloß ’n biss­chen ner­vös, nich?«, sag­te Ha­grid.


  »Biss­chen«, mur­mel­te Har­ry.


  »Har­ry«, sag­te Ha­grid und gab ihm mit sei­ner mas­si­gen Hand einen sol­chen Klaps auf die Schul­ter, dass Har­rys Knie un­ter der Wucht ein­knick­ten, »ich hab mir ja Sor­gen ge­macht, be­vor ich ge­sehn hab, wie du’s mit die­sem Horn­schwanz auf­ge­nom­men hast, aber jetzt weiß ich, du schaffst al­les, was du dir in ’n Kopf setzt. Ich mach mir je­den­falls kei­ne Ge­dan­ken mehr drü­ber. Du kriegst das schon hin. Dein Rät­sel hast du doch schon ge­löst, nich?«


  Har­ry nick­te, doch noch wäh­rend er dies tat, über­kam ihn ein ver­rück­ter Drang zu ge­ste­hen, dass er kei­ne Ah­nung hat­te, wie er eine Stun­de lang am Grund des Sees über­le­ben soll­te. Er sah zu Ha­grid auf – viel­leicht hat­te er schon ein paar­mal in den See stei­gen müs­sen, weil er sich um des­sen Ge­schöp­fe küm­mern muss­te? Schließ­lich pfleg­te er auch alle an­de­ren We­sen der Län­de­rei­en –


  »Du ge­winnst«, knurr­te Ha­grid und klatsch­te er­neut mit sol­cher Wucht auf Har­rys Schul­ter, dass er buch­stäb­lich ein paar Zen­ti­me­ter in den sump­fi­gen Bo­den sank. »Das weiß ich. Hab ich im Ge­spür. Du ge­winnst, Har­ry.«


  Har­ry brach­te es ein­fach nicht über sich, das glü­ck­li­che, zu­ver­sicht­li­che Lä­cheln auf Ha­grids Ge­sicht aus­zu­lö­schen. Er zwang sich eben­falls zu ei­nem Lä­cheln, trat schein­bar ganz in­ter­es­siert zu den jun­gen Ein­hör­nern und be­gann, sei­nen Mit­schü­lern gleich, sie zu strei­cheln.


  Am Abend vor der zwei­ten Auf­ga­be fühl­te sich Har­ry in ei­nem Alp­traum ge­fan­gen. Selbst wenn er wie durch ein Wun­der einen brauch­ba­ren Zau­ber fand, so war ihm doch voll­kom­men klar, dass es un­ge­heu­er schwer sein wür­de, ihn über Nacht noch zu er­ler­nen. Wie hat­te er es so weit kom­men las­sen kön­nen? War­um hat­te er sich nicht frü­her an das Ei­er­rät­sel ge­setzt? Wie­so war er im Un­ter­richt so oft mit den Ge­dan­ken wo­an­ders ge­we­sen – was, wenn ein Leh­rer ein­mal zu­fäl­lig er­wähnt hät­te, wie man un­ter Was­ser at­men konn­te?


  Wäh­rend drau­ßen die Son­ne un­ter­ging, sa­ßen Har­ry, Ron und Her­mi­ne in der Bi­blio­thek, vor­ein­an­der durch mäch­ti­ge Sta­pel Zau­ber­bü­cher ver­bor­gen, und blät­ter­ten fie­ber­haft Sei­te um Sei­te um. Har­ry zuck­te je­des Mal hef­tig zu­sam­men, wenn er das Wort »Was­ser« auf ei­ner Buch­sei­te sah, doch meist hieß es da nur: »Man neh­me einen Li­ter Was­ser, ein hal­b­es Pfund ge­schnit­te­ne Al­rau­nen­blät­ter und einen Molch …«


  »Ich glaub, es geht ein­fach nicht«, hör­te er Rons mat­te Stim­me von der an­de­ren Sei­te des Ti­sches her. »Nichts zu fin­den. Nichts. Was am ehes­ten noch gin­ge, wäre die­ser Dreh, um Pfüt­zen und Tüm­pel aus­zu­trock­nen, die­ser Dür­re­zau­ber, aber der ist nie und nim­mer mäch­tig ge­nug, um die­sen See tro­cken­zu­le­gen.«


  »Es muss doch et­was ge­ben«, mur­mel­te Her­mi­ne und zog eine Ker­ze nä­her zu sich her­an. Das Brü­ten über Alte und ver­ges­se­ne He­xe­rei­en und Zau­be­rei­en in die­ser win­zi­gen Schrift hat­te ihre Au­gen so er­mü­det, dass sie mit der Na­sen­spit­ze fast die Sei­ten be­rühr­te. »Sie wür­den doch nie eine Auf­ga­be stel­len, die nicht zu lö­sen ist.«


  »Ha­ben sie aber«, sag­te Ron. »Har­ry, du gehst mor­gen ein­fach run­ter zum See, steckst dei­nen Kopf ins Was­ser und rufst nach den Was­ser­menschen, sie sol­len dir bit­te schön das zu­rück­ge­ben, was sie dir ge­stoh­len ha­ben, und ein­fach raus­wer­fen. Mehr kannst du schlicht nicht ma­chen, Al­ter.«


  »Es gibt eine Mög­lich­keit!«, sag­te Her­mi­ne. »Es muss doch eine ge­ben!« Dass sich in der Bi­blio­thek nichts Brauch­ba­res fin­den ließ, schien sie als per­sön­li­che Be­lei­di­gung auf­zu­fas­sen; nie zu­vor hat­ten sie die Bü­cher im Stich ge­las­sen.


  »Ich weiß, was ich hät­te tun sol­len«, sag­te Har­ry, der die Wan­ge auf Scha­r­fe Tricks für scha­r­fe Ty­pen ge­legt hat­te. »Ich hät­te mir bei­brin­gen sol­len, ein Ani­ma­gus zu wer­den, so wie Si­ri­us.«


  »Ge­nau, dann hät­test du dich je­der­zeit in einen Gold­fisch ver­wan­deln kön­nen!«, sag­te Ron.


  »Oder einen Frosch«, gähn­te Har­ry. Er war er­schöpft.


  »Es dau­ert Jah­re, bis man ein Ani­ma­gus wird, und dann musst du dich auch noch an­mel­den und so wei­ter«, sag­te Her­mi­ne un­wirsch. Sie hat­te in­zwi­schen das Stich­wort­ver­zeich­nis von Tau­send kniff­li­ge Zau­ber­rät­sel über­flo­gen. »Wisst ihr das nicht mehr, Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall hat es uns doch ge­sagt … du musst dich dann beim Amt ge­gen den Miss­brauch der Ma­gie ein­tra­gen las­sen … wel­ches Tier du wirst und dei­ne be­son­de­ren Kenn­zei­chen, da­mit du kei­nen Un­sinn an­stellst …«


  »War doch nur ’n Witz, Her­mi­ne«, sag­te Har­ry müde. »Ich weiß, ich habe kei­ne Chan­ce, mich bis mor­gen Abend in einen Frosch zu ver­wan­deln …«


  »Ach, das bringt doch über­haupt nichts«, sag­te Her­mi­ne und klapp­te Tau­send kniff­li­ge Zau­ber­rät­sel zu. »Wer um Him­mels wil­len möch­te schon, dass sei­ne Na­sen­haa­re als Rin­gel­löck­chen wach­sen?«


  »Fänd ich nicht schlecht«, er­tön­te Fred Weas­leys Stim­me. »Könn­te man mal drü­ber re­den, oder?«


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne sa­hen auf. Fred und Ge­or­ge wa­ren ge­ra­de hin­ter ei­nem Bü­cher­re­gal her­vor­ge­tre­ten.


  »Was treibt ihr zwei denn hier?«, frag­te Ron.


  »Wir su­chen euch«, sag­te Ge­or­ge. »Mc­Go­na­gall will dich spre­chen, Ron. Und dich auch, Her­mi­ne.«


  »War­um?«, frag­te Her­mi­ne ver­dutzt.


  »Kei­ne Ah­nung … je­den­falls sah sie ziem­lich an­ge­spannt aus«, sag­te Fred.


  »Wir sol­len euch zu ihr ins Büro run­ter­brin­gen«, sag­te Ge­or­ge.


  Ron und Her­mi­ne starr­ten Har­ry an, dem sich der Ma­gen zu­sam­men­zog. Woll­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall den bei­den eine Straf­pre­digt hal­ten? Viel­leicht war ihr auf­ge­fal­len, wie viel sie ihm ha­l­fen, wo er doch al­lein her­aus­fin­den soll­te, wie die Auf­ga­be zu lö­sen war?


  »Wir tref­fen uns dann im Ge­mein­schafts­raum«, sag­te Her­mi­ne und er­hob sich zu­sam­men mit Ron – bei­de schie­nen ziem­lich be­un­ru­higt. »Und bring mög­lichst vie­le von die­sen Bü­chern mit, ja?«


  »Gut«, sag­te Har­ry be­drückt.


  Um Punkt acht lösch­te Ma­dam Pin­ce alle Lam­pen und scheuch­te Har­ry aus der Bi­blio­thek. Er nahm so vie­le Bü­cher mit, wie er tra­gen konn­te, und schwank­te mit sei­ner Last zu­rück in den Ge­mein­schafts­raum der Gryf­fin­dors, wo er sich einen Tisch bei­sei­te­zog und sei­ne Su­che fort­s­etz­te. In Ma­gi­sche Mätz­chen für tum­be Zau­be­rer war nichts … und auch nicht im Füh­rer durch die mit­tel­al­ter­li­che He­xen­kunst … nicht ein Wort über Un­ter­was­ser­aus­flü­ge in Eine An­tho­lo­gie der Zau­be­rei des acht­zehn­ten Jahr­hun­derts oder in Grau­si­ge We­sen der Tie­fe und auch nicht in Kräf­te Ih­res In­nern, von de­nen Sie nie wuss­ten, und was Sie jetzt da­mit an­fan­gen.


  Krumm­bein krab­bel­te auf Har­rys Schoß und ku­schel­te sich so­nor schnur­rend dar­in ein. All­mäh­lich wur­de es um Har­ry her­um leer. Man­che wünsch­ten ihm viel Glück für den nächs­ten Mor­gen und klan­gen da­bei so fröh­lich und zu­ver­sicht­lich wie Ha­grid. Of­fen­bar wa­ren sie alle über­zeugt, er wür­de, wie schon bei der ers­ten Auf­ga­be, er­neut einen ver­blüf­fen­den Auf­tritt hin­le­gen. Har­ry konn­te ih­nen nicht ant­wor­ten, er hat­te das Ge­fühl, ein Golf­ball ste­cke ihm in der Keh­le, und so nick­te er nur. Um zehn vor Mit­ter­nacht war er mit Krumm­bein al­lein im Raum. Er hat­te alle mit­ge­brach­ten Bü­cher durch­stö­bert und Ron und Her­mi­ne wa­ren noch im­mer nicht zu­rück. Es ist aus, sag­te er sich. Du schaffst es nicht. Du musst eben mor­gen früh run­ter zum See und es den Rich­tern ganz klar sa­gen …


  Er sah sich schon ge­ste­hen, dass er die Auf­ga­be nicht lö­sen konn­te. Er stell­te sich Bag­mans run­d­äu­gi­ge Über­ra­schung vor, Kar­ka­roffs zu­frie­de­nes, gelb­zäh­ni­ges Lä­cheln. Er hör­te bei­na­he schon, wie Fleur De­la­cour sag­te: »Isch ’ab es ge­wusst, er ist doch nur ein klei­ner Jun­ge.« Er sah Ma­l­foy mit sei­nem POT­TER STINKT-An­ste­cker vor dem Pu­bli­kum her­um­tän­zeln, sah Ha­grids ent­täusch­tes, un­gläu­bi­ges Ge­sicht …


  Har­ry stand ur­plötz­lich auf, und da er ganz ver­ges­sen hat­te, dass Krumm­bein auf sei­nem Schoß lag, lan­de­te der Ka­ter auf dem Bo­den. Er fauch­te zor­nig, ver­setz­te Har­ry einen an­ge­wi­der­ten Blick und stol­zier­te mit hoch auf­ge­rich­te­tem Fla­schen­bürs­ten­schwanz da­von. Doch Har­ry stürm­te be­reits die Wen­del­trep­pe zum Schlaf­saal hoch … er woll­te sich den Tar­n­um­hang schnap­pen und in die Bi­blio­thek zu­rück­keh­ren, und dort wür­de er die gan­ze Nacht blei­ben, wenn es sein muss­te …


  »Lu­mos«, flüs­ter­te Har­ry fünf­zehn Mi­nu­ten spä­ter, als er die Tür zur Bi­blio­thek öff­ne­te.


  Mit leuch­ten­der Zau­ber­stab­spit­ze schlich er an den Re­ga­len ent­lang und zog Bü­cher her­aus – noch mehr Bü­cher über He­xe­rei und Zau­be­rei, Bü­cher über Was­ser­menschen und Was­ser­mons­ter, Bü­cher über be­rühm­te He­xen und Zau­be­rer, über ma­gi­sche Er­fin­dun­gen, Bü­cher über ein­fach al­les, in de­nen viel­leicht auch nur bei­läu­fig er­wähnt war, wie man un­ter Was­ser über­le­ben konn­te. Er trug den Sta­pel hin­über zu ei­nem Tisch und mach­te sich an die Ar­beit. Im schma­len Licht­strahl sei­nes Zau­ber­stabs blät­ter­te er Sei­te um Sei­te um, hin und wie­der sah er auf die Uhr …


  Ein Uhr … zwei Uhr … um sich an­zu­spor­nen, blieb ihm nur, sich selbst ein­zu­re­den: Im nächs­ten Buch … im nächs­ten … im nächs­ten …


  Die Nixe auf dem Ge­mäl­de im Ba­de­zim­mer der Ver­trau­ens­schü­ler lach­te und lach­te. Har­ry trieb wie ein Kor­ken auf dem schau­mi­gen Was­ser um ih­ren Fels, wäh­rend sie den Feu­er­blitz über sei­nem Kopf aus­ge­streckt hielt.


  »Komm und hol ihn dir!«, gig­gel­te sie hä­misch. »Los, spring schon!«


  »Ich kann nicht«, keuch­te Har­ry, schnapp­te nach dem Feu­er­blitz und stram­pel­te ver­zwei­felt, um nicht un­ter­zu­ge­hen. »Gib ihn her!«


  Doch sie stieß ihm nur die Be­sen­spit­ze schmerz­haft in die Sei­te und lach­te ihn aus.


  »Das tut weh – lass das sein – autsch –«


  »Har­ry Pot­ter muss auf­wa­chen, Sir!«


  »Hör auf mich zu stup­sen –«


  »Dob­by muss Har­ry Pot­ter stup­sen, Sir, er muss auf­wa­chen!«


  Har­ry öff­ne­te die Au­gen. Er war im­mer noch in der Bi­blio­thek; der Tar­n­um­hang war ihm im Schlaf vom Kopf ge­rutscht und er lag mit der Wan­ge auf dem Gro­ßen Selbst­hil­fe­buch für Zau­be­rer. Er setz­te sich auf, rück­te sei­ne Bril­le zu­recht und blin­zel­te ins hel­le Ta­ges­licht.


  »Har­ry Pot­ter muss sich be­ei­len!«, quiek­te Dob­by. »Die zwei­te Run­de be­ginnt in zehn Mi­nu­ten, und Har­ry Pot­ter –«


  »Zehn Mi­nu­ten?«, krächz­te Har­ry. »Zehn – zehn Mi­nu­ten?«


  Er blick­te auf sei­ne Uhr. Dob­by hat­te Recht. Es war zwan­zig nach neun. Ein gro­ßes schwe­res Ge­wicht schien ihm durch die Brust in den Ma­gen zu fal­len.


  »Be­ei­lung, Har­ry Pot­ter!«, quiek­te Dob­by und zupf­te ihn am Är­mel. »Sie soll­ten längst un­ten am See bei den an­de­ren Cham­pi­ons sein, Sir!«


  »Es ist zu spät, Dob­by«, sag­te Har­ry mit hoff­nungs­lo­ser Stim­me. »Ich wer­de nicht an­tre­ten, ich weiß nicht, wie –«


  »Har­ry Pot­ter wird die­se Auf­ga­be lö­sen!«, quiek­te der Elf. »Dob­by wuss­te, dass Har­ry nicht das rich­ti­ge Buch ge­fun­den hat, also hat Dob­by es für ihn ge­tan!«


  »Was?«, sag­te Har­ry. »Aber du weißt doch gar nicht, was in der zwei­ten Auf­ga­be dran­kommt –«


  »Dob­by weiß es sehr wohl, Sir! Har­ry Pot­ter muss in den See hin­ein und sei­nen Whee­zy fin­den –«


  »Mei­nen was fin­den?«


  »– und sei­nen Whee­zy von den Was­ser­menschen zu­rück­ho­len!«


  »Was ist ein Whee­zy?«


  »Ih­ren Whee­zy, Sir, Ih­ren Whee­zy – Whee­zy, der Dob­by sei­nen Pul­li ge­schenkt hat!«


  Dob­by zupf­te an dem ge­schrumpf­ten kas­ta­ni­en­brau­nen Pul­li, den er jetzt über sei­nen Shorts trug.


  »Was?«, keuch­te Har­ry. »Sie ha­ben … sie ha­ben Ron?«


  »Das, was Har­ry Pot­ter am meis­ten ver­mis­sen wird, Sir!«, quiek­te Dob­by. »Und nach ei­ner Stun­de –«


  »›– fehlt dir das Glück‹«, zi­tier­te Har­ry und sah den El­fen an, »›zu spät, ’s ist fort und kommt nicht zu­rück.‹ Dob­by – was muss ich tun?«


  »Sie müs­sen es­sen, Sir!«, quiek­te der Elf, steck­te die Hand in die Ta­sche sei­ner Shorts und zog et­was her­aus, das aus­sah wie eine Ku­gel aus schmie­ri­gen, grau­grü­nen Rat­ten­schwän­zen. »Kurz be­vor Sie in den See ge­hen, Sir – Kie­men­kraut!«


  »Was be­wirkt das?«, frag­te Har­ry und starr­te die Kraut­ku­gel an.


  »Es macht, dass Har­ry Pot­ter un­ter Was­ser at­men kann, Sir!«


  »Dob­by«, sag­te Har­ry ge­hetzt, »hör zu – bist du dir si­cher?«


  Er konn­te nicht ganz ver­ges­sen, dass er das letz­te Mal, als Dob­by ver­sucht hat­te, ihm zu »hel­fen«, am Ende ohne Kno­chen in sei­nem rech­ten Arm im Kran­ken­flü­gel ge­lan­det war.


  »Dob­by ist sich ganz, ganz si­cher, Sir!«, sag­te der Elf mit erns­ter Mie­ne. »Dob­by hört dies und das, Sir, er ist ein Hau­self, er geht im gan­zen Schloss her­um und macht Feu­er und wischt die Bö­den, Dob­by hat Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall und Pro­fes­sor Moo­dy im Leh­rer­zim­mer ge­hört, wie sie über die nächs­te Auf­ga­be ge­spro­chen ha­ben … Dob­by kann nicht zu­las­sen, dass Har­ry Pot­ter sei­nen Whee­zy ver­liert!«


  Har­rys Zwei­fel schwan­den. Er sprang auf und riss sich den Tar­n­um­hang her­un­ter, stopf­te ihn in sei­ne Schul­ta­sche, pack­te die Kie­men­kraut-Ku­gel und steck­te sie in sei­nen Um­hang, dann hetz­te er mit Dob­by auf den Fer­sen aus der Bi­blio­thek.


  »Dob­by muss zu­rück in die Kü­che, Sir!«, quiek­te Dob­by, als sie in den Kor­ri­dor stürz­ten. »Man wird Dob­by ver­mis­sen – viel Glück, Har­ry Pot­ter, Sir, viel Glück!«


  »Bis spä­ter dann, Dob­by!«, rief Har­ry, sprin­te­te den Kor­ri­dor ent­lang und nahm drei Stu­fen auf ein­mal die Trep­pen hin­un­ter.


  In der Ein­gangs­hal­le traf er auf ein paar Nach­züg­ler aus der Gro­ßen Hal­le, die durch das Ei­chen­por­tal hin­aus­gin­gen, um sich die zwei­te Run­de an­zu­se­hen. Mit auf­ge­ris­se­nen Au­gen sa­hen sie Har­ry vor­beif­lit­zen, die stei­ner­ne Trep­pe hin­un­ter­ra­sen und, bei­na­he Co­lin und Den­nis Cree­vey um­rem­pelnd, hin­aus aufs Ge­län­de und in den son­ni­gen, kal­ten Tag spur­ten. Wäh­rend er den gras­be­wach­se­nen Ab­hang hin­un­ter­jag­te, sah er, dass die Tri­bü­nen, die im No­vem­ber das Dra­chen­ge­he­ge um­ge­ben hat­ten, am an­de­ren Ufer auf­ge­baut wa­ren und sich im See dar­un­ter spie­gel­ten; eine Sitz­rei­he über der an­de­ren war bis auf den letz­ten Platz be­setzt. Das auf­ge­reg­te Ge­schnat­ter und Ge­tu­schel der Men­ge hall­te als merk­wür­di­ges Sum­men über das Was­ser, wäh­rend Har­ry, in­zwi­schen völ­lig au­ßer Atem, am Ufer ent­lang auf die Rich­ter zu­rann­te, die wie­der an ei­nem gold­dra­pier­ten Tisch di­rekt am Was­ser sa­ßen. Ce­d­ric, Fleur und Krum stan­den ne­ben dem Rich­ter­tisch und sa­hen ihm ent­ge­gen.


  »Ich … ich bin … da …«, keuch­te Har­ry, brems­te schlit­ternd ab und be­spritz­te Fleur ver­se­hent­lich mit Ufer­schlamm.


  »Wo hast du ge­steckt?«, sag­te eine her­ri­sche, miss­bil­li­gen­de Stim­me. »Wir ha­ben schon ge­war­tet!«


  Har­ry wand­te sich um. Per­cy Weas­ley saß am Rich­ter­tisch – Mr Crouch war wie­der ein­mal nicht er­schie­nen.


  »Schon gut, Per­cy!«, sag­te Ludo Bag­man, der un­ge­heu­er er­leich­tert schien, Har­ry zu se­hen. »Las­sen Sie ihn doch erst mal Luft ho­len!«


  Dum­b­le­do­re lä­chel­te Har­ry zu, doch Kar­ka­roff und Ma­dame Ma­xi­me schie­nen kei­nes­wegs er­freut, ihn zu se­hen – nach ih­ren Mie­nen zu schlie­ßen hat­ten sie of­fen­bar ge­glaubt, er wür­de nicht mehr auf­tau­chen.


  Har­ry stütz­te die Hän­de auf die Knie und rang nach Luft; er hat­te sol­ches Sei­ten­ste­chen, dass es ihm vor­kam, als hät­te er ein Mes­ser zwi­schen den Rip­pen. Aber er hat­te nicht die Zeit, es aus­klin­gen zu las­sen; Ludo Bag­man trat nun zwi­schen die Cham­pi­ons und stell­te sie in drei Me­ter Ab­stand am Ufer ent­lang auf. Har­ry stand ganz am Ende der Rei­he, ne­ben Krum, der eine Ba­de­ho­se trug und sei­nen Zau­ber­stab be­reit­hielt.


  »Al­les klar, Har­ry?«, wis­per­te Bag­man und zog Har­ry ein paar Schrit­te wei­ter von Krum fort. »Du weißt, wie du es an­stellst?«


  »Ja«, keuch­te Har­ry und mas­sier­te sich die Rip­pen.


  Bag­man kniff ihm kurz in die Schul­ter und kehr­te zum Rich­ter­tisch zu­rück; er rich­te­te den Zau­ber­stab, wie schon bei der Welt­meis­ter­schaft, auf sei­ne Keh­le, sag­te »So­no­rus!« und ließ sei­ne Stim­me über das Was­ser hin­über zu den Tri­bü­nen dröh­nen.


  »Es ist so weit, un­se­re Cham­pi­ons sind be­reit für die nächs­te Auf­ga­be, die auf mei­nen Pfiff hin be­ginnt. Sie ha­ben ge­nau eine Stun­de, um das zu­rück­zu­ho­len, was ih­nen ge­nom­men wur­de. Ich zäh­le also bis drei. Eins … zwei … drei!«


  Der Pfiff hall­te in der kal­ten, wind­stil­len Luft schrill wi­der; auf den Tri­bü­nen brach Ju­bel und Bei­fall los; ohne sich dar­um zu küm­mern, was die an­de­ren Cham­pi­ons ta­ten, zog Har­ry Schu­he und So­cken aus, zog die Hand voll Kie­men­kraut aus der Ta­sche, stopf­te sich die Ku­gel in den Mund und wa­te­te hin­aus in den See.


  Das Was­ser war so kalt, dass die Haut auf sei­nen Bei­nen brann­te, als wür­de er durch ein Feu­er und nicht durch ei­si­ges Was­ser ge­hen. Sein durch­weich­ter Um­hang hing ihm im­mer schwe­rer von den Schul­tern, wäh­rend er tie­fer hin­ein­wa­te­te. Das Was­ser stand ihm über den Kni­en und sei­ne rasch er­tau­ben­den Füße rutsch­ten über Schlick und fla­che, glit­schi­ge Stei­ne. Er kau­te das Kie­men­kraut, so kraft­voll und schnell er konn­te; es fühl­te sich un­an­ge­nehm schlei­mig und gum­mi­ar­tig an wie die Grei­f­ar­me ei­nes Tin­ten­fischs. Hüft­hoch im ei­si­gen Was­ser hielt er inne, schluck­te und war­te­te dar­auf, dass et­was pas­sier­te.


  Er konn­te Ge­läch­ter aus dem Pu­bli­kum hö­ren und wuss­te, dass er be­scheu­ert aus­se­hen muss­te, wie er da im See her­um­taps­te ohne auch nur ein An­zei­chen für ma­gi­sche Kräf­te. Was noch tro­cken an ihm war, war Gän­se­haut, und bis zur Brust im kal­ten Was­ser ste­hend blies nun auch noch eine grau­sa­me Bri­se durch sein Haar, und es be­gann ihn vor Käl­te hef­tig zu schüt­teln. Er mied den Blick hin­über zu den Tri­bü­nen; das Ge­läch­ter wur­de lau­ter und die Sly­the­r­ins be­gan­nen zu bu­hen und zu höh­nen …


  Dann, ganz plötz­lich, fühl­te sich Har­ry, als wür­de ihm ein un­sicht­ba­res Kis­sen auf Mund und Nase ge­drückt. Er ver­such­te Luft zu ho­len, doch es dreh­te sich al­les in sei­nem Kopf; sei­ne Lun­gen wa­ren leer und er spür­te plötz­lich einen ste­chen­den Schmerz zu bei­den Sei­ten sei­nes Hal­ses –


  Har­ry klam­mer­te die Hän­de um den Hals und spür­te zwei gro­ße, gelipp­te Schlit­ze gleich un­ter den Oh­ren, die in der kal­ten Luft flat­ter­ten … er hat­te Kie­men. Ohne wei­ter nach­zu­den­ken, tat er das Ein­zi­ge, was Sinn hat­te – er warf sich bäuch­lings ins Was­ser.


  Der ers­te Zug ei­si­gen Was­sers kam ihm vor wie das le­bens­ret­ten­de Atem­ho­len. Der Wir­bel in sei­nem Kopf leg­te sich; er nahm einen wei­te­ren kräf­ti­gen Zug Was­ser und spür­te, wie es sanft durch sei­ne Kie­men floss und Sau­er­stoff in sein Ge­hirn schick­te. Er streck­te die Hän­de vor sich aus und be­trach­te­te sie. Un­ter Was­ser wirk­ten sie ge­spens­tisch grün und zwi­schen den Fin­gern hat­ten sich Schwimm­häut­chen ge­bil­det. Er neig­te den Kopf nach un­ten und mus­ter­te sei­ne nack­ten Füße – sie wa­ren län­ger ge­wor­den, und auch zwi­schen sei­nen Ze­hen wa­ren nun Schwimm­häut­chen; es sah aus, als wä­ren ihm Flos­sen ge­wach­sen.


  Das Was­ser schien ihm nun auch nicht mehr ei­sig … im Ge­gen­teil, er fühl­te sich an­ge­nehm kühl und sehr leicht. Har­ry mach­te noch einen Schwimm­zug und freu­te sich, wie schnell und weit sei­ne Flos­sen­fü­ße ihn durchs Was­ser trie­ben, freu­te sich, wie klar er jetzt se­hen konn­te und dass er nicht mehr zu blin­zeln brauch­te. Bald war er so weit in den See hin­ein­ge­schwom­men, dass er den Grund nicht mehr se­hen konn­te. Er senk­te den Kopf und stieß sich hin­un­ter in die Tie­fen.


  Stil­le drück­te auf sei­ne Oh­ren, wäh­rend er über eine frem­de, dunk­le, neb­li­ge Land­schaft schweb­te. Er hat­te nur drei Me­ter Sicht, und wäh­rend er rasch durchs Was­ser glitt, tauch­ten plötz­lich im­mer neue Land­schaf­ten aus der Dun­kel­heit auf: Wäl­der aus wim­meln­dem schwa­r­zem Tang, wei­te, mit matt schim­mern­den Stei­nen über­sä­te Schli­cke­be­nen. Tie­fer hin­un­ter schwamm er, und weit hin­aus in die Mit­te des Sees, mit auf­ge­ris­se­nen Au­gen durch das schau­e­r­lich graue Licht star­rend, auf die Schat­ten um ihn her, die er nicht durch­drin­gen konn­te.


  Klei­ne Fi­sche flitz­ten an ihm vor­bei wie Sil­ber­pfei­le. Das eine oder an­de­re Mal glaub­te er et­was Gro­ßes vor sich zu er­ken­nen, doch wenn er nä­her kam, ent­deck­te er, dass es nur ein di­cker, ge­schwärz­ter Baum­stamm war oder ein dich­tes Tang­ge­flecht. Von den an­de­ren Cham­pi­ons, von Was­ser­menschen, von Ron war kei­ne Spur zu ent­de­cken – und glü­ck­li­cher­wei­se auch nicht von dem Rie­sen­kra­ken.


  Hell­grü­ner Tang er­streck­te sich vor ihm, so weit sein Blick reich­te, halb­me­ter­hoch, wie eine wild ver­wu­cher­te Wie­se. Har­ry späh­te, ohne zu blin­zeln, in die Tie­fen und ver­such­te in dem düs­te­ren Licht Ge­stal­ten zu er­ken­nen … und dann, ohne Vor­war­nung, pack­te ihn et­was am Knö­chel.


  Har­ry wir­bel­te her­um und sah einen Grin­de­loh, einen klei­nen, ge­hörn­ten Was­ser­dä­mon, den Kopf aus dem Tang stre­cken, die lan­gen Fin­ger fest um Har­rys Bein ge­klam­mert und die spit­zen Vor­der­zäh­ne ge­bleckt – rasch steck­te Har­ry sei­ne mit Schwimm­häut­chen be­wach­se­ne Hand in die Ta­sche und tas­te­te nach sei­nem Zau­ber­stab – aber bis er ihn in den Fin­gern hat­te, wa­ren zwei wei­te­re Grin­de­lohs aus dem Tang auf­ge­taucht, hat­ten sich an sei­nem Um­hang fest­ge­klam­mert und ver­such­ten ihn in die Tie­fe zu zie­hen.


  »Re­la­schio!«, rief Har­ry, doch kein Laut kam aus sei­nem Mund … nur eine gro­ße Bla­se, und sein Zau­ber­stab schoss auch kei­nen Fun­ken­strom ge­gen die Grin­de­lohs, son­dern einen Strahl of­fen­bar ko­chend hei­ßen Was­sers, denn da, wo er sie traf, flamm­ten rote Fle­cken auf ih­rer grü­nen Haut auf. Har­ry ent­wand sein Bein dem Griff der Grin­de­lohs und schwamm, so schnell er konn­te, da­von; hin und wie­der jag­te er einen wei­te­ren hei­ßen Was­ser­strahl blind­lings über die Schul­tern, denn ihm war, als ob ein Grin­de­loh noch im­mer nach sei­nem Fuß schnapp­te. Dann stieß er hef­tig nach hin­ten aus, und end­lich spür­te er, wie sein Fuß einen ge­hörn­ten Schä­del traf, und als er einen Blick zu­rück­wa­rf, sah er den be­nom­me­nen Grin­de­loh mit schie­len­dem Blick da­von­trei­ben, wäh­rend sei­ne Mit­dä­mo­nen wü­tend die Faust ge­gen ihn reck­ten und sich in ih­ren Tang zu­rück­sin­ken lie­ßen.


  Har­ry ging es nun ein we­nig lang­sa­mer an, steck­te den Zau­ber­stab in den Um­hang und blick­te lau­schend um­her, wäh­rend er einen gro­ßen Kreis im Was­ser schwamm. Die Stil­le las­te­te nun noch schwe­rer auf sei­nen Trom­mel­fel­len. Er wuss­te, dass er tief un­ten im See sein muss­te, doch nichts au­ßer dem wim­meln­den Tang be­weg­te sich.


  »Wie kommst du so vor­an?«


  Har­ry war ei­nem Herz­an­fall nahe. Er wir­bel­te her­um und sah die Mau­len­de Myr­te im neb­li­gen Licht vor sich schwim­men und ihn durch ihre di­cke Perl­mutt­bril­le an­star­ren.


  »Myr­te!«, ver­such­te Har­ry zu ru­fen, doch wie­der­um kam nichts als eine gro­ße Bla­se aus sei­nem Mund. Doch der Mau­len­den Myr­te ge­lang es zu ki­chern.


  »Viel­leicht pro­bierst du es mal dort drü­ben!«, sag­te sie und deu­te­te ins Trü­be. »Ich komm nicht mit … ich mag sie nicht be­son­ders, sie ja­gen mich im­mer, wenn ich ih­nen zu nahe kom­me …«


  Har­ry be­dank­te sich mit nach oben ge­r­eck­tem Dau­men und schwamm er­neut los, dar­auf be­dacht, et­was hö­her über dem Tang zu blei­ben, um den Grin­de­lohs, die viel­leicht noch auf ihn lau­er­ten, zu ent­ge­hen.


  Er schwamm, wie es ihm vor­kam, min­des­tens zwan­zig Mi­nu­ten lang. Wei­te Ebe­nen schwa­r­zen Schlamms, von sei­nen Flos­sen trüb auf­ge­wir­belt, zo­gen un­ter ihm hin­weg. Dann end­lich hör­te er einen Fet­zen je­nes Was­ser­menschen­lie­des, das er nicht mehr ver­ges­sen wür­de:


  »In ei­ner Stun­de musst du es fin­den


  und es uns dann auch wie­der ent­win­den …«


  Nach ein paar ra­schen Zü­gen sah Har­ry vor sich einen gro­ßen Fels aus dem trü­ben Was­ser auf­tau­chen. Auf den Stein wa­ren Was­ser­menschen ge­malt; sie tru­gen Spee­re und wa­ren of­fen­bar auf der Jagd nach Rie­sen­kra­ken. Har­ry schwamm wei­ter, am Fels vor­bei, und folg­te dem Was­ser­menschen­lied.


  »… die Zeit ist halb um, so zaud­re nicht,


  sonst sieht, was du suchst, nie mehr das Licht.«


  Aus der Dun­kel­heit rag­ten plötz­lich ei­ni­ge pri­mi­ti­ve und mit Al­gen be­wach­se­ne stei­ner­ne Be­hau­sun­gen ins trü­be Licht. Durch die dunk­len Fens­ter sah Har­ry hie und da ein paar Ge­sich­ter … Ge­sich­ter, die nicht ent­fernt der Nixe auf je­nem Ba­de­zim­mer­ge­mäl­de äh­nel­ten …


  Die Was­ser­menschen hat­ten gräu­li­che Haut und lan­ges, wil­des, dun­kel­grü­nes Haar. Ihre Au­gen wa­ren gelb, wie ihre splitt­ri­gen Zäh­ne, und sie tru­gen di­cke Kie­sel­schnü­re um den Hals. Mit schee­len Bli­cken ver­folg­ten sie grin­send, wie Har­ry vor­bei­schwamm; ei­ni­ge we­ni­ge ka­men aus ih­ren Höh­len, um ihn bes­ser be­trach­ten zu kön­nen; sie tru­gen Spee­re in den Hän­den und durch­peitsch­ten das Was­ser mit ih­ren kräf­ti­gen sil­ber­nen Schwanz­flos­sen.


  Har­ry schwamm rasch wei­ter, späh­te um­her und sah bald noch wei­te­re Be­hau­sun­gen auf­tau­chen; um man­che da­von wa­ren Tang­gär­ten an­ge­legt, und vor ei­ner Tür, an ei­nem Pfahl an­ge­leint, sah er so­gar einen Haus­grin­de­loh. Von al­len Sei­ten er­schie­nen jetzt Was­ser­menschen und be­trach­te­ten ihn neu­gie­rig, deu­te­ten auf sei­ne Flos­sen­hän­de und Kie­men und tu­schel­ten hin­ter vor­ge­hal­te­nen Hän­den mit­ein­an­der. Schnell bog Har­ry um einen Fel­sen, doch da­hin­ter tat sich ein son­der­ba­res Schau­spiel vor ihm auf. Eine gan­ze Schar Was­ser­menschen schweb­te vor ei­ner Häu­ser­rei­he, die eine Art Dorf­platz bil­de­te, nur dass die­ser Platz un­ter Was­ser er­rich­tet war. Ein Was­ser­menschen­chor in der Mit­te des Plat­zes sang je­nes Lied, das die Cham­pi­ons an­lo­cken soll­te, und hin­ter dem Chor rag­te eine Sta­tue auf: ein gi­gan­ti­scher Was­ser­mensch, mit gro­ben Schlä­gen aus ei­nem mäch­ti­gen Ge­röll­block ge­hau­en. An die Schwanz­flos­se des stei­ner­nen Was­ser­menschen wa­ren vier Men­schen ge­fes­selt.


  Ron hat­ten sie zwi­schen Her­mi­ne und Cho Chang an­ge­bun­den. Mit da­bei war auch ein Mäd­chen, das nicht äl­ter als acht schien. Die silb­ri­ge Haa­r­wol­ke, die um es her im Was­ser schweb­te, ließ Har­ry si­cher sein, dass es Fleur De­la­cours Schwes­ter war. Alle vier schie­nen in einen sehr tie­fen Schlaf ver­sun­ken. Die Köp­fe hin­gen schlaff her­un­ter und Strö­me fei­ner Bla­sen quol­len aus ih­ren Mün­dern.


  Har­ry schwamm mit ra­schen Zü­gen auf die Gei­seln zu, in der Furcht, dass die Was­ser­menschen ihre Spee­re sen­ken und ge­gen ihn schleu­dern wür­den, doch nichts ge­sch­ah. Die Ge­fan­ge­nen wa­ren mit di­cken, glib­be­ri­gen und sehr zä­hen Tang­sch­lin­gen an die Sta­tue ge­fes­selt. Einen kur­z­en Au­gen­blick lang dach­te er an das Mes­ser, das ihm Si­ri­us zu Weih­nach­ten ge­schenkt hat­te – aber es lag si­cher ver­wahrt und völ­lig nutz­los in sei­nem Kof­fer im Schloss.


  Er sah sich um. Vie­le der Was­ser­menschen, die ihn und die vier Gei­seln um­kreis­ten, tru­gen Spee­re. Er schwamm auf einen über zwei Me­ter gro­ßen Was­ser­mann mit lan­gem grü­nem Bart und ei­ner Hals­ket­te aus Hai­fisch­zäh­nen zu und ver­such­te ihm gri­mas­sie­rend und fuch­telnd ver­ständ­lich zu ma­chen, dass er sich sei­nen Speer aus­lei­hen wol­le. Der Was­ser­mann lach­te und schüt­tel­te den Kopf. »Wir hel­fen nicht«, sag­te er mit knir­schen­der und kräch­zen­der Stim­me.


  »Nun mach schon!«, sag­te Har­ry wü­tend (doch nur Bla­sen ka­men aus sei­nem Mund) und ver­such­te dem Was­ser­mann den Speer zu ent­win­den, doch er riss ihn an sich, schüt­tel­te wie­der den Kopf und lach­te.


  Har­ry wir­bel­te her­um und blick­te um­her. Et­was Scha­r­fes … ir­gen­d­et­was … Auf dem Bo­den des Sees la­gen Stei­ne ver­streut. Er schwamm hin­ab, hol­te sich einen be­son­ders scha­rf ge­zack­ten Stein und kehr­te zu der Sta­tue zu­rück. Dann be­gann er auf die Taue ein­zu­ha­cken, mit de­nen Ron ge­fes­selt war, und nach ei­ni­gen Mi­nu­ten har­ter Ar­beit ris­sen sie. Ron blieb be­wusst­los ein paar Zen­ti­me­ter über dem See­grund schwe­ben und düm­pel­te lang­sam da­hin.


  Har­ry sah sich um. Von den an­de­ren Cham­pi­ons war kei­ne Spur zu se­hen. Wor­auf war­te­ten sie? War­um be­eil­ten sie sich nicht? Er wand­te sich nun Her­mi­ne zu, hob den ge­zack­ten Stein und be­gann auch auf ihre Fes­seln ein­zu­ha­cken –


  Doch schon pack­ten ihn meh­re­re Paar star­ker grau­er Hän­de. Ein hal­b­es Dut­zend Wasser­män­ner schüt­tel­ten die grün­haa­ri­gen Köp­fe und zo­gen ihn la­chend von Her­mi­ne fort.


  »Du nimmst dei­ne ei­ge­ne Gei­sel«, sag­te ei­ner der Wasser­män­ner. »Lass die an­de­ren hier …«


  »Un­mög­lich!«, woll­te Har­ry auf­ge­bracht schrei­en – doch sei­nem Mund ent­wi­chen nur drei gro­ße Bla­sen.


  »Dei­ne Auf­ga­be ist es, dei­nen Freund zu­rück­zu­ho­len … lass die an­de­ren hier …«


  »Mit ihr bin ich auch be­freun­det!«, rief Har­ry und ges­ti­ku­lier­te zu Her­mi­ne hin­über, wo­bei ihm eine rie­si­ge sil­ber­ne Bla­se ge­räusch­los aus dem Mund trat. »Und die an­de­ren sol­len auch nicht ster­ben!«


  Chos Kopf lag auf Her­mi­nes Schul­ter; das klei­ne sil­ber­haa­ri­ge Mäd­chen war ge­spens­tisch grün und fahl. Har­ry müh­te sich ver­zwei­felt, die Wasser­män­ner ab­zu­schüt­teln, doch sie lach­ten nur noch lau­ter und hiel­ten ihn fest. Har­ry blick­te hek­tisch um sich. Wo blie­ben die an­de­ren Cham­pi­ons? Hat­te er noch Zeit, Ron nach oben zu brin­gen und dann zu­rück­zu­kom­men, um Her­mi­ne und die an­de­ren zu ho­len? Wür­de er sie dann wie­der­fin­den? Er sah auf die Uhr, um zu prü­fen, wie viel Zeit ihm noch blieb – aber sie war ste­hen ge­blie­ben. Nun je­doch deu­te­ten die Wasser­män­ner um ihn her auf et­was über sei­nem Kopf. Har­ry blick­te auf und sah Ce­d­ric auf sich zu­sch­wim­men. Sein Kopf steck­te in ei­ner mäch­ti­gen Bla­se, die sei­ne Züge merk­wür­dig wei­te­te und spann­te.


  »Hab mich ver­irrt!«, form­te er mit den Lip­pen, die Au­gen vol­ler Pa­nik. »Fleur und Krum kom­men gleich!«


  Har­ry fiel ein Stein vom Her­zen, und er be­ob­ach­te­te, wie Ce­d­ric ein Mes­ser aus der Ta­sche zog und Chos Fes­seln durch­schnitt. Er zog sie in die Höhe und ver­schwand mit ihr.


  Har­ry sah sich an­ge­spannt um. Wo blie­ben Fleur und Krum? Die Zeit wur­de all­mäh­lich knapp und dem Lied zu­fol­ge wa­ren die Gei­seln nach ei­ner Stun­de ver­lo­ren …


  Die Was­ser­menschen kreisch­ten er­regt. Jene, die Har­ry fest­hiel­ten, lo­cker­ten ih­ren Griff und schau­ten über die Schul­tern. Auch Har­ry wand­te sich um und sah et­was Mon­s­trö­ses durch das Was­ser fur­chen: ein mensch­li­cher Kör­per in Ba­de­ho­sen mit dem Kopf ei­nes Hais … es war Krum. Er schien sich selbst ver­wan­delt zu ha­ben – al­ler­dings nicht be­son­ders gut.


  Der Hai-Mann schwamm ge­ra­de­wegs auf Her­mi­ne zu und be­gann an ih­ren Fes­seln zu rei­ßen und zu bei­ßen: Das Pro­blem war nur, dass Krums neue Zäh­ne we­nig dazu ge­eig­net wa­ren, et­was Klei­ne­res als einen Del­phin zu zer­bei­ßen, und Har­ry sah es schon kom­men, dass Krum, wenn er nicht vor­sich­tig war, Her­mi­ne in zwei Tei­le rei­ßen wür­de. Er schoss auf ihn zu, schlug ihm hart auf die Schul­ter und hielt den ge­zack­ten Stein in die Höhe. Krum pack­te den Stein und be­gann Her­mi­ne frei­zu­ha­cken. Nach Se­kun­den schon war es ihm ge­lun­gen; er schlang den Arm um Her­mi­nes Tail­le und schwamm ohne einen Blick zu­rück da­von.


  Was jetzt?, dach­te Har­ry ver­zwei­felt. Wenn er nur si­cher wüss­te, dass Fleur auf dem Weg war … noch war nichts von ihr zu se­hen. Es blieb ihm nichts an­de­res üb­rig …


  Er hol­te den Stein vom Grund, den Krum hat­te fal­len las­sen, doch die Wasser­män­ner ka­men nä­her, bil­de­ten nun einen Kreis um Ron und das klei­ne Mäd­chen und schüt­tel­ten die Köp­fe.


  Har­ry zog sei­nen Zau­ber­stab. »Aus dem Weg!«


  Nur Bla­sen spru­del­ten ihm aus dem Mund, aber er war sich si­cher, dass die Wasser­män­ner ihn ver­stan­den hat­ten, denn plötz­lich hör­ten sie auf zu la­chen. Mit ih­ren gelb­li­chen Au­gen blick­ten sie ge­bannt und ver­ängs­tigt auf Har­rys Zau­ber­stab. Har­ry war al­lein und sie wa­ren vie­le, doch nach ih­ren Mie­nen zu schlie­ßen konn­ten sie ge­nau­so we­nig zau­bern wie der Rie­sen­kra­ke.


  »Ich zäh­le bis drei!«, rief Har­ry; ein lan­ger Strom aus Bla­sen quoll aus sei­nem Mund, doch er hielt drei Fin­ger in die Höhe, da­mit sie die Bot­schaft auch si­cher ver­stan­den. »Eins …« (er zog einen Fin­ger ein) – »zwei …« (er zog den zwei­ten Fin­ger ein) –


  Sie wi­chen zu­rück. Har­ry schoss auf das klei­ne Mäd­chen zu und hieb mit dem Stein auf das Tau ein, mit dem es an die Sta­tue ge­fes­selt war; und end­lich war auch sie be­freit. Er schlang den Arm um die Tail­le des Mäd­chens, pack­te Ron hin­ten am Um­hang und stieß mit sei­nen Bei­nen durchs Was­ser.


  Er kam nur lang­sam und müh­sam vor­an. Sei­ne Schwimm­hän­de konn­te er nicht mehr be­nut­zen, um sich an­zu­trei­ben; er ru­der­te ver­zwei­felt mit sei­nen Bei­nen, doch Ron und Fleurs Schwes­ter wa­ren wie Sä­cke voll Kar­tof­feln, die ihn hin­ab­zo­gen … er wand­te das Ge­sicht nach oben, ob­wohl das Was­ser über ihm noch dun­kel war und er wuss­te, dass er noch tief un­ten sein muss­te …


  Auch Was­ser­menschen stie­gen mit ihm hoch. Sie schlän­gel­ten völ­lig mü­he­los um ihn her­um und be­ob­ach­te­ten, wie er sich durch das Was­ser kämpf­te … wür­den sie ihn zu­rück in die Tie­fe zie­hen, wenn die Zeit um war? Fra­ßen sie viel­leicht so­gar Men­schen? Har­rys Bei­ne ver­krampf­ten sich vor An­stren­gung; sei­ne Schul­tern schmerz­ten furcht­bar un­ter der Last Rons und des Mäd­chens, die sie nach oben zie­hen muss­ten …


  Das Luft­ho­len war nun un­er­träg­lich schwer ge­wor­den. Wie­der spür­te er Schmer­zen an bei­den Sei­ten sei­nes Hal­ses … jetzt wur­de ihm auch be­wusst, dass sein Mund voll Was­ser war … aber die Dun­kel­heit war jetzt nicht mehr so un­durch­dring­lich … über sich konn­te er das Ta­ges­licht se­hen …


  Er stieß mit den Bei­nen kräf­tig nach un­ten und ent­deck­te, dass er wie­der ganz nor­ma­le Füße hat­te … Was­ser drang ihm durch den Mund in die Lun­gen … er fühl­te sich schwind­lig und be­nom­men, doch er wuss­te, dass nur drei Me­ter über ihm Licht und Luft wa­ren … er muss­te es bis oben schaf­fen … er muss­te ein­fach …


  Har­ry ru­der­te so ver­zwei­felt mit sei­nen Bei­nen, dass es sich an­fühl­te, als wür­den sei­ne Mus­keln vor Em­pö­rung schrei­en; so­gar sein Kopf schien voll Was­ser, er konn­te nicht at­men, er brauch­te Sau­er­stoff, er muss­te wei­ter­ma­chen, er durf­te nicht auf­hö­ren –


  Und dann spür­te er, wie sein Kopf durch die Was­ser­o­ber­flä­che stieß; wun­der­ba­re, kal­te, kla­re Luft stach ihm ins nas­se Ge­sicht; er sog sie in mäch­ti­gen Zü­gen ein, und es schien ihm, als hät­te er in sei­nem Le­ben noch nie rich­tig ge­at­met. Keu­chend zog er Ron und das klei­ne Mäd­chen hoch an die Luft. Über­all um ihn her tauch­ten wil­de, grün be­haar­te Köp­fe aus dem Was­ser und lä­chel­ten ihm zu.


  Die Men­ge auf der Tri­bü­ne mach­te ei­ni­gen Lärm; alle wa­ren auf­ge­sprun­gen und rie­fen und schri­en; Har­ry hat­te den Ein­druck, dass sie Ron und das Mäd­chen für tot hiel­ten, doch sie irr­ten sich … bei­de hat­ten die Au­gen ge­öff­net; das Mäd­chen sah ängst­lich und ver­wirrt aus und Ron spuck­te nur einen gro­ßen Was­ser­strahl aus, blin­zel­te im hel­len Licht, wand­te sich Har­ry zu und sag­te: »Nass, oder?« Dann er­kann­te er Fleurs Schwes­ter. »War­um hast du die mit­ge­bracht?«


  »Fleur ist nicht ge­kom­men. Ich konn­te sie nicht da un­ten las­sen«, keuch­te Har­ry.


  »Har­ry, du Trot­tel!«, sag­te Ron, »du hast die­ses Lied doch nicht etwa ernst ge­nom­men? Dum­b­le­do­re hät­te doch kei­nen von uns im Stich ge­las­sen!«


  »Aber in dem Lied heißt es –«


  »Nur da­mit ihr auch ja in­ner­halb der Zeit wie­der zu­rück­kommt!«, sag­te Ron. »Ich hof­fe, du hast da un­ten nicht dei­ne Zeit ver­plem­pert und den Hel­den ge­spielt!«


  Har­ry kam sich dumm vor und war zu­gleich ver­är­gert. Ron hat­te gut re­den; er hat­te ja ge­schla­fen, er hat­te nicht er­lebt, wie schau­rig es dort un­ten im See ge­we­sen war, um­kreist von speer­tra­gen­den Wasser­män­nern, die durch­aus zum Tö­ten be­reit schie­nen.


  »Komm her«, sag­te er schroff, »hilf mir mit dem Mäd­chen, ich glaub nicht, dass sie all­zu gut schwim­men kann.«


  Sie zo­gen Fleurs Schwes­ter durch das Was­ser, hin­über zum Ufer, wo die Rich­ter stan­den und sie be­ob­ach­te­ten. Be­glei­tet wur­den sie von ei­ner Art Eh­ren­gar­de aus zwan­zig Was­ser­menschen, die ihre fürch­ter­lich krei­s­chi­gen Lie­der san­gen.


  Har­ry sah, wie Ma­dam Pom­frey um Her­mi­ne, Krum, Ce­d­ric und Cho her­um­wir­bel­te, die al­le­samt in di­cke De­cken ein­ge­wi­ckelt wa­ren. Dum­b­le­do­re und Ludo Bag­man stan­den da und strahl­ten Har­ry und Ron ent­ge­gen, die jetzt auf das Ufer zu­schwam­men, doch Per­cy, der sehr blass und merk­wür­dig jün­ger aus­sah als sonst, kam ins Was­ser ge­patscht, um sie zu be­grü­ßen.


  Un­ter­des­sen ver­such­te Ma­dame Ma­xi­me Fleur zu bän­di­gen, die voll­kom­men auf­ge­löst schien und sich mit Zäh­nen und Klau­en kämp­fend zu­rück ins Was­ser stür­zen woll­te.


  »Ga­bri­el­le! Ga­bri­el­le! Lebt sie noch! Ist sie ver­letzt?«


  »Ihr geht’s gut!«, woll­te Har­ry ihr zu­ru­fen, doch er war so er­schöpft, dass er kaum spre­chen und schon gar nicht laut ru­fen konn­te.


  Per­cy schnapp­te sich Ron und zerr­te ihn ans Ufer (»Hau ab, Per­cy, mir geht’s gut!«); Dum­b­le­do­re und Bag­man zo­gen Har­ry auf die Bei­ne; Fleur hat­te sich Ma­dame Ma­xi­mes Griff ent­wun­den und um­arm­te ihre Schwes­ter.


  »Es wa­ren die Grin­de­lohs … sie ’aben misch an­ge­grif­fen … oh, Ga­bri­el­le, isch dach­te schon … isch dach­te …«


  »Komm hier­her zu mir, Jun­ge«, sag­te Ma­dam Pom­frey; sie pack­te Har­ry am Arm, zog ihn hin­über zu Her­mi­ne und den an­de­ren, wi­ckel­te ihn so fest in eine De­cke, dass er sich vor­kam wie in ei­ner Zwangs­ja­cke, und flößte ihm re­so­lut einen Löf­fel sehr hei­ßen Zau­ber­tranks ein. Dampf stob ihm aus den Oh­ren.


  »Gut ge­macht, Har­ry!«, rief Her­mi­ne. »Du hast es ge­schafft, du hast es ganz al­lein raus­ge­fun­den!«


  »Na ja –«, sag­te Har­ry. Er hät­te ihr ger­ne von Dob­by er­zählt, doch so­eben war ihm auf­ge­fal­len, dass Kar­ka­roff ihn be­ob­ach­te­te. Er war der ein­zi­ge Rich­ter, der den Tisch nicht ver­las­sen hat­te; der ein­zi­ge Rich­ter, der nicht er­freut und er­leich­tert schien, dass Har­ry, Ron und Fleurs Schwes­ter wohl­be­hal­ten zu­rück wa­ren. »Ja, stimmt schon«, sag­te Har­ry und hob ein we­nig die Stim­me, da­mit Kar­ka­roff ihn hö­ren konn­te.


  »Du hast eine Was­ser­kä­fer in dei­ne Haar, Er­min­ne«, sag­te Krum.


  Har­ry hat­te den Ein­druck, dass Krum ver­such­te, ihre Auf­merk­sam­keit wie­der­zu­ge­win­nen, viel­leicht um sie dar­an zu er­in­nern, dass er sie ge­ra­de aus dem See ge­ret­tet hat­te, doch Her­mi­ne wisch­te den Was­ser­kä­fer un­wirsch weg und sag­te: »Aber du hast die Zeit weit über­schrit­ten, Har­ry … hast du so lan­ge ge­braucht, um uns zu fin­den?«


  »Nein … ge­fun­den hat­te ich euch schon lan­ge …«


  Har­ry kam sich all­mäh­lich ziem­lich be­läm­mert vor. Nun, wie­der auf dem Tro­ckenen, war er sich si­cher, dass Dum­b­le­do­re kei­ne Gei­sel hät­te ster­ben las­sen, nur weil ihr Cham­pi­on nicht zu ihr durch­kam. War­um hat­te er sich nicht ein­fach Ron ge­schnappt und war ver­schwun­den? Er wäre der Ers­te ge­we­sen … Ce­d­ric und Krum hat­ten kei­ne Zeit da­mit ver­schwen­det, sich um ir­gend­je­man­den zu küm­mern; sie hat­ten das Was­ser­lied nicht ernst ge­nom­men …


  Dum­b­le­do­re kau­er­te am Ufer, ver­tieft in ein Ge­spräch mit ei­nem Was­ser­menschen, of­fen­bar der An­füh­re­rin, ei­ner be­son­ders wild und grim­mig aus­se­hen­den Nixe. Dum­b­le­do­re mach­te ge­nau jene Ge­räu­sche, die die Was­ser­menschen von sich ga­ben, wenn sie an der Ober­flä­che wa­ren; of­fen­sicht­lich konn­te er Mee­risch spre­chen. Schließ­lich rich­te­te er sich auf, wand­te sich sei­nen Rich­ter­kol­le­gen zu und sag­te: »Ich den­ke, wir soll­ten uns be­ra­ten, be­vor wir die No­ten ver­ge­ben.«


  Die Rich­ter schar­ten sich eng zu­sam­men. Ma­dam Pom­frey ging hin­über, um Ron aus Per­cys Klam­mer­griff zu lö­sen; sie führ­te ihn zu Har­ry und den an­de­ren, gab ihm eine De­cke und ein we­nig Auf­päp­pel-Trank, dann ging sie Fleur und ihre Schwes­ter ho­len. Fleur hat­te vie­le Schnitt­wun­den auf Ge­sicht und Ar­men, und ihr Um­hang war zer­fetzt, doch es schien sie nicht zu küm­mern, und sie ge­stat­te­te Ma­dam Pom­frey nicht ein­mal, die Wun­den zu rei­ni­gen.


  »Küm­mern Sie sisch um Ga­bri­el­le«, sag­te sie und wand­te sich Har­ry zu. »Du ’ast sie ge­ret­tet«, keuch­te sie. »Ob­wohl sie nischt dei­ne Gei­sel war.«


  »Ja-ah«, sag­te Har­ry, der in­zwi­schen zu­tiefst be­reu­te, nicht alle drei Mäd­chen in Fes­seln an der Sta­tue ge­las­sen zu ha­ben.


  Fleur bück­te sich, küss­te Har­ry zwei­mal auf jede Wan­ge (er spür­te sein Ge­sicht bren­nen, und es hät­te ihn nicht über­rascht, wenn ihm schon wie­der Dampf aus den Oh­ren gesto­ben wäre), dann sag­te sie zu Ron: »Und auch du – du ’ast ge’ol­fen –«


  »Ja-ah«, sag­te Ron und die größ­te Hoff­nung stand ihm ins Ge­sicht ge­schrie­ben, »ja – ein we­nig –«


  Fleur stürz­te sich nun auch auf ihn und gab ihm einen Kuss. Her­mi­ne mach­te ein zor­ni­ges Ge­sicht, doch in die­sem Au­gen­blick dröhn­te Ludo Bag­mans ma­gisch ver­stärk­te Stim­me ne­ben ih­nen hin­aus auf den See, sie zuck­ten zu­sam­men und die Men­ge auf der Tri­bü­ne wur­de ganz still.


  »Mei­ne Da­men und Her­ren, wir ha­ben un­se­re Ent­schei­dung ge­trof­fen. See­häupt­lin­gin Mur­cus hat uns ge­nau ge­schil­dert, was auf dem Grund des Sees ge­sche­hen ist, und wir ha­ben da­her be­schlos­sen, die Cham­pi­ons bei fünf­zig mög­li­chen Punk­ten wie folgt zu be­no­ten …


  Miss Fleur De­la­cour hat zwar ge­zeigt, dass sie her­vor­ra­gend mit dem Kopf­bla­sen­zau­ber um­ge­hen kann, doch sie wur­de von Grin­de­lohs an­ge­grif­fen, als sie sich ih­rem Ziel nä­her­te, und hat es nicht ge­schafft, ihre Gei­sel zu be­frei­en. Wir er­tei­len ihr fünf­und­zwan­zig Punk­te.«


  Ap­plaus von der Tri­bü­ne.


  »Isch ’ab ei­gent­lisch kei­nen ver­dient«, krächz­te Fleur und schüt­tel­te ih­ren herr­li­chen Kopf.


  »Mr Ce­d­ric Dig­go­ry, der eben­falls den Kopf­bla­sen­zau­ber ver­wen­det hat, kam als Ers­ter mit sei­ner Gei­sel zu­rück, al­ler­dings eine Mi­nu­te nach der ge­setz­ten Zeit von ei­ner Stun­de.« Ge­wal­ti­ger Ju­bel von den Huffle­puffs im Pu­bli­kum; Har­ry sah, wie Cho Ce­d­ric einen glü­hen­den Blick schenk­te. »Des­halb ge­ben wir ihm sie­ben­und­vier­zig Punk­te.«


  Har­ry wur­de schwer ums Herz. Wenn Ce­d­ric die Zeit über­schrit­ten hat­te, was war dann erst mit ihm?


  »Mr Vik­tor Krum hat eine un­voll­stän­di­ge Ver­wand­lung be­nutzt, die den­noch sehr wirk­sam war, und ist als Zwei­ter mit sei­ner Gei­sel zu­rück­ge­kehrt. Wir ge­ben ihm vier­zig Punk­te.«


  Kar­ka­roff klatsch­te be­son­ders laut und mit über­le­ge­nem Mie­nen­spiel.


  »Mr Har­ry Pot­ter hat mit bes­ter Wir­kung Kie­men­kraut ge­nom­men«, fuhr Bag­man fort. »Er kehr­te als Letz­ter zu­rück und weit über dem Zeit­li­mit von ei­ner Stun­de. Wie uns die See­häupt­lin­gin al­ler­dings mit­teilt, hat Mr Pot­ter die Gei­seln als Ers­ter er­reicht, und die Ver­spä­tung bei sei­ner Rü­ck­kehr war sei­ner Ent­schlos­sen­heit ge­schul­det, alle Gei­seln, nicht nur die sei­ne, in Si­cher­heit zu brin­gen.«


  Ron und Her­mi­ne wa­r­fen Har­ry halb auf­ge­brach­te, halb mit­lei­di­ge Bli­cke zu.


  »Die Mehr­zahl der Rich­ter« – und an die­ser Stel­le ver­setz­te Bag­man Kar­ka­roff einen sehr ge­häs­si­gen Blick – »sind der Über­zeu­gung, dass dies mo­ra­li­sches Rü­ck­grat be­weist und mit der vol­len Punkt­zahl be­lohnt wer­den soll­te. Den­noch … Mr Pot­ters Er­geb­nis lau­tet fünf­und­vier­zig Punk­te.«


  Har­rys Ma­gen sprang ihm in die Keh­le – jetzt war er mit Ce­d­ric zu­sam­men auf dem ers­ten Platz. Ron und Her­mi­ne, völ­lig über­rascht, sa­hen Har­ry mit gro­ßen Au­gen an, dann lach­ten sie und be­gan­nen wie die an­de­ren wild zu klat­schen.


  »Da hast du es, Har­ry!«, rief Ron durch den Tru­bel. »Du warst über­haupt nicht blö­de – du hast mo­ra­li­sches Rü­ck­grat be­wie­sen!«


  Auch Fleur klatsch­te be­geis­tert, wäh­rend Krum über­haupt nicht glü­ck­lich schien. Wie­der ver­such­te er, Her­mi­ne in ein Ge­spräch zu ver­wi­ckeln, doch sie war zu sehr da­mit be­schäf­tigt, Har­ry zu be­ju­beln, um hin­zu­hö­ren.


  »Die drit­te und letz­te Run­de des Tur­niers fin­det am vier­und­zwan­zigs­ten Juni bei Ein­bruch der Dun­kel­heit statt«, fuhr Bag­man fort. »Wir wer­den den Cham­pi­ons ge­nau einen Mo­nat vor­her mit­tei­len, was auf sie zu­kommt. Dank an alle für die Un­ter­stüt­zung ih­rer Cham­pi­ons.«


  Es ist vor­bei, dach­te Har­ry be­nom­men, und schon bug­sier­te Ma­dam Pom­frey die Cham­pi­ons und ihre Gei­seln zu­rück ins Schloss, wo sie tro­ckene Klei­der an­zie­hen soll­ten … Es war vor­bei, er war durch­ge­kom­men … er muss­te sich jetzt bis zum vier­und­zwan­zigs­ten Juni um gar nichts mehr sor­gen …


  Das nächs­te Mal, wenn ich nach Hogs­mea­de kom­me, so be­schloss er, als er die Stein­stu­fen zum Schloss hoch­ging, das nächs­te Mal kau­fe ich Dob­by für je­den Tag des Jah­res ein Paar So­cken.




   


  Tatzes Rückkehr


  Der gan­ze Tru­bel nach der zwei­ten Run­de, als alle un­be­dingt hö­ren woll­ten, was denn ge­nau auf dem Grund des Sees ge­sche­hen war, hat­te vor al­lem ein Gu­tes: Ron stand we­nigs­tens ein­mal ge­mein­sam mit Har­ry im Ram­pen­licht. Har­ry fiel auf, dass Ron sei­ne Ge­schich­te je­des Mal ein we­nig an­ders er­zähl­te. Die ers­te Dar­stel­lung schien durch­aus noch der Wahr­heit zu ent­spre­chen; sie stimm­te je­den­falls mit dem über­ein, was Her­mi­ne be­rich­te­te: Dum­b­le­do­re hat­te in Pro­fes­sor Mc­Go­na­galls Büro die Gei­seln in einen Zau­ber­schlaf ver­setzt, nach­dem er ih­nen ver­si­chert hat­te, ih­nen wür­de nichts ge­sche­hen und sie wür­den erst wie­der auf­wa­chen, wenn sie auf­ge­taucht sei­en. Eine Wo­che spä­ter je­doch er­zähl­te Ron die ner­ven­zer­fet­zen­de Ge­schich­te ei­ner Ent­füh­rung, bei der er al­lein ge­gen fünf­zig schwer be­waff­ne­te Was­ser­menschen ge­kämpft habe, die ihn erst hät­ten zu­sam­menschla­gen müs­sen, um ihn fes­seln zu kön­nen.


  »Aber ich hat­te mei­nen Zau­ber­stab im Är­mel ver­steckt«, be­teu­er­te er Pad­ma Pa­til, die nun, da Ron so viel Be­ach­tung fand, of­fen­bar viel schär­fer auf ihn war und je­des Mal, wenn sie ihm im Kor­ri­dor be­geg­ne­te, un­ter gro­ßem Hal­lo un­be­dingt mit ihm spre­chen woll­te. »Die­se Was­se­ridi­o­ten hätt ich je­der­zeit er­le­di­gen kön­nen.«


  »Und wie bit­te hät­test du das an­ge­stellt, woll­test du sie viel­leicht an­schna­r­chen?«, gif­te­te Her­mi­ne. Sie hat­te sich vie­le Sti­che­lei­en an­hö­ren müs­sen, weil sie es war, die Vik­tor Krum am meis­ten ver­miss­te, und war in ziem­lich ge­reiz­ter Stim­mung.


  Ron wur­de rot um die Oh­ren und kehr­te von Stund an zu der Ge­schich­te mit dem Zau­ber­schlaf zu­rück.


  An­fang März wur­de das Wet­ter tro­ckener, aber wenn sie drau­ßen auf dem Land wa­ren, rö­te­ten ih­nen furcht­ba­re Win­de die Hän­de und Ge­sich­ter. Ihre Brie­fe ka­men ver­spä­tet an, denn die Stür­me blie­sen die Eu­len aus ih­ren Flug­bah­nen. Der Wald­kauz, den Har­ry Si­ri­us mit dem Da­tum des Hogs­mea­de-Wo­chen­en­des ge­schickt hat­te, tauch­te ei­nes Frei­tag­mor­gens beim Früh­stück auf, und die Hälf­te sei­ner Fe­dern war in die falsche Rich­tung ge­bürs­tet; kaum hat­te Har­ry Si­ri­us’ Ant­wort von sei­nem Bein ge­ris­sen, flat­ter­te er wie­der da­von, of­fen­sicht­lich aus Furcht, er wür­de gleich wie­der in die Lüf­te ge­schickt.


  Si­ri­us’ Brief war fast so kurz wie sein vo­ri­ger.


  Komm Sams­tag­nach­mit­tag um zwei zu dem Gat­ter an der Stra­ße, die aus Hogs­mea­de her­aus­führt (an Der­wisch und Ban­ges vor­bei). Bring so viel Ess­ba­res mit, wie du tra­gen kannst.


  »Er ist doch nicht etwa wie­der in Hogs­mea­de?«, sag­te Ron un­gläu­big.


  »Sieht ganz da­nach aus«, mein­te Her­mi­ne.


  »Das kann er doch nicht ma­chen«, sag­te Har­ry mit an­ge­spann­ter Stim­me. »Wenn sie ihn fas­sen …«


  »Bis hier­her ist er je­den­falls durch­ge­kom­men«, sag­te Ron. »Und in die­sem Kaff wird sich jetzt wohl kein De­men­tor mehr rum­trei­ben.«


  Nach­denk­lich fal­te­te Har­ry den Brief zu­sam­men. Wenn er ehr­lich zu sich war, woll­te er Si­ri­us wirk­lich gern wie­der­se­hen. In die letz­te Dop­pel­stun­de an die­sem Nach­mit­tag – Zau­ber­trän­ke – ging er je­den­falls viel bes­ser ge­launt als sonst, wenn er die Trep­pen zu den Ker­kern hin­un­ter­stieg.


  Ma­l­foy, Crab­be und Goy­le stan­den vor der Klas­sen­zim­mer­tür und hat­ten die Köp­fe mit ei­ni­gen Sly­the­rin-Mäd­chen aus Pan­sy Par­kin­sons Ban­de zu­sam­men­ge­steckt. Sie ki­cher­ten aus­ge­las­sen über et­was, das Har­ry nicht se­hen konn­te. Als die drei nä­her ka­men, lug­te Pan­sys auf­ge­reg­tes Mops­ge­sicht hin­ter Goy­les brei­tem Rü­cken her­vor.


  »Da sind sie ja, da sind sie!«, gig­gel­te sie und die Sly­the­rin-Trau­be stob aus­ein­an­der. Har­ry sah, dass Pan­sy eine Il­lus­trier­te in der Hand hielt – die He­xen­wo­che. Das be­weg­te Ti­tel­bild zeig­te eine lo­cken­haa­ri­ge Hexe, die zäh­ne­blit­zend lä­chel­te und mit dem Zau­ber­stab auf einen gro­ßen Bis­kuit­ku­chen deu­te­te.


  »Da steht was drin, das dich si­cher in­ter­es­sie­ren wird, Gran­ger!«, rief Pan­sy und warf die Il­lus­trier­te Her­mi­ne zu, die sie ver­dutzt auf­fing. In die­sem Au­gen­blick öff­ne­te sich die Ker­ker­tür und Sna­pe wink­te sie her­ein.


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne gin­gen wie im­mer schnur­stracks auf einen Tisch ganz hin­ten zu. So­bald Sna­pe ih­nen den Rü­cken ge­kehrt hat­te, um die Zu­ta­ten des heu­ti­gen Tranks an die Ta­fel zu schrei­ben, blät­ter­te Her­mi­ne un­ter dem Tisch has­tig das Heft durch. Im mitt­le­ren Teil fand sie schließ­lich, wo­nach sie such­ten. Har­ry und Ron beug­ten sich tie­fer über die Sei­ten. Ein Fa­rb­fo­to von Har­ry prang­te über ei­nem kur­z­en Ar­ti­kel mit der Über­schrift


  

    Har­ry Pot­ters stum­mes Her­ze­leid


    

      Ein Jun­ge wie kein an­de­rer, könn­te man mei­nen – doch auch ein Jun­ge, der die ganz ge­wöhn­li­chen Qua­len des Her­an­wach­sen­den durch­lei­det. Seit dem tra­gi­schen Ab­le­ben sei­ner El­tern der Lie­be be­raubt, glaub­te der vier­zehn­jäh­ri­ge Har­ry Pot­ter, end­lich Trost bei sei­ner fes­ten Freun­din in Hog­warts, der mug­gel­stäm­mi­gen Her­mi­ne Gran­ger, ge­fun­den zu ha­ben. Doch er ahn­te nicht, dass sei­ne See­le in die­sem oh­ne­hin von per­sön­li­chen Ver­lus­ten ge­präg­ten Le­ben bald er­neut einen schwe­ren Schlag er­lei­den wür­de.


    


    Miss Gran­ger, ein äu­ße­r­lich un­schein­ba­res, aber ehr­gei­zi­ges Mäd­chen, hegt of­fen­bar eine Vor­lie­be für be­rühm­te Zau­be­rer, die Har­ry al­lein nicht be­frie­di­gen kann. Seit Vik­tor Krum, der bul­ga­ri­sche Su­cher und Held der letz­ten Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft, in Hog­warts weilt, spielt Miss Gran­ger mit den Ge­füh­len bei­der Jun­gen. Krum, der von der tü­cki­schen Miss Gran­ger of­fen­sicht­lich hin­ge­ris­sen ist, hat sie be­reits ein­ge­la­den, ihn wäh­rend der Som­mer­fe­ri­en in Bul­ga­ri­en zu be­su­chen, und ver­si­chert, er habe »sol­che Ge­füh­le noch für kein an­de­res Mäd­chen emp­fun­den«.


    Al­ler­dings sind es wo­mög­lich gar nicht die zwei­fel­haf­ten na­tür­li­chen Rei­ze Miss Gran­gers, de­nen die­se bei­den un­g­lü­ck­li­chen Jun­gen ver­fal­len sind.


    »Die ist echt häss­lich«, meint Pan­sy Par­kin­son, eine hüb­sche und leb­haf­te Viert­kläss­le­rin, »aber dass sie einen Lie­bes­trank zu­sam­men­braut, traue ich ihr durch­aus zu, sie hat ja ziem­lich viel Grips. Ich bin si­cher, da­mit schafft sie es.«


    Na­tür­lich sind Lie­bes­trän­ke in Hog­warts ver­bo­ten und zwei­fel­los soll­te Al­bus Dum­b­le­do­re die­sen Be­haup­tun­gen nach­ge­hen. In der Zwi­schen­zeit kön­nen alle, die sich um das Wohl Har­ry Pot­ters sor­gen, nur hof­fen, dass er sein Herz das nächs­te Mal ei­ner wür­di­ge­ren Kan­di­da­tin schenkt.


    Rita Kimm­korn


  


  »Ich hab’s dir doch ge­sagt!«, zi­schel­te Ron Her­mi­ne zu, die mit of­fe­nem Mund das Blatt an­starr­te. »Ich hab dir doch ge­sagt, du sollst die­se Rita Kimm­korn nicht är­gern! Jetzt hat sie dich auf dem Kie­ker und macht aus dir so eine – eine Le­be­da­me!«


  Her­mi­nes ver­blüff­te Mie­ne lös­te sich in schnau­ben­des Ge­läch­ter auf. »Le­be­da­me?«, wie­der­hol­te sie, wand­te sich Ron zu und zit­ter­te ver­hal­ten ki­chernd.


  »So nennt es je­den­falls mei­ne Mum«, mur­mel­te Ron und wie­der lief er um die Oh­ren her­um rot an.


  »Wenn das al­les ist, was Rita zu­stan­de bringt, dann wird sie all­mäh­lich lang­wei­lig«, sag­te Her­mi­ne und warf die He­xen­wo­che im­mer noch ki­chernd auf den lee­ren Stuhl ne­ben sich. »Das ist doch nichts als ein Hau­fen Müll.«


  Sie sah hin­über zu den Sly­the­r­ins, die ge­spannt be­ob­ach­te­ten, ob es ih­nen ge­lun­gen war, sie und Har­ry mit dem Ar­ti­kel zu är­gern. Her­mi­ne schenk­te ih­nen ein her­ab­las­sen­des Lä­cheln und einen läs­si­gen Wink mit der Hand, dann pack­ten die drei die Zu­ta­ten aus, die sie für ih­ren Grips­schär­fungs-Trank brauch­ten.


  »Eins ist schon ko­misch dar­an«, sag­te Her­mi­ne zehn Mi­nu­ten spä­ter und hielt die Mör­ser­keu­le über eine Scha­le Ska­ra­bäus­kä­fer. »Wie hat Rita Kimm­korn das nur raus­ge­fun­den …?«


  »Was raus­ge­fun­den?«, frag­te Ron so­fort. »Du hast doch nicht etwa Lie­bes­trän­ke ge­braut?«


  »Sei doch nicht al­bern«, zisch­te Her­mi­ne und be­gann ihre Kä­fer zu zer­stamp­fen. »Nein, es ist nur … wie hat sie er­fah­ren, dass Vik­tor mich ein­ge­la­den hat, ihn im Som­mer zu be­su­chen?« Her­mi­ne lief bei die­sen Wor­ten scha­r­lach­rot an und ver­mied ent­schie­den Rons Blick.


  »Was?« Ron ließ sei­nen Stö­ßel mit ei­nem lau­ten Klonk fal­len.


  »Er hat mich ge­fragt, gleich nach­dem er mich aus dem See ge­zo­gen hat­te«, mur­mel­te Her­mi­ne. »Nach­dem er sei­nen Hai­kopf los­ge­wor­den ist. Ma­dam Pom­frey hat uns De­cken ge­ge­ben, dann hat er mich von den Rich­tern weg­ge­zo­gen, da­mit sie nichts mit­be­ka­men, und ge­fragt, ob ich im Som­mer schon was vor­hät­te und ob ich nicht Lust hät­te –«


  »Und was hast du geant­wor­tet?«, warf Ron ein und häm­mer­te, die Au­gen un­ver­wandt auf Her­mi­ne ge­rich­tet, gut eine Hand­breit von der Scha­le ent­fernt mit dem Stö­ßel auf den Tisch.


  »Und er hat wirk­lich ge­sagt, dass er noch nie sol­che Ge­füh­le für je­man­den emp­fun­den hät­te«, fuhr Her­mi­ne fort und wur­de so rot, dass Har­ry die Hit­ze, die in ihr auf­stieg, fast spü­ren konn­te. »Aber wie könn­te Rita Kimm­korn uns be­lauscht ha­ben? Sie war nicht da … oder doch? Viel­leicht hat sie einen Tar­n­um­hang und hat sich aufs Ge­län­de ge­schli­chen, um sich die zwei­te Run­de an­zu­se­hen …«


  »Und was hast du geant­wor­tet?«, wie­der­hol­te Ron und hieb mit dem Stö­ßel so hef­tig auf den Tisch, dass eine Del­le im Holz zu­rück­b­lieb.


  »Mich hat nur in­ter­es­siert, ob es dir und Har­ry gut geht und –«


  »So fas­zi­nie­rend Ihr ge­sell­schaft­li­ches Le­ben zwei­fel­los ist, Miss Gran­ger«, sag­te eine ei­si­ge Stim­me di­rekt hin­ter ih­nen, »ich muss Sie doch er­mah­nen, es nicht im Un­ter­richt zu er­ör­tern. Zehn Punk­te Ab­zug für Gryf­fin­dor.«


  Sna­pe war zu ih­rem Tisch her­über­ge­glit­ten, wäh­rend sie ge­spro­chen hat­ten. Die gan­ze Klas­se dreh­te nun die Köp­fe um; Ma­l­foy nutz­te die Ge­le­gen­heit und ließ POT­TER STINKT durch den Ker­ker zu Har­ry hin­über­blit­zen.


  »Ah … und man liest auch noch Heft­chen un­ter dem Tisch?«, setz­te Sna­pe hin­zu und schnapp­te sich die He­xen­wo­che. »Noch ein­mal zehn Punk­te Ab­zug für Gryf­fin­dor … oh, ver­ste­he …« Sna­pes schwa­r­ze Au­gen glit­zer­ten, als sein Blick auf Rita Kimm­korns Ar­ti­kel fiel. »Pot­ter muss na­tür­lich er­fah­ren, was die Pres­se über ihn schreibt …«


  Der Ker­ker er­zit­ter­te un­ter dem Ge­läch­ter der Sly­the­r­ins und ein un­an­ge­neh­mes Lä­cheln kräu­sel­te Sna­pes dün­ne Lip­pen. Har­ry trieb es die Zor­nes­rö­te ins Ge­sicht, als Sna­pe auch noch be­gann, den Ar­ti­kel laut vor­zu­le­sen.


  »Har­ry Pot­ters stum­mes Her­ze­leid … mei­ne Güte, Pot­ter, was hast du nun wie­der für ein Weh­weh­chen? Ein Jun­ge wie kein an­de­rer, könn­te man mei­nen …«


  Har­rys Ge­sicht brann­te. Sna­pe leg­te am Ende je­des Sat­zes eine klei­ne Pau­se ein, um den Sly­the­r­ins einen aus­gie­bi­gen La­cher zu gön­nen. Von Sna­pe vor­ge­le­sen, klang der Ar­ti­kel noch zehn­mal schlim­mer.


  »… kön­nen alle, die sich um das Wohl Har­ry Pot­ters sor­gen, nur hof­fen, dass er sein Herz das nächs­te Mal ei­ner wür­di­ge­ren Kan­di­da­tin schenkt. Wie un­glaub­lich rüh­rend«, höhn­te Sna­pe und roll­te das Heft un­ter dem an­hal­ten­den Ge­läch­ter der Sly­the­r­ins zu­sam­men. »Es ist wohl am bes­ten, wenn ich euch drei von­ein­an­der tren­ne, da­mit ihr euch Ge­dan­ken über Zau­ber­trän­ke statt über euer Lie­bes­le­ben macht. Weas­ley, du bleibst hier. Miss Gran­ger, dort rü­ber, ne­ben Miss Par­kin­son. Pot­ter, an den Tisch vor mei­nem Pult. Be­weg dich. So­fort.«


  Har­ry warf die Zu­ta­ten und die Schul­ta­sche wü­tend in sei­nen Kes­sel und zog ihn nach vorn zu dem frei­en Tisch. Sna­pe folg­te ihm, setz­te sich an das Pult und sah zu, wie Har­ry sei­ne Sa­chen aus dem Kes­sel pack­te. Ent­schlos­sen, Sna­pe kei­nes Bli­ckes zu wür­di­gen, be­gann Har­ry er­neut sei­ne Ska­ra­bäus­kä­fer zu zer­stamp­fen, und je­der ein­zel­ne da­von, so stell­te er sich vor, hat­te Sna­pes Ge­sicht.


  »Die­ser gan­ze Pres­se­rum­mel scheint dei­nen oh­ne­hin schon über­gro­ßen Kopf noch mehr auf­ge­bla­sen zu ha­ben, Pot­ter«, sag­te Sna­pe lei­se, so­bald der Rest der Klas­se sich wie­der be­ru­higt hat­te.


  Har­ry ant­wor­te­te nicht. Er wuss­te, dass Sna­pe ihn pro­vo­zie­ren woll­te; das kann­te er be­reits von ihm. Zwei­fel­los war er dar­auf aus, einen Grund zu fin­den, um Gryf­fin­dor noch vor Ende der Stun­de sat­te fünf­zig Punk­te ab­zu­zie­hen.


  »Du lei­dest viel­leicht un­ter der Wahn­vor­stel­lung, dass die gan­ze Zau­be­rer­welt von dir be­ein­druckt ist«, fuhr Sna­pe so lei­se fort, dass ihn nie­mand sonst hö­ren konn­te (Har­ry hieb wei­ter auf sei­ne Ska­ra­bäus­kä­fer ein, ob­wohl er sie be­reits zu ei­nem ganz fei­nen Pul­ver zer­stampft hat­te), »aber mir ist es völ­lig gleich, wie oft dein Bild in der Zei­tung er­scheint. Für mich, Pot­ter, bist du nichts als ein un­ge­zo­ge­ner klei­ner Ben­gel, der Vor­schrif­ten für un­ter sei­ner Wür­de hält.«


  Har­ry schüt­te­te die zer­stäub­ten Kä­fer in sei­nen Kes­sel und be­gann sei­ne Ing­wer­wur­zeln klein zu schnei­den. Ihm beb­ten die Hän­de vor Wut, aber er hielt den Blick ge­senkt, als kön­ne er nicht hö­ren, was Sna­pe sag­te.


  »Also lass dir das eine War­nung sein, Pot­ter«, fuhr Sna­pe noch lei­ser und be­droh­li­cher klin­gend fort, »win­zi­ge Be­rühmt­heit oder nicht – wenn ich dich noch ein­mal da­bei er­wi­sche, wie du in mein Büro ein­brichst –«


  »Ich war nicht mal in der Nähe Ih­res Bü­ros!«, ent­geg­ne­te Har­ry zor­nig und ver­gaß da­bei völ­lig sei­ne vor­ge­schütz­te Taub­heit.


  »Lüg mich nicht an!«, zisch­te Sna­pe und sei­ne un­er­gründ­li­chen schwa­r­zen Au­gen bohr­ten sich in die Har­rys. »Baum­schlan­gen­haut. Kie­men­kraut. Bei­de stam­men aus mei­nen per­sön­li­chen Vor­rä­ten, und ich weiß, wer sie ge­stoh­len hat.«


  Har­ry hielt Sna­pes Blick stand, ent­schlos­sen, nicht zu blin­zeln oder schuld­be­wusst aus­zu­se­hen. In Wahr­heit hat­te er Sna­pe we­der das eine noch das an­de­re ge­stoh­len. Her­mi­ne hat­te die Baum­schlan­gen­haut in ih­rem zwei­ten Schul­jahr ge­klaut – die hat­ten sie für den Viel­saft-Trank ge­braucht –, und da­mals hat­te Sna­pe Har­ry zwar ver­däch­tigt, doch er hat­te es nie be­wei­sen kön­nen. Und das Kie­men­kraut hat­te na­tür­lich Dob­by ge­stoh­len.


  »Ich weiß nicht, wo­von Sie re­den«, log Har­ry kühl.


  »Du bist im Schloss um­her­ge­schli­chen in der Nacht, als bei mir ein­ge­bro­chen wur­de!«, zisch­te Sna­pe. »Mach mir nichts vor, Pot­ter! Schön, Mad-Eye hat sich viel­leicht dei­nem Fan­club an­ge­schlos­sen, ich aber wer­de die­se Um­trie­be nicht dul­den! Wenn du dich noch ein­mal in mein Büro schleichst, Pot­ter, dann be­zahlst du da­für!«


  »In Ord­nung«, sag­te Har­ry ge­las­sen und wand­te sich wie­der sei­nen Ing­wer­wur­zeln zu, »ich denk dran, wenn ich je den Drang ver­spü­ren soll­te, da rein­zu­ge­hen.«


  Sna­pes Au­gen blitz­ten. Er steck­te die Hand ins In­ne­re sei­nes schwa­r­zen Um­hangs. Einen ver­wirr­ten Mo­ment lang dach­te Har­ry, Sna­pe wür­de sei­nen Zau­ber­stab zie­hen und ihm einen Fluch auf den Hals ja­gen – doch dann sah er, dass Sna­pe eine klei­ne Kris­tall­fla­sche mit ei­ner voll­kom­men kla­ren Flüs­sig­keit her­aus­zog. Har­ry starr­te das Fläsch­chen an.


  »Weißt du, was das ist, Pot­ter?«, frag­te Sna­pe und wie­der glit­zer­ten sei­ne Au­gen ge­fähr­lich.


  »Nein«, ent­geg­ne­te Har­ry, dies­mal völ­lig auf­rich­tig.


  »Das ist ein Ve­ri­ta­se­rum – ein Wahr­heits­e­li­xier, das so mäch­tig ist, dass drei Trop­fen ge­nü­gen, da­mit du vor der gan­zen Klas­se dei­ne tiefs­ten Ge­heim­nis­se aus­plau­derst«, sag­te Sna­pe mit tü­cki­scher Mie­ne. »Al­ler­dings un­ter­liegt der Ge­brauch die­ses Eli­xiers sehr stren­gen Richt­li­ni­en des Mi­nis­te­ri­ums. Doch wenn du dich nicht vor­siehst, könn­te es pas­sie­ren, dass mei­ne Hand ver­se­hent­lich –«, er schüt­tel­te läs­sig das Kris­tall­fläsch­chen, »– über dei­nem abend­li­chen Kür­bis­saft aus­rutscht. Und dann, Pot­ter … dann wird sich er­wei­sen, ob du in mei­nem Büro warst oder nicht.«


  Har­ry sag­te kein Wort. Er nahm das Mes­ser zur Hand, wand­te sich wie­der den Ing­wer­wur­zeln zu und be­gann sie in Schei­ben zu schnei­den. Die Sa­che mit dem Wahr­heits­e­li­xier hör­te sich über­haupt nicht gut an, und er wür­de es Sna­pe durch­aus zu­trau­en, ihm ein paar Trop­fen un­ter­zu­ju­beln. Er un­ter­drück­te ein Schau­dern bei dem Ge­dan­ken, was ihm dann aus dem Mund spru­deln wür­de … ganz ab­ge­se­hen da­von, dass dann auch ei­ni­ge an­de­re Är­ger be­kom­men wür­den – vor al­lem Her­mi­ne und Dob­by – und dann wa­ren da all die an­de­ren Ge­schich­ten, die er ge­heim hielt … zum Bei­spiel, dass er Ver­bin­dung zu Si­ri­us hat­te … und – sei­ne Ein­ge­wei­de ver­knäul­ten sich – was er für Cho emp­fand … Er schüt­te­te nun auch die Ing­wer­wur­zeln in den Kes­sel und frag­te sich, ob er sich an Moo­dy ein Bei­spiel neh­men und nur noch aus sei­ner per­sön­li­chen Ta­schen­fla­sche trin­ken soll­te.


  An der Ker­ker­tür klopf­te es.


  »Her­ein«, sag­te Sna­pe mit sei­ner ge­wöhn­li­chen Stim­me.


  Die Tür ging auf und die Klas­se wand­te die Köp­fe. Pro­fes­sor Kar­ka­roff trat ein. Un­ter al­ler Au­gen ging er auf Sna­pes Tisch zu. Er wirk­te auf­ge­wühlt und wi­ckel­te schon wie­der sei­nen Zie­gen­bart um den Fin­ger.


  »Ich muss Sie spre­chen«, sag­te Kar­ka­roff un­ver­mit­telt, als er vor Sna­pe stand. Er öff­ne­te kaum den Mund, of­fen­bar ent­schlos­sen, nie­mand au­ßer Sna­pe sol­le ihn hö­ren, und wirk­te da­bei wie ein schlech­ter Bauch­red­ner. Har­ry wand­te die Au­gen nicht von den Ing­wer­wur­zeln und spitz­te die Oh­ren.


  »Ich spre­che nach dem Un­ter­richt mit Ih­nen, Kar­ka­roff –«, mur­mel­te Sna­pe, doch Kar­ka­roff un­ter­brach ihn.


  »Ich will jetzt mit dir spre­chen; von hier kannst du nicht ein­fach ver­schwin­den, Se­ve­rus. Du bist mir die letz­te Zeit dau­ernd aus dem Weg ge­gan­gen.«


  »Nach der Stun­de«, zisch­te Sna­pe.


  Wie um zu prü­fen, ob er ge­nug Gür­tel­tier­gal­le ein­ge­gos­sen hat­te, hielt Har­ry einen Mess­be­cher in die Höhe und warf bei die­ser Ge­le­gen­heit einen Sei­ten­blick auf die bei­den. Kar­ka­roff schien äu­ßerst be­un­ru­higt, Sna­pe da­ge­gen wü­tend.


  Kar­ka­roff ver­trat sich für den Rest der Dop­pel­stun­de die Bei­ne hin­ter Sna­pes Rü­cken. Er schien ihn un­be­dingt dar­an hin­dern zu wol­len, am Ende der Stun­de ein­fach zu ent­wi­schen. Har­ry, ganz neu­gie­rig dar­auf, was Kar­ka­roff sa­gen woll­te, stieß zwei Mi­nu­ten vor dem Läu­ten ab­sicht­lich sei­ne Fla­sche Gür­tel­tier­gal­le um, ein gu­ter Grund, sie an­schlie­ßend hin­ter sei­nen Kes­sel ge­bückt auf­zu­wi­schen, wäh­rend der Rest der Klas­se lär­mend hin­aus­ging.


  »Was ist denn so drin­gend?«, hör­te er Sna­pe zi­schen.


  »Das hier«, sag­te Kar­ka­roff, und Har­ry sah, als er über den Rand sei­nes Kes­sels lug­te, wie Kar­ka­roff den lin­ken Är­mel sei­nes Um­hangs hoch­zog und Sna­pe et­was auf der In­nen­sei­te sei­nes Un­ter­arms zeig­te.


  »Nun?«, sag­te Kar­ka­roff, im­mer noch be­müht, nicht die Lip­pen zu be­we­gen. »Siehst du? Es war noch nie so deut­lich, noch nie seit –«


  »Weg da­mit!«, raunz­te Sna­pe und ließ die schwa­r­zen Au­gen durch das Klas­sen­zim­mer schwei­fen.


  »Aber du musst doch be­merkt ha­ben –«, setz­te Kar­ka­roff mit er­reg­ter Stim­me an.


  »Wir kön­nen spä­ter dar­über spre­chen, Kar­ka­roff!«, bell­te Sna­pe. »Pot­ter! Was machst du hier?«


  »Ich wi­sche mei­ne Gür­tel­tier­gal­le auf, Pro­fes­sor«, sag­te Har­ry mit arg­lo­ser Stim­me, rich­te­te sich auf und zeig­te Sna­pe den nas­sen Lum­pen in sei­ner Hand.


  Kar­ka­roff dreh­te sich auf dem Ab­satz um und mar­schier­te hin­aus, of­fen­bar ver­schreckt und wü­tend zu­gleich. Mit dem maß­los auf­ge­brach­ten Sna­pe woll­te Har­ry auf kei­nen Fall al­lein blei­ben; er stopf­te sei­ne Bü­cher und Zu­ta­ten in die Ta­sche und mach­te sich über­stürzt da­von, um Ron und Her­mi­ne zu er­zäh­len, was er so­eben ge­hört hat­te.


  Am nächs­ten Tag gin­gen sie um die Mit­tags­zeit aus dem Schloss, hin­aus in das noch schwa­che sil­ber­ne Son­nen­licht. So mild war es in die­sem Jahr noch nicht ge­we­sen, und als sie in Hogs­mea­de an­ge­kom­men wa­ren, hat­ten sie längst ihre Um­hän­ge aus­ge­zo­gen und über die Schul­tern ge­wor­fen. Das Es­sen, das sie für Si­ri­us mit­brin­gen soll­ten, trug Har­ry in der Ta­sche mit sich; sie hat­ten ein Dut­zend Hüh­ner­bei­ne, einen Laib Brot und eine Fla­sche Kür­bis­saft vom Mit­tags­tisch ge­klaut.


  Sie gin­gen in den Be­sen­knecht, um ein Ge­schenk für Dob­by zu kau­fen, und mach­ten sich einen Spaß dar­aus, die schrills­ten So­cken aus­zu­su­chen, dar­un­ter auch wel­che, die mit blit­zen­den Gold- und Sil­bers­ter­nen ge­schmückt wa­ren, und sol­che, die laut schri­en, wenn sie zu stin­kig wur­den. Um halb zwei dann mach­ten sie sich auf den Weg die Haupt­stra­ße ent­lang, an Der­wisch und Ban­ges vor­bei zum Dorf hin­aus.


  In die­se Rich­tung war Har­ry noch nie ge­gan­gen. Die ge­wun­de­ne Stra­ße führ­te sie hin­aus in die wil­de Land­schaft um Hogs­mea­de. Hier gab es nur noch ver­ein­zel­te Land­häu­ser mit gro­ßen Gär­ten; die Stra­ße führ­te zu­nächst auf den Berg zu, in des­sen Schat­ten Hogs­mea­de lag. Dann mach­te sie eine Bie­gung und sie konn­ten am Ende der Stra­ße ein Gat­ter se­hen. Dort war­te­te, die Vor­der­pfo­ten auf der obers­ten Stan­ge, ein sehr gro­ßer, zot­ti­ger schwa­r­zer Hund, der einen Pa­cken Zei­tun­gen im Maul trug und ih­nen sehr be­kannt vor­kam …


  »Hal­lo, Si­ri­us«, sag­te Har­ry, als sie ihn er­reicht hat­ten.


  Der schwa­r­ze Hund schnüf­fel­te be­gie­rig an Har­rys Ta­sche, we­del­te kurz mit dem Schwanz, dreh­te sich dann um und trot­te­te über das strup­pi­ge Gras­land da­von, das bis zum fel­si­gen Fuß des Ber­ges an­stieg. Die drei klet­ter­ten über das Gat­ter und folg­ten ihm.


  Si­ri­us führ­te sie bis zum Fuß des Ber­ges, wo der Bo­den mit Ge­röll­blö­cken und Stei­nen über­sät war. Mit sei­nen vier Hun­de­bei­nen kam er leicht vor­an; bei Har­ry, Ron und Her­mi­ne dau­er­te es nicht lan­ge, bis sie au­ßer Pus­te wa­ren. Doch sie folg­ten Si­ri­us wei­ter; nun ging es steil den Berg hoch. Die Gur­te von Har­rys Ta­sche schnit­ten ihm in die Schul­tern, und alle drei ge­ri­e­ten un­ter der Son­ne ins Schwit­zen, wäh­rend sie eine hal­be Stun­de lang Si­ri­us’ we­deln­dem Schwanz folg­ten und einen ge­wun­de­nen und stei­ni­gen Pfad em­por­klet­ter­ten.


  Dann war es so weit. Si­ri­us ver­schwand plötz­lich, und als sie die Stel­le er­reich­ten, wo sie ihn zu­letzt ge­se­hen hat­ten, stan­den sie vor ei­nem schma­len Spalt im Fels. Sie dräng­ten sich hin­durch und stan­den in ei­ner küh­len, schwach er­leuch­te­ten Höh­le. Im hin­te­ren Teil der Höh­le, an­ge­leint an einen gro­ßen Stein, stand Sei­den­schna­bel, der Hip­po­greif, halb grau­es Pferd, halb Ad­ler. Sei­ne wil­den, oran­ge Au­gen blitz­ten auf, als er sie er­kann­te. Alle drei ver­beug­ten sich tief vor ihm, und nach­dem er sie einen Mo­ment lang ge­mus­tert hat­te wie ein Ge­bie­ter, knick­te er die schup­pi­gen Vor­der­bei­ne ein und er­laub­te es Her­mi­ne, rasch hin­über­zu­ge­hen und sei­nen fed­ri­gen Hals zu strei­cheln. Har­ry je­doch sah ge­bannt auf den schwa­r­zen Hund, der sich ge­ra­de in sei­nen Pa­ten ver­wan­del­te.


  Si­ri­us trug einen zer­lump­ten grau­en Um­hang; er hat­te ihn schon ge­tra­gen, als er aus As­ka­ban ge­flo­hen war. Seit er mit Har­ry im Ka­min ge­spro­chen hat­te, war sein schwa­r­zes Haar län­ger ge­wor­den und nun wie­der ver­filzt und zer­zaust. Er sah ab­ge­ma­gert aus.


  »Hühn­chen!«, sag­te er mit rau­er Stim­me, nach­dem er die al­ten Ta­ges­pro­phe­ten aus dem Mund ge­nom­men und zu Bo­den ge­wor­fen hat­te.


  Har­ry öff­ne­te sei­ne Ta­sche und reich­te Si­ri­us das Bün­del mit Hüh­ner­bei­nen und Brot.


  »Dan­ke«, sag­te Si­ri­us, wi­ckel­te es auf, pack­te einen Schle­gel, setz­te sich auf den Höh­len­bo­den und riss mit den Zäh­nen ein gro­ßes Stück Fleisch ab. »Hab die letz­te Zeit meist von Rat­ten ge­lebt. Darf in Hogs­mea­de nicht zu viel Es­sen steh­len; die wür­den sonst auf mich auf­merk­sam wer­den.«


  Er grins­te zu Har­ry hoch, doch Har­ry grins­te nur wi­der­wil­lig zu­rück.


  »Was treibst du hier, Si­ri­us?«, frag­te er.


  »Ich er­fül­le mei­ne Pflicht als Pate«, ant­wor­te­te Si­ri­us und nag­te hun­de­mä­ßig an dem Hüh­ner­kno­chen her­um. »Mach dir kei­ne Sor­gen um mich, für die Leu­te bin ich nur ein lie­bens­wer­ter klei­ner Streu­ner.«


  Noch im­mer grins­te er, doch als er Har­rys be­sorg­te Mie­ne sah, sag­te er mit erns­ter Stim­me: »Ich will in der Nähe sein, für alle Fäl­le. Dein letz­ter Brief … sa­gen wir ein­fach, all­mäh­lich ist was faul. Im­mer wenn je­mand die Zei­tung weg­wirft, schnap­pe ich sie mir, und wie es aus­sieht, bin ich mitt­ler­wei­le nicht mehr der Ein­zi­ge, der sich Sor­gen macht.«


  Er nick­te zu den zwei ver­gil­ben­den Ta­ges­pro­phe­ten auf dem Höh­len­bo­den hin­über. Ron bück­te sich da­nach und schlug eine Zei­tung auf.


  Har­ry sah je­doch un­ver­wandt Si­ri­us an. »Was ist, wenn sie dich er­ken­nen? Was ist, wenn sie dich fan­gen?«


  »Ihr drei und Dum­b­le­do­re seid die Ein­zi­gen hier in der Ge­gend, die wis­sen, dass ich ein Ani­ma­gus bin«, sag­te Si­ri­us ach­sel­zu­ckend und wand­te sich wie­der mit mäch­ti­gem Ap­pe­tit sei­nem Hüh­ner­bein zu.


  Ron stieß Har­ry in die Rip­pen und reich­te ihm die Ta­ges­pro­phe­ten. Es wa­ren zwei Aus­ga­ben; die ers­te trug die Schlag­zei­le: Mys­te­ri­öse Er­kran­kung von Bar­te­mi­us Crouch, die zwei­te: Mi­nis­te­ri­ums­he­xe noch im­mer ver­misst – Zau­be­rei­mi­nis­ter er­klärt den Fall zur Chef­sa­che.


  Har­ry über­flog den Ar­ti­kel über Crouch. Auf ei­ni­gen Sät­zen blieb sein Blick hän­gen:


  … ist seit No­vem­ber nicht mehr in der Öf­fent­lich­keit ge­se­hen wor­den … sein Haus scheint leer zu ste­hen … St.-Mun­go-Hos­pi­tal für Ma­gi­sche Krank­hei­ten und Ver­let­zun­gen lehnt jede Stel­lung­nah­me ab … das Mi­nis­te­ri­um will Ge­rüch­te über eine schwe­re Er­kran­kung nicht be­stä­ti­gen …


  »Das klingt ja, als wür­de er im Ster­ben lie­gen«, sag­te Har­ry lang­sam. »Aber so krank kann er nicht sein, wenn er es ge­schafft hat, hier hoch­zu­kom­men …«


  »Mein Bru­der ist Crouchs per­sön­li­cher As­sis­tent«, sag­te Ron zu Si­ri­us ge­wandt. »Er be­haup­tet, Crouch sei ein­fach über­a­r­bei­tet.«


  »Er hat wirk­lich ziem­lich krank aus­ge­se­hen, als ich ihn das letz­te Mal aus der Nähe ge­se­hen hab«, sag­te Har­ry. »An dem Abend, als der Kelch mei­nen Na­men aus­ge­ge­ben hat …«


  »Ist doch nur die wohl­ver­dien­te Stra­fe da­für, dass er Winky ent­las­sen hat«, sag­te Her­mi­ne kühl. Sie strei­chel­te Sei­den­schna­bel, wäh­rend die­ser knir­schend einen Hüh­ner­kno­chen zer­malm­te. »Ich wet­te, er be­reut es in­zwi­schen – und spürt mal am ei­ge­nen Leib, wie es ist, wenn sie nicht da ist und ihn be­tüt­telt.«


  »Her­mi­ne hat sich we­gen die­ser Hau­sel­fen in ir­gend­was rein­ge­stei­gert«, mur­mel­te Ron Si­ri­us zu, wo­bei er Her­mi­ne einen fins­te­ren Blick zu­wa­rf.


  Si­ri­us je­doch schien auf­zu­mer­ken. »Crouch hat sei­ne Hau­sel­fe raus­ge­wor­fen?«


  »Ja, bei der Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft«, sag­te Har­ry und er­zähl­te has­tig vom Er­schei­nen des Dunk­len Mals, von Winky, die mit Har­rys Zau­ber­stab in der Hand auf­ge­fun­den wur­de, und von Mr Crouchs gro­ßem Zorn des­we­gen.


  Als Har­ry ge­en­det hat­te, war Si­ri­us wie­der auf den Bei­nen und schritt die Höh­le auf und ab. »Wie war das noch mal?«, sag­te er nach ei­ner Wei­le und we­del­te mit ei­nem Hüh­ner­bein. »Ihr habt die Elfe zu­nächst in der Eh­ren­lo­ge ge­se­hen. Sie hat für Mr Crouch einen Platz be­setzt?«


  »Rich­tig«, sag­ten Har­ry, Ron und Her­mi­ne wie aus ei­nem Mund.


  »Aber Mr Crouch ist zu dem Spiel gar nicht auf­ge­taucht?«


  »Nein«, sag­te Har­ry. »Spä­ter mein­te er, er sei zu be­schäf­tigt ge­we­sen.«


  Ohne ein Wort zu sa­gen, schritt Si­ri­us an der Höh­len­wand ent­lang. Dann wand­te er sich Har­ry zu: »Hast du nach­ge­se­hen, ob dein Zau­ber­stab noch in der Ta­sche war, als du die Eh­ren­lo­ge ver­las­sen hast?«


  »Ähm …« Har­ry dach­te an­ge­strengt nach. »Nein«, sag­te er schließ­lich. »Bis wir in den Wald ka­men, hab ich ihn ja nicht ge­braucht. Und als ich dann die Hand in die Ta­sche steck­te, fand ich nur mein Om­ni­glas.« Er sah Si­ri­us mit gro­ßen Au­gen an. »Willst du etwa sa­gen, wer im­mer die­ses Mal be­schwo­ren hat, der hat auch in der Eh­ren­lo­ge mei­nen Zau­ber­stab ge­stoh­len?«


  »Schon mög­lich«, er­wi­der­te Si­ri­us.


  »Winky hat die­sen Zau­ber­stab nicht ge­stoh­len!«, sag­te Her­mi­ne schrill.


  »Die Elfe war ja nicht al­lei­ne in der Eh­ren­lo­ge«, sag­te Si­ri­us stirn­run­zelnd und war schon wie­der da­bei, in der Höh­le auf und ab zu schrei­ten. »Wer saß sonst noch hin­ter dir?«


  »Eine Men­ge Leu­te«, sag­te Har­ry. »Ein paar bul­ga­ri­sche Mi­nis­ter … Cor­ne­li­us Fud­ge … die Ma­l­foys …«


  »Die Ma­l­foys!«, rief Ron plötz­lich so laut, dass sei­ne Stim­me an den Höh­len­wän­den wi­der­hall­te und Sei­den­schna­bel ner­vös sei­nen Kopf zu­rück­wa­rf. »Ich wet­te, es war Lu­ci­us Ma­l­foy!«


  »Sonst noch je­mand?«, sag­te Si­ri­us.


  »Nein, nie­mand«, sag­te Har­ry.


  »Doch, noch je­mand, und zwar Ludo Bag­man«, er­in­ner­te ihn Her­mi­ne.


  »Ach ja …«


  »Ich weiß nichts über Bag­man, au­ßer dass er frü­her Trei­ber bei den Wim­bour­ner Wes­pen war«, sag­te Si­ri­us und ging im­mer noch auf und ab. »Was ist er für ein Mann?«


  »Er ist schon in Ord­nung«, sag­te Har­ry. »Er bie­tet mir an­dau­ernd sei­ne Hil­fe für das Tri­ma­gi­sche Tur­nier an.«


  »Ach, tut er das?«, sag­te Si­ri­us und leg­te die Stirn in noch tie­fe­re Fal­ten. »Ich frag mich, war­um ei­gent­lich?«


  »Er meint, er kön­ne mich ganz gut lei­den«, sag­te Har­ry.


  »Hmmh«, brumm­te Si­ri­us nach­denk­lich.


  »Wir ha­ben ihn im Wald ge­se­hen, kurz be­vor das Dunk­le Mal er­schie­nen ist«, sag­te Her­mi­ne. »Wisst ihr noch?«, wand­te sie sich fra­gend an Har­ry und Ron.


  »Ja, aber er ist doch nicht im Wald ge­blie­ben«, sag­te Ron. »Kaum hat­ten wir ihm von dem Auf­ruhr er­zählt, ist er Rich­tung Zelt­platz ver­schwun­den.«


  »Wo­her willst du das wis­sen?«, warf Her­mi­ne ein. »Wo­her willst du wis­sen, wo­hin er di­s­ap­pa­riert ist?«


  »Nun hör aber auf«, ent­geg­ne­te Ron ver­wun­dert, »willst du etwa sa­gen, du hältst es für mög­lich, dass Ludo Bag­man das Dunk­le Mal her­auf­be­schwo­ren hat?«


  »Je­den­falls ist es ihm eher zu­zu­trau­en als Winky«, sag­te Her­mi­ne stur.


  »Hab’s dir ja ge­sagt«, wand­te sich Ron mit viel sa­gen­dem Blick an Si­ri­us, »sie hat sich da in was rein­ge­stei­gert we­gen die­ser Haus–«


  Doch Si­ri­us hob die Hand, um Ron Schwei­gen zu ge­bie­ten. »Als das Dunk­le Mal am Him­mel war und die Elfe mit Har­rys Zau­ber­stab ent­deckt wur­de, was hat Crouch da ge­tan?«


  »Er ging ins Ge­büsch, um noch ein­mal nach­zu­se­hen«, sag­te Har­ry, »aber er hat nie­man­den ge­fun­den.«


  »Na­tür­lich«, mur­mel­te Si­ri­us auf und ab ge­hend, »na­tür­lich woll­te er es un­be­dingt je­mand an­de­rem an den Hals hän­gen, wo doch sei­ne Elfe be­schul­digt wur­de … und dann hat er sie raus­ge­wor­fen?«


  »Ja«, reg­te sich Her­mi­ne auf. »Er hat sie raus­ge­wor­fen, nur weil sie nicht im Zelt ge­blie­ben ist und sich hat nie­der­tram­peln las­sen –«


  »Her­mi­ne, nun hör doch mal auf mit die­ser Elfe!«, sag­te Ron.


  Doch Si­ri­us schüt­tel­te den Kopf. »Sie hat Crouch bes­ser durch­schaut als du, Ron. Wenn du wis­sen willst, wie ein Mensch ist, dann sieh dir ge­nau an, wie er sei­ne Un­ter­ge­be­nen be­han­delt, nicht die Gleich­ran­gi­gen.«


  Er fuhr sich mit der Hand über das stop­pe­li­ge Ge­sicht, of­fen­bar an­ge­strengt nach­den­kend. »Die­ser Bar­ty Crouch lässt sich so sel­ten bli­cken … da be­fiehlt er ei­gens sei­ner Hau­sel­fe, ihm einen Platz bei der Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft zu be­set­zen, und dann kommt er nicht mal, um sich das Spiel an­zu­se­hen. Er trägt mit viel Mühe dazu bei, dass das Tri­ma­gi­sche Tur­nier wie­der statt­fin­den kann, und dann er­scheint er auch dazu nicht … das sieht Crouch gar nicht ähn­lich. Wenn er vor die­ser gan­zen Ge­schich­te auch nur einen Tag we­gen Krank­heit frei­ge­nom­men hat, dann ver­spei­se ich Sei­den­schna­bel.«


  »Du kennst Crouch also?«, frag­te Har­ry.


  Si­ri­us’ Mie­ne ver­düs­ter­te sich. Plötz­lich sah er so be­droh­lich aus wie in der Nacht, als Har­ry ihn zum ers­ten Mal ge­se­hen hat­te, in je­ner Nacht, als er noch ge­glaubt hat­te, Si­ri­us wäre ein Mör­der.


  »Oh, na­tür­lich ken­ne ich Crouch«, sag­te er lei­se. »Er war es, der den Be­fehl gab, mich nach As­ka­ban zu brin­gen – ohne Ge­richts­ver­hand­lung.«


  »Was?«, sag­ten Ron und Her­mi­ne im sel­ben Mo­ment.


  »Du machst Wit­ze!«, sag­te Har­ry.


  »Nein, über­haupt nicht«, sag­te Si­ri­us und biss ein gro­ßes Stück Hühn­chen ab. »Crouch war frü­her Chef der Ab­tei­lung für Ma­gi­sche Straf­ver­fol­gung, habt ihr das nicht ge­wusst?«


  Die drei schüt­tel­ten die Köp­fe.


  »Er war als nächs­ter Zau­be­rei­mi­nis­ter im Ge­spräch«, sag­te Si­ri­us. »Ein groß­ar­ti­ger Zau­be­rer, die­ser Bar­ty Crouch, mit star­ken ma­gi­schen Kräf­ten und macht­hung­rig – üb­ri­gens nie ein An­hän­ger Vol­de­morts«, setz­te er hin­zu und be­ant­wor­te­te da­mit die Fra­ge, die in Har­rys Ge­sicht ge­schrie­ben stand. »Nein, Bar­ty Crouch hat sich im­mer klar und deut­lich ge­gen die dunk­le Sei­te ge­wandt. Al­ler­dings wur­den mit der Zeit vie­le Leu­te, die ge­gen die dunk­le Sei­te kämpf­ten … nun, das wür­det ihr nicht ver­ste­hen … ihr seid noch zu jung …«


  »Das hat mein Dad bei der Welt­meis­ter­schaft auch ge­sagt«, er­wi­der­te Ron mit ei­ner Spur Är­ger in der Stim­me. »War­um stellst du uns denn nicht mal auf die Pro­be?«


  Ein Grin­sen blitz­te über Si­ri­us’ ha­ge­res Ge­sicht. »Gut, ich ver­such’s mal …«


  Er schritt da­von in den hin­te­ren Teil der Höh­le, kehr­te wie­der zu­rück und sag­te: »Stellt euch vor, Vol­de­mort ist ge­ra­de sehr mäch­tig. Ihr wisst nicht, wer sei­ne An­hän­ger sind, ihr wisst nicht, wer für ihn ar­bei­tet und wer nicht; ihr wisst, dass er sich Men­schen un­ter­tan ma­chen kann, die dann schreck­li­che Din­ge tun, ohne dass sie sich selbst Ein­halt ge­bie­ten kön­nen. Ihr habt Angst um euer ei­ge­nes Le­ben, um eure Fa­mi­lie, eure Freun­de. Jede Wo­che gibt es Mel­dun­gen von neu­en Mor­den, von Ver­schwun­de­nen, von Fol­ter … im Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um herrscht völ­li­ges Durch­ein­an­der, sie wis­sen nicht, was sie tun sol­len, sie ver­su­chen, al­les vor den Mug­geln zu ver­ber­gen, doch un­ter­des­sen ster­ben auch Mug­gel. Al­lent­hal­ben herrscht Schre­cken … Angst … Cha­os … so war es da­mals.


  Sol­che Zei­ten brin­gen bei man­chen Men­schen das Bes­te zum Vor­schein, bei an­de­ren das Schlimms­te. Crouchs Grund­sät­ze mö­gen zu An­fang gut ge­we­sen sein – ich weiß es nicht. Er stieg im Mi­nis­te­ri­um rasch auf und be­gann har­te Maß­nah­men ge­gen Vol­de­morts An­hän­ger zu be­feh­len. Den Au­ro­ren er­teil­te er weit­ge­hen­de Macht­be­fug­nis­se – zum Bei­spiel die Er­laub­nis zu tö­ten, statt Ge­fan­ge­ne zu ma­chen. Und ich war nicht der Ein­zi­ge, den sie ohne Pro­zess so­fort den De­men­to­ren aus­ge­lie­fert ha­ben. Crouch hat Ge­walt mit Ge­walt be­kämpft und den Ein­satz der Un­ver­zeih­li­chen Flü­che ge­gen Ver­däch­ti­ge er­laubt. Ich wür­de sa­gen, er wur­de so ge­fühl­los und grau­sam wie vie­le von der dunk­len Sei­te. Er hat­te na­tür­lich sei­ne An­hän­ger – eine Men­ge Leu­te dach­ten, er wür­de die Pro­ble­me rich­tig an­pa­cken, und vie­le He­xen und Zau­be­rer wa­ren von der Vor­stel­lung ganz be­geis­tert, er könn­te Zau­be­rei­mi­nis­ter wer­den. Als Vol­de­mort ver­schwand, sah es so aus, als wäre es nur noch eine Fra­ge der Zeit, bis Crouch den Mi­nis­ter­pos­ten über­neh­men wür­de. Doch dann ge­sch­ah et­was Pein­li­ches …« Si­ri­us lä­chel­te grim­mig. »Crouchs ei­ge­ner Sohn wur­de zu­sam­men mit ei­ner Grup­pe von To­des­sern ge­fasst, die es dank ih­rer Lü­gen­mär­chen ge­schafft hat­ten, dass man sie aus As­ka­ban ent­las­sen hat­te. Of­fen­bar ver­such­ten sie da­mals, Vol­de­mort zu fin­den und ihn an die Macht zu­rück­zu­brin­gen.«


  »Crouchs Sohn wur­de ge­fasst?«, keuch­te Her­mi­ne.


  »Ja«, sag­te Si­ri­us, warf Sei­den­schna­bel einen Hüh­ner­kno­chen zu, ließ sich rasch wie­der auf dem Bo­den ne­ben dem Brot­laib nie­der und brach ihn ent­zwei. »Häss­li­cher klei­ner Schock für den gu­ten Bar­ty, könn­te ich mir vor­stel­len. Hät­te viel­leicht hin und wie­der frü­her aus dem Büro ge­hen und ein we­nig mehr Zeit zu Hau­se bei sei­ner Fa­mi­lie ver­brin­gen sol­len … dann hät­te er sei­nen ei­ge­nen Sohn ken­nen ge­lernt.«


  Er be­gann gro­ße Stü­cke Brot zu ver­schlin­gen.


  »War sein Sohn tat­säch­lich ein To­des­ser?«, frag­te Har­ry.


  »Kei­ne Ah­nung«, sag­te Si­ri­us und stopf­te sich wei­ter Brot in den Mund. »Ich selbst war be­reits in As­ka­ban, als sie ihn ein­ge­lie­fert ha­ben. Das meis­te hab ich erst er­fah­ren, seit ich raus bin. Der Jun­ge wur­de je­den­falls in Be­glei­tung von Leu­ten ge­schnappt, die, da wet­te ich mein Le­ben drum, To­des­ser wa­ren – aber er hät­te na­tür­lich auch zu­fäl­lig zur falschen Zeit am falschen Ort sein kön­nen, ge­nau wie die Hau­sel­fe.«


  »Hat Crouch ver­sucht, sei­nen Sohn da raus­zu­hau­en?«, flüs­ter­te Her­mi­ne.


  Si­ri­us ließ ein La­chen hö­ren, das eher wie ein Bel­len klang. »Crouch und sei­nen Sohn raus­hau­en? Ich dach­te, du hät­test ihn durch­schaut, Her­mi­ne? Al­les, was sei­nen Ruf zu ge­fähr­den droh­te, muss­te be­sei­tigt wer­den, er hat­te sein gan­zes Le­ben dem Ziel ge­wid­met, Zau­be­rei­mi­nis­ter zu wer­den. Du hast doch ge­se­hen, wie er eine treue Hau­sel­fe raus­ge­wor­fen hat, weil sie mit dem Dunk­len Mal in Ver­bin­dung ge­bracht wur­de – das zeigt dir doch, wie er ist? Crouchs vä­ter­li­che Zu­nei­gung ging nur so weit, dass er da­für sorg­te, dass sei­nem Sohn der Pro­zess ge­macht wur­de, und nach al­lem, was man hört, war die­ser Pro­zess nicht viel mehr als eine gute Ge­le­gen­heit für Crouch, zu zei­gen, wie sehr er sei­nen Sohn hass­te … da­nach schick­te er ihn di­rekt nach As­ka­ban.«


  »Er hat sei­nen ei­ge­nen Sohn den De­men­to­ren aus­ge­lie­fert?«, frag­te Har­ry lei­se.


  »Ja, al­ler­dings«, sag­te Si­ri­us und wirk­te nun kei­nes­wegs mehr amü­siert. »Ich hab ge­se­hen, wie ihn die De­men­to­ren rein­brach­ten, ich hab sie durch die Git­ter mei­ner Zel­len­tür ge­nau be­ob­ach­tet. Er konn­te nicht äl­ter als neun­zehn ge­we­sen sein. Sie steck­ten ihn in eine Zel­le in der Nähe von mei­ner. Als es Nacht wur­de, schrie er nach sei­ner Mut­ter. Nach ein paar Ta­gen al­ler­dings wur­de er ru­hi­ger … ir­gend­wann sind sie alle ver­stummt … nur hin und wie­der schri­en sie im Schlaf …«


  Für kur­ze Zeit war die Ab­ge­stumpft­heit in Si­ri­us’ Blick deut­lich wie nie zu se­hen, so als hät­ten sich Stahl­tü­ren hin­ter sei­nen Au­gen ge­schlos­sen.


  »Also ist er im­mer noch in As­ka­ban?«, sag­te Har­ry.


  »Nein«, sag­te Si­ri­us matt. »Nein, er ist nicht mehr dort. Er sta­rb, un­ge­fähr ein Jahr nach­dem sie ihn ein­ge­lie­fert hat­ten.«


  »Er ist ge­stor­ben?«


  »Er war nicht der Ein­zi­ge«, sag­te Si­ri­us bit­ter. »Die meis­ten dort drin wer­den wahn­sin­nig und vie­le hö­ren schließ­lich ein­fach auf zu es­sen. Sie ver­lie­ren ih­ren Le­bens­wil­len. Man wuss­te im­mer, wann ei­ner ster­ben wür­de, denn die De­men­to­ren spür­ten es und wur­den er­regt. Die­ser Jun­ge sah schon recht kränk­lich aus, als er ein­ge­lie­fert wur­de. Da Crouch ein wich­ti­ger Mann im Mi­nis­te­ri­um war, durf­ten er und sei­ne Frau ihn am To­ten­bett be­su­chen. Das war das letz­te Mal, dass ich Bar­ty Crouch ge­se­hen hab; er muss­te sei­ne Frau prak­tisch an mei­ner Zel­le vor­bei­tra­gen. Of­fen­bar ist sie dann auch ge­stor­ben, kurz da­nach. Ver­zweif­lung. Sie ist da­hin­ge­siecht, ge­nau wie ihr Jun­ge. Crouch hat die Lei­che sei­nes Soh­nes nicht ein­mal ab­ge­holt. Die De­men­to­ren ha­ben ihn drau­ßen vor der Fes­tung be­gra­ben, ich hab sie da­bei be­ob­ach­tet.«


  Si­ri­us warf das Brot­stück, das er ge­ra­de zum Mund ge­ho­ben hat­te, bei­sei­te, setz­te die Fla­sche Kür­bis­saft an die Lip­pen und leer­te sie in schnel­len Zü­gen.


  »Der alte Crouch hat also al­les ver­lo­ren, ge­nau in dem Au­gen­blick, da er glaub­te, es end­lich ge­schafft zu ha­ben«, fuhr er fort und wisch­te sich mit dem Hand­rü­cken über den Mund. »Da ist er ein Held, drauf und dran, Zau­be­rei­mi­nis­ter zu wer­den … kurz dar­auf stirbt sein Sohn, stirbt sei­ne Frau, der gute Name ge­rät in Ver­ruf, und wie ich seit mei­ner Flucht ge­hört habe, hat auch sei­ne Be­liebt­heit ra­pi­de ab­ge­nom­men. Als der Jun­ge schließ­lich tot war, emp­fan­den die Leu­te ein we­nig mehr Mit­ge­fühl für ihn und fin­gen an zu fra­gen, wie ein jun­ger Bur­sche aus ei­ner an­ge­se­he­nen Fa­mi­lie auf sol­che Ab­we­ge ge­ra­ten konn­te. Man zog den Schluss, dass sich sein Va­ter nie son­der­lich um ihn ge­küm­mert hat­te. So konn­te Cor­ne­li­us Fud­ge den Chef­pos­ten er­obern und Crouch hat man in die Ab­tei­lung für In­ter­na­ti­o­na­le Ma­gi­sche Zu­sam­me­n­a­r­beit ab­ge­scho­ben.«


  Ein lan­ges Schwei­gen trat ein. Har­ry rief sich in Er­in­ne­rung, wie Crouchs Au­gen her­vor­ge­quol­len wa­ren, als er auf sei­ne un­ge­hor­sa­me Hau­sel­fe hin­ab­ge­se­hen hat­te. Das muss­te der Grund sein, wes­halb Crouch so über­zo­gen streng re­a­giert hat­te, nach­dem sie Winky im Wald un­ter dem Dunk­len Mal ge­fun­den hat­ten. Der Vor­fall hat­te ihn an sei­nen Sohn er­in­nert, an den al­ten Skan­dal und sei­nen Ge­sichts­ver­lust im Mi­nis­te­ri­um.


  »Moo­dy be­haup­tet, Crouch sei da­von be­ses­sen, schwa­r­ze Ma­gi­er zu fan­gen«, be­merk­te Har­ry.


  »Ja, wie ich höre, ist es bei ihm fast ein Wahn ge­wor­den«, sag­te Si­ri­us. »Wenn du mich fragst, glaubt er im­mer noch, er könn­te sei­ne frü­he­re Be­liebt­heit bei den Leu­ten zu­rück­ge­win­nen, wenn er nur wie­der einen To­des­ser fängt.«


  »Und er hat sich in Hog­warts ein­ge­schli­chen und Sna­pes Büro durch­sucht!«, sag­te Ron und ver­setz­te Her­mi­ne einen tri­um­phie­ren­den Blick.


  »Ja, und das er­gibt über­haupt kei­nen Sinn«, ent­geg­ne­te Si­ri­us.


  »Tut es sehr wohl!«, sag­te Ron auf­ge­regt.


  Doch Si­ri­us schüt­tel­te den Kopf. »Hör zu, wenn Crouch Sna­pe nach­spü­ren will, war­um kommt er dann nicht als Rich­ter zum Tur­nier? Das wäre doch die bes­te Be­grün­dung da­für, Hog­warts re­gel­mä­ßi­ge Be­su­che ab­zu­stat­ten und ihn im Auge zu be­hal­ten.«


  »Dann glaubst du auch, dass Sna­pe ir­gend­was aus­heckt?«, frag­te Har­ry, doch Her­mi­ne re­de­te da­zwi­schen.


  »Hör mal, egal, was du sagst, Dum­b­le­do­re je­den­falls ver­traut Sna­pe –«


  »Nun lass das doch, Her­mi­ne«, sag­te Ron un­ge­dul­dig. »Na­tür­lich weiß ich, dass Dum­b­le­do­re ein bril­lan­ter Kopf ist und so wei­ter, aber das heißt nicht, dass ein wirk­lich ge­ris­se­ner schwa­r­zer Ma­gi­er ihn nicht täu­schen könn­te –«


  »Und war­um hat dann Sna­pe Har­ry im ers­ten Schul­jahr das Le­ben ge­ret­tet? War­um hat er ihn nicht ein­fach ster­ben las­sen?«


  »Kei­ne Ah­nung – viel­leicht dach­te er, Dum­b­le­do­re wür­de ihn raus­wer­fen –«


  »Was meinst du, Si­ri­us?«, sag­te Har­ry laut. Ron und Her­mi­ne hör­ten auf sich zu kab­beln und lausch­ten.


  »Bei dem, was ihr bei­de sagt, ist wohl je­weils was Wah­res dran«, sag­te Si­ri­us und sah Ron und Her­mi­ne nach­denk­lich an. »Seit ich raus­ge­fun­den habe, dass Sna­pe hier un­ter­rich­tet, fra­ge ich mich, war­um Dum­b­le­do­re ihn ein­ge­stellt hat. Die dunk­len Küns­te ha­ben Sna­pe im­mer schon fas­zi­niert, in der Schu­le wuss­te das je­der. Ein schlei­mi­ger, öli­ger, fett­haa­ri­ger Ben­gel war er«, füg­te Si­ri­us hin­zu, und Har­ry und Ron grins­ten sich an. »Als Sna­pe in die Schu­le kam, be­herrsch­te er mehr Flü­che als die Hälf­te der Schü­ler im sieb­ten Jahr, und er ge­hör­te zu ei­ner Ban­de von Sly­the­r­ins, die sich spä­ter fast alle als To­des­ser er­wie­sen.«


  Si­ri­us hielt die Fin­ger in die Höhe und be­gann Na­men ab­zu­zäh­len. »Ro­sier und Wil­kes – bei­de wur­den ein Jahr vor Vol­de­morts Sturz von Au­ro­ren ge­tö­tet. Die Le­stran­ges – ein Ehe­paar – sit­zen in As­ka­ban. Ave­ry – wie ich höre, hat er sich aus der Schlin­ge ge­zo­gen, in­dem er be­haup­te­te, er habe un­ter dem Ein­fluss des Im­pe­ri­us-Fluchs ge­han­delt – er ist noch auf frei­em Fuß. Doch so­weit ich weiß, wur­de Sna­pe nie be­schul­digt, ein To­des­ser zu sein – aber das heißt na­tür­lich nicht viel. Vie­le von ih­nen wur­den nie ge­fasst. Und Sna­pe ist si­cher klug und ge­ris­sen ge­nug, nicht in ir­gend­wel­che Schwie­rig­kei­ten hin­ein­zutap­pen.«


  »Sna­pe kennt Kar­ka­roff ziem­lich gut, aber das will er un­ter der De­cke hal­ten«, sag­te Ron.


  »Jaah, du hät­test Sna­pes Ge­sicht se­hen sol­len, als er ges­tern in Zau­ber­trän­ke auf­ge­taucht ist!«, füg­te Har­ry rasch hin­zu. »Kar­ka­roff woll­te mit Sna­pe re­den, er be­haup­te­te, Sna­pe sei ihm aus dem Weg ge­gan­gen. Er sah je­den­falls ziem­lich pa­nisch aus. Dann hat er Sna­pe et­was auf sei­nem Arm ge­zeigt, aber ich konn­te nicht se­hen, was es war.«


  »Er hat Sna­pe et­was auf sei­nem Arm ge­zeigt?«, frag­te Si­ri­us of­fen­sicht­lich ver­blüfft. Nach­denk­lich fuhr er sich mit den Fin­gern durch sein ver­schmutz­tes Haar, dann zuck­te er die Ach­seln. »Ich hab kei­ne Ah­nung, was das be­deu­ten soll … aber wenn Kar­ka­roff auf­rich­tig be­sorgt ist und er zu Sna­pe geht, um sich Rat zu ho­len …«


  Si­ri­us starr­te auf die Höh­len­wand, dann zog er eine ver­drieß­li­che Gri­mas­se. »Es bleibt da­bei, Dum­b­le­do­re ver­traut Sna­pe, und ich weiß, dass Dum­b­le­do­re noch ver­traut, wo an­de­re längst miss­trau­isch sind, aber ich kann mir ein­fach nicht vor­stel­len, dass er Sna­pe in Hog­warts un­ter­rich­ten lie­ße, wenn Sna­pe je für Vol­de­mort ge­ar­bei­tet hät­te.«


  »War­um sind Moo­dy und Crouch dann so scha­rf dar­auf, Sna­pes Büro zu durch­su­chen?«, bohr­te Ron nach.


  »Na ja«, sag­te Si­ri­us be­däch­tig, »ich wür­de es Mad-Eye durch­aus zu­trau­en, dass er sämt­li­che Lehr­er­bü­ros durch­sucht hat, als er nach Hog­warts kam. Er nimmt die Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te schon sehr ernst, der gute Moo­dy. Ich bin mir nicht mal si­cher, ob er über­haupt je­man­dem ver­traut, und nach al­lem, was er er­lebt hat, wun­dert mich das nicht. Eins hal­te ich Moo­dy je­doch zu­gu­te, er hat nie ge­tö­tet, wenn es sich ver­mei­den ließ. Hat die Leu­te im­mer le­bend ab­ge­lie­fert. Er war hart, aber er hat nie die Mit­tel der To­des­ser an­ge­wandt. Crouch je­doch … ist ein an­de­rer Typ … ist er wirk­lich krank? Wenn das stimmt, war­um hat er sich dann auf­ge­rafft und sich in Sna­pes Büro ge­schleppt? Und wenn nicht … was hat er vor? Was war denn so wich­tig, dass er bei der Welt­meis­ter­schaft nicht in die Eh­ren­lo­ge kom­men konn­te? Was hat er ge­trie­ben, wäh­rend er als Rich­ter beim Tur­nier ge­braucht wur­de?«


  Si­ri­us, den Blick im­mer noch starr auf die Höh­len­wand ge­rich­tet, ver­fiel in Schwei­gen. Sei­den­schna­bel scharr­te auf dem stei­ni­gen Bo­den nach Kno­chen, die er viel­leicht über­se­hen hat­te.


  Schließ­lich blick­te Si­ri­us zu Ron auf. »Du sagst, dein Bru­der ist Crouchs per­sön­li­cher As­sis­tent? Viel­leicht könn­test du ihn fra­gen, ob er Crouch in letz­ter Zeit ge­se­hen hat?«


  »Ich kann’s ver­su­chen«, sag­te Ron mit zwei­feln­der Mie­ne. »Soll­te aber mög­lichst nicht so klin­gen, als wür­de ich ver­mu­ten, Crouch wür­de ir­gend­ein fau­les Ei aus­brü­ten. Per­cy liegt Crouch zu Fü­ßen.«


  »Und wenn du schon da­bei bist, könn­test du ver­su­chen her­aus­zu­fin­den, ob sie ir­gend­ei­ne Spur von Ber­t­ha Jor­kins ge­fun­den ha­ben«, setz­te Si­ri­us hin­zu und deu­te­te auf die an­de­re Aus­ga­be des Ta­ges­pro­phe­ten.


  »Bag­man hat mir ge­sagt, dass sie im­mer noch im Dun­keln tap­pen«, sag­te Har­ry.


  »Ja, er wird in die­sem Ar­ti­kel hier zi­tiert«, sag­te Si­ri­us mit ei­nem Kopf­ni­cken zur Zei­tung hin. »Läs­tert über Bert­has schlech­tes Ge­dächt­nis. Viel­leicht hat sie sich seit da­mals ver­än­dert, aber die Ber­t­ha, die ich kann­te, war über­haupt nicht ver­gess­lich – ganz im Ge­gen­teil. Sie war kein gro­ßes Licht, aber sie hat­te ein glän­zen­des Ge­dächt­nis für Klatsch und Tratsch. Hat sich da­mals re­gel­mä­ßig in gro­ße Schwie­rig­kei­ten ge­bracht, weil sie nie wuss­te, wann es bes­ser war, den Mund zu hal­ten. Ich könn­te mir vor­stel­len, dass sie für das Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um eine ziem­li­che Be­las­tung war … viel­leicht hat sich Bag­man des­halb so lan­ge nicht dar­um ge­schert, sie su­chen zu las­sen …«


  Si­ri­us ließ einen mäch­ti­gen Seuf­zer hö­ren und rieb sich die dun­kel um­ring­ten Au­gen. »Wie spät ist es?«


  Har­ry sah auf die Uhr, dann fiel ihm ein, dass sie nicht mehr ging, seit sie eine Stun­de un­ter Was­ser ge­we­sen war.


  »Es ist halb vier«, sag­te Her­mi­ne.


  »Ihr geht jetzt am bes­ten zu­rück in die Schu­le«, sag­te Si­ri­us und er­hob sich. »Und hört mal …«, er sah Har­ry be­son­ders ein­dring­lich an – »ich will nicht, dass ihr aus der Schu­le schleicht, um mich zu be­su­chen, ver­stan­den? Schickt mir ein­fach Nach­rich­ten hier hoch. Ich will wei­ter­hin von al­len merk­wür­di­gen Vor­fäl­len er­fah­ren. Aber ihr soll­tet Hog­warts nicht ohne Er­laub­nis ver­las­sen, das wäre die bes­te Ge­le­gen­heit für je­man­den, euch an­zu­grei­fen.«


  »Bis­her hat kei­ner ver­sucht mich an­zu­grei­fen, au­ßer ei­nem Dra­chen und ei­ner Hand voll Grin­de­lohs«, sag­te Har­ry.


  Doch Si­ri­us sah ihn stirn­run­zelnd an. »Das hat nichts zu sa­gen … ich werd erst auf­at­men kön­nen, wenn die­ses Tur­nier vor­bei ist, und das ist erst im Juni. Und üb­ri­gens, wenn ihr un­ter euch über mich re­det, dann nennt mich Schnuf­fel, ja?«


  Er reich­te Har­ry das lee­re Ser­vi­et­ten­bün­del und die Fla­sche und ging nach hin­ten, um sich mit ei­nem Tät­scheln von Sei­den­schna­bel zu ver­ab­schie­den. »Ich lauf mit euch bis zum Dor­frand«, sag­te Si­ri­us, »mal se­hen, ob ich noch ’ne Zei­tung ab­stau­ben kann.«


  Be­vor sie die Höh­le ver­lie­ßen, ver­wan­del­te er sich in den gro­ßen schwa­r­zen Hund, und sie stie­gen mit ihm zu­sam­men den Berg­hang hin­un­ter, durch­quer­ten das ge­röll­über­sä­te Gras­land und er­reich­ten schließ­lich das Gat­ter. Hier ließ er sich von je­dem kurz den Kopf krau­len, dann rann­te er, einen Bo­gen um die Aus­läu­fer des Dor­fes ein­schla­gend, da­von.


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne mach­ten sich auf den Weg zu­rück nach Hogs­mea­de und hoch nach Hog­warts.


  »Ich frag mich, ob Per­cy all die­se Ge­schich­ten über Crouch kennt«, sag­te Ron, wäh­rend sie den Tor­weg zum Schloss ent­lang­gin­gen. »Aber viel­leicht ist es ihm völ­lig egal … er wür­de Crouch dann wo­mög­lich nur noch mehr be­wun­dern. Ja, Per­cy ist ver­narrt in Vor­schrif­ten. Er wür­de ein­fach sa­gen, Crouch habe sich ge­wei­gert, sie für sei­nen ei­ge­nen Sohn zu bre­chen.«


  »Per­cy wür­de nie je­man­den aus sei­ner ei­ge­nen Fa­mi­lie den De­men­to­ren aus­lie­fern«, sag­te Her­mi­ne streng.


  »Ich weiß nicht recht«, sag­te Ron. »Wenn er glaub­te, wir wür­den sei­ner Kar­rie­re im Weg ste­hen … Per­cy ist rich­tig ehr­gei­zig, weißt du …«


  Sie gin­gen die stei­ner­nen Stu­fen zur Ein­gangs­hal­le hoch, wo ih­nen schon die köst­li­chen Düf­te aus der Gro­ßen Hal­le ent­ge­gen­weh­ten.


  »Ar­mer al­ter Schnuf­fel«, sag­te Ron genüss­lich ein­at­mend. »Er muss dich wirk­lich mö­gen, Har­ry … stell dir vor, du müss­test von Rat­ten le­ben.«




   


  Mr Crouchs Wahn


  Har­ry, Ron und Her­mi­ne stie­gen nach dem Früh­stück am Sonn­tag­mor­gen hoch in die Eu­le­rei. Wie von Si­ri­us vor­ge­schla­gen, hat­ten sie einen Brief an Per­cy da­bei, in dem sie ihn frag­ten, ob er in letz­ter Zeit Mr Crouch ge­se­hen habe. Weil Hed­wig schon lan­ge kei­nen Auf­trag mehr be­kom­men hat­te, ga­ben sie ihr den Brief mit. Vom Eu­le­rei­fen­s­ter aus be­ob­ach­te­ten sie, wie Hed­wig da­von­flog, dann gin­gen sie hin­un­ter in die Kü­che, um Dob­by die neu­en So­cken zu schen­ken.


  Die Hau­sel­fen be­grüß­ten sie mit freu­di­gem Hal­lo, sie ver­beug­ten sich, mach­ten Knick­se und wu­sel­ten dann gleich wie­der da­von, um Tee zu ko­chen. Dob­by war hin und weg von sei­nem Ge­schenk.


  »Har­ry Pot­ter ist viel zu gut zu Dob­by!«, quiek­te er und wisch­te sich gro­ße Trä­nen aus sei­nen ge­wal­ti­gen Au­gen.


  »Du hast mir mit die­sem Kie­men­kraut das Le­ben ge­ret­tet, Dob­by, und das mei­ne ich ernst«, sag­te Har­ry.


  »Habt ihr viel­leicht noch ein Eclair üb­rig?«, sag­te Ron zu den strah­len­den und sich ver­beu­gen­den Hau­sel­fen.


  »Du hast doch eben erst ge­früh­stückt!«, ent­rüs­te­te sich Her­mi­ne, doch schon schweb­te, ge­tra­gen von vier El­fen, eine gro­ße sil­ber­ne Plat­te mit Eclairs auf sie zu.


  »Wir brau­chen auch noch was zu fut­tern für Schnuf­fel«, mur­mel­te Har­ry.


  »Gute Idee«, sag­te Ron. »Dann hat Pig we­nigs­tens was zu tun. Habt ihr viel­leicht noch was zum Mit­neh­men für uns?«, sag­te er zu den um­ste­hen­den Hau­sel­fen, und wie­der ver­neig­ten sie sich er­freut und eil­ten da­von.


  »Dob­by, wo steckt Winky?«, sag­te Her­mi­ne und sah sich in der Kü­che um.


  »Winky ist dort drü­ben beim Herd, Miss«, sag­te Dob­by lei­se und ließ ein we­nig die Oh­ren hän­gen.


  »Mei­ne Güte«, sag­te Her­mi­ne, als sie Winky er­kann­te.


  Auch Har­ry sah hin­über zum Herd. Winky saß auf dem­sel­ben Stuhl wie letz­tes Mal, doch sie war so her­un­ter­ge­kom­men und schmut­zig, dass sie vor den rauch­ge­schwärz­ten Zie­gel­stei­nen nicht auf den ers­ten Blick zu er­ken­nen war. Ihre Klei­der wa­ren zer­lumpt und voll­ge­kle­ckert. Sie um­klam­mer­te eine Fla­sche But­ter­bier und stier­te, ein we­nig auf ih­rem Stuhl schwan­kend, un­ver­wandt ins Feu­er. Und in die­sem Mo­ment pack­te sie ein of­fen­bar hef­ti­ger Schluck­auf.


  »Winky ist in­zwi­schen bei sechs Fla­schen am Tag«, wis­per­te Dob­by Har­ry zu.


  »Na ja, das Zeug ist nicht be­son­ders stark«, sag­te Har­ry.


  Aber Dob­by schüt­tel­te den Kopf. »Für einen Hau­sel­fen ist es stark, Sir.«


  Winky hicks­te er­neut. Die El­fen, die die Eclairs ge­bracht hat­ten und jetzt wie­der an die Ar­beit zu­rück­kehr­ten, ver­setz­ten ihr miss­bil­li­gen­de Bli­cke.


  »Winky hat Sehn­sucht, Har­ry Pot­ter«, flüs­ter­te Dob­by trau­rig. »Winky will nach Hau­se. Winky glaubt im­mer noch, dass Mr Crouch ihr Meis­ter ist, Sir, und Dob­by kann sa­gen, was er will, sie wird nie Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re als ih­ren neu­en Meis­ter an­neh­men.«


  »Hey, Winky«, sag­te Har­ry, dem plötz­lich eine Idee ge­kom­men war. Er ging hin­über und beug­te sich zu ihr hin­un­ter. »Du weißt nicht zu­fäl­lig, wie es Mr Crouch geht? Er lässt sich näm­lich als Rich­ter beim Tri­ma­gi­schen Tur­nier nicht bli­cken.«


  Winkys Au­gen fla­cker­ten. Ihre rie­si­gen Pu­pil­len stell­ten sich auf Har­ry scha­rf. Sie schwank­te noch ein we­nig, dann lall­te sie: »M-Meis­ter kommt – hicks – nicht mehr?«


  »Nein«, sag­te Har­ry, »wir ha­ben ihn seit der ers­ten Run­de nicht mehr ge­se­hen. Der Ta­ges­pro­phet schreibt, er sei krank.«


  Winky schwank­te ein we­nig hef­ti­ger und sah Har­ry mit trü­ben Au­gen an. »Meis­ter – hicks – krank?«


  Ihre Un­ter­lip­pe be­gann zu zit­tern.


  »Aber wir sind nicht si­cher, ob das stimmt«, sag­te Her­mi­ne rasch.


  »Meis­ter braucht sei­ne – hicks – Winky!«, wim­mer­te die Elfe. »Meis­ter kann nicht – hicks – al­les – hicks – al­lein schaf­fen …«


  »An­de­re Leu­te schaf­fen es sehr wohl, ihre Haus­a­r­beit selbst zu er­le­di­gen, Winky«, be­lehr­te sie Her­mi­ne.


  »Winky – hicks – macht nicht nur – hicks – Haus­a­r­beit für Mr Crouch!«, pieps­te Winky ent­rüs­tet, be­gann nun ge­fähr­lich zu schwan­ken und ver­schüt­te­te But­ter­bier über ihre oh­ne­hin schon sehr fle­cki­ge Blu­se. »Meis­ter – hicks – ver­traut Winky – hicks – das Wich­tigs­te – hicks – das Ge­heims­te an –«


  »Was denn?«, sag­te Har­ry.


  Doch Winky schüt­tel­te ganz ener­gisch den Kopf und be­spritz­te sich er­neut mit But­ter­bier.


  »Winky be­wahrt – hicks – die Ge­heim­nis­se ih­res Meis­ters«, sag­te sie trot­zig und sah jetzt un­ter hals­bre­che­ri­schem Schwan­ken und mit fins­ter ge­kreuz­tem Blick zu Har­ry hoch. »Du – hicks – du willst spio­nie­ren, du.«


  »So darf Winky nicht zu Har­ry Pot­ter spre­chen!«, sag­te Dob­by er­zürnt. »Har­ry Pot­ter ist edel und tap­fer und Har­ry Pot­ter spio­niert nicht!«


  »Er will – hicks – das ganz ge­hei­me Ge­heim­nis – hicks – mei­nes Meis­ters – hicks – aus­spio­nie­ren – hicks – Winky ist eine gute Hau­sel­fe – hicks – Winky ist stumm wie ein Fisch – hicks – wenn je­mand kommt und – hicks – stö­bert und schnüf­felt – hicks –« Winkys Au­gen­li­der klapp­ten plötz­lich zu, sie glitt von ih­rem Stuhl her­un­ter, blieb vor dem Herd lie­gen und be­gann laut zu schna­r­chen. Die lee­re Fla­sche But­ter­bier roll­te über den stein­ge­flies­ten Bo­den da­von.


  Ein hal­b­es Dut­zend Hau­sel­fen kam mit an­ge­wi­der­ten Bli­cken her­bei­ge­eilt. Ei­ner hob die Fla­sche auf, die an­de­ren deck­ten Winky mit ei­nem gro­ßen ka­rier­ten Tisch­tuch zu und stopf­ten es fest un­ter ih­ren Kör­per, so dass sie nicht mehr zu se­hen war.


  »Ver­zei­hung bit­te, dass Sie so et­was mit an­se­hen muss­ten, Sirs und Miss!«, quiek­te ei­ner der El­fen und schüt­tel­te mit tief be­schäm­ter Mie­ne den Kopf. »Wir hof­fen, dass Sie uns nicht nach Winky be­ur­tei­len, Sirs und Miss!«


  »Sie ist un­g­lü­ck­lich!«, sag­te Her­mi­ne auf­ge­bracht. »War­um deckt ihr sie ein­fach zu und ver­sucht nicht mal, sie auf­zu­mun­tern?«


  »Ich bit­te um Ver­zei­hung, Miss«, pieps­te der Hau­self mit ei­ner tie­fen Ver­beu­gung, »aber Hau­sel­fen ha­ben kein Recht, un­g­lü­ck­lich zu sein, wenn Ar­beit zu tun ist und ihre Meis­ter be­dient wer­den müs­sen.«


  »Oh, um Him­mels wil­len!«, sag­te Her­mi­ne wü­tend. »Hört mir mal gut zu, ihr alle! Ihr habt ge­nau­so gut das Recht wie Zau­be­rer, un­g­lü­ck­lich zu sein! Ihr habt ein Recht auf Be­zah­lung und Ur­laub und rich­ti­ge Klei­dung, ihr müsst nicht al­les tun, was man euch sagt – schaut euch Dob­by an!«


  »Miss, bit­te hal­ten Sie Dob­by da raus«, mur­mel­te Dob­by mit ängst­li­cher Mie­ne. Das fröh­li­che Lä­cheln war von den Ge­sich­tern der Hau­sel­fen rings­um ver­schwun­den. Plötz­lich sa­hen sie Her­mi­ne an, als wäre sie ver­rückt und ge­fähr­lich.


  »Hier ist noch viel mehr zu es­sen!«, quiek­te eine Elfe an Har­rys Ell­bo­gen und stemm­te ihm ein Dut­zend Ku­chen­stü­cke, ein paar Äp­fel und Bir­nen und einen gro­ßen Schin­ken in die Arme. »Auf Wie­der­se­hen!«


  Die Hau­sel­fen schar­ten sich jetzt dicht um Har­ry, Ron und Her­mi­ne, drück­ten ih­nen vie­le klei­ne Hän­de ins Kreuz und be­gan­nen sie aus der Kü­che zu schub­sen.


  »Dan­ke für die So­cken, Har­ry Pot­ter!«, rief Dob­by nie­der­ge­schla­gen vom Herd her­über, wo er ne­ben der in das zer­schlis­se­ne Tisch­tuch ge­wi­ckel­ten Winky stand.


  »Hät­test du nicht we­nigs­tens ein­mal den Mund hal­ten kön­nen, Her­mi­ne?«, sag­te Ron zor­nig, als die Kü­chen­tür hin­ter ih­nen zu­ge­schla­gen war. »Die wol­len uns si­cher nie wie­der hier un­ten se­hen! Wir hät­ten viel­leicht noch mehr über Crouch aus Winky raus­kit­zeln kön­nen!«


  »Oh, als ob dich das küm­mern wür­de!«, feix­te Her­mi­ne. »Du kommst doch nur we­gen des Es­sens hier run­ter!«


  Den Rest des Ta­ges herrsch­te eine ei­gen­tüm­lich ge­reiz­te Stim­mung. Har­ry war es so leid, dass sich Ron und Her­mi­ne bei den Haus­auf­ga­ben im Ge­mein­schafts­raum stän­dig an­gif­te­ten, dass er an die­sem Abend al­lein mit Si­ri­us’ Ess­pa­ket in die Eu­le­rei hoch­stieg.


  Pig­wid­ge­on war viel zu klein, um einen gan­zen Schin­ken al­lein den Berg hoch­flie­gen zu kön­nen, des­halb ver­pflich­te­te Har­ry zu­sätz­lich noch zwei Krei­scheu­len der Schu­le. Als das sehr merk­wür­di­ge Trio mit dem gro­ßen Pa­ket un­ter sich in die Däm­me­rung hin­ein­ge­flo­gen war, lehn­te sich Har­ry aus dem Fens­ter und ließ den Blick über das Land schwei­fen, über die dunk­len, rau­schen­den Baum­spit­zen des Ver­bo­te­nen Wal­des und die sich im Wind kräu­seln­den Se­gel des Schiffs von Durm­strang. Ein Uhu flog durch den Rauch­fa­den, der sich aus Ha­grids Ka­min em­por­krin­gel­te; er se­gel­te auf das Schloss zu, um die Eu­le­rei her­um und ver­schwand. Har­ry schau­te hin­un­ter und sah Ha­grid vor sei­ner Hüt­te mit kräf­ti­gen Schlä­gen der Ha­cke ein Stück Erde um­gra­ben; of­fen­bar woll­te er ein neu­es Ge­mü­se­beet an­le­gen. Jetzt konn­te er be­ob­ach­ten, wie Ma­dame Ma­xi­me aus ih­rer Kut­sche stieg und zu Ha­grid hin­über­ging. Es sah so aus, als woll­te sie ihn in ein Ge­spräch ver­wi­ckeln. Ha­grid stütz­te sich auf sei­ne Ha­cke, schien je­doch nicht er­picht, sich län­ger mit ihr zu un­ter­hal­ten, denn Ma­dame Ma­xi­me kehr­te nach kur­z­er Zeit zu ih­rer Kut­sche zu­rück.


  Har­ry hat­te kei­ne Lust, in den Gryf­fin­dor-Turm zu ge­hen und zu hö­ren, wie sich Ron und Her­mi­ne ge­gen­sei­tig an­fauch­ten, und so sah er Ha­grid eine Wei­le beim Um­gra­ben zu, bis ihn die Dun­kel­heit ver­schluck­te und die Eu­len rings­um all­mäh­lich er­wach­ten und an Har­ry vor­bei in die Nacht flat­ter­ten.


  Beim Früh­stück am nächs­ten Tag war die schlech­te Lau­ne von Ron und Her­mi­ne end­gül­tig ver­flo­gen, und Rons düs­te­re Pro­phe­zei­ung, die Hau­sel­fen wür­den jetzt nur noch mi­se­ra­bles Es­sen an den Gryf­fin­dor-Tisch schi­cken, weil Her­mi­ne sie ge­kränkt hat­te, er­wies sich als falsch; Schin­ken, Eier und Räu­cher­he­ring wa­ren ge­nau­so gut wie im­mer.


  Als die Eu­len ka­men, sah Her­mi­ne auf, of­fen­bar er­war­te­te sie Post.


  »Per­cy wird noch kei­ne Zeit ge­habt ha­ben zu ant­wor­ten«, sag­te Ron. »Wir ha­ben Hed­wig doch erst ges­tern los­ge­schickt.«


  »Nein, das ist es nicht«, sag­te Her­mi­ne. »Ich hab den Ta­ges­pro­phe­ten abon­niert, weil es mir lang­sam stinkt, dass wir al­les von den Sly­the­r­ins er­fah­ren müs­sen.«


  »Gute Idee!«, sag­te Har­ry und sah nun eben­falls hoch zu den Eu­len. »Hey, Her­mi­ne, ich glaub, du hast Glück –«


  Ein Stein­kauz se­gel­te auf Her­mi­ne zu.


  »Der hat aber kei­ne Zei­tung«, sag­te sie mit ent­täusch­ter Mie­ne. »Er –«


  Doch zu ih­rer Ver­blüf­fung lan­de­te der Stein­kauz vor ih­rem Tel­ler, dicht ge­folgt von vier Schlei­e­r­eu­len, ei­ner Sump­f­oh­r­eu­le und ei­nem Wald­kauz.


  »Wie vie­le Abos hast du ei­gent­lich be­stellt?«, frag­te Har­ry und griff nach Her­mi­nes Be­cher, be­vor er von der flü­gel­schla­gen­den Eu­len­schar um­ge­wor­fen wur­de, die alle auf Her­mi­ne zu­drän­gel­ten, weil jede ih­ren Brief als Ers­te ab­lie­fern woll­te.


  »Was um Him­mels wil­len –?«, sag­te Her­mi­ne, nahm dem Stein­kauz den Brief ab, öff­ne­te ihn und be­gann zu le­sen. »Was soll das denn!«, stieß sie her­vor und lief rot an.


  »Was ist?«, frag­te Ron.


  »Das ist – nein, wie lä­cher­lich –«, sie klatsch­te Har­ry den Brief in die Hand, der nun sah, dass er nicht hand­ge­schrie­ben, son­dern mit aus­ge­schnit­te­nen Buch­sta­ben, of­fen­bar aus dem Ta­ges­pro­phe­ten, zu­sam­men­ge­klebt war.


  Du bist ein Bö­sEs Mäd­chEN, HaR­Ry Pot­tEr ver­DienT eine Bes­se­rE.


  Ver­Schwin­de da­Hin wo du her­Kommst mUg­gel.


  »Die sind alle so!«, sag­te Her­mi­ne ver­zwei­felt und öff­ne­te einen Brief nach dem an­de­ren. »›Du hast Har­ry Pot­ter nicht ver­dient …‹ – ›Dich soll­te man in Frosch­laich ko­chen …‹ Autsch!«


  Sie hat­te den letz­ten Brief ge­öff­net, und gelb­lich grü­ne Flüs­sig­keit, die stark nach Ben­zin roch, spritz­te ihr über die Hän­de, auf de­nen so­fort gro­ße gel­be Bla­sen auf­quol­len.


  »Un­ver­dünn­ter Bu­bo­tub­ler-Ei­ter!«, sag­te Ron, hob mit spit­zen Fin­gern den Um­schlag auf und roch dar­an.


  »Au!«, wim­mer­te Her­mi­ne, und ihre Au­gen füll­ten sich mit Trä­nen, wäh­rend sie ver­such­te, den Ei­ter mit ei­ner Ser­vi­et­te von ih­ren Hän­den zu wi­schen, doch ihre Fin­ger wa­ren nun so dicht mit schmerz­haf­ten Ge­schwüls­ten be­deckt, dass es aus­sah, als tra­ge sie ein Paar di­cke, aus­ge­beul­te Hand­schu­he.


  »Du gehst am bes­ten in den Kran­ken­flü­gel«, sag­te Har­ry, wäh­rend die Eu­len um Her­mi­ne eine nach der an­de­ren da­von­flo­gen, »wir sa­gen dann Pro­fes­sor Sp­rout, wo du ab­ge­blie­ben bist …«


  »Ich hab sie ge­warnt!«, sag­te Ron, als Her­mi­ne, die Hän­de schüt­zend un­ter dem Um­hang ver­steckt, aus der Gro­ßen Hal­le eil­te. »Ich hab ihr ge­sagt, sie soll Rita Kimm­korn nicht är­gern! Sieh dir den hier an …« Er nahm einen der Brie­fe, die Her­mi­ne zu­rück­ge­las­sen hat­te, und las ihn vor: »›In der He­xen­wo­che hab ich ge­le­sen, was für ein falsches Spiel du mit Har­ry Pot­ter treibst, und die­ser Jun­ge hat es doch schwer ge­nug ge­habt, und ich wer­de dir mit der nächs­ten Post einen Fluch schi­cken, so­bald ich einen Um­schlag fin­de, der groß ge­nug ist.‹ Zum Teu­fel, sie soll­te gut auf sich auf­pas­sen.«


  Her­mi­ne er­schien nicht zu Kräu­ter­kun­de. Als Har­ry und Ron das Ge­wächs­haus ver­lie­ßen und sich auf den Weg zu Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe mach­ten, sa­hen sie Ma­l­foy, Crab­be und Goy­le die Stein­trep­pe vor dem Schloss her­un­ter­kom­men. Hin­ter ih­nen wis­per­te und gig­gel­te Pan­sy Par­kin­son mit ih­rer Ban­de Sly­the­rin-Mäd­chen. Als Pan­sy Har­ry er­kann­te, rief sie: »Pot­ter, hast du dich von dei­ner Liebs­ten ge­trennt? War­um war sie denn beim Früh­stück so durch den Wind?«


  Har­ry wür­dig­te sie kei­nes Bli­ckes; er woll­te ihr nicht auch noch die Ge­nug­tu­ung gön­nen zu er­fah­ren, wie viel Är­ger der Ar­ti­kel in der He­xen­wo­che ver­ur­sacht hat­te.


  Ha­grid, der ih­nen in der letz­ten Stun­de ver­kün­det hat­te, dass sie mit den Ein­hör­nern fer­tig sei­en, er­war­te­te sie vor der Hüt­te mit ei­ner neu­en Samm­lung of­fe­ner Kis­ten zu sei­nen Fü­ßen. Har­rys Lau­ne ver­schlech­ter­te sich beim An­blick der Kis­ten noch mehr – das war doch nicht etwa eine fri­sche Krö­ter­brut? Doch als er nahe ge­nug war, konn­te er in den Kis­ten flau­mi­ge schwa­r­ze Ge­schöp­fe mit lan­gen Schnau­zen er­ken­nen. Ihre Vor­der­pfo­ten wa­ren ei­gen­tüm­lich flach, wie Spa­ten, und als sie zu der Schü­ler­schar hoch­blin­zel­ten, wirk­ten sie ob all die­ser Auf­merk­sam­keit mil­de ver­dutzt.


  »Das sind Niff­ler«, ver­kün­de­te Ha­grid, als sich die Klas­se im Kreis auf­ge­stellt hat­te. »Man fin­det sie meist un­ten in Berg­werkss­tol­len. Sie stehn auf Glitzer­zeug … da seht ihr’s schon.«


  Ein Niff­ler war plötz­lich hoch­ge­schnellt, um­klam­mer­te Pan­sy Par­kin­sons Arm und ver­such­te ihr die Uhr vom Hand­ge­lenk zu bei­ßen. Krei­s­chend stol­per­te sie ein paar Schrit­te zu­rück.


  »Nütz­li­che klei­ne Schatz­su­cher«, sag­te Ha­grid glü­ck­lich. »Dach­te, wir ma­chen uns heut ’nen lus­ti­gen Vor­mit­tag mit de­nen. Seht ihr das dort drü­ben?« Er deu­te­te auf das gro­ße Stück frisch um­ge­gra­be­n­er Erde, auf dem ihn Har­ry vom Eu­le­rei­fen­s­ter aus hat­te ar­bei­ten se­hen. »Ich hab dort ’n paar Gold­mün­zen ver­gra­ben. Wes­sen Niff­ler nach­her die meis­ten Gold­mün­zen aus­gräbt, kriegt von mir ’nen Preis. Ihr müsst nur eure Wert­sa­chen ab­le­gen, dann sucht ihr euch ’nen Niff­ler aus und macht euch be­reit, sie los­zu­las­sen.«


  Har­ry nahm sei­ne Uhr ab, die er nur noch aus Ge­wohn­heit trug, und steck­te sie in die Ta­sche. Dann hob er einen Niff­ler aus der Kis­te. Der Niff­ler steck­te sei­ne lan­ge Schnau­ze in Har­rys Ohr und schnüf­fel­te be­geis­tert. Ein wirk­lich ku­sche­li­ges Ge­schöpf.


  »War­tet mal«, sag­te Ha­grid und sah hin­un­ter in die Kis­te, »da ist noch ’n Niff­ler üb­rig … wer fehlt hier? Wo ist Her­mi­ne?«


  »Sie muss sich ver­a­rz­ten las­sen«, sag­te Ron.


  »Er­klä­ren wir dir spä­ter«, mur­mel­te Har­ry; Pan­sy Par­kin­son hat­te die Oh­ren ge­spitzt.


  So viel Spaß hat­ten sie in Pfle­ge ma­gi­scher Ge­schöp­fe mit Ab­stand noch nicht ge­habt. Die Niff­ler tauch­ten in das Stück Erde ein und wie­der dar­aus auf, als ob es ein Teich wäre, dann trip­pel­te je­der zu dem Schü­ler zu­rück, der ihn los­ge­las­sen hat­te, und spuck­te ihm Gold in die Hän­de. Rons Niff­ler war be­son­ders tüch­tig; bald hat­te er sei­nen gan­zen Schoß mit Gold­mün­zen ge­füllt.


  »Kann man die auch als Haus­tie­re kau­fen, Ha­grid?«, mein­te er be­geis­tert, wäh­rend der Niff­ler sich schon wie­der in die Erde stürz­te und Rons Um­hang mit Dreck be­spritz­te.


  »Da wär dei­ne Mum aber nich so glü­ck­lich, Ron«, grins­te Ha­grid, »die brin­gen gan­ze Häu­ser zum Ein­sturz, die­se Niff­ler. Ich schät­ze, sie ha­ben jetzt fast alle«, füg­te er hin­zu und ging um das Stück Erde her­um, wäh­rend die Niff­ler eif­rig wei­ter­tauch­ten. »Ich hab doch nur hun­dert Mün­zen ver­gra­ben. Oh, da bist du ja, Her­mi­ne!«


  Her­mi­ne kam über den Ra­sen auf sie zu. Ihre Hän­de wa­ren rund­um ban­da­giert und sie sah elend aus. Pan­sy Par­kin­son be­ob­ach­te­te sie mit glän­zen­den Knopf­au­gen.


  »Gut, schau­en wir mal, wie ihr ab­ge­schnit­ten habt!«, sag­te Ha­grid. »Zählt eure Mün­zen! Und es hat kei­nen Zweck zu steh­len, Goy­le«, füg­te er hin­zu, die kä­fer­schwa­r­zen Au­gen zu Schlit­zen ver­engt. »Das ist Le­prech­an-Gold. Löst sich nach ’n paar Stun­den auf.«


  Mit mür­risch ver­zo­ge­nem Mund leer­te Goy­le sei­ne Ta­schen. Wie sich her­ausstell­te, war Rons Niff­ler der tüch­tigs­te ge­we­sen, und Ha­grid über­reich­te ihm als Preis einen Rie­sen­rie­gel Scho­ko­la­de aus dem Ho­nig­topf. Glo­cken­ge­läut weh­te über das Land und rief sie zum Mit­tag­es­sen; Har­ry, Ron und Her­mi­ne blie­ben noch kurz da, um Ha­grid zu hel­fen, die Niff­ler in die Kis­ten zu ste­cken, wäh­rend der Rest der Klas­se zum Schloss ging. Har­ry fiel auf, dass Ma­dame Ma­xi­me sie von ih­rem Kut­schen­fens­ter aus be­ob­ach­te­te.


  »Was hast du mit dei­nen Hän­den ge­macht, Her­mi­ne?«, frag­te Ha­grid be­sorgt.


  Her­mi­ne er­zähl­te ihm von der Hass­post, die sie am Mor­gen be­kom­men hat­te, und von dem Um­schlag vol­ler Bu­bo­tub­ler-Ei­ter.


  »Aaach, mach dir kei­ne Sor­gen«, sag­te Ha­grid und sah sie freund­lich lä­chelnd an. »Nach dem, was die­se Rita Kimm­korn über mei­ne Mut­ter ge­schrie­ben hat, hab ich auch ’n paar von die­sen Brie­fen ge­kriegt. ›Du bist ein Mons­ter und man soll­te dich er­le­gen.‹ – ›Dei­ne Mut­ter hat un­schul­di­ge Men­schen ge­tö­tet, und wenn du nur einen Fun­ken An­stand hät­test, wür­dest du in den See sprin­gen.‹«


  »Nein!«, rief Her­mi­ne ent­setzt.


  »Ja«, be­stä­tig­te Ha­grid und trug die Niff­ler-Kis­ten hin­über zur Hüt­ten­wand. »Sind doch nur Spin­ner, Her­mi­ne. Wenn du noch mehr von die­sen Brie­fen kriegst, mach sie bloß nicht auf. Wirf sie ein­fach ins Feu­er.«


  »Da hast du mal eine wirk­lich gute Un­ter­richts­stun­de ver­passt«, mein­te Har­ry auf dem Rü­ck­weg zu Her­mi­ne ge­wandt. »Sind doch toll, die­se Niff­ler, oder, Ron?«


  Ron je­doch stier­te mit fins­te­rem Blick auf die Scho­ko­la­de, die Ha­grid ihm ge­schenkt hat­te. Aus ir­gend­ei­nem Grund schien er schwer sau­er zu sein.


  »Was ist los?«, sag­te Har­ry. »Stimmt was nicht mit der Scho­ko­la­de?«


  »Nein«, sag­te Ron brüsk. »War­um hast du mir nichts von dem Gold er­zählt?«


  »Wel­chem Gold?«, frag­te Har­ry.


  »Von dem Gold, das ich dir bei der Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft ge­ge­ben hab«, sag­te Ron. »Dem Le­prech­an-Gold für mein Om­ni­glas. In der Eh­ren­lo­ge. War­um hast du mir nicht ge­sagt, dass es sich auf­ge­löst hat?«


  Har­ry muss­te einen Au­gen­blick nach­den­ken, bis er be­griff, wo­von Ron ei­gent­lich re­de­te.


  »Oh …«, sag­te er, als er sich end­lich er­in­ner­te. »Kei­ne Ah­nung … hab gar nicht be­merkt, dass es ver­schwun­den ist. Ich hab mir eher Sor­gen um mei­nen Zau­ber­stab ge­macht, ver­stehst du?«


  Sie stie­gen die Trep­pe zum Schloss hoch und gin­gen in die Gro­ße Hal­le zum Mit­tag­es­sen.


  »Muss schön sein«, sag­te Ron un­ver­mit­telt, als sie sich ge­setzt hat­ten und ihre Tel­ler mit Roast­beef und York­s­hi­re-Pud­ding be­lu­den. »So viel Geld zu ha­ben, dass du nicht ein­mal merkst, wenn eine Ta­sche voll Gal­le­o­nen ein­fach ver­schwin­det.«


  »Hör zu, ich hat­te in die­ser Nacht an­de­re Din­ge im Kopf!«, sag­te Har­ry un­ge­dul­dig. »Wir alle, weißt du noch?«


  »Ich wuss­te nicht, dass sich Le­prech­an-Gold auf­löst«, mur­mel­te Ron. »Ich dach­te, ich hät­te be­zahlt, was ich dir ge­schul­det hab. Du hät­test mir die­sen Chud­ley-Can­n­ons-Hut nicht zu Weih­nach­ten schen­ken sol­len.«


  »Ver­giss es, ja?«, sag­te Har­ry.


  Ron spieß­te mit der Ga­bel eine Brat­kar­tof­fel auf und starr­te sie miss­mu­tig an. Dann sag­te er: »Ich has­se es, arm zu sein.«


  Har­ry und Her­mi­ne sa­hen sich an. Sie wuss­ten bei­de nicht recht, was sie dar­auf sa­gen soll­ten.


  »Al­les Un­sinn«, sag­te Ron und starr­te im­mer noch sei­ne Kar­tof­fel an. »Ich mach Fred und Ge­or­ge je­den­falls kei­nen Vor­wurf, weil sie ver­su­chen, ne­ben­her ein we­nig Geld zu ver­die­nen. Wenn ich’s nur selbst könn­te. Wenn ich nur einen Niff­ler hät­te.«


  »Schön, dann wis­sen wir ja, was wir dir das nächs­te Mal zu Weih­nach­ten schen­ken«, sag­te Her­mi­ne mit ei­nem brei­ten Lä­cheln. Doch als Ron wei­ter­hin eine tris­te Mie­ne mach­te, füg­te sie hin­zu: »Komm schon, Ron, dir geht’s nicht schlecht. We­nigs­tens sind dei­ne Fin­ger nicht vol­ler Ei­ter.« Her­mi­ne hat­te ei­ni­ge Schwie­rig­kei­ten, mit Mes­ser und Ga­bel zu han­tie­ren, da ihre Fin­ger stock­steif und ge­schwol­len wa­ren. »Ich has­se die­se Kimm­korn-Tan­te!«, brach es zor­nig aus ihr her­vor. »Das zahl ich ihr heim, und wenn es das Letz­te ist, was ich tue!«


  Auch in der Wo­che dar­auf be­kam Her­mi­ne im­mer wie­der Hass­post. Zwar be­folg­te sie Ha­grids Rat­schlag und öff­ne­te sie nicht mehr, doch ei­ni­ge der Her­mi­ne-Has­ser schick­ten ihr Heu­ler, die am Gryf­fin­dor-Tisch ex­plo­dier­ten und sie, für alle hör­bar, mit schril­len Be­schimp­fun­gen über­häuf­ten. Selbst wer nicht die He­xen­wo­che las, er­fuhr jetzt al­les über die an­geb­li­che Drei­ecks­ge­schich­te Har­ry–Krum–Her­mi­ne. Har­ry war schon völ­lig ent­nervt, weil er den Leu­ten stän­dig er­klä­ren muss­te, dass er mit Her­mi­ne nur be­freun­det war und nichts wei­ter.


  »Glaub mir, das wird sich le­gen«, ver­si­cher­te er Her­mi­ne, »wenn wir ein­fach drü­ber hin­weg­ge­hen … was sie das letz­te Mal über mich ge­schrie­ben hat, fan­den die Leu­te mit der Zeit auch lang­wei­lig –«


  »Ich will aber wis­sen, wie sie ver­trau­li­che Ge­sprä­che be­lau­schen kann, wo sie doch an­geb­lich Haus­ver­bot hat!«, fauch­te Her­mi­ne zor­nig.


  Nach der nächs­ten Stun­de Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te blieb sie noch kurz im Klas­sen­zim­mer zu­rück, um Pro­fes­sor Moo­dy et­was zu fra­gen. Die an­de­ren mach­ten, dass sie weg­ka­men; Moo­dy hat­te sie in Zau­be­r­ab­wehr so scha­rf ge­prüft, dass vie­le von ih­nen an klei­nen Ris­sen und Sti­chen auf ih­ren Ar­men nu­ckel­ten. Har­ry litt un­ter ei­nem so schwe­ren Fall von Oh­ren­zu­cken, dass er die Hän­de ge­gen die Oh­ren pres­sen muss­te, als er nach drau­ßen ging.


  »Also, Rita be­nutzt je­den­falls kei­nen Tar­n­um­hang!«, keuch­te Her­mi­ne fünf Mi­nu­ten spä­ter, als sie Har­ry und Ron am Fuß der Mar­mor­trep­pe ein­ge­holt und Har­rys Hand von ei­nem zu­cken­den Ohr weg­ge­zo­gen hat­te. »Moo­dy sagt, er habe sie bei der zwei­ten Run­de nir­gend­wo in der Nähe des Rich­ter­tischs ge­se­hen und auch nir­gend­wo am See!«


  »Her­mi­ne, hat es noch ir­gend­ei­nen Sinn, dir zu sa­gen, dass du die Sa­che end­lich auf­ge­ben sollst?«, sag­te Ron.


  »Nein!«, sag­te Her­mi­ne stur. »Ich will wis­sen, wie sie mich und Vik­tor be­lauscht hat! Und wie sie von Ha­grids Mut­ter er­fah­ren hat!«


  »Viel­leicht hat sie dich ver­wanzt«, sag­te Har­ry.


  »Ver­wanzt?«, sag­te Ron ver­dutzt. »Wie meinst du … Flö­he auf sie an­ge­setzt oder so was?«


  Har­ry be­gann ihm et­was von ver­steck­ten Mi­kro­fo­nen und Ton­bän­dern zu er­zäh­len.


  Ron fand es un­ge­heu­er span­nend, doch Her­mi­ne un­ter­brach sie. »Wollt ihr bei­de denn nie Eine Ge­schich­te von Hog­warts le­sen?«


  »Wozu denn?«, er­wi­der­te Ron. »Du kennst das Buch doch aus­wen­dig, wir müs­sen dich nur fra­gen.«


  »All die Sa­chen, die die Mug­gel als Er­satz für Zau­be­rei be­nut­zen – Elek­tri­zi­tät und Com­pu­ter und Ra­dar und so wei­ter –, die spie­len in der Nähe von Hog­warts alle ver­rückt, es liegt ein­fach zu viel Ma­gie in der Luft. Nein, Rita ge­braucht einen Zau­ber, um uns ab­zu­hö­ren, sie muss … wenn ich nur raus­fin­den könn­te, was es ist … und wehe, es ist ge­setz­wid­rig, dann werd ich sie …«


  »Ha­ben wir denn sonst kei­ne Sor­gen?«, frag­te Ron. »Müs­sen wir auch noch einen Ra­che­feld­zug ge­gen Rita Kimm­korn star­ten?«


  »Dich hab ich doch gar nicht um Hil­fe ge­be­ten!«, fauch­te Her­mi­ne. »Ich mach es al­lein!«


  Ohne einen Blick zu­rück stol­zier­te sie die Mar­mor­trep­pe hoch. Har­ry war sich ziem­lich si­cher, dass sie in die Bi­blio­thek ging.


  »Wet­ten, sie kommt mit ei­ner Schach­tel ›Ich has­se Rita Kimm­korn‹-An­ste­cker wie­der?«, sag­te Ron.


  Her­mi­ne bat Har­ry und Ron tat­säch­lich nicht um Hil­fe für ih­ren Ra­che­feld­zug ge­gen Rita Kimm­korn, wo­für sie bei­de dank­bar wa­ren, denn in den Wo­chen vor den Os­ter­fe­ri­en stöhn­ten sie im­mer lau­ter un­ter ei­nem wach­sen­den Berg von Ar­beit. Har­ry be­wun­der­te un­ver­hoh­len, wie Her­mi­ne sich über ma­gi­sche Ab­hör­ver­fah­ren kun­dig ma­chen konn­te und dann auch noch al­les an­de­re ne­ben­her er­le­dig­te. Er hat­te al­lein mit den Haus­auf­ga­ben mehr als ge­nug zu tun, auch wenn er nie ver­gaß, re­gel­mä­ßig Ess­pa­ke­te hoch zu Si­ri­us in die Berg­höh­le zu schi­cken; seit dem letz­ten Som­mer hat­te er nicht ver­ges­sen, wie es war, stän­dig hung­rig zu sein. Er steck­te Zet­tel für Si­ri­us dazu, auf de­nen er schrieb, dass nichts Un­ge­wöhn­li­ches pas­siert sei und dass sie im­mer noch auf Ant­wort von Per­cy war­te­ten.


  Hed­wig kam erst am Ende der Os­ter­fe­ri­en zu­rück. Per­cys Brief lag in ei­nem Päck­chen mit Os­ter­ei­ern, die Mrs Weas­ley ge­schickt hat­te. Die für Har­ry und Ron wa­ren groß wie Dra­che­n­ei­er und ge­füllt mit haus­ge­mach­ter Ka­ra­mell­krem. Her­mi­nes Ei hin­ge­gen war nicht grö­ßer als das ei­nes Hühn­chens. Ihre Züge er­schlaff­ten, als sie es sah.


  »Dei­ne Mum liest nicht zu­fäl­lig die He­xen­wo­che, Ron?«, frag­te sie lei­se.


  »Doch«, sag­te Ron mit dem Mund voll Ka­ra­mell­krem. »Aber nur we­gen der Re­zep­te.«


  Her­mi­ne be­trach­te­te trau­rig ihr klei­nes Ei.


  »Willst du nicht wis­sen, was Per­cy ge­schrie­ben hat?«, frag­te Har­ry ei­lig. Per­cys Brief war knapp und in ge­reiz­tem Ton ge­hal­ten.


  Wie ich dem Ta­ges­pro­phe­ten an­dau­ernd mit­tei­le, gönnt sich Mr Crouch eine wohl­ver­dien­te Ru­he­pau­se. Er schickt mir re­gel­mä­ßig Eu­len mit sei­nen An­wei­sun­gen. Nein, ich habe ihn tat­säch­lich nicht ge­se­hen, aber ich den­ke, man wird mir zu­trau­en, dass ich die Hand­schrift mei­nes ei­ge­nen Vor­ge­setz­ten ken­ne. Im Mo­ment habe ich zu viel zu tun, um auch noch die­se lä­cher­li­chen Ge­rüch­te aus der Welt schaf­fen zu kön­nen. Bit­te be­läs­tigt mich nicht mehr, au­ßer wenn et­was Wich­ti­ges an­liegt. Fro­he Os­tern.


  Wenn es nach Os­tern auf den Som­mer zu­ging, be­gann Har­ry nor­ma­le­r­wei­se hart für das letz­te Quid­ditch-Spiel der Sai­son zu trai­nie­ren. Die­ses Jahr je­doch muss­te er sich auf die drit­te und letz­te Auf­ga­be des Tri­ma­gi­schen Tur­niers vor­be­rei­ten, doch er wuss­te im­mer noch nicht, was da auf ihn zu­kam. End­lich, in der letz­ten Mai­wo­che, nahm ihn Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall nach Ver­wand­lung kurz bei­sei­te.


  »Sie ge­hen heu­te Abend um neun hin­un­ter zum Quid­ditch-Feld, Pot­ter«, ver­kün­de­te sie ihm. »Dort wird Mr Bag­man al­len Cham­pi­ons die drit­te Auf­ga­be er­läu­tern.«


  Und so ließ Har­ry um halb neun Ron und Her­mi­ne im Gryf­fin­dor-Turm zu­rück und ging nach un­ten. Er durch­quer­te ge­ra­de die Ein­gangs­hal­le, als Ce­d­ric vom Ge­mein­schafts­raum der Huffle­puffs hoch­kam.


  »Was, schätzt du, kommt dies­mal dran?«, frag­te er Har­ry, wäh­rend sie zu­sam­men die Stein­trep­pe hin­un­ter- und in die be­wölk­te Nacht hin­aus­gin­gen. »Fleur quas­selt stän­dig von un­ter­ir­di­schen Gän­gen und glaubt, wir müss­ten einen Schatz fin­den.«


  »Das wär ja gar nicht so übel«, sag­te Har­ry, denn dann könn­te er ein­fach Ha­grid um einen Niff­ler bit­ten, der die Ar­beit für ihn er­le­di­gen wür­de.


  Sie lie­fen den Ra­se­nab­hang zum Quid­ditch-Sta­di­on hin­un­ter und nah­men einen schma­len Durch­gang zwi­schen den Tri­bü­nen hin­aus aufs Feld.


  »Was ha­ben sie da­mit an­ge­stellt?«, sag­te Ce­d­ric ent­rüs­tet und blieb wie an­ge­wur­zelt ste­hen.


  Das Quid­ditch-Feld war kei­ne ebe­ne Ra­sen­flä­che mehr. Es sah aus, als hät­te je­mand lan­ge, nied­ri­ge Mau­ern dar­über­ge­zo­gen, die sich kreuz und quer und in en­gen Win­dun­gen über das gan­ze Feld er­streck­ten.


  »Das sind He­cken!«, sag­te Har­ry und beug­te sich vor, um eine der Pflan­zen un­ter die Lupe zu neh­men.


  »Hal­lo, ihr da!«, rief eine fröh­li­che Stim­me.


  Ludo Bag­man stand mit Krum und Fleur in der Mit­te des Fel­des. Har­ry und Ce­d­ric klet­ter­ten über die He­cken zu ih­nen hin­über. Fleur strahl­te Har­ry ent­ge­gen. Seit er ihre Schwes­ter aus dem See ge­zo­gen hat­te, war sie ihm ge­gen­über völ­lig ver­än­dert.


  »Nun, was hal­tet ihr da­von?«, sag­te Bag­man lau­nig, als Har­ry und Ce­d­ric über die letz­te He­cke ge­stie­gen und bei den drei­en an­ge­langt wa­ren. »Die wach­sen doch ganz hübsch? Noch einen Mo­nat und Ha­grid hat sie sie­ben Me­ter hoch­ge­zo­gen. Und macht euch kei­ne Sor­gen«, füg­te er grin­send hin­zu, als er die nicht all­zu glü­ck­li­chen Mie­nen Har­rys und Ce­d­rics sah, »ihr be­kommt euer Quid­ditch-Feld ge­nau­so wie­der, wie es war, wenn die letz­te Run­de vor­bei ist! Nun, ihr könnt si­cher er­ra­ten, was wir hier wach­sen las­sen?«


  Einen Mo­ment lang schwie­gen alle. Dann –


  »Irr­gar­ten«, knurr­te Krum.


  »Rich­tig!«, sag­te Bag­man. »Einen Irr­gar­ten. Die drit­te Auf­ga­be ist wirk­lich ein­fach. Der Tri­ma­gi­sche Po­kal wird in der Mit­te des La­by­rinths auf­ge­stellt. Der ers­te Cham­pi­on, der ihn be­rührt, er­hält die vol­le Punkt­zahl.«


  »Wir müs­sen nur dursch den Irr­gar­ten kom­men?«, frag­te Fleur.


  »Für Hin­der­nis­se ga­ran­tie­ren wir«, sag­te Bag­man aus­ge­las­sen und wieg­te sich auf den Fuß­bal­len. »Ha­grid wird uns eine Rei­he von Krea­tu­ren zur Ver­fü­gung stel­len … dann gibt es Zau­ber, die ge­bro­chen wer­den müs­sen … al­les, was wir so ha­ben, ihr wisst ja. Die Cham­pi­ons, die nach Punk­ten füh­ren, wer­den als Ers­te in den Irr­gar­ten star­ten kön­nen.« Bag­man grins­te Har­ry und Ce­d­ric an. »Dann kommt Mr Krum … und nach ihm Fleur De­la­cour. Aber ihr alle habt ’ne faire Chan­ce, ihr müsst euch nur wa­cker an den Hin­der­nis­sen vor­bei­kämp­fen. Wird doch Spaß ma­chen, meint ihr nicht?«


  Har­ry, der nur zu gut wuss­te, was für Krea­tu­ren Ha­grid für ein sol­ches Er­eig­nis wohl her­bei­schaf­fen wür­de, war sich über­haupt nicht si­cher, wo hier der Spaß ste­cken soll­te. Doch wie die an­de­ren Cham­pi­ons nick­te er höf­lich.


  »Sehr schön … wenn ihr jetzt kei­ne Fra­gen mehr habt, ge­hen wir nach oben ins Schloss, es ist doch ein we­nig frisch hier …«


  Sie schlän­gel­ten sich aus dem noch wach­sen­den Irr­gar­ten und Bag­man schloss mit ra­schen Schrit­ten zu Har­ry auf. Har­ry ahn­te schon, dass Bag­man ihm gleich wie­der sei­ne Hil­fe an­bie­ten wür­de, doch in die­sem Mo­ment tipp­te ihm Krum auf die Schul­ter.


  »Könnt ich eine Wort mit dir spre­cken?«


  »Ja, na­tür­lich«, sag­te Har­ry ziem­lich über­rascht.


  »Ge­hen wir zu­sam­men ein we­nig?«


  »Klar«, sag­te Har­ry neu­gie­rig.


  Bag­man schien leicht ir­ri­tiert. »Ich war­te auf dich, Har­ry, oder nicht?«


  »Nein, ist schon gut, Mr Bag­man«, sag­te Har­ry und un­ter­drück­te ein Lä­cheln, »ich den­ke, ich fin­de das Schloss schon al­lein, dan­ke.«


  Har­ry und Krum ver­lie­ßen zu­sam­men das Sta­di­on, aber Krum wand­te sei­ne Schrit­te nicht hin­über zum Durm­strang-Schiff. Viel­mehr ging er auf den Wald zu.


  »War­um ge­hen wir hier lang?«, frag­te Har­ry, als sie an Ha­grids Hüt­te und der er­leuch­te­ten Be­aux­ba­tons-Kut­sche vor­bei­ka­men.


  »Will nicht, dass uns je­mand hört«, sag­te Krum knapp.


  Als sie end­lich, nicht weit von der Kop­pel der Be­aux­ba­tons-Pfer­de, ein ab­ge­schie­de­nes Fleck­chen Land er­reicht hat­ten, blieb Krum im Schat­ten der Bäu­me ste­hen und sah Har­ry ins Ge­sicht.


  »Ich will wis­sen«, sag­te er mit fins­te­rem Blick, »was zwi­schen dir und Her-min­ne ist.«


  Har­ry, der we­gen Krums Ge­heim­nis­tu­e­rei schon et­was Erns­te­res er­war­tet hat­te, starr­te ver­blüfft zu ihm hoch.


  »Nichts«, sag­te er. Doch Krum sah ihn wei­ter böse an, und Har­ry, dem noch ein­mal schlag­ar­tig be­wusst wur­de, wie groß Krum war, ließ sich zu ein paar mehr Wor­ten her­bei. »Wir sind be­freun­det. Wir ge­hen nicht zu­sam­men, wie du meinst. Die­se Kimm­korn hat das al­les nur er­fun­den.«


  »Her-min­ne sprickt sehr oft von dir«, sag­te Krum und sah Har­ry miss­trau­isch an.


  »Ja, selbst­ver­ständ­lich«, sag­te Har­ry, »im­mer­hin sind wir Freun­de.«


  Er konn­te es nicht fas­sen, die­ses Ge­spräch mit Vik­tor Krum, dem be­rühm­ten in­ter­na­ti­o­na­len Quid­ditch-Spie­ler. Es war, als ob der acht­zehn­jäh­ri­ge Krum glaub­te, er, Har­ry, sei ihm eben­bür­tig – sei ein ech­ter Ri­va­le –


  »Ihr habt nie … ihr seid nie …«


  »Nein«, sag­te Har­ry sehr be­stimmt.


  Krum sah ein we­nig zu­frie­de­ner aus. Er blick­te Har­ry ein paar Se­kun­den lang un­ver­wandt an, dann sag­te er: »Du fliegst serr gutt. Ich hab dich ge­sehn bei ers­te Auf­ga­be.«


  »Dan­ke«, sag­te Har­ry mit ei­nem brei­ten Lä­cheln und fühl­te sich mit ei­nem Mal viel grö­ßer. »Ich hab dich bei der Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft ge­se­hen. Dein Wron­ski-Bluff, ich muss schon sa­gen –«


  Doch hin­ter Krum, zwi­schen den Bäu­men, be­weg­te sich et­was, und Har­ry, der am ei­ge­nen Leib er­fah­ren hat­te, was in die­sem Wald al­les auf einen lau­ern konn­te, pack­te Krum in­stink­tiv am Arm und zog ihn bei­sei­te.


  »Was ist los?«


  Har­ry schüt­tel­te den Kopf und späh­te durch die Bäu­me hin­über zu der Stel­le, wo er et­was ge­se­hen hat­te. Er schob die Hand in den Um­hang und griff nach sei­nem Zau­ber­stab.


  In die­sem Au­gen­blick stol­per­te ein Mann hin­ter ei­ner ho­hen Ei­che her­vor. Einen Mo­ment lang kam er Har­ry fremd vor … dann er­kann­te er Mr Crouch. Er sah aus, als wäre er seit Ta­gen un­ter­wegs. An den Kni­en war sein Um­hang zer­ris­sen und blu­tig; sein Ge­sicht war zer­kratzt; er war un­ra­siert und asch­grau vor Er­schöp­fung. Sein sonst im­mer ge­schnie­gel­tes Haar und sein Schnurr­bart hat­ten Was­ser und Sche­re drin­gend nö­tig. Mr Crouchs merk­wür­di­ge äu­ße­re Er­schei­nung war je­doch nichts im Ver­gleich zu sei­nem Ge­ba­ren. Mur­melnd und ges­ti­ku­lie­rend schien er mit je­man­dem zu spre­chen, den nur er al­lein se­hen konn­te. Er er­in­ner­te Har­ry leb­haft an einen al­ten Land­s­trei­cher, den er ein­mal ge­se­hen hat­te, als er mit den Durs­leys ein­kau­fen ge­gan­gen war. Auch die­ser Mann hat­te sich wild fuch­telnd mit ei­nem Luft­ge­spinst un­ter­hal­ten; Tan­te Pe­tu­nia hat­te Dud­ley an der Hand ge­nom­men und ihn über die Stra­ße ge­zo­gen, um nicht an ihm vor­bei­ge­hen zu müs­sen; da­nach hat­te On­kel Ver­non der Fa­mi­lie einen lan­gen Ser­mon dar­über ge­hal­ten, was er am liebs­ten mit Bett­lern und Va­ga­bun­den an­stel­len wür­de.


  »Warr er nicht ein Rich­ter?«, sag­te Krum und starr­te Mr Crouch mit gro­ßen Au­gen an. »Ist er nicht aus eure Mi­nis­te­ri­um?«


  Har­ry nick­te, zö­ger­te einen Mo­ment lang, dann trat er lang­sam auf Mr Crouch zu, der ihn nicht an­sah, son­dern wei­ter mit ei­nem Baum in der Nähe sprach:


  »… und wenn Sie das er­le­digt ha­ben, Wea­ther­by, schi­cken Sie eine Eule zu Dum­b­le­do­re und be­stä­ti­gen Sie ihm die Zahl der Durm­strang-Schü­ler, die am Tur­nier teil­neh­men, Kar­ka­roff hat so­eben mit­ge­teilt, dass es zwölf sein wer­den …«


  »Mr Crouch?«, sag­te Har­ry be­hut­sam.


  »… und schi­cken Sie eine wei­te­re Eule an Ma­dame Ma­xi­me, denn viel­leicht möch­te sie die Zahl der Schü­ler, die sie mit­bringt, auf­sto­cken, da jetzt Kar­ka­roff ein run­des Dut­zend ver­an­schlagt … tun Sie das, Wea­ther­by, hö­ren Sie? Hö­ren Sie? Hö­ren …« Mr Crouchs Au­gen quol­len her­vor. Da stand er, den Blick auf den Baum ge­rich­tet, und mur­mel­te stumm zu ihm hin. Dann stol­per­te er seit­lich weg und fiel auf die Knie.


  »Mr Crouch?«, sag­te Har­ry laut. »Was ist mit Ih­nen?«


  Crouchs Au­gen roll­ten in ih­ren Höh­len. Har­ry sah sich nach Krum um, der ihm zwi­schen die Bäu­me ge­folgt war und mit alar­mier­tem Blick auf Mr Crouch hin­un­ter­sah.


  »Was fehlt ihm denn?«


  »Kei­ne Ah­nung«, mur­mel­te Har­ry. »Hör zu, du gehst am bes­ten je­man­den ho­len –«


  »Dum­b­le­do­re!«, keuch­te Mr Crouch. Er streck­te die Hand aus, pack­te Har­rys Um­hang und zog ihn zu sich her, aber sei­ne Au­gen stier­ten im­mer noch über Har­rys Kopf hin­weg. »Ich muss … Dum­b­le­do­re … spre­chen …«


  »Gut«, sag­te Har­ry, »wenn Sie auf­ste­hen wür­den, Mr Crouch, dann kön­nen wir hoch zum –«


  »Ich hab … Dumm­heit … ge­macht«, hauch­te Mr Crouch. Er mach­te den Ein­druck ei­nes voll­kom­men Wahn­sin­ni­gen. Sei­ne Au­gen roll­ten und tra­ten her­vor und ein Rinn­sal aus Spei­chel lief ihm über das Kinn. »Muss es … Dum­b­le­do­re … sa­gen.«


  »Ste­hen Sie auf, Mr Crouch«, sag­te Har­ry laut und deut­lich. »Ste­hen Sie auf, ich brin­ge Sie zu Dum­b­le­do­re!«


  Mr Crouchs Blick kipp­te in Har­rys Rich­tung.


  »Wer … du?«, wis­per­te er.


  »Ich bin ein Schü­ler aus dem Schloss«, sag­te Har­ry und sah sich Hil­fe su­chend nach Krum um, doch Krum, of­fen­bar höchst ner­vös, hielt sich im Schat­ten.


  »Du bist nicht … sei­ner?«, flüs­ter­te Crouch und der Un­ter­kie­fer fiel ihm her­ab.


  »Nein«, sag­te Har­ry ohne die ge­rings­te Ah­nung, wo­von Crouch über­haupt re­de­te.


  »Dum­b­le­do­res?«


  »Ja, stimmt«, sag­te Har­ry.


  Crouch zog ihn nä­her an sein Ge­sicht; Har­ry ver­such­te Crouchs Klam­mer­griff an sei­nem Um­hang zu lo­ckern, doch er war zu kräf­tig.


  »War­ne … Dum­b­le­do­re …«


  »Ich hole Dum­b­le­do­re, wenn Sie mich los­las­sen«, sag­te Har­ry. »Las­sen Sie mich ein­fach los, Mr Crouch, und ich hole ihn …«


  »Dan­ke, Wea­ther­by, und wenn Sie das er­le­digt ha­ben, hät­te ich ger­ne eine Tas­se Tee. Mei­ne Frau und mein Sohn wer­den in Kür­ze ein­tref­fen und heu­te Abend ge­hen wir mit Mr und Mrs Fud­ge ins Kon­zert.« Crouch sprach nun wie­der eif­rig mit ei­nem Baum und schien Har­rys An­we­sen­heit völ­lig ver­ges­sen zu ha­ben, was Har­ry so be­stürz­te, dass er gar nicht merk­te, dass Crouch ihn los­ge­las­sen hat­te. »Ja, mein Sohn hat jüngst zwölf ZAGs er­wor­ben, äu­ßerst zu­frie­den stel­lend, ja, dan­ke Ih­nen, ja, wirk­lich sehr stolz. Nun, wenn Sie mir bit­te das Schrei­ben des an­dor­ra­ni­schen Zau­be­rei­mi­nis­ters brin­gen wür­den, ich den­ke, ich habe noch Zeit, eine Ant­wort auf­zu­set­zen …«


  »Du bleibst hier bei ihm!«, sag­te Har­ry zu Krum ge­wandt. »Ich hole Dum­b­le­do­re, das geht schnel­ler, weil ich weiß, wo sein Büro ist –«


  »Er ist wahn­sin­nig«, sag­te Krum mit zwei­feln­der Stim­me und starr­te hin­un­ter auf Crouch, der im­mer noch den Baum an­plap­per­te, of­fen­bar über­zeugt, er sei Per­cy.


  »Pass kurz auf ihn auf«, sag­te Har­ry und hat­te sich schon halb er­ho­ben, doch das schien einen er­neu­ten plötz­li­chen Wan­del in Mr Crouchs Ge­dan­ken aus­zu­lö­sen; er schlang den Arm fest um Har­rys Knie und zog ihn wie­der zu Bo­den.


  »Lass … mich … nicht al­lein!«, flüs­ter­te er und wie­der tra­ten ihm die Au­gen aus den Höh­len. »Ich … bin ent­kom­men … muss es Dum­b­le­do­re … sa­gen … war­nen … mei­ne Schuld … al­les mei­ne Schuld … Ber­t­ha … tot … al­les mei­ne Schuld … mein Sohn … mei­ne Schuld … sag Dum­b­le­do­re … Har­ry Pot­ter … der Dunk­le Lord … stär­ker … Har­ry Pot­ter …«


  »Ich hol Dum­b­le­do­re, wenn Sie mich los­las­sen, Mr Crouch!« Er sah sich wü­tend nach Krum um. »Hilf mir doch end­lich!«


  Krum trat mit äu­ßerst wi­der­wil­li­ger Mie­ne nä­her und hock­te sich ne­ben Mr Crouch auf die Erde.


  »Pass ein­fach auf, dass er hier lie­gen bleibt«, sag­te Har­ry und be­frei­te sich aus Mr Crouchs Um­klam­me­rung. »Ich komm gleich mit Dum­b­le­do­re zu­rück.«


  »Be­eil dich, ja!?«, rief Krum ihm vom Wald­rand aus nach, als Har­ry loss­pur­te­te und über das dunk­le Schloss­ge­län­de da­von­jag­te. Kein Mensch war zu se­hen; Bag­man, Ce­d­ric und Fleur wa­ren ver­schwun­den. Har­ry rann­te die Stein­trep­pe hoch, durch das ei­che­ne Por­tal und über die Mar­mor­trep­pe nach oben in den zwei­ten Stock.


  Fünf Mi­nu­ten spä­ter stürz­te er auf einen stei­ner­nen Was­ser­spei­er in der Mit­te ei­nes ver­las­se­nen Kor­ri­dors zu.


  »Zi­tro­nen­brau­se!«, japs­te er ihm ent­ge­gen.


  Dies war das Pass­wort für die ver­bor­ge­ne Trep­pe zu Dum­b­le­do­res Büro – zu­min­dest hat­te es vor zwei Jah­ren noch so ge­lau­tet. Doch of­fen­bar war das Pass­wort ge­än­dert wor­den, denn der stei­ner­ne Was­ser­spei­er er­wach­te nicht zum Le­ben und sprang auch nicht zur Sei­te, son­dern stand nur stei­nern da und sah Har­ry feind­se­lig an.


  »Be­weg dich!«, schrie ihn Har­ry an. »Mach schon!«


  Doch in Hog­warts hat­te sich noch nie et­was be­wegt, nur weil er es an­ge­schri­en hat­te; er wuss­te, dass es nichts nütz­te. Er späh­te nach links und rechts den dunk­len Kor­ri­dor ent­lang. Viel­leicht war Dum­b­le­do­re im Leh­rer­zim­mer? Er be­gann, so schnell er konn­te, auf die Trep­pe zu­zu­ren­nen –


  »POT­TER!«


  Har­ry ge­ri­et ins Schlit­tern, blieb ste­hen und dreh­te sich um.


  Aus ei­nem ver­bor­ge­nen Trep­pen­auf­gang hin­ter dem stei­ner­nen Was­ser­spei­er war Sna­pe her­aus­ge­kom­men. Wäh­rend sich die Öff­nung in der Wand hin­ter ihm schloss, wink­te er Har­ry zu sich her. »Was tust du hier, Pot­ter?«


  »Ich muss Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re spre­chen!«, sag­te Har­ry, rann­te auf Sna­pe zu und brems­te rut­schend vor ihm ab. »Es geht um Mr Crouch … ich hab ihn ge­ra­de ent­deckt … er ist im Wald … er fragt nach –«


  »Was soll die­ser Un­sinn?«, sag­te Sna­pe mit glit­zern­den schwa­r­zen Au­gen. »Wo­von re­dest du über­haupt?«


  »Mr Crouch!«, rief Har­ry. »Aus dem Mi­nis­te­ri­um! Er ist krank oder so was – er ist im Wald, er will Dum­b­le­do­re se­hen! Ge­ben Sie mir doch das Pass­wort nach oben –«


  »Der Di­rek­tor ist be­schäf­tigt, Pot­ter«, sag­te Sna­pe und sein dün­ner Mund kräu­sel­te sich zu ei­nem ge­häs­si­gen Lä­cheln.


  »Ich muss es Dum­b­le­do­re sa­gen!«, schrie Har­ry.


  »Hast du mich nicht ver­stan­den, Pot­ter?«


  Har­ry spür­te, dass Sna­pe es in tie­fen Zü­gen ge­noss, Har­ry in all sei­ner Pa­nik ge­nau das zu ver­wei­gern, was er brauch­te.


  »Hö­ren Sie«, sag­te Har­ry zor­nig, »Crouch geht es nicht gut – er – ist nicht rich­tig bei­sam­men – er will – vor et­was war­nen –«


  Die stei­ner­ne Wand hin­ter Sna­pe teil­te sich. In der Öff­nung stand Dum­b­le­do­re in sei­nem lan­gen grü­nen Um­hang und mit be­lus­tigt neu­gie­ri­ger Mie­ne.


  »Gibt es ein Pro­blem?«, sag­te er und sah ab­wech­selnd Har­ry und Sna­pe an.


  »Pro­fes­sor!«, sag­te Har­ry und duck­te sich an Sna­pe vor­bei, be­vor die­ser den Mund auf­ma­chen konn­te. »Mr Crouch ist hier – un­ten im Wald, er will mit Ih­nen spre­chen!«


  Har­ry hät­te er­war­tet, dass Dum­b­le­do­re erst ein­mal Fra­gen stel­len wür­de, doch zu sei­ner Er­leich­te­rung tat er nichts der­glei­chen. »Bring mich dort­hin«, sag­te er prompt und rausch­te hin­ter Har­ry den Kor­ri­dor ent­lang, wäh­rend Sna­pe am Was­ser­spei­er ste­hen blieb und einen bis­lang un­er­reicht gars­ti­gen An­blick bot.


  »Was hat Mr Crouch ge­sagt, Har­ry?«, frag­te Dum­b­le­do­re, wäh­rend sie has­tig die Mar­mor­trep­pe hin­un­ter­stie­gen.


  »Er mein­te, er wol­le Sie war­nen … er habe et­was Schreck­li­ches ge­tan … hat was von sei­nem Sohn ge­sagt … und Ber­t­ha Jor­kins … und – und Vol­de­mort … et­was von we­gen Vol­de­mort wür­de stär­ker wer­den …«


  »Tat­säch­lich«, sag­te Dum­b­le­do­re und be­schleu­nig­te sei­ne Schrit­te hin­aus in die ra­ben­schwa­r­ze Nacht.


  »Er be­nimmt sich ganz merk­wür­dig«, sag­te Har­ry, als er an Dum­b­le­do­res Sei­te da­hin­has­te­te. »Er weiß of­fen­bar nicht, wo er ist. Stän­dig re­det er, als ob er glau­ben wür­de, Per­cy Weas­ley sei bei ihm, und dann macht er plötz­lich einen Ge­dan­ken­sprung und sagt, er müs­se Sie se­hen … Ich hab Vik­tor Krum bei ihm ge­las­sen.«


  »Ach ja?«, sag­te Dum­b­le­do­re scha­rf und schritt nun noch zü­gi­ger vor­an, so dass Har­ry ren­nen muss­te, um Schritt zu hal­ten. »Weißt du, ob sonst noch je­mand Mr Crouch ge­se­hen hat?«


  »Nein«, sag­te Har­ry. »Krum und ich ha­ben uns un­ter­hal­ten, Mr Bag­man hat­te uns ge­ra­de die drit­te Auf­ga­be er­klärt, wir sind hin­ter den an­de­ren zu­rück­ge­blie­ben, und dann ha­ben wir Mr Crouch aus dem Wald kom­men se­hen –«


  »Wo sind sie?«, sag­te Dum­b­le­do­re, als die Be­aux­ba­tons-Kut­sche aus der Dun­kel­heit auf­tauch­te.


  »Dort drü­ben«, sag­te Har­ry und lief jetzt Dum­b­le­do­re vor­aus den Weg durch die Bäu­me ent­lang. Er konn­te Crouchs Stim­me nicht mehr hö­ren, doch er wuss­te, wo er hin­woll­te; es war nicht weit von der Be­aux­ba­tons-Kut­sche ent­fernt ge­we­sen … ir­gend­wo hier …


  »Vik­tor?«, rief Har­ry.


  Kei­ne Ant­wort.


  »Sie wa­ren hier«, sag­te Har­ry zu Dum­b­le­do­re. »Sie wa­ren ganz be­stimmt ir­gend­wo hier …«


  »Lu­mos«, sag­te Dum­b­le­do­re. Aus sei­nem Zau­ber­stab fiel ein Licht­strahl und er hob ihn in die Höhe.


  Der dün­ne Strahl wan­der­te über die schwa­r­zen Baum­stäm­me und er­hell­te den Wald­bo­den. Und dann fiel er auf ein Paar Füße.


  Har­ry und Dum­b­le­do­re stürz­ten dar­auf zu. Krum lag alle vie­re von sich ge­streckt auf dem Wald­bo­den. Of­fen­bar war er be­wusst­los. Von Mr Crouch war kei­ne Spur zu se­hen. Dum­b­le­do­re beug­te sich über Krum und hob sach­te ei­nes sei­ner Au­gen­li­der an.


  »Schock­zau­ber«, sag­te er lei­se. Sei­ne Halb­mond­glä­ser glit­zer­ten im Licht des Zau­ber­stabs, wäh­rend er den Bo­den zwi­schen den um­ste­hen­den Bäu­men ab­such­te.


  »Soll ich je­man­den ho­len ge­hen?«, sag­te Har­ry. »Ma­dam Pom­frey?«


  »Nein«, sag­te Dum­b­le­do­re rasch. »Bleib hier.«


  Er hob den Zau­ber­stab hoch und rich­te­te ihn mit aus­ge­streck­tem Arm auf Ha­grids Hüt­te. Har­ry sah, wie et­was Sil­ber­nes aus der Spit­ze her­vor­schoss und wie ein Geis­ter­vo­gel zwi­schen den Bäu­men hin­durch­flog. Dann beug­te sich Dum­b­le­do­re er­neut über Krum, rich­te­te den Zau­ber­stab auf ihn und mur­mel­te: »Ren­ner­va­te.«


  Krum öff­ne­te die Au­gen. Er wirk­te be­nom­men. Als er Dum­b­le­do­re er­kann­te, ver­such­te er sich auf­zu­rich­ten, doch Dum­b­le­do­re leg­te ihm die Hand auf die Schul­ter und be­deu­te­te ihm, ru­hig lie­gen zu blei­ben.


  »Er hat mich an­ge­grif­fen!«, mur­mel­te Krum und fuhr mit der Hand zur Stirn. »Der alte Irre hat mich an­ge­grif­fen! Ich habe nur nach­se­he wol­len, wo Pot­ter steckt, und da hat er mich von hin­te an­ge­grif­fen!«


  »Bleib noch einen Mo­ment ru­hig lie­gen«, sag­te Dum­b­le­do­re.


  Das Ge­räusch don­nern­der Schrit­te drang zu ih­nen her­über und Ha­grid trat mit Fang auf den Fer­sen in den Licht­schein. Er trug sei­ne Arm­brust.


  »Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re!«, sag­te er und sei­ne Au­gen wei­te­ten sich. »Har­ry – was zum –?«


  »Ha­grid, ich möch­te, dass du Pro­fes­sor Kar­ka­roff ho­len gehst«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Sein Schü­ler wur­de an­ge­grif­fen. Und da­nach alar­mie­re bit­te Pro­fes­sor Moo­dy –«


  »Nicht nö­tig, Dum­b­le­do­re«, er­tön­te ein hei­se­res Knur­ren, »ich bin schon da.« Auf den Stock ge­stützt und mit leuch­ten­dem Zau­ber­stab hin­k­te Moo­dy auf sie zu.


  »Ver­fluch­tes Bein«, sag­te er auf­ge­bracht. »Wär sonst schnel­ler hier ge­we­sen … was ist pas­siert? Sna­pe sag­te was von we­gen Mr Crouch –«


  »Crouch?«, sag­te Ha­grid ver­dutzt.


  »Kar­ka­roff, bit­te, Ha­grid!«, sag­te Dum­b­le­do­re scha­rf.


  »O ja … ’tür­lich, Pro­fes­sor …«, sag­te Ha­grid, mach­te kehrt und ver­schwand mit Fang im Schlepp­tau in der Dun­kel­heit.


  »Ich weiß nicht, wo Bar­ty Crouch steckt«, sag­te Dum­b­le­do­re zu Moo­dy ge­wandt, »aber wir müs­sen ihn un­be­dingt fin­den.«


  »Bin schon un­ter­wegs«, knurr­te Moo­dy, hob sei­nen Zau­ber­stab und hum­pel­te in den Wald hin­ein da­von.


  We­der Har­ry noch Dum­b­le­do­re spra­chen ein Wort, bis un­miss­ver­ständ­lich zu hö­ren war, dass Ha­grid und Fang zu­rück­kehr­ten. Ih­nen nach has­te­te Kar­ka­roff. Er trug sei­nen silb­rig-sei­de­nen Pelz­man­tel und wirk­te bleich und er­regt.


  »Was hat das zu be­deu­ten?«, rief er, als er Krum am Bo­den lie­gen und Dum­b­le­do­re und Har­ry ne­ben ihm kni­en sah. »Was geht hier vor?«


  »Ich wur­de an­ge­grif­fen!«, sag­te Krum, setz­te sich jetzt auf und rieb sich die Stirn. »Mr Crouch oder wie die­se Mann heißt –«


  »Crouch hat dich an­ge­grif­fen? Crouch hat dich an­ge­grif­fen? Der Tri­ma­gi­sche Rich­ter?«


  »Igor«, setz­te Dum­b­le­do­re an, doch Kar­ka­roff hat­te sich auf­ge­rich­tet und krall­te, of­fen­bar ra­send vor Zorn, die Fin­ger in sei­nen Pelz.


  »Ver­rat!«, brüll­te er und deu­te­te auf Dum­b­le­do­re. »Es ist eine Ver­schwö­rung! Sie und Ihr Zau­be­rei­mi­nis­ter ha­ben mich un­ter fa­den­schei­ni­gen Vor­wän­den hier­her­ge­lockt, Dum­b­le­do­re! Dies ist kein fai­rer Wett­kampf! Zu­erst schmug­geln Sie Pot­ter in das Tur­nier, ob­wohl er zu jung ist! Nun ver­sucht ei­ner Ih­rer Kum­pa­ne im Mi­nis­te­ri­um, mei­nen Cham­pi­on zu er­le­di­gen! Ich wit­te­re Be­trug und Be­ste­chung in die­ser gan­zen An­ge­le­gen­heit, und Sie, Dum­b­le­do­re, Sie mit Ih­rem Ge­re­de über en­ge­re in­ter­na­ti­o­na­le Zau­be­rer­be­zie­hun­gen, über den Wie­der­auf­bau al­ter Part­ner­schaf­ten, über das Be­gra­ben al­ter Kon­flik­te – hier ist, was ich von Ih­nen hal­te!«


  Kar­ka­roff spuck­te Dum­b­le­do­re vor die Füße. Mit ei­ner blitz­schnel­len Be­we­gung pack­te Ha­grid Kar­ka­roff am Pelz­kra­gen, hob ihn in die Luft und schmet­ter­te ihn ge­gen einen na­hen Baum.


  »Ent­schul­di­ge dich«, fauch­te Ha­grid, die mas­si­ge Faust an Kar­ka­roffs Keh­le, der mit bau­meln­den Fü­ßen in der Luft hing und nach Atem rang.


  »Ha­grid, hör auf!«, rief Dum­b­le­do­re mit blit­zen­den Au­gen.


  Ha­grid zog die Hand zu­rück, mit der er Kar­ka­roff ge­gen den Baum ge­drückt hat­te, und Kar­ka­roff rutsch­te am Baum­stamm hin­un­ter und sack­te am Wur­zel­an­satz zu ei­nem Häuf­chen zu­sam­men; ein paar Zwei­ge und Blät­ter reg­ne­ten ihm auf den Kopf.


  »Sei bit­te so freund­lich und be­glei­te Har­ry hoch zum Schloss, Ha­grid«, sag­te Dum­b­le­do­re scha­rf.


  Schwer at­mend ver­setz­te Ha­grid Kar­ka­roff einen dro­hen­den Blick. »Viel­leicht soll­te ich bes­ser hier­blei­ben, Di­rek­tor …«


  »Du bringst Har­ry zu­rück in die Schu­le, Ha­grid«, wie­der­hol­te Dum­b­le­do­re barsch. »Bring ihn gleich hoch in den Gryf­fin­dor-Turm. Und, Har­ry – ich möch­te, dass du dort oben bleibst. Al­les, was dir so zu tun ein­fällt – viel­leicht die eine oder an­de­re Eule fort­zu­schi­cken –, kann bis mor­gen war­ten, hast du mich ver­stan­den?«


  »Ähm – ja«, sag­te Har­ry und starr­te ihn an. Wo­her wuss­te Dum­b­le­do­re, dass er ge­nau in die­sem Mo­ment dar­an ge­dacht hat­te, Pig­wid­ge­on so­fort zu Si­ri­us zu schi­cken, um ihm zu be­rich­ten, was ge­sche­hen war?


  »Ich lass Fang bei Ih­nen, Di­rek­tor«, sag­te Ha­grid und starr­te wei­ter­hin dro­hend Kar­ka­roff an, der noch im­mer am Fuß des Bau­mes zu­sam­men­ge­sun­ken lag, ver­knäu­elt in sei­nen Pelz und die Baum­wur­zeln.


  »Hier­geblie­ben, Fang. Komm mit, Har­ry.«


  Sie mar­schier­ten schwei­gend an der Be­aux­ba­tons-Kut­sche vor­bei hin­auf zum Schloss.


  »Wie kann der das wa­gen«, knurr­te Ha­grid, als sie am See ent­lang­gin­gen. »Wie kann der es wa­gen, Dum­b­le­do­re zu be­schul­di­gen. Als ob Dum­b­le­do­re so was tun wür­de. Als ob Dum­b­le­do­re aus­ge­rech­net dich im Tur­nier ha­ben woll­te. Was für Sor­gen er sich macht! Ich weiß nich, wann ich Dum­b­le­do­re je so be­sorgt ge­se­hen hab wie in letz­ter Zeit. Und du!«, sag­te Ha­grid plötz­lich mit zor­ni­ger Stim­me zu Har­ry, der ver­dutzt zu ihm auf­sah. »Was hast du da un­ten zu su­chen mit die­sem krum­men Krum? Er ist aus Durm­strang, Har­ry! Hät­te dir gleich da un­ten ’nen Zau­ber ver­pas­sen kön­nen! Has­te denn nichts ge­lernt bei Moo­dy! Wenn ich mir vor­stell, dass er dich al­lein da run­ter­ge­lockt hat –«


  »Krum ist schon in Ord­nung!«, sag­te Har­ry, als sie die Stu­fen zur Ein­gangs­hal­le hoch­stie­gen. »Er hat nicht ver­sucht, mir einen Zau­ber auf­zu­hal­sen, er woll­te nur über Her­mi­ne spre­chen –«


  »Mit der werd ich auch noch ’n Wört­chen re­den, da kannst du Gift drauf neh­men«, sag­te Ha­grid und stapf­te grim­mig die Stu­fen em­por. »Je we­ni­ger ihr drei mit die­sen Aus­län­dern zu tun habt, des­to bes­ser für euch. Da kann man doch kei­nem von trau­en.«


  »Mit Ma­dame Ma­xi­me bist du aber ganz gut aus­ge­kom­men«, sag­te Har­ry ge­reizt.


  »Hör mir bloß auf mit der!«, sag­te Ha­grid und einen Mo­ment lang sah er durch­aus be­droh­lich aus. »Der’n Ma­sche kenn ich jetzt! Will sich nur wie­der bei mir ein­schmei­cheln und aus mir raus­kit­zeln, was in der drit­ten Auf­ga­be dran­kommt. Ha! Trau bloß kei­nem von de­nen!«


  Ha­grid war so schlech­ter Lau­ne, dass Har­ry ganz froh war, sich vor der fet­ten Dame von ihm ver­ab­schie­den zu kön­nen. Er klet­ter­te durch das Por­trät­loch in den Ge­mein­schafts­raum und eil­te gleich auf die Ecke zu, in der Ron und Her­mi­ne sa­ßen, um ih­nen al­les zu er­zäh­len.


   




   


  Der Traum


  »Es gibt nur zwei Mög­lich­kei­ten«, sag­te Her­mi­ne und rieb sich die Stirn. »Ent­we­der hat Mr Crouch Vik­tor an­ge­grif­fen oder je­mand an­de­rer hat bei­de aus dem Hin­ter­halt über­fal­len.«


  »Es war si­cher Crouch selbst«, warf Ron ein. »Dar­um war er ver­schwun­den, als Har­ry und Dum­b­le­do­re hin­zu­ka­men. Hat sich schnell aus dem Staub ge­macht.«


  »Das glaub ich nicht«, ent­geg­ne­te Har­ry kopf­schüt­telnd. »Mir kam er tat­säch­lich schwach vor – sah nicht so aus, als hät­te er di­s­ap­pa­rie­ren kön­nen.«


  »Man kann auf dem Hog­warts-Ge­län­de nicht di­s­ap­pa­rie­ren, wie oft soll ich euch das denn noch er­klä­ren?«, sag­te Her­mi­ne.


  »Okay … und wie wär’s mit mei­ner The­o­rie«, sag­te Ron er­hitzt. »Krum hat Crouch an­ge­grif­fen – nein, lass mich aus­re­den – und sich dann selbst einen Schock­zau­ber ver­passt!«


  »Und Mr Crouch hat sich in Luft auf­ge­löst, ja?«, ent­geg­ne­te Her­mi­ne kühl.


  »Ähm, jaah …«


  Der Tag brach an. Har­ry, Ron und Her­mi­ne hat­ten sich in al­ler Frü­he aus ih­ren Schlaf­sä­len ge­schli­chen und wa­ren in die Eu­le­rei hoch­ge­has­tet, um Si­ri­us eine Nach­richt zu schi­cken. Nun stan­den sie oben am Fens­ter und sa­hen hin­aus auf das ne­bel­ver­han­ge­ne Land. Alle drei wa­ren blass und hat­ten ge­schwol­le­ne Au­gen, weil sie noch bis spät in die Nacht hin­ein über die Sa­che mit Mr Crouch ge­spro­chen hat­ten.


  »Lass uns das Gan­ze noch mal durch­ge­hen, Har­ry«, sag­te Her­mi­ne. »Was ge­nau hat er ge­sagt?«


  »Ich hab’s dir doch schon er­zählt, es war viel wir­res Zeugs dar­un­ter«, er­wi­der­te Har­ry. »Er woll­te Dum­b­le­do­re vor et­was war­nen. Je­den­falls hat er von Ber­t­ha Jor­kins ge­spro­chen und schien sie für tot zu hal­ten. Im­mer wie­der hat er ge­sagt, es sei sei­ne Schuld ge­we­sen … und sei­nen Sohn hat er auch er­wähnt.«


  »Ja, das war al­ler­dings wirk­lich sei­ne Schuld«, sag­te Her­mi­ne ge­reizt.


  »Er war voll­kom­men durch­ein­an­der«, fuhr Har­ry fort. »Mir kam’s im­mer wie­der so vor, als glau­be er, sei­ne Frau und sein Sohn sei­en noch am Le­ben, und dau­ernd hat er mit Per­cy ge­re­det und ihm ir­gend­wel­che An­wei­sun­gen für die Ar­beit er­teilt.«


  »Und … was hat er noch mal über Du-weißt-schon-wen ge­sagt?«, frag­te Ron arg­wöh­nisch.


  »Hab ich doch schon ge­sagt«, er­wi­der­te Har­ry matt. »Er sei stär­ker ge­wor­den.«


  Stil­le trat ein.


  Dann mel­de­te sich Ron zu Wort, doch sein zu­ver­sicht­li­cher Ton­fall klang nicht ganz echt: »Aber du sagst doch selbst, dass er völ­lig durch­ein­an­der war, und die hal­be Zeit hat er wahr­schein­lich nur rum­ge­spon­nen …«


  »Er klang am klars­ten, als er von Vol­de­mort ge­spro­chen hat«, sag­te Har­ry, ohne auf Rons er­schro­cke­nes Zu­cken zu ach­ten. »Sonst ist es ihm recht schwer­ge­fal­len, sei­ne Ge­dan­ken auf die Rei­he zu brin­gen, aber bei Vol­de­mort schien er zu wis­sen, wo­von er re­de­te und was er woll­te. Er sag­te im­mer wie­der, er wol­le Dum­b­le­do­re se­hen.«


  Har­ry wand­te sich vom Fens­ter ab und späh­te hoch ins Da­ch­ge­bälk. Die Hälf­te der vie­len Vo­gel­stan­gen war leer; dann und wann kam eine Eule mit ei­ner Maus im Schna­bel von der nächt­li­chen Jagd durch ei­nes der Fens­ter ge­se­gelt.


  »Wenn Sna­pe mich nur nicht auf­ge­hal­ten hät­te«, sag­te Har­ry er­bit­tert, »dann wä­ren wir viel­leicht noch recht­zei­tig ge­kom­men. ›Der Di­rek­tor ist be­schäf­tigt, Pot­ter … was soll die­ser Un­sinn, Pot­ter?‹ War­um konn­te er nicht ein­fach ver­duf­ten?«


  »Viel­leicht woll­te er gar nicht, dass du dort­hin zu­rück­gehst!«, sag­te Ron has­tig. »Viel­leicht – wart mal kurz – wie schnell, glaubst du, hät­te er in den Wald kom­men kön­nen? Denkst du, er hät­te es vor dir und Dum­b­le­do­re ge­schafft?«


  »Nur dann, wenn er sich in eine Fle­der­maus ver­wan­deln konn­te«, sag­te Har­ry.


  »Das würd ich ihm glatt zu­trau­en«, brumm­te Ron.


  »Wir müs­sen zu Pro­fes­sor Moo­dy«, schlug Her­mi­ne vor, »und ihn fra­gen, ob er Mr Crouch ge­fun­den hat.«


  »Wenn er die Kar­te des Rum­trei­bers mit­hat­te, war es si­cher ein­fach«, sag­te Har­ry.


  »Oder Crouch war schon au­ßer­halb des Ge­län­des«, sag­te Ron, »weil sie ja nur bis zur Gren­ze –«


  »Schhh!«, mach­te Her­mi­ne plötz­lich.


  Je­mand stieg die Trep­pe zur Eu­le­rei hoch. Har­ry konn­te zwei strei­ten­de Stim­men hö­ren, die im­mer nä­her ka­men.


  »– das ist Er­pres­sung, sag ich dir, das kann uns ’ne Men­ge Är­ger ein­brin­gen –«


  »– wir ha­ben es lan­ge ge­nug auf die net­te Tour ver­sucht, wird all­mäh­lich Zeit, dass wir die har­te Gang­art ein­schla­gen, tut er ja auch. Es wäre ihm si­cher un­an­ge­nehm, wenn man im Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um er­fährt, was er ge­tan hat –«


  »Ich sag dir, wenn du das schreibst, ist es Er­pres­sung!«


  »Jaah, und aus­ge­rech­net du wirst dich be­kla­gen, wenn ’ne hüb­sche Sum­me da­bei raus­springt?«


  Die Eu­le­rei­tür schlug auf. Fred und Ge­or­ge tra­ten über die Schwel­le und blie­ben beim An­blick von Har­ry, Ron und Her­mi­ne wie an­ge­wur­zelt ste­hen.


  »Was macht ihr denn hier?«, frag­ten Ron und Fred gleich­zei­tig.


  »Post ver­schi­cken«, ant­wor­te­ten Har­ry und Ge­or­ge wie auf Kom­man­do.


  »Wie, so früh?«, sag­ten Her­mi­ne und Fred.


  Fred grins­te. »Schön – wir fra­gen euch nicht, was ihr hier zu su­chen habt, wenn ihr uns nicht fragt, was wir hier trei­ben«, sag­te er.


  Er hielt einen ver­sie­gel­ten Um­schlag in der Hand. Har­ry warf einen Blick dar­auf, doch Fred, ob zu­fäl­lig oder ab­sicht­lich, ver­schob die Hand, so dass der Na­mens­zug nicht mehr zu le­sen war.


  »Lasst euch von uns nicht auf­hal­ten«, sag­te er und deu­te­te mit ei­ner über­trie­be­nen Ver­beu­gung zur Tür.


  Ron rühr­te sich nicht vom Fleck. »Wen wollt ihr er­pres­sen?«, frag­te er.


  Das Grin­sen auf Freds Ge­sicht ersta­rb. Ge­or­ge warf Fred einen kur­z­en Blick zu, dann lä­chel­te er Ron an.


  »Mach dich nicht lä­cher­lich, ich hab nur Wit­ze ge­macht«, sag­te er ge­las­sen.


  »Klang aber gar nicht da­nach«, sag­te Ron.


  Fred und Ge­or­ge wech­sel­ten einen Blick.


  Dann sag­te Fred barsch: »Ich hab’s dir doch schon mal ge­sagt, Ron, steck dei­ne Nase nicht da rein, wenn du sie hübsch fin­dest, so wie sie ist. Weiß zwar nicht, war­um das so sein soll­te, aber …«


  »Es ist auch mei­ne An­ge­le­gen­heit, wenn ihr je­man­den er­presst«, sag­te Ron. »Ge­or­ge hat Recht, ihr könn­tet ernst­haft Är­ger krie­gen.«


  »Ich hab dir doch ge­sagt, dass ich einen Witz ge­macht hab«, ent­geg­ne­te Ge­or­ge. Er ging auf Fred zu, nahm ihm den Brief aus der Hand und band ihn an das Bein der nächst­bes­ten Schlei­e­r­eu­le. »Du klingst all­mäh­lich wie un­ser lie­ber äl­te­rer Bru­der, muss ich sa­gen. Mach so wei­ter, und sie er­nen­nen dich noch zum Ver­trau­ens­schü­ler.«


  »Was für ein Blöd­sinn«, sag­te Ron ent­rüs­tet.


  Ge­or­ge trug die Schlei­e­r­eu­le hin­über zum Fens­ter und ließ sie da­von­flat­tern. Dann wand­te er sich grin­send zu Ron um. »Na dann hör auf, den Leu­ten vor­zu­schrei­ben, was sie tun sol­len. Bis spä­ter.«


  Die bei­den ver­schwan­den. Har­ry, Ron und Her­mi­ne starr­ten sich ver­dutzt an.


  »Ihr glaubt doch nicht, dass sie et­was von all­dem mit­be­kom­men ha­ben?«, flüs­ter­te Her­mi­ne. »Von Crouch und so wei­ter?«


  »Nein«, sag­te Har­ry. »Wenn es et­was so Erns­tes wäre, dann wür­den sie es je­man­dem sa­gen. Zu­min­dest Dum­b­le­do­re.«


  Ron je­doch schien sich in sei­ner Haut nicht recht wohl zu füh­len.


  »Was ist los mit dir?«, frag­te Her­mi­ne.


  »Na ja …«, setz­te Ron an, »ich bin mir da nicht so si­cher. Sie … sie sind in letz­ter Zeit ganz scha­rf dar­auf, Geld zu ma­chen, das ist mir auf­ge­fal­len, als ich öf­ter mit ih­nen rum­ge­han­gen habe – als – ihr wisst schon –«


  »Als wir nicht mit­ein­an­der re­de­ten«, be­en­de­te Har­ry den Satz für ihn. »Si­cher, aber Er­pres­sung …«


  »Sie ha­ben sich die­se Sa­che mit dem Zau­ber­scherz­la­den in den Kopf ge­setzt«, sag­te Ron. »Ich dach­te zu­erst, sie woll­ten da­mit nur Mum är­gern, aber sie mei­nen es ernst, sie wol­len einen La­den auf­ma­chen. Sie ha­ben nur noch ein Jahr in Hog­warts, stän­dig re­den sie da­von, es sei an der Zeit, über die Zu­kunft nach­zu­den­ken, und dass Dad ih­nen nicht hel­fen kön­ne und dass sie Gold brauch­ten, um über­haupt an­fan­gen zu kön­nen.«


  Jetzt schien sich Her­mi­ne un­be­hag­lich zu füh­len. »Schon, aber … sie wür­den nichts Un­ge­setz­li­ches tun, oder doch?«


  »Oder doch?«, wie­der­hol­te Ron mit skep­ti­scher Mie­ne. »Kei­ne Ah­nung … je­den­falls ha­ben sie kei­ne gro­ßen Pro­ble­me da­mit, Re­geln zu ver­let­zen.«


  »Ja, aber hier geht’s um das Ge­setz«, sag­te Her­mi­ne mit be­sorg­tem Blick. »Und nicht um eine al­ber­ne Vor­schrift in der Haus­ord­nung … bei Er­pres­sung kom­men sie mit Nach­sit­zen nicht da­von! Ron … viel­leicht soll­test du es Per­cy sa­gen …«


  »Bist du ver­rückt?«, ent­geg­ne­te Ron. »Per­cy? Er wür­de wahr­schein­lich einen auf Crouch ma­chen und sie ein­buch­ten las­sen!« Er starr­te zum Fens­ter hin­aus, durch das die Eule von Fred und Ge­or­ge ver­schwun­den war, dann sag­te er: »Kommt, lasst uns was früh­stü­cken.«


  »Glaubt ihr, es ist noch zu früh, um zu Pro­fes­sor Moo­dy zu ge­hen?«, frag­te Her­mi­ne, wäh­rend sie die Wen­del­trep­pe hin­un­ter­stie­gen.


  »Ja«, sag­te Har­ry. »Wenn wir ihn im Mor­gen­grau­en we­cken, wird er wahr­schein­lich glau­ben, wir woll­ten ihn im Schlaf an­grei­fen, und dann sprengt er uns glatt­weg durch die Tür. War­ten wir lie­ber bis zur gro­ßen Pau­se.«


  Ge­schich­te der Zau­be­rei war lan­ge nicht mehr so furcht­bar zäh da­hin­ge­flos­sen. Har­ry sah an­dau­ernd auf Rons Uhr, da er sei­ne ei­ge­ne nun doch weg­ge­wor­fen hat­te, aber Rons ging so lang­sam, dass er ge­wet­tet hät­te, auch die sei ka­putt. Alle drei wa­ren der­ma­ßen müde, dass sie am liebs­ten die Köp­fe auf den Tisch ge­legt und ge­schla­fen hät­ten; selbst Her­mi­ne mach­te sich aus­nahms­wei­se kei­ne No­ti­zen, son­dern saß da, den Kopf auf die Hän­de ge­stützt, und sah Pro­fes­sor Binns mit trü­ben Au­gen an.


  Als es end­lich läu­te­te, has­te­ten sie hin­aus in den Gang und hin­über zum Klas­sen­raum, in dem sie Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te hat­ten; Moo­dy kam ge­ra­de aus der Tür. Er sah so müde aus, wie sie sich fühl­ten. Das Lid sei­nes nor­ma­len Au­ges hing schlaff her­ab und ver­lieh sei­nem Ge­sicht einen noch schie­fe­ren Aus­druck als sonst.


  »Pro­fes­sor Moo­dy?«, rief Har­ry und sie drän­gel­ten sich durch die Scha­ren auf dem Kor­ri­dor zu ihm hin­über.


  »Hal­lo, Pot­ter«, knurr­te Moo­dy. Sein ma­gi­sches Auge folg­te ein paar vor­bei­ge­hen­den Erst­kläss­lern, die ver­ängs­tigt ihre Schrit­te be­schleu­nig­ten; es kipp­te zu­rück ins In­ne­re sei­nes Kop­fes und be­ob­ach­te­te, wie sie um die Ecke ver­schwan­den, be­vor er wie­der ein Wort sag­te. »Kommt hier rein.«


  Er trat zur Sei­te, ließ sie in sein lee­res Klas­sen­zim­mer tre­ten, hin­k­te ih­nen nach und schloss die Tür.


  »Ha­ben Sie ihn ge­fun­den?«, frag­te Har­ry ohne Um­schwei­fe. »Mr Crouch?«


  »Nein«, sag­te Moo­dy. Er hum­pel­te hin­über zu sei­nem Tisch, setz­te sich, streck­te lei­se grun­zend das Holz­bein aus und zog sei­nen Flach­mann her­vor.


  »Ha­ben Sie die Kar­te be­nutzt?«, sag­te Har­ry.


  »Na­tür­lich«, ent­geg­ne­te Moo­dy und ge­neh­mig­te sich einen Schluck aus der Fla­sche. »Hab mir ein Bei­spiel an dir ge­nom­men, Pot­ter. Hab sie aus mei­nem Büro in den Wald ge­ru­fen. Auf der Kar­te war er je­den­falls nicht.«


  »Also ist er tat­säch­lich di­s­ap­pa­riert?«, frag­te Ron.


  »Du kannst auf dem Ge­län­de nicht di­s­ap­pa­rie­ren, Ron!«, ent­geg­ne­te Her­mi­ne. »Es gibt an­de­re Wege, auf de­nen er hät­te ver­schwin­den kön­nen, nicht wahr, Pro­fes­sor Moo­dy?«


  Moo­dys ma­gi­sches Auge blieb leicht zit­ternd auf Her­mi­ne ru­hen.


  »Du bist auch so eine, die mal über eine Lauf­bahn als Au­ror nach­den­ken soll­te«, er­klär­te er. »Tickst ge­nau rich­tig da­für, Gran­ger.«


  Her­mi­ne lief vor Stolz ro­sa­rot an.


  »Je­den­falls war er nicht un­sicht­bar«, sag­te Har­ry. »Die Kar­te zeigt auch Un­sicht­ba­re. Also muss er das Ge­län­de ver­las­sen ha­ben.«


  »Aber aus ei­ge­ner Kraft?«, sag­te Her­mi­ne eif­rig. »Oder weil ihn je­mand ge­zwun­gen hat?«


  »Ja, je­mand hät­te – hät­te ihn auf einen Be­sen zer­ren und mit ihm fort­flie­gen kön­nen, oder?«, sag­te Ron has­tig und sah Moo­dy hoff­nungs­voll an, ganz als ob auch er hö­ren woll­te, dass er das Zeug zum Au­ro­ren habe.


  »Auch eine Ent­füh­rung kön­nen wir nicht aus­schlie­ßen«, brumm­te Moo­dy.


  »Und?«, frag­te Ron, »ver­mu­ten Sie, dass er ir­gend­wo in Hogs­mea­de ist?«


  »Könn­te über­all sein«, sag­te Moo­dy kopf­schüt­telnd. »Si­cher wis­sen wir nur, dass er nicht hier ist.«


  Er gähn­te so aus­gie­big, dass sich sei­ne Na­r­ben spann­ten und sein schrä­ger Mund ei­ni­ge Zahn­lü­cken of­fen­bar­te.


  Dann sag­te er: »Nun, Dum­b­le­do­re meint zwar, ihr drei spielt gern De­tek­ti­ve, aber für Crouch könnt ihr nichts tun. Das Mi­nis­te­ri­um wird in­zwi­schen nach ihm su­chen, Dum­b­le­do­re hat sie un­ter­rich­tet. Pot­ter, du musst jetzt über die drit­te Auf­ga­be nach­den­ken.«


  »Wie bit­te?«, sag­te Har­ry. »Ach ja …«


  Er hat­te kei­nen ein­zi­gen Ge­dan­ken an den Irr­gar­ten ver­schwen­det, seit er ihn letz­te Nacht mit Krum ver­las­sen hat­te.


  »Soll­te dir dies­mal wirk­lich lie­gen«, sag­te Moo­dy, sah zu Har­ry auf und kratz­te sein ver­na­rb­tes und stopp­li­ges Kinn. »Dum­b­le­do­re meint je­den­falls, dass du schon ein­schlä­gig be­wan­dert bist. Hast im ers­ten Schul­jahr ein paar Hin­der­nis­se auf dem Weg zum Stein der Wei­sen ab­ge­räumt, nicht wahr?«


  »Wir ha­ben ihm da­bei ge­hol­fen«, warf Ron has­tig ein. »Ich und Her­mi­ne ha­ben ihm ge­hol­fen.«


  Moo­dy grins­te. »Schön, wenn ihr ihm auch helft, sich auf die­se Run­de vor­zu­be­rei­ten, dann würd’s mich sehr über­ra­schen, wenn er nicht ge­winnt«, sag­te er. »Und bis da­hin … im­mer wach­sam, Pot­ter. Im­mer wach­sam.« Er nahm noch einen kräf­ti­gen Zug aus sei­nem Flach­mann und ließ sein ma­gi­sches Auge zum Fens­ter hin­über­schwen­ken. Von sei­nem Platz aus war die obers­te Spie­re des Durm­strang-Schif­fes zu se­hen.


  »Ihr bei­de« – sein nor­ma­les Auge mus­ter­te Ron und Her­mi­ne – »ihr passt auf Pot­ter auf, klar? Ich be­halt zwar im Auge, was hier so vor­geht, aber trotz­dem … man kann nie ge­nug Au­gen of­fen ha­ben.«


  Si­ri­us schick­te ihre Eule schon am nächs­ten Mor­gen zu­rück. Sie flat­ter­te vor Har­ry auf den Tisch, ge­nau in dem Mo­ment, als ein Wald­kauz mit ei­nem Ta­ges­pro­phe­ten im Schna­bel vor Her­mi­ne lan­de­te. Sie nahm ihm die Zei­tung ab, über­flog die ers­ten Sei­ten, sag­te: »Ha! Sie hat nichts von Crouch er­fah­ren!«, und beug­te sich dann zu Ron und Har­ry hin­über, die la­sen, was Si­ri­us über die mys­te­ri­ösen Er­eig­nis­se der vor­letz­ten Nacht zu sa­gen hat­te.


  Har­ry – wie konn­test du dich dar­auf ein­las­sen, mit Vik­tor Krum in den Wald zu ge­hen? Schwö­re mir bit­te eu­len­wen­dend, dass du mit nie­man­dem mehr nachts spa­zie­ren gehst. In Hog­warts ist je­mand, der höchst ge­fähr­lich ist. Für mich ist of­fen­sicht­lich, dass sie nicht woll­ten, dass Crouch mit Dum­b­le­do­re spricht, und sie wa­ren ver­mut­lich nur ein paar Me­ter von dir ent­fernt in der Dun­kel­heit. Sie hät­ten dich um­brin­gen kön­nen.


  Dein Name ist nicht zu­fäl­lig in den Feu­er­kelch ge­ra­ten. Wenn dich je­mand an­grei­fen will, dann hat er jetzt sei­ne letz­te Chan­ce. Bleib im­mer in der Nähe von Ron und Her­mi­ne, ver­lass abends nicht mehr den Gryf­fin­dor-Turm und wapp­ne dich für die drit­te Auf­ga­be. Übe Schock­zau­bern und Ent­waff­nen. Ein paar He­xe­rei­en kön­nen auch nicht scha­den. In die­ser Crouch-Sa­che kannst du nichts tun. Halt dich be­deckt und pass auf dich auf. Ich er­war­te dei­nen Brief mit dem Ver­spre­chen, dass du dich nicht wie­der drau­ßen rum­treibst. Si­ri­us


  »Aus­ge­rech­net er will mir was er­zäh­len von we­gen drau­ßen rum­trei­ben?«, ent­rüs­te­te sich Har­ry mild, fal­te­te Si­ri­us’ Brief zu­sam­men und steck­te ihn in den Um­hang. »Nach all dem, was er selbst da­mals in der Schu­le ge­trie­ben hat!«


  »Er macht sich Sor­gen um dich!«, sag­te Her­mi­ne scha­rf. »Ge­nau wie Moo­dy und Ha­grid! Also hör auf ihn!«


  »Das gan­ze Jahr über hat kei­ner ver­sucht, mich an­zu­grei­fen«, sag­te Har­ry. »Nie­mand hat mir auch nur ein Haar ge­krümmt –«


  »Au­ßer, dass je­mand dei­nen Na­men in den Feu­er­kelch ge­wor­fen hat«, un­ter­brach ihn Her­mi­ne. »Und der oder die müs­sen das aus ei­nem be­stimm­ten Grund ge­tan ha­ben, Har­ry. Schnuf­fel hat Recht. Viel­leicht ha­ben sie nur ab­ge­war­tet. Viel­leicht ist es ge­nau die­se Run­de, bei der sie dich krie­gen wol­len.«


  »Pass auf«, sag­te Har­ry un­ge­dul­dig, »neh­men wir an, Schnuf­fel hat Recht und je­mand hat Krum einen Scho­cker ver­passt und Crouch ent­führt. Gut, dann wä­ren sie doch ir­gend­wo hin­ter den Bäu­men um uns her ge­we­sen? Aber sie ha­ben ge­war­tet, bis ich fort war, und dann erst an­ge­grif­fen. Also sieht’s nicht da­nach aus, als ob sie es auf mich ab­ge­se­hen hät­ten!«


  »Sie hät­ten es nicht nach ei­nem Un­fall aus­se­hen las­sen kön­nen, wenn sie dich im Wald er­mor­det hät­ten!«, ent­geg­ne­te Her­mi­ne. »Aber wenn du wäh­rend ei­ner Tur­nier­run­de stirbst –«


  »Aber Krum ha­ben sie doch ein­fach an­ge­grif­fen«, sag­te Har­ry. »War­um ha­ben sie mich dann nicht auch gleich weg­ge­putzt? Sie hät­ten es zum Bei­spiel so aus­se­hen las­sen kön­nen, als ob Krum und ich uns du­el­liert hät­ten.«


  »Har­ry, ich ver­steh’s ja auch nicht«, sag­te Her­mi­ne ver­zwei­felt. »Ich weiß nur, dass eine Men­ge merk­wür­di­ger Din­ge pas­sie­ren, und mir ge­fällt das über­haupt nicht … Moo­dy hat Recht – Schnuf­fel hat Recht – du musst end­lich für die drit­te Run­de trai­nie­ren, und zwar so­fort. Und ver­giss ja nicht, Schnuf­fel zu ant­wor­ten und ihm zu ver­spre­chen, dass du dich nicht mehr al­lei­ne rum­treibst.«


  Das Schloss­ge­län­de drau­ßen wirk­te im­mer dann un­ge­heu­er ver­lo­ckend auf Har­ry, wenn er nicht raus­konn­te. Wäh­rend der nächs­ten Tage ver­brach­te er sei­ne gan­ze Frei­zeit ent­we­der in der Bi­blio­thek, wo er zu­sam­men mit Her­mi­ne und Ron nach brauch­ba­ren Zau­bern such­te, oder in lee­ren Klas­sen­zim­mern, in die sie sich schli­chen, um in Ruhe zu üben. Har­ry nahm sich vor al­lem den Schock­zau­ber vor, den er noch nie an­ge­wandt hat­te. Das Pro­blem war nur, dass Ron und Her­mi­ne da­für ge­wis­se Op­fer brin­gen muss­ten.


  »Kön­nen wir nicht Mrs Nor­ris kid­nap­pen?«, schlug Ron am Mon­tag in der Mit­tags­pau­se vor, als er mit­ten im Zau­ber­kunst­klas­sen­zim­mer flach auf dem Rü­cken lag, so­eben zum fünf­ten Mal in Fol­ge von Har­ry ge­schockt und wie­der­be­lebt. »Scho­cken wir doch die mal zur Ab­wechs­lung. Oder du könn­test Dob­by neh­men, Har­ry, ich wet­te, er wür­de al­les tun, um dir zu hel­fen. Ich will mich ja nicht be­kla­gen oder so« – er stand äch­zend auf und rieb sich den Hin­tern – »aber mir tut schon al­les weh …«


  »Wenn du auch an­dau­ernd ne­ben die Kis­sen fällst!«, sag­te Her­mi­ne un­wirsch und warf die Kis­sen, die sie schon für den Ver­scheu­che­zau­ber be­nutzt hat­ten, auf einen Hau­fen. »Ver­such doch ein­fach mal ge­ra­de nach hin­ten zu fal­len!«


  »Wenn du ge­schockt bist, geht das nicht mehr, Her­mi­ne!«, sag­te Ron wü­tend. »War­um pro­bierst du es nicht selbst?«


  »Ach weißt du, ich glau­be, Har­ry hat es jetzt oh­ne­hin raus«, er­wi­der­te Her­mi­ne has­tig. »Und we­gen Ent­waff­nung müs­sen wir uns kei­ne Sor­gen ma­chen, das kann er ja schon ewig … ich den­ke, heu­te Abend soll­ten wir mit ein paar von die­sen He­xe­rei­en an­fan­gen.«


  Sie über­flog die Lis­te, die sie in der Bi­blio­thek auf­ge­stellt hat­ten.


  »Der hier ge­fällt mir«, sag­te sie, »die­ser Lähm­fluch. Soll al­les ver­lang­sa­men, was dich an­grei­fen will, Har­ry. Mit dem fan­gen wir an.«


  Die Glo­cke läu­te­te. Eilends stopf­ten sie die Kis­sen in Flit­wicks Schrank zu­rück und schlüpf­ten aus dem Klas­sen­zim­mer.


  »Wir se­hen uns beim Abend­es­sen!«, sag­te Her­mi­ne und mach­te sich auf den Weg zu Arith­man­tik, wäh­rend Har­ry und Ron zu Wahr­sa­gen in den Nord­turm gin­gen. Durch die ho­hen Fens­ter fie­len brei­te Strei­fen glei­ßend gol­de­nen Son­nen­lichts auf den Gang. Der Him­mel war von ei­nem leuch­ten­den, wie in Email ge­mal­ten Blau.


  »In Tre­law­neys Zim­mer wird’s ko­chend heiß sein, die macht ihr Feu­er doch nie aus«, sag­te Ron, als sie die Trep­pe zur sil­ber­nen Lei­ter und zur Fall­tür hoch­gin­gen.


  Er hat­te völ­lig Recht. In dem matt er­leuch­te­ten Zim­mer herrsch­te brü­ten­de Hit­ze. Und die schwer pa­r­fü­mier­ten Rauch­schwa­den aus dem Ka­min mach­ten al­les noch un­er­träg­li­cher. Har­ry wur­de ganz schwumm­rig im Kopf und er ging hin­über zu ei­nem der ver­häng­ten Fens­ter. Als Pro­fes­sor Tre­law­ney ih­ren Schal von ei­ner Lam­pe ab­wi­ckel­te und ge­ra­de nicht hin­sah, öff­ne­te er das Fens­ter einen Spalt­breit und ließ sich dann in einen Chintz-Ses­sel sin­ken. Eine sanf­te Bri­se um­spiel­te jetzt sein Ge­sicht. Es war un­end­lich an­ge­nehm.


  »Mei­ne Lie­ben«, sag­te Pro­fes­sor Tre­law­ney, setz­te sich in ih­ren ge­flü­gel­ten Lehn­stuhl vor die Klas­se und sah sie reih­um mit ih­ren merk­wür­dig ver­grö­ßer­ten Au­gen an, »wir ha­ben un­se­re Ar­bei­ten zur pla­ne­ta­ri­schen Weis­sa­gung fast ab­ge­schlos­sen. Heu­te je­doch bie­tet sich eine ex­zel­len­te Ge­le­gen­heit, die Wir­kun­gen des Mars zu stu­die­ren, denn ge­gen­wär­tig steht er in höchst in­ter­es­san­ter Kon­stel­la­ti­on. Wenn ihr bit­te alle hier­her schau­en wür­det, ich dämp­fe das Licht …«


  Sie schwang ih­ren Zau­ber­stab und die Lam­pen er­lo­schen. Das Feu­er war jetzt die ein­zi­ge Licht­quel­le. Pro­fes­sor Tre­law­ney bück­te sich, lang­te un­ter ih­ren Stuhl und hob ein klei­nes, un­ter ei­ner Glas­kup­pel ge­bor­ge­nes Mo­dell des Son­nen­sys­tems hoch. Es war ein schö­nes Stück; um die neun Pla­ne­ten dreh­ten sich schim­mern­de Mon­de, be­schie­nen von der feu­ri­gen Son­ne, und alle wur­den von un­sicht­ba­rer Hand un­ter dem Glas ge­hal­ten. Har­ry sah trä­ge hin, wäh­rend Pro­fes­sor Tre­law­ney er­klär­te, in welch fas­zi­nie­ren­dem Win­kel Mars jetzt zu Nep­tun ste­he. Die schwer pa­r­fü­mier­ten Schwa­den wa­ber­ten über ihn hin­weg und die Bri­se vom Fens­ter her kühl­te ein we­nig sein Ge­sicht. Ir­gend­wo hin­ter dem Vor­hang hör­te er ein In­sekt lei­se sum­men. Sei­ne Li­der wur­den schwer …


  Er flog jetzt auf dem Rü­cken ei­nes Uhus, schweb­te am kla­ren blau­en Him­mel auf ein al­tes, mit Efeu über­wu­cher­tes Haus hoch oben auf ei­nem Hü­gel zu. Jetzt neig­ten sie sich in die Tie­fe, und der Wind blies Har­ry an­ge­nehm ins Ge­sicht, bis sie ein dunk­les, ka­put­tes Fens­ter im obe­ren Stock­werk er­reich­ten und hin­ein­flo­gen. Nun ging es einen düs­te­ren Kor­ri­dor ent­lang, zu ei­nem Zim­mer ganz am Ende … durch die Tür, hin­ein in das dunk­le Zim­mer, des­sen Fens­ter mit Bret­tern ver­na­gelt wa­ren …


  Har­ry war vom Rü­cken des Uhus ge­stie­gen … er sah ihm nach, wie er durch das Zim­mer flat­ter­te, auf einen Stuhl, des­sen Rü­cken­leh­ne ihm zu­ge­kehrt war … auf dem Bo­den ne­ben dem Lehn­stuhl wa­ren zwei dunk­le Ge­stal­ten zu se­hen … bei­de be­weg­ten sich …


  Die eine war eine rie­si­ge Schlan­ge … die an­de­re war ein Mann … ein klei­ner Mann mit schüt­te­rem Haar, wäss­ri­gen Au­gen und spit­zer Nase … er keuch­te und schluchz­te auf dem Ka­min­vor­le­ger …


  »Du hast Glück ge­habt, Wurm­schwanz«, sag­te eine kal­te, hohe Stim­me aus den Tie­fen des Lehn­stuhls, auf dem die Eule ge­lan­det war. »Wirk­lich viel Glück. Dein dum­mer Feh­ler hat nicht al­les ru­i­niert. Er ist tot.«


  »Herr!«, keuch­te der Mann auf dem Bo­den. »Herr, ich bin … ich bin hoch­er­freut … und be­dau­re das sehr …«


  »Na­gi­ni«, sag­te die kal­te Stim­me, »du hast heu­te kein Glück. Ich wer­de dir Wurm­schwanz doch nicht zum Fraß vor­wer­fen … aber reg dich nicht auf, bleib ru­hig … es gibt ja im­mer noch Har­ry Pot­ter …«


  Die Schlan­ge zi­schel­te. Har­ry konn­te ihre Zun­ge flat­tern se­hen.


  »Na, Wurm­schwanz«, sag­te die kal­te Stim­me, »viel­leicht noch eine klei­ne Er­in­ne­rung, war­um ich nicht noch einen Feh­ler dei­ner­seits hin­neh­men wer­de …«


  »Herr … nein … ich bit­te Euch …«


  Aus der Kuh­le des Lehn­stuhls tauch­te die Spit­ze ei­nes Zau­ber­stabs auf. Sie rich­te­te sich auf Wurm­schwanz. »Cru­cio«, sag­te die kal­te Stim­me.


  Wurm­schwanz schrie, schrie, als ob je­der Nerv sei­nes Kör­pers bren­nen wür­de, das Schrei­en er­füll­te Har­rys Oh­ren, und die Na­r­be auf sei­ner Stirn ent­flamm­te vor ra­sen­dem Schmerz; auch Har­ry schrie jetzt laut … Vol­de­mort wür­de ihn hö­ren, wür­de wis­sen, dass er da war …


  »Har­ry! Har­ry!«


  Har­ry öff­ne­te die Au­gen. Er lag, die Hän­de aufs Ge­sicht ge­presst, auf dem Bo­den von Pro­fes­sor Tre­law­neys Zim­mer. Sei­ne Na­r­be brann­te im­mer noch so fürch­ter­lich, dass ihm die Au­gen trän­ten. Der Schmerz war kein Phan­tom ge­we­sen. Die gan­ze Klas­se stand um ihn her­um und Ron knie­te mit ent­setz­tem Ge­sicht ne­ben ihm.


  »Al­les in Ord­nung mit dir?«, frag­te er.


  »Na­tür­lich nicht!«, sag­te Pro­fes­sor Tre­law­ney mit über­aus er­reg­ter Mie­ne. Ihre gro­ßen Au­gen schweb­ten lau­ernd über Har­ry. »Was war es, Pot­ter? Eine Vor­ah­nung? Eine Er­schei­nung? Was ha­ben Sie ge­se­hen?«


  »Nichts«, log Har­ry. Er setz­te sich auf. Sein Kör­per beb­te. Er konn­te nicht an­ders, er muss­te sich ein­fach um­dre­hen und in die Schat­ten hin­ter sich spä­hen; Vol­de­morts Stim­me hat­te sich so nah an­ge­hört …


  »Sie hat­ten die Hand auf Ihre Na­r­be ge­presst!«, sag­te Pro­fes­sor Tre­law­ney. »Sie ha­ben sich auf dem Bo­den ge­wälzt, mit der Hand auf der Na­r­be! Kom­men Sie schon, Pot­ter, ich habe Er­fah­rung mit sol­chen Din­gen!«


  Har­ry sah zu ihr auf.


  »Ich glau­be, ich muss in den Kran­ken­flü­gel«, sag­te er. »Üble Kopf­schmer­zen.«


  »Mein Lie­ber, Sie wur­den ohne Zwei­fel durch die au­ßer­or­dent­lich klar­sich­ti­gen Schwin­gun­gen mei­nes Zim­mers sti­mu­liert!«, sag­te Pro­fes­sor Tre­law­ney. »Wenn Sie jetzt ge­hen, ver­lie­ren Sie viel­leicht die Mög­lich­keit, wei­ter denn je in die Zu­kunft zu se­hen –«


  »Ich möch­te nichts wei­ter se­hen als ein Kopf­schmerz­mit­tel«, sag­te Har­ry.


  Er stand auf. Die Klas­se wich zu­rück. Alle sa­hen er­schüt­tert aus.


  »Bis spä­ter dann«, mur­mel­te Har­ry Ron zu, nahm sei­ne Ta­sche und ging auf die Fall­tür zu, ohne auf Pro­fes­sor Tre­law­ney zu ach­ten, die ein fürch­ter­lich ent­täusch­tes Ge­sicht mach­te, ganz als ob ihr ein rich­ti­ger Le­cke­r­bis­sen durch die Lap­pen ge­gan­gen wäre.


  Als Har­ry je­doch un­ten am Fuß der Lei­ter an­kam, wand­te er sei­ne Schrit­te nicht zum Kran­ken­flü­gel. Er hat­te kei­nen Mo­ment vor­ge­habt, dort hin­zu­ge­hen. Si­ri­us hat­te ihm ge­sagt, was er tun sol­le, wenn sei­ne Na­r­be wie­der zu schmer­zen an­fing, und Har­ry woll­te sei­nem Rat­schlag fol­gen: Er wür­de ge­ra­de­wegs in Dum­b­le­do­res Büro ge­hen. Wäh­rend er durch die Flu­re lief, über­leg­te er, was er so­eben im Traum ge­se­hen hat­te … er war eben­so klar und deut­lich ge­we­sen wie je­ner Traum, der ihn im Li­gus­ter­weg aus dem Schlaf ge­ris­sen hat­te … noch ein­mal führ­te er sich die Ein­zel­hei­ten vor Au­gen, um sich spä­ter gut dar­an er­in­nern zu kön­nen … er hat­te ge­hört, wie Vol­de­mort Wurm­schwanz be­schul­dig­te, einen dum­men Feh­ler ge­macht zu ha­ben … doch der Uhu hat­te gute Nach­rich­ten ge­bracht, der Feh­ler war aus­ge­merzt, je­mand war tot … des­halb soll­te Wurm­schwanz nicht an die Schlan­ge ver­füt­tert wer­den … statt sei­ner wür­de er, Har­ry, ihr zum Fraß vor­ge­wor­fen …


  Ge­dan­ken­ver­sun­ken war Har­ry an dem stei­ner­nen Was­ser­spei­er, der den Ein­gang zu Dum­b­le­do­res Büro be­wach­te, ein­fach vor­bei­ge­gan­gen. Er blin­zel­te, sah sich um, er­kann­te, wo er war, lief zu­rück und blieb vor dem Was­ser­spei­er ste­hen. Dann fiel ihm ein, dass er das Pass­wort ja gar nicht kann­te.


  »Zi­tro­nen­brau­se?« Ein Ver­such konn­te ja nicht scha­den.


  Der Was­ser­spei­er rühr­te sich nicht.


  »Okay«, sag­te Har­ry und starr­te ihn an. »Bir­nen­brand­pra­li­ne. Ähm – La­kritz­zau­ber­stab. Zi­schen­de Zau­ber­drops. Bub­bels Bes­ter Blas­kau­gum­mi. Ber­tie Botts Boh­nen je­der Ge­schmacks­rich­tung … o nein, die mag er doch nicht, oder? … Nun komm schon, mach ein­fach auf!«, sag­te er wü­tend. »Ich muss ihn un­be­dingt spre­chen, es ist drin­gend.«


  Der Was­ser­spei­er ließ sich nicht er­wei­chen.


  Har­ry stieß mit dem Fuß da­ge­gen, doch da­für be­kam er nichts als einen höl­li­schen Schmerz im gro­ßen Zeh.


  »Scho­ko­frosch!«, schrie er zor­nig, auf ei­nem Bein hüp­fend. »Zu­cke­r­fe­der­kiel! Ka­ker­la­ken­schwarm!«


  Der Was­ser­spei­er er­wach­te zum Le­ben und sprang zur Sei­te. Har­ry blin­zel­te. »Ka­ker­la­ken­schwarm?«, sag­te er ver­dutzt. »War doch nur ’n Scherz …«


  Er has­te­te durch den Spalt in der Wand, der sich laut­los hin­ter ihm schloss, be­trat eine stei­ner­ne Wen­del­trep­pe, die sich lang­sam nach oben dreh­te und ihn vor eine po­lier­te Ei­chen­tür mit ei­nem bron­ze­nen Tür­klop­fer brach­te. Aus dem Büro dran­gen Stim­men. Er sprang von der Trep­pe, zö­ger­te einen Mo­ment und lausch­te.


  »Dum­b­le­do­re, ich fürch­te, ich kann den Zu­sam­men­hang über­haupt nicht er­ken­nen!« Es war die Stim­me des Zau­be­rei­mi­nis­ters Cor­ne­li­us Fud­ge.


  »Ludo meint, Ber­t­ha wäre es durch­aus zu­zu­trau­en, dass sie sich ver­irrt. Zu­ge­ge­ben, wir hat­ten ge­hofft, sie zwi­schen­zeit­lich zu fin­den, und den­noch ha­ben wir kei­nen Be­weis für ir­gend­ein fau­les Spiel, Dum­b­le­do­re, nicht den ge­rings­ten. Von we­gen, ihr Ver­schwin­den hin­ge mit dem von Bar­ty Crouch zu­sam­men!«


  »Und was, glau­ben Sie, ist mit Bar­ty Crouch pas­siert, Mi­nis­ter?«, er­tön­te Moo­dys knur­ren­de Stim­me.


  »Ich sehe da zwei Mög­lich­kei­ten, Alas­tor«, sag­te Fud­ge. »Ent­we­der ist Crouch, wenn man sei­ne per­sön­li­che Ge­schich­te be­denkt, jetzt voll­kom­men über­ge­schnappt – hat sich geis­tig um­nach­tet vom Acker ge­macht und treibt sich ir­gend­wo rum –«


  »In die­sem Fall hat er sich sehr schnell vom Acker ge­macht, Cor­ne­li­us«, sag­te Dum­b­le­do­re ru­hig.


  »Oder aber – nun …« Fud­ge klang ver­le­gen. »Ich will nicht ur­tei­len, be­vor ich nicht die Stel­le ge­se­hen habe, an der er ge­fun­den wur­de, aber Sie sa­gen, es war nicht weit von der Be­aux­ba­tons-Kut­sche? Dum­b­le­do­re, wis­sen Sie, was die­se Frau ist?«


  »Ich hal­te sie für eine sehr fä­hi­ge Schul­lei­te­rin – und eine ex­zel­len­te Tän­ze­rin«, sag­te Dum­b­le­do­re lei­se.


  »Dum­b­le­do­re, nun kom­men Sie!«, sag­te Fud­ge auf­ge­bracht. »Mei­nen Sie nicht, Sie se­hen sie we­gen Ha­grid durch eine ro­sa­ro­te Bril­le? Die er­wei­sen sich nicht alle als harm­los – wenn Sie Ha­grid über­haupt als harm­los be­zeich­nen kön­nen, mit sei­nem gan­zen Mons­ter­fim­mel –«


  »Ich ver­däch­ti­ge Ma­dame Ma­xi­me ge­nau­so we­nig wie Ha­grid«, sag­te Dum­b­le­do­re wei­ter­hin ge­las­sen. »Ich den­ke, es ist mög­lich, dass Sie da Vor­ur­tei­le ha­ben, Cor­ne­li­us.«


  »Kön­nen wir die­se Dis­kus­si­on nun viel­leicht be­en­den?«, knurr­te Moo­dy.


  »Ja, ja, ge­hen wir also run­ter aufs Ge­län­de«, sag­te Fud­ge un­ge­dul­dig.


  »Nein, das mein­te ich nicht«, sag­te Moo­dy, »ich woll­te nur be­mer­ken, dass Pot­ter Sie spre­chen will, Dum­b­le­do­re. Er steht vor der Tür.«




   


  Das Denkarium


  Die Bü­ro­tür öff­ne­te sich.


  »Hal­lo, Pot­ter«, sag­te Moo­dy. »Na, dann komm mal rein.«


  Har­ry trat ein. Schon ein­mal war er in Dum­b­le­do­res Büro ge­we­sen; es war ein schö­nes, kreis­run­des Zim­mer, rings­um be­han­gen mit Bil­dern ehe­ma­li­ger Schul­lei­ter, Män­ner und Frau­en, al­le­samt mit sanft wo­gen­der Brust tief schla­fend.


  Cor­ne­li­us Fud­ge stand ne­ben Dum­b­le­do­res Schreib­tisch, er trug den üb­li­chen Na­del­strei­fe­n­um­hang und hielt sei­nen li­mo­nen­grü­nen Bow­ler in der Hand.


  »Har­ry!«, sag­te Fud­ge und trat mit ein­la­den­der Ges­te auf ihn zu. »Wie geht es dir?«


  »Gut«, log Har­ry.


  »Wir spra­chen eben über die Nacht, in der Mr Crouch auf dem Schloss­ge­län­de auf­ge­taucht ist«, sag­te Fud­ge. »Du hast ihn doch ent­deckt?«


  »Ja«, sag­te Har­ry. Dann be­schloss er, es sei zweck­los, so zu tun, als ob er ihr Ge­spräch nicht mit­ge­hört hat­te, und füg­te hin­zu: »Aber Ma­dame Ma­xi­me habe ich nir­gends ge­se­hen, und für sie wäre es si­cher nicht so ein­fach ge­we­sen, sich zu ver­ste­cken?«


  Hin­ter Fud­ges Rü­cken lä­chel­te ihm Dum­b­le­do­re mit fun­keln­den Au­gen zu.


  »Nun, wie dem auch sei«, mein­te Fud­ge mit ver­le­ge­ner Mie­ne, »wir woll­ten eben auf­bre­chen und uns die Stel­le mal an­se­hen, Har­ry, wenn du uns bit­te ent­schul­di­gen wür­dest … viel­leicht gehst du ein­fach in den Un­ter­richt zu­rück –«


  »Ich woll­te mit Ih­nen spre­chen, Pro­fes­sor«, wand­te sich Har­ry rasch zu Dum­b­le­do­re, der ihm einen kur­z­en, for­schen­den Blick zu­wa­rf.


  »War­te hier auf mich, Har­ry«, sag­te er. »Un­se­re klei­ne Ex­pe­di­ti­on wird nicht lan­ge dau­ern.«


  Wort­los gin­gen sie an ihm vor­bei aus dem Zim­mer und schlos­sen die Tür. Nach gut ei­ner Mi­nu­te ersta­rb das Klop­fen von Moo­dys Holz­bein un­ten im Kor­ri­dor. Har­ry sah sich um.


  »Hal­lo, Fawkes«, sag­te er.


  Fawkes, Pro­fes­sor Dum­b­le­do­res Phö­nix, hock­te auf sei­ner gol­de­nen Stan­ge ne­ben der Tür. Der Vo­gel von der Grö­ße ei­nes Schwans, mit herr­lich scha­r­lach­ro­tem und gol­de­nem Ge­fie­der, ra­schel­te mit sei­nem lan­gen Schweif und blin­zel­te Har­ry freund­lich an.


  Har­ry setz­te sich auf einen Stuhl vor Dum­b­le­do­res Schreib­tisch. Ei­ni­ge Mi­nu­ten lang hock­te er da, sah den ehe­ma­li­gen Schul­lei­tern beim Schlum­mern zu, dach­te über das eben Ge­hör­te nach und be­tas­te­te mit dem Fin­ger sei­ne Na­r­be. Sie schmerz­te jetzt nicht mehr.


  Hier in die­sem Büro, mit der Aus­sicht, Dum­b­le­do­re gleich von dem Traum er­zäh­len zu kön­nen, fühl­te Har­ry sich schon viel ru­hi­ger. Er ließ den Blick über die Wand hin­ter dem Schreib­tisch wan­dern. Der Spre­chen­de Hut, zer­schlis­sen und ge­flickt, lag auf ei­nem Wand­bord. Ne­ben ihm stand eine Glas­vi­tri­ne mit ei­nem pracht­vol­len sil­ber­nen Schwert, in des­sen Griff gro­ße Ru­bi­ne ein­ge­las­sen wa­ren, und Har­ry er­kann­te, dass es das Schwert war, das er selbst im zwei­ten Jahr aus dem Spre­chen­den Hut ge­zo­gen hat­te. Einst hat­te es Go­d­ric Gryf­fin­dor ge­hört, dem Be­grün­der des Hau­ses, zu dem Har­ry ge­hör­te. Er ließ den Blick dar­auf ru­hen und er­in­ner­te sich ge­ra­de leb­haft, wie es ihm da­mals, als er schon alle Hoff­nung auf­ge­ge­ben hat­te, zu Hil­fe ge­kom­men war, da be­merk­te er einen silb­rig schim­mern­den Licht­fleck, der auf dem Glas der Vi­tri­ne tanz­te. Er wand­te den Kopf und sah, dass aus ei­nem schwa­r­zen Schrank, des­sen Tür nicht ganz ge­schlos­sen war, ein schma­ler Strei­fen Licht her­aus­fiel. Har­ry zö­ger­te, warf Fawkes einen Blick zu, stand auf, ging hin­über und zog die Schrank­tür auf.


  Im Schrank stand eine fla­che stei­ner­ne Scha­le mit merk­wür­di­gen Gra­vu­ren ent­lang des Rands; Ru­nen und Sym­bo­le, die Har­ry nicht ent­zif­fern konn­te. Das silb­ri­ge Licht kam aus dem In­ne­ren der Scha­le und stamm­te von et­was, das Har­ry noch nie ge­se­hen hat­te. Er konn­te nicht er­ken­nen, ob die Sub­stanz eine Flüs­sig­keit oder ein Gas war. Sie war hell, silb­rig weiß, und be­weg­te sich un­ab­läs­sig; ihre Ober­flä­che kräu­sel­te sich wie Was­ser, über das ein Wind streicht, dann wie­der­um teil­te sie sich auf in sanft wir­beln­de Wol­ken. Es war wie flüs­si­ges Licht oder wie Wind, der greif­ba­re Ge­stalt an­ge­nom­men hat­te – Har­ry war rat­los.


  Er woll­te die Sub­stanz be­rüh­ren, her­aus­fin­den, wie sie sich an­fühl­te, doch nach fast vier Jah­ren Er­fah­rung mit der ma­gi­schen Welt wuss­te er, dass es sehr dumm wäre, ein­fach die Hand in eine Scha­le mit ei­ner un­be­kann­ten Sub­stanz zu tau­chen. Da­her zog er den Zau­ber­stab aus dem Um­hang, ließ den Blick ner­vös durch das Büro hu­schen, wand­te sich er­neut der Scha­le zu und rühr­te ih­ren In­halt ganz kurz mit der Spit­ze des Zau­ber­stabs um. An der Ober­flä­che der silb­ri­gen Sub­stanz be­gann es sehr schnell zu wir­beln.


  Har­ry beug­te sich tie­fer über die Scha­le und steck­te mit dem Kopf be­reits mit­ten im Schrank. Die silb­ri­ge Sub­stanz war durch­sich­tig ge­wor­den; sie wirk­te wie Glas. Er sah von oben in sie hin­ein und er­war­te­te den stei­ner­nen Bo­den der Scha­le zu se­hen – doch statt­des­sen er­blick­te er un­ter der Ober­flä­che der ge­heim­nis­vol­len Sub­stanz einen rie­si­gen Raum, in den er wie durch ein run­des Fens­ter in der De­cke hin­un­ter­se­hen konn­te.


  Der Raum war schwach er­leuch­tet; viel­leicht war er so­gar un­ter­ir­disch, denn es gab kei­ne Fens­ter, nur Fa­ckeln an den Mau­ern, wie er sie schon von Hog­warts kann­te. Er bück­te sich noch tie­fer, so dass sei­ne Nase nur noch we­ni­ge Zen­ti­me­ter von der gla­si­gen Sub­stanz ent­fernt war, und nun sah er, dass an den Wän­den ent­lang Sitz­bän­ke er­rich­tet wa­ren, die sich stu­fen­wei­se nach oben zo­gen und bis auf den letz­ten Platz be­setzt wa­ren mit He­xen und Zau­be­rern. Ge­nau in der Mit­te des Rau­mes stand ein lee­rer Stuhl. Et­was an die­sem Stuhl er­weck­te eine dunk­le Vor­ah­nung in ihm. An den Arm­leh­nen hin­gen Ket­ten, als ob man die dort Sit­zen­den an den Stuhl zu fes­seln pfleg­te. Wo be­fand sich die­ser Ort? Si­cher nicht in Hog­warts; einen sol­chen Raum hat­te er im Schloss noch nicht ge­se­hen. Zu­dem gab es in die­sem ge­heim­nis­vol­len Saal nur Er­wach­se­ne, und Har­ry wuss­te, dass es nicht an­nä­hernd so vie­le Leh­rer in Hog­warts gab. Sie schei­nen auf et­was zu war­ten, über­leg­te er; zwar konn­te er von oben nur auf ihre Spitz­hü­te se­hen, doch sie alle blick­ten of­fen­bar in eine Rich­tung und spra­chen nicht mit­ein­an­der.


  Da die Scha­le rund war und der Raum, den Har­ry be­ob­ach­te­te, qua­dra­tisch, konn­te er nicht er­ken­nen, was in den Ecken pas­sier­te. Doch er woll­te noch mehr se­hen und neig­te den Kopf noch tie­fer …


  Sei­ne Na­sen­spit­ze be­rühr­te die selt­sa­me Sub­stanz, in die er ge­blickt hat­te. Dum­b­le­do­res Büro tat einen über­mäch­ti­gen Ruck – Har­ry warf es nach vorn und er stürz­te kop­f­über in die Sub­stanz der Scha­le –


  Doch sein Kopf schlug nicht auf dem stei­ner­nen Bo­den auf. Er fiel durch et­was Eis­kal­tes und Schwa­r­zes; es war, als wür­de er in einen dunk­len Mahl­strom ge­so­gen –


  Und plötz­lich saß er auf ei­ner Bank an der Mau­er des Rau­mes in der Scha­le, ei­ner Bank hoch über den an­de­ren. Er blick­te zur stei­ner­nen De­cke auf und er­war­te­te, dort das run­de Fens­ter zu se­hen, durch das er eben ge­späht hat­te, doch da war nichts als dunk­ler, fes­ter Stein.


  Schwer und schnell at­mend blick­te sich Har­ry um. Kei­ne ein­zi­ge Hexe, kein Zau­be­rer in die­sem Raum ach­te­te auf ihn (und es wa­ren min­des­tens zwei­hun­dert von ih­nen da). Nie­mand schien be­merkt zu ha­ben, dass ein vier­zehn­jäh­ri­ger Jun­ge so­eben von der De­cke her­un­ter in ihre Mit­te ge­fal­len war. Har­ry wand­te sich dem Zau­be­rer zu, der ne­ben ihm auf der Bank saß, und stieß vor Über­ra­schung einen lau­ten Schrei aus, der in dem stil­len Raum wi­der­hall­te.


  Ihm zur Sei­te saß Al­bus Dum­b­le­do­re.


  »Pro­fes­sor!«, sag­te Har­ry mit ei­ner Art er­stick­tem Flüs­tern. »Ver­zei­hung – das war kei­ne Ab­sicht – ich woll­te mir nur die­se Scha­le in Ih­rem Schrank an­se­hen – ich – wo sind wir?«


  Doch Dum­b­le­do­re rühr­te sich nicht und sag­te kein Wort. Er ach­te­te über­haupt nicht auf Har­ry. Wie alle an­de­ren Zau­be­rer auf den Bän­ken schau­te er in die ge­gen­über­lie­gen­de Ecke des Rau­mes, wo eine Tür war.


  Har­ry starr­te Dum­b­le­do­re ver­dutzt an, ließ den Blick über die schwei­gend und ge­spannt war­ten­de Men­ge schwei­fen und wand­te sich er­neut Dum­b­le­do­re zu. Und dann fiel es ihm wie Schup­pen von den Au­gen …


  Schon ein­mal hat­te Har­ry sich an ei­nem Ort be­fun­den, an dem ihn nie­mand se­hen oder hö­ren konn­te. Da­mals war er durch die Blät­ter ei­nes ver­zau­ber­ten Ta­schen­ka­len­ders ge­fal­len, mit­ten hin­ein in das Ge­dächt­nis ei­nes An­de­ren … und wenn er sich nicht sehr irr­te, war et­was Ähn­li­ches auch jetzt ge­sche­hen …


  Har­ry hob die rech­te Hand, zö­ger­te kurz und we­del­te dann ener­gisch vor Dum­b­le­do­res Ge­sicht hin und her. Dum­b­le­do­re rühr­te sich nicht, zuck­te nicht ein­mal mit der Wim­per. Da­mit war für Har­ry die Sa­che klar. Dum­b­le­do­re wür­de ihn nicht ein­fach wie Luft be­han­deln. Er war im In­nern ei­nes Ge­dächt­nis­ses und dies war nicht der Dum­b­le­do­re der Ge­gen­wart. Doch all­zu lan­ge konn­te es nicht her sein … der Dum­b­le­do­re, der jetzt ne­ben ihm saß, hat­te sil­ber­nes Haar, ge­nau wie der heu­ti­ge Dum­b­le­do­re. Doch was war dies für ein Ort? Wor­auf war­te­ten all die­se Zau­be­rer?


  Har­ry sah sich jetzt et­was auf­merk­sa­mer um. Es war, wie er von oben aus schon ver­mu­tet hat­te, fast si­cher ein un­ter­ir­di­scher Raum – eine Art Ker­ker, be­fand er. Der Ort hat­te et­was Düs­te­res, ja Be­droh­li­ches an sich; an den Wän­den hin­gen kei­ne Bil­der, es gab über­haupt kei­nen Schmuck; nur die­se dicht ge­schlos­se­nen Bank­rei­hen, die sich an den Wän­den des Raums em­por­zo­gen, so dass alle Zu­schau­er un­ge­hin­der­ten Blick auf den Stuhl mit den Ket­ten an den Arm­leh­nen hat­ten.


  Har­ry über­leg­te noch, wozu die­ser Raum die­nen soll­te, als er Schrit­te hör­te. Die Tür in der Ecke des Ker­kers öff­ne­te sich und drei Ge­stal­ten tra­ten ein – ge­nau ge­sagt ein Mann, flan­kiert von zwei De­men­to­ren.


  Har­rys Ein­ge­wei­de ge­fro­ren. Die De­men­to­ren, gro­ße Ge­stal­ten mit Ka­pu­zen, die ihre Ge­sich­ter ver­hüll­ten, glit­ten lang­sam auf den Stuhl in der Mit­te zu. Sie hat­ten mit ih­ren ver­we­sen­den und mod­ri­gen Hän­den die Arme des Man­nes ge­packt. Der Mann in ih­rer Mit­te mach­te den Ein­druck, als wür­de er gleich ohn­mäch­tig wer­den, und Har­ry konn­te es durch­aus nach­füh­len … er wuss­te, dass ihm die De­men­to­ren im In­nern ei­nes Ge­dächt­nis­ses nichts an­ha­ben konn­ten, doch er er­in­ner­te sich nur zu gut an ihre Kräf­te. Ein lei­ses Schau­dern lief durch die Zu­schau­er­rei­hen, wäh­rend die De­men­to­ren den Mann zu dem Ket­ten­stuhl führ­ten und dann hin­aus­glit­ten. Die Tür schwang hin­ter ih­nen zu.


  Har­ry sah hin­un­ter auf den Mann, der jetzt auf dem Stuhl saß, und er­kann­te Kar­ka­roff.


  Im Ge­gen­satz zu Dum­b­le­do­re sah Kar­ka­roff hier viel jün­ger aus; Haa­re und Zie­gen­bart wa­ren schwa­rz. Er hat­te kei­nen glatt­sei­de­nen Pelz an, son­dern einen dün­nen und schä­bi­gen Um­hang. Er zit­ter­te am gan­zen Leib. Noch wäh­rend ihn Har­ry be­ob­ach­te­te, er­g­lüh­ten die Ket­ten an den Arm­leh­nen plötz­lich gol­den, schlan­gen sich an sei­nen Ar­men hoch und zurr­ten sie fest.


  »Igor Kar­ka­roff«, sag­te eine bar­sche Stim­me links von Har­ry. Har­ry wand­te sich um und sah, wie sich in der Mit­te sei­ner Sitz­bank Mr Crouch er­hob. Crouchs Haar war dun­kel, sein Ge­sicht hat­te viel we­ni­ger Fal­ten, er wirk­te kräf­tig und wach­sam. »Sie wur­den aus As­ka­ban hier­her­ge­bracht, um vor dem Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um aus­zu­sa­gen. Sie ga­ben uns zu ver­ste­hen, dass Sie wich­ti­ge In­for­ma­ti­o­nen für uns hät­ten.«


  Kar­ka­roff, fest an den Stuhl ge­bun­den, rich­te­te sich, so gut er konn­te, auf.


  »Das habe ich, Sir«, sag­te er, und ob­wohl sei­ne Stim­me ängst­lich klang, hör­te Har­ry den ver­trau­ten öli­gen Ton her­aus. »Ich möch­te dem Mi­nis­te­ri­um die­n­lich sein. Ich will hel­fen. Ich – ich weiß, dass das Mi­nis­te­ri­um ver­sucht – auch noch die letz­ten An­hän­ger des Dunk­len Lords zu stel­len. Ich wer­de al­les tun, um da­bei zu hel­fen …«


  Von den Bän­ken kam Ge­mur­mel. Ei­ni­ge der Zau­be­rer und He­xen mus­ter­ten Kar­ka­roff ge­spannt, an­de­re of­fen miss­trau­isch. Dann hör­te Har­ry von der an­de­ren Sei­te Dum­b­le­do­res her ganz deut­lich eine ver­trau­te knur­ren­de Stim­me: »Dreck.«


  Har­ry beug­te sich vor und wand­te den Kopf. Dort, rechts ne­ben Dum­b­le­do­re, saß Mad-Eye Moo­dy – mit ei­nem ge­wal­ti­gen Un­ter­schied zu dem Moo­dy, den er kann­te. Die­ser Moo­dy hat­te kein ma­gi­sches Auge, son­dern zwei nor­ma­le. Bei­de sa­hen hin­ab auf Kar­ka­roff, und bei­de wa­ren, von glü­hen­dem Ab­scheu er­füllt, zu Schlit­zen ver­engt.


  »Crouch wird ihn lau­fen las­sen«, flüs­ter­te er Dum­b­le­do­re zu. »Hat sich auf einen Tausch­han­del mit ihm ein­ge­las­sen. Sechs Mo­na­te hab ich ge­braucht, bis ich ihn end­lich in die Fin­ger be­kom­men hab, und Crouch lässt ihn ein­fach lau­fen, wenn er ge­nug neue Na­men von ihm kriegt. Neh­men wir sei­ne In­for­ma­ti­o­nen, würd ich sa­gen, und wer­fen ihn gleich wie­der den De­men­to­ren vor.«


  Aus Dum­b­le­do­res lan­ger Ad­ler­na­se kam ein lei­ses, miss­bil­li­gen­des Schnau­ben.


  »Ach ja, hab ich ganz ver­ges­sen … du magst ja die­se De­men­to­ren nicht, Al­bus?«, sag­te Moo­dy mit mas­ken­haf­tem Lä­cheln.


  »Nein«, sag­te Dum­b­le­do­re lei­se, »ich fürch­te, nein. Ich war schon im­mer der Mei­nung, das Mi­nis­te­ri­um soll­te mit die­sen Krea­tu­ren nicht ge­mein­sa­me Sa­che ma­chen …«


  »Aber bei Drecks­ker­len wie die­sem hier …«, sag­te Moo­dy lei­se.


  »Sie sa­gen, Sie hät­ten Na­men für uns, Kar­ka­roff«, mel­de­te sich jetzt wie­der Mr Crouch. »Bit­te, wir hö­ren.«


  »Sie müs­sen ver­ste­hen«, sag­te Kar­ka­roff has­tig, »dass Er, des­sen Name nicht ge­nannt wer­den darf, im­mer un­ter strengs­ter Ge­heim­hal­tung ge­ar­bei­tet hat … er zog es vor, dass wir – das heißt sei­ne An­hän­ger – und ich be­dau­re heu­te zu­tiefst, dass ich mich je zu ih­nen zähl­te –«


  »Raus mit der Spra­che«, höhn­te Moo­dy.


  »– wir wuss­ten nie die Na­men all un­se­rer Ge­fähr­ten – nur er wuss­te ge­nau, wer al­les da­zu­ge­hör­te –«


  »Ein durch­aus klu­ger Schach­zug, nicht wahr, Kar­ka­roff, da­mit ein Kerl wie du sie nicht alle ver­pfei­fen kann«, mur­mel­te Moo­dy.


  »Und doch be­haup­ten Sie, Sie hät­ten ein paar Na­men für uns?«, sag­te Mr Crouch.


  »Ja – das habe ich«, er­wi­der­te Kar­ka­roff atem­los. »Und das wa­ren, be­ach­ten Sie, wich­ti­ge Ge­folgs­leu­te. Leu­te, die ich mit ei­ge­nen Au­gen sei­nen Wil­len habe aus­füh­ren se­hen. Ich gebe die­se Na­men preis zum Zei­chen, dass ich ihm ganz und gar ab­schwö­re und so tief be­reue, dass ich kaum –«


  »Die­se Na­men lau­ten?«, sag­te Mr Crouch scha­rf.


  Kar­ka­roff hol­te tief Luft.


  »Ei­ner war An­to­nin Do­lo­how«, sag­te er. »Ich – ich sah ihn un­zäh­li­ge Mug­gel fol­tern und – und Geg­ner des Dunk­len Lords.«


  »Und hast ihm da­bei ge­hol­fen«, brumm­te Moo­dy.


  »Wir ha­ben Do­lo­how be­reits ge­fasst«, sag­te Crouch. »Er wur­de kurz nach Ih­nen auf­ge­grif­fen.«


  »Tat­säch­lich?«, sag­te Kar­ka­roff und sei­ne Au­gen wei­te­ten sich. »Es – es freut mich, dies zu hö­ren.«


  Doch er sah nicht da­nach aus. Har­ry spür­te, dass die­se Neu­ig­keit Kar­ka­roff einen schwe­ren Schlag ver­setzt hat­te. Ei­ner sei­ner Na­men war wert­los ge­wor­den.


  »Wei­te­re Na­men?«, frag­te Crouch kalt.


  »Na­tür­lich, ja … da war Ro­sier«, sag­te Kar­ka­roff has­tig. »Evan Ro­sier.«


  »Ro­sier ist tot«, sag­te Crouch. »Auch er wur­de kurz nach Ih­nen ge­fasst. Er zog es vor zu kämp­fen, statt ru­hig mit­zu­kom­men, und wur­de im Kampf ge­tö­tet.«


  »Hat da­bei aber noch ein Stück von mir mit­ge­nom­men«, flüs­ter­te Moo­dy.


  Har­ry wand­te sich zu ihm um und sah, wie er Dum­b­le­do­re das gro­ße Loch in sei­ner Nase zeig­te.


  »Das – das hat er auch ver­dient!«, sag­te Kar­ka­roff mit ei­nem deut­li­chen An­flug von Pa­nik in der Stim­me. Har­ry sah, dass er sich all­mäh­lich Sor­gen mach­te, ob über­haupt eine sei­ner In­for­ma­ti­o­nen dem Mi­nis­te­ri­um nüt­zen wür­de. Kar­ka­roffs Au­gen husch­ten zur Tür an der Ecke, hin­ter der zwei­fel­los noch die De­men­to­ren lau­er­ten.


  »Wei­te­re Na­men?«, sag­te Crouch.


  »Ja!«, stieß Kar­ka­roff her­vor. »Da war Tra­vers – er half mit, die McKin­n­ons zu er­mor­den! Mul­ci­ber – er war auf den Im­pe­ri­us-Fluch spe­zi­a­li­siert und hat zahl­lo­se Leu­te ge­zwun­gen, schreck­li­che Din­ge zu tun! Rook­wood, ein Spi­on, hat dem Un­nenn­ba­ren nütz­li­che In­for­ma­ti­o­nen aus dem in­ne­ren Kreis des Mi­nis­te­ri­ums ge­lie­fert!«


  Har­ry spür­te, dass Kar­ka­roff dies­mal auf eine Gold­a­der ge­sto­ßen war. Die Zu­schau­er fin­gen an zu tu­scheln.


  »Rook­wood?«, frag­te Mr Crouch mit ei­nem Kopf­ni­cken zu ei­ner vor ihm sit­zen­den Hexe, die auf ihr Per­ga­ment­blatt zu krit­zeln be­gann. »Au­gus­tus Rook­wood von der Mys­te­ri­ums­ab­tei­lung?«


  »Ja, ge­nau der«, sag­te Kar­ka­roff be­flis­sen. »Ich glau­be, er nutz­te ein Netz gut plat­zier­ter Zau­be­rer in­ner­halb wie au­ßer­halb des Mi­nis­te­ri­ums, um wich­ti­ge In­for­ma­ti­o­nen zu sam­meln –«


  »Aber Tra­vers und Mul­ci­ber ha­ben wir«, sag­te Mr Crouch. »Nun gut, Kar­ka­roff, wenn das al­les ist, wer­den Sie nach As­ka­ban zu­rück­ge­bracht, wäh­rend wir ent­schei­den –«


  »Noch nicht!«, schrie Kar­ka­roff in hel­ler Ver­zweif­lung. »War­ten Sie, ich habe noch mehr!«


  Har­ry sah ihn im Licht der Fa­ckeln schwit­zen, die wei­ße Haut scha­rf ab­ge­ho­ben ge­gen das Schwa­rz von Haar und Bart.


  »Sna­pe!«, rief er. »Se­ve­rus Sna­pe!«


  »Sna­pe wur­de vor die­sem Rat be­reits ent­las­tet«, sag­te Crouch kühl. »Al­bus Dum­b­le­do­re hat sich für ihn ver­bürgt.«


  »Nein!«, rief Kar­ka­roff und zerr­te an den Ket­ten, die ihn an den Stuhl fes­sel­ten. »Ich ver­si­che­re Ih­nen, Se­ve­rus Sna­pe ist ein To­des­ser!«


  Dum­b­le­do­re hat­te sich er­ho­ben. »Ich habe in die­ser An­ge­le­gen­heit be­reits aus­ge­sagt«, er­klär­te er ru­hig. »Se­ve­rus Sna­pe war in der Tat ein To­des­ser, doch er hat sich schon vor Lord Vol­de­morts Sturz wie­der un­se­ren Rei­hen an­ge­schlos­sen und als Spi­on für uns ge­ar­bei­tet, un­ter größ­ter Ge­fahr für sein ei­ge­nes Le­ben. Er ist heu­te ge­nau­so we­nig ein To­des­ser, wie ich es bin.«


  Har­ry wand­te den Kopf Mad-Eye Moo­dy zu. Da saß er, hin­ter Dum­b­le­do­res Rü­cken, und mach­te ein Ge­sicht, in dem tie­fe Zwei­fel ge­schrie­ben stan­den.


  »Nun gut, Kar­ka­roff«, sag­te Crouch kühl, »Sie wa­ren hilf­reich. Ich wer­de Ih­ren Fall noch ein­mal prü­fen. In der Zwi­schen­zeit wer­den Sie nach As­ka­ban ver­bracht …«


  Mr Crouchs Stim­me ersta­rb. Har­ry sah sich um; der Ker­ker lös­te sich auf, als wäre er aus Rauch; al­les ver­blass­te, er konn­te nur noch sei­nen ei­ge­nen Kör­per se­hen, al­les an­de­re wa­ren wir­beln­de Schat­ten …


  Und dann kehr­te der Ker­ker zu­rück. Har­ry saß auf ei­nem an­de­ren Platz; noch im­mer auf der höchs­ten Bank, doch jetzt links von Mr Crouch. Die Stim­mung war ganz an­ders; ent­spannt, fast fröh­lich. Die hier ver­sam­mel­ten He­xen und Zau­be­rer un­ter­hiel­ten sich mit­ein­an­der, als wä­ren sie bei ei­ner Sport­ver­an­stal­tung. Har­rys Blick blieb an ei­ner Hexe auf hal­ber Höhe ge­gen­über hän­gen. Sie hat­te kur­z­es blon­des Haar, trug einen magen­ta­ro­ten Um­hang und nu­ckel­te an der Spit­ze ei­nes gift­grü­nen Fe­der­kiels. Es war, un­ver­kenn­bar, die jün­ge­re Rita Kimm­korn. Har­ry sah sich um; wie­der saß Dum­b­le­do­re ne­ben ihm, dies­mal in ei­nem an­de­ren Um­hang. Mr Crouch wirk­te mü­der, auch ir­gend­wie grim­mi­ger und ha­ge­rer … Har­ry be­griff. Es war eine an­de­re Er­in­ne­rung, ein an­de­rer Tag … ein an­de­rer Pro­zess.


  Die Tür in der Ecke öff­ne­te sich und Ludo Bag­man schritt her­ein.


  Dies war je­doch nicht der ein we­nig aus dem Leim ge­gan­ge­ne Ludo Bag­man, son­dern ein Bag­man, der of­fen­sicht­lich auf der Höhe sei­ner Kraft als Quid­ditch-Spie­ler war. Sei­ne Nase war noch nicht ge­bro­chen; er war groß, schlank und mus­ku­lös. Bag­man wirk­te ner­vös, als er sich auf den Ket­ten­stuhl setz­te, doch der Stuhl fes­sel­te ihn nicht wie zu­vor Kar­ka­roff, und Bag­man, da­durch viel­leicht er­mu­tigt, ließ den Blick über die Zu­schau­er­men­ge schwei­fen, wink­te ei­ni­gen von ih­nen und schaff­te so­gar den An­flug ei­nes Lä­chelns.


  »Ludo Bag­man, Sie sind hier vor dem Rat für das Ma­gi­sche Ge­setz, um sich zu An­schul­di­gun­gen im Zu­sam­men­hang mit den Um­trie­ben von To­des­sern zu äu­ßern«, sag­te Mr Crouch. »Wir ha­ben ge­hört, was ge­gen Sie vor­liegt, und kom­men nun zum Ur­teil. Ha­ben Sie Ih­rer Aus­sa­ge noch et­was hin­zu­zu­fü­gen, be­vor wir das Ur­teil ver­kün­den?«


  Har­ry trau­te sei­nen Oh­ren nicht. Ludo Bag­man, ein To­des­ser?


  »Nur«, sag­te Bag­man ver­le­gen lä­chelnd, »nur – dass mir klar ist, dass ich ein ziem­li­cher Dumm­kopf war –«


  Ei­ni­ge Zau­be­rer und He­xen auf den um­lie­gen­den Plät­zen lä­chel­ten nach­sich­tig. Mr Crouch schien ihre Ge­füh­le nicht zu tei­len. Er starr­te mit ei­nem Aus­druck größ­ter Ab­nei­gung und Stren­ge auf Ludo Bag­man hin­un­ter.


  »Da sagst du mal ein wah­res Wort, Bur­sche.« Je­mand hin­ter Har­ry hat­te das in tro­ckenem Ton Dum­b­le­do­re zu­ge­mur­melt. Har­ry dreh­te sich um, und wie­der war es Moo­dy, der da auf der Bank saß. »Wenn ich nicht ge­wusst hät­te, dass er noch nie ’ne gro­ße Leuch­te war, hätt ich ge­sagt, dass die­se Klat­scher sein Hirn dau­e­r­haft in Mit­lei­den­schaft ge­zo­gen ha­ben …«


  »Ludo Bag­man, Sie wur­den da­bei er­tappt, wie Sie In­for­ma­ti­o­nen an die Ge­folgs­leu­te Lord Vol­de­morts wei­ter­ga­ben«, sag­te Mr Crouch. »Da­für be­an­tra­ge ich eine Haft­stra­fe in As­ka­ban von nicht we­ni­ger als –«


  Doch von den Bän­ken im Um­kreis kam ein zor­ni­ger Auf­schrei. Ei­ni­ge der He­xen und Zau­be­rer, die an der Mau­er sa­ßen, stan­den auf, sa­hen Mr Crouch kopf­schüt­telnd an und droh­ten so­gar mit Fäus­ten.


  »Aber ich hab Ih­nen doch schon ge­sagt, ich hat­te kei­ne Ah­nung!«, rief Bag­man mit erns­ter Mie­ne über das Ge­tu­schel der Men­ge hin­weg. »Über­haupt kei­ne! Der alte Rook­wood war ein Freund mei­nes Dads … ich hät­te mir nie träu­men las­sen, dass er mit Du-weißt-schon-wem un­ter ei­ner De­cke steck­te! Ich dach­te, ich wür­de In­for­ma­ti­o­nen für un­se­re Sei­te sam­meln. Und Rook­wood hat stän­dig da­von ge­re­det, er wol­le mir spä­ter eine Stel­le im Mi­nis­te­ri­um be­sor­gen … wenn mei­ne Quid­ditch-Kar­rie­re be­en­det ist, wis­sen Sie … ich mei­ne, ich kann mich doch nicht für den Rest mei­ner Tage von Klat­schern be­bal­lern las­sen, oder?«


  Ei­ni­ge Zu­schau­er ki­cher­ten ver­hal­ten.


  »Ich las­se dar­über ab­stim­men«, sag­te Mr Crouch kalt. Er wand­te sich an eine Grup­pe, die an der rech­ten Sei­te des Ver­lie­ses saß. »Ich bit­te die Jury um Hand­zei­chen … wer ist für eine Haft­stra­fe …?«


  Har­ry wand­te den Blick nach rechts. Kei­ne ein­zi­ge Hand hob sich. Vie­le He­xen und Zau­be­rer rings­um be­gan­nen zu klat­schen. Eine der He­xen aus der Jury er­hob sich.


  »Ja?«, bell­te Crouch.


  »Wir möch­ten die Ge­le­gen­heit nut­zen und Mr Bag­man zu sei­ner glän­zen­den Leis­tung für Eng­land im Quid­ditch-Spiel ge­gen die Tür­kei letz­ten Sams­tag gra­tu­lie­ren«, sag­te die Hexe atem­los.


  Mr Crouch schien wü­tend. Don­nern­der Bei­fall er­schüt­ter­te den Ker­ker. Bag­man stand auf und ver­beug­te sich mit strah­len­dem Lä­cheln.


  »Un­ge­heu­er­lich«, fauch­te Mr Crouch Dum­b­le­do­re zu und setz­te sich, wäh­rend Bag­man hin­aus­ging. »Rook­wood woll­te ihm tat­säch­lich eine Stel­le bei uns be­sor­gen … der Tag, an dem Ludo Bag­man kommt, wird ein sehr trau­ri­ger Tag für das Mi­nis­te­ri­um sein …«


  Und wie­der lös­te sich der Ker­ker auf. Nach ei­ner Wei­le fes­tig­te er sich und Har­ry sah sich um. Er und Dum­b­le­do­re sa­ßen im­mer noch ne­ben Mr Crouch, doch die Stim­mung konn­te nicht ge­gen­sätz­li­cher sein. Es herrsch­te voll­kom­me­ne Stil­le, un­ter­bro­chen ein­zig vom tro­ckenen Schluch­zen ei­ner ver­härm­ten und ab­ge­ma­ger­ten Hexe, die ne­ben Mr Crouch saß. Mit zit­tern­den Hän­den press­te sie ein Ta­schen­tuch an die Lip­pen. Har­ry sah zu Mr Crouch auf, der noch ha­ge­rer und grau­er als zu­vor wirk­te. Auf sei­ner Schlä­fe zuck­te ein Nerv.


  »Bringt sie rein«, sag­te er und sei­ne Stim­me hall­te in dem stil­len Ker­ker wi­der.


  Die Tür in der Ecke öff­ne­te sich. Dies­mal ka­men sechs De­men­to­ren her­ein, die vier Men­schen mit sich führ­ten. Har­ry fiel auf, dass die Zu­schau­er sich um­dreh­ten und Mr Crouch ver­stoh­le­ne Bli­cke zu­wa­r­fen. Ei­ni­ge flüs­ter­ten jetzt mit­ein­an­der.


  Die De­men­to­ren führ­ten die vier in die Mit­te des Ker­kers, wo für je­den ein Stuhl mit ket­ten­be­wehr­ten Arm­leh­nen be­reit­stand. Ei­ner der Ge­fan­ge­nen war ein un­ter­setz­ter Mann, der mit lee­rem Blick zu Mr Crouch hoch­starr­te; ein an­de­rer, schlan­ker und fah­ri­ger wir­kend, ließ den Blick über die Men­ge hu­schen; eine Frau mit dich­tem, glän­zend schwa­r­zem Haar und dun­kel um­schat­te­ten Au­gen saß auf ih­rem Ket­ten­stuhl, als wäre er ein Thron; und schließ­lich war da ein Jun­ge, noch kei­ne zwan­zig Jah­re alt, des­sen Mie­ne buch­stäb­lich ver­stei­nert war. Zit­ternd saß er da, Sträh­nen von stroh­blon­dem Haar im som­mer­spros­si­gen, mil­chig wei­ßen Ge­sicht. Die schmäch­ti­ge klei­ne Hexe ne­ben Crouch be­gann auf ih­rem Platz vor- und zu­rück­zu­wip­pen und in ihr Ta­schen­tuch zu wim­mern.


  Crouch stand auf. Er sah auf die vier vor ihm hin­un­ter und in sei­nem Ge­sicht stand der blan­ke Hass.


  »Sie wur­den hier­her vor den Rat für das Ma­gi­sche Ge­setz ge­bracht«, sag­te er mit kla­rer Stim­me, »da­mit wir Sie für ein Ver­bre­chen ver­ur­tei­len, so ab­scheu­lich …«


  »Va­ter«, sag­te der Jun­ge mit dem stroh­blon­den Haar. »Va­ter … bit­te …«


  »– so ab­scheu­lich, wie wir es in den Mau­ern die­ses Ge­richts sel­ten zu Oh­ren be­kom­men …«, sag­te Crouch mit er­ho­be­ner Stim­me, die die sei­nes Soh­nes er­stick­te. »Wir ha­ben ge­hört, wel­che Be­wei­se ge­gen Sie vor­lie­gen. Sie sind an­ge­klagt, einen Au­ro­ren – Frank Long­bot­tom – über­wäl­tigt und ihn dem Cru­cia­tus-Fluch un­ter­wor­fen zu ha­ben, weil Sie glaub­ten, er ken­ne den Auf­ent­halts­ort Ih­res ge­flo­he­nen Herrn, des­sen Name nicht ge­nannt wer­den darf –«


  »Va­ter, ich war es nicht!«, schrie der Jun­ge in Ket­ten. »Ich war es nicht, ich schwö­re es, Va­ter, schick mich nicht zu den De­men­to­ren zu­rück –«


  »Sie sind wei­ter­hin an­ge­klagt«, bell­te Mr Crouch, »den Cru­cia­tus-Fluch ge­gen Frank Long­bot­toms Frau ge­rich­tet zu ha­ben, weil er selbst nichts preis­ge­ge­ben hat­te. Sie hat­ten die Ab­sicht, Ihm, des­sen Name nicht ge­nannt wer­den darf, wie­der an die Macht zu ver­hel­fen und die Welt er­neut mit Ge­walt zu über­zie­hen, wie Sie es ver­mut­lich schon ta­ten, als er noch stark war –«


  »Mut­ter!«, schrie der Jun­ge, und die ver­härm­te klei­ne Hexe ne­ben Crouch be­gann zu schluch­zen und hef­tig mit dem Ober­kör­per zu wip­pen. »Mut­ter, sag ihm, er soll auf­hö­ren, Mut­ter, ich hab es nicht ge­tan, ich war es nicht!«


  »Ich for­de­re nun die Mit­glie­der der Jury auf«, rief Mr Crouch, »die Hand zu he­ben, wenn sie mit mir der Mei­nung sind, dass für die­se Ver­bre­chen eine le­bens­läng­li­che Stra­fe in As­ka­ban an­ge­mes­sen ist.«


  Die He­xen und Zau­be­rer an der rech­ten Sei­te des Ker­kers ho­ben ein­stim­mig die Hän­de. Die Zu­schau­er auf den Bän­ken be­gan­nen zu klat­schen, wie sie es schon für Bag­man ge­tan hat­ten, doch dies­mal wa­ren ihre Ge­sich­ter er­füllt von zor­ni­ger Ge­nug­tu­ung. Wie­der be­gann der Jun­ge zu schrei­en.


  »Nein! Mut­ter, nein! Ich hab es nicht ge­tan, ich war nicht da­bei, ich wuss­te es nicht! Schick mich nicht dort­hin, lass es nicht zu!«


  Die De­men­to­ren glit­ten her­ein. Die drei Mit­an­ge­klag­ten des Jun­gen er­ho­ben sich schwei­gend von ih­ren Stüh­len; die Frau mit den schwe­ren, dunk­len Au­gen­li­dern sah zu Crouch auf und rief: »Der Dunk­le Lord wird wie­der­kom­men, Crouch! Be­grab uns ru­hig in As­ka­ban, wir wer­den war­ten! Er wird wie­der auf­stei­gen und uns von dort er­lö­sen, er wird uns fürst­li­cher be­loh­nen als alle sei­ne an­de­ren An­hän­ger! Wir al­lein wa­ren ihm treu! Wir al­lein ha­ben ver­sucht, ihn zu fin­den!«


  Der Jun­ge al­ler­dings ver­such­te die De­men­to­ren ab­zu­weh­ren, doch Har­ry sah, wie ihre kal­te, Le­ben aus­sau­gen­de Kraft ihn all­mäh­lich er­lah­men ließ. Die Men­ge ju­bel­te, man­che Zu­schau­er wa­ren auf­ge­sprun­gen, und wäh­rend die Frau rasch aus dem Ker­ker ge­gan­gen war, wehr­te sich der Jun­ge im­mer noch ver­bis­sen.


  »Ich bin dein Sohn!«, schrie er zu Crouch hoch. »Ich bin dein Sohn!«


  »Du bist nicht mein Sohn!«, bell­te Crouch und sei­ne Au­gen tra­ten plötz­lich her­vor. »Ich habe kei­nen Sohn!«


  Die ver­härm­te Hexe ne­ben ihm schluchz­te laut auf und brach auf ih­rem Platz zu­sam­men. Sie war ohn­mäch­tig. Crouch schien es nicht be­merkt zu ha­ben.


  »Bringt sie fort!«, don­ner­te Crouch den De­men­to­ren ent­ge­gen und Spei­chel­trop­fen flo­gen ihm aus dem Mund. »Bringt sie fort und lasst sie dort ver­rot­ten!«


  »Va­ter! Va­ter, ich war nicht da­bei! Nein! Nein! Va­ter, bit­te!«


  »Ich den­ke, Har­ry, es ist Zeit, in mein Büro zu­rück­zu­keh­ren«, sag­te eine ru­hi­ge Stim­me in Har­rys Ohr.


  Har­ry zuck­te zu­sam­men. Er wand­te sich zur einen Sei­te um. Dann zur an­de­ren Sei­te.


  Zu sei­ner Rech­ten saß ein Al­bus Dum­b­le­do­re, der be­ob­ach­te­te, wie die De­men­to­ren Crouchs Sohn mit sich fort­zerr­ten – und zu sei­ner Lin­ken saß ein Al­bus Dum­b­le­do­re, der ihm di­rekt in die Au­gen sah.


  »Komm mit«, sag­te die­ser Dum­b­le­do­re und schob die Hand un­ter Har­rys Ell­bo­gen. Har­ry hat­te das Ge­fühl, in die Luft zu stei­gen; der Ker­ker um ihn her lös­te sich auf; einen Mo­ment lang herrsch­te voll­kom­me­ne Schwär­ze, dann kam es ihm vor, als hät­te er einen Sal­to in Zeit­lu­pe ge­macht, und er lan­de­te plötz­lich glatt auf den Fü­ßen, mit­ten in Dum­b­le­do­res Büro, im glei­ßen­den Licht der Son­ne, die durch die Fens­ter schien. Sein Blick fiel auf die stei­ner­ne Scha­le im Schrank und ne­ben ihm stand Al­bus Dum­b­le­do­re.


  »Pro­fes­sor«, keuch­te Har­ry, »ich weiß, ich hät­te nicht – ich woll­te ei­gent­lich nicht – die Schrank­tür war so­zu­sa­gen of­fen und –«


  »Ich ver­ste­he voll­kom­men«, sag­te Dum­b­le­do­re. Er hob die Scha­le hoch, trug sie zu sei­nem Schreib­tisch, stell­te sie auf die po­lier­te Tisch­plat­te und setz­te sich auf sei­nen Stuhl. Mit ei­ner Hand­be­we­gung for­der­te er Har­ry auf, ihm ge­gen­über Platz zu neh­men.


  Har­ry setz­te sich, ohne die stei­ner­ne Scha­le aus den Au­gen zu las­sen. Ihr In­halt war jetzt wie­der silb­rig weiß und be­gann un­ter sei­nem Blick zu wir­beln und sich zu kräu­seln.


  »Was ist das?«, frag­te Har­ry zit­ternd.


  »Das? Man nennt es ein Denka­ri­um«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Mir kommt es manch­mal so vor, und si­cher kennst du das Ge­fühl, dass mein Kopf ein­fach mit zu vie­len Ge­dan­ken und Er­in­ne­run­gen voll­ge­stopft ist.«


  »Ähm«, sag­te Har­ry, der nicht auf­rich­tig sa­gen konn­te, dass er sich je so ge­fühlt hät­te.


  »Dann ist es an der Zeit für mich«, sag­te Dum­b­le­do­re und deu­te­te auf die Stein­scha­le, »das Denka­ri­um zu be­nut­zen. Man saugt ein­fach die über­schüs­si­gen Ge­dan­ken aus sei­nem Kopf, ver­senkt sie in der Scha­le und schaut sie sich je nach Lau­ne wie­der an. Es wird dann leich­ter, Mus­ter und Ver­knüp­fun­gen zu er­ken­nen, wenn sie in die­ser Ge­stalt auf­be­wahrt sind, ver­stehst du.«


  »Sie mei­nen … die­ses Zeug hier, das sind Ihre Ge­dan­ken?«, frag­te Har­ry und starr­te auf die wir­beln­de wei­ße Sub­stanz in der Scha­le.


  »Na­tür­lich«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Ich zeig’s dir.«


  Er zog den Zau­ber­stab aus dem Um­hang und leg­te des­sen Spit­ze an sei­nen sil­ber­nen Haar­schopf nahe der Schlä­fe. Als er den Zau­ber­stab weg­zog, schie­nen sei­ne Haa­re dar­an zu kle­ben – doch dann sah Har­ry, dass es in Wahr­heit ein glit­zern­der Fa­den eben­je­ner merk­wür­di­gen, silb­rig wei­ßen Sub­stanz im Denka­ri­um war. Dum­b­le­do­re füg­te sei­nen fri­schen Ge­dan­ken der Scha­le hin­zu und Har­ry sah ver­blüfft sein ei­ge­nes Ge­sicht auf der Ober­flä­che der Sub­stanz schwim­men.


  Dum­b­le­do­re leg­te sei­ne schlan­ken Hän­de zu bei­den Sei­ten auf die Scha­le und ver­setz­te ihr einen klei­nen Dreh, ein we­nig wie ein Gold­grä­ber, der in sei­nem Sieb nach Gold­k­lümp­chen sucht … und Har­ry sah, wie sein Ge­sicht ganz sanft in das von Sna­pe über­ging, der den Mund öff­ne­te und zur De­cke sprach, mit lei­se wi­der­hal­len­der Stim­me. »Es kommt zu­rück … das von Kar­ka­roff auch … stär­ker und deut­li­cher denn je …«


  »Ein Zu­sam­men­hang, auf den ich auch ohne Hil­fe hät­te kom­men kön­nen«, seufz­te Dum­b­le­do­re, »aber sei’s drum.« Er sah Har­ry über sei­ne Halb­mond­glä­ser hin­weg an, der wie­der­um mit of­fe­nem Mund Sna­pes Ge­sicht an­starr­te, das im­mer noch in der Scha­le um­her­wir­bel­te. »Ich hat­te das Denka­ri­um ge­ra­de be­nutzt, als Mr Fud­ge zu un­se­rer Be­spre­chung ein­traf, und es dann recht has­tig weg­ge­stellt. Zwei­fel­los habe ich die Schrank­tür nicht rich­tig zu­ge­macht. Kein Wun­der, dass es dann dei­ne Auf­merk­sam­keit an­ge­zo­gen hat.«


  »Tut mir leid«, mur­mel­te Har­ry.


  Dum­b­le­do­re schüt­tel­te den Kopf.


  »Neu­gier ist kei­ne Sün­de«, sag­te er. »Aber wir soll­ten sie mit Um­sicht wal­ten las­sen … ja, in der Tat …«


  Die Stirn in sanf­te Fal­ten ge­legt, rühr­te er mit der Spit­ze sei­nes Zau­ber­stabs die Ge­dan­ken in der Scha­le ein we­nig durch. Nicht lan­ge, und eine Ge­stalt er­hob sich dar­aus, die ei­nes plum­pen, miss­mu­tig bli­cken­den Mäd­chens um die sech­zehn. Die Füße noch in der Scha­le, be­gann sie sich lang­sam zu dre­hen. Von Har­ry oder Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re nahm sie kei­ner­lei No­tiz. Nun sprach sie, und ihre Stim­me hall­te wie die Sna­pes im Raum wi­der, als ob sie aus der Tie­fe ei­nes stei­ner­nen Be­ckens drin­gen wür­de. »Er hat mich ver­hext, Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re, und ich woll­te ihn doch nur ein we­nig är­gern, Sir, ich hab doch nur ge­sagt, ich hät­te ihn letz­ten Don­ners­tag ge­se­hen, wie er mit Flo­rence hin­ter den Ge­wächs­häu­sern ge­k­nutscht hat …«


  »Aber war­um, Ber­t­ha«, sag­te Dum­b­le­do­re trau­rig und sah zu dem sich still um sich selbst dre­hen­den Mäd­chen hoch, »war­um muss­test du ihm über­haupt nach­schlei­chen?«


  »Ber­t­ha?«, flüs­ter­te Har­ry und sah zu ihr auf. »Ist das – war das Ber­t­ha Jor­kins?«


  »Ja«, sag­te Dum­b­le­do­re und rühr­te noch ein­mal durch die Ge­dan­ken in der Scha­le; Ber­t­ha ver­sank in ih­nen und sie wur­den er­neut sil­bern und un­durch­sich­tig. »Das war die Ber­t­ha, wie sie mir als Schü­le­rin in Er­in­ne­rung ist.«


  Das Sil­ber­licht aus dem Denka­ri­um er­hell­te Dum­b­le­do­res Ge­sicht, und plötz­lich fiel Har­ry auf, wie alt er aus­sah. Er wuss­te na­tür­lich, dass Dum­b­le­do­re all­mäh­lich in die Jah­re kam, doch ir­gend­wie hat­te er sich ihn nie als al­ten Mann vor­ge­stellt.


  »Nun, Har­ry«, sag­te Dum­b­le­do­re lei­se. »Be­vor du dich in mei­nen Ge­dan­ken ver­lo­ren hast, woll­test du mir et­was sa­gen.«


  »Ja«, sag­te Har­ry. »Pro­fes­sor – ich war vor­hin in Wahr­sa­gen und – ähm – bin da ein­ge­schla­fen.«


  Er zö­ger­te, un­si­cher, ob Dum­b­le­do­re ihn ta­deln wür­de, doch Dum­b­le­do­re sag­te nur: »Durch­aus ver­ständ­lich. Er­zähl wei­ter.«


  »Ich hat­te einen Traum«, sag­te Har­ry. »Einen Traum von Lord Vol­de­mort. Er hat Wurm­schwanz ge­fol­tert … Sie ken­nen Wurm­schwanz –«


  »Ja, al­ler­dings«, ant­wor­te­te Dum­b­le­do­re rasch. »Bit­te fahr fort.«


  »Eine Eule hat­te Vol­de­mort einen Brief über­bracht. Er sag­te et­was von we­gen, Wurm­schwanz’ Feh­ler sei aus­ge­merzt. Je­mand sei tot. Und er wür­de Wurm­schwanz nicht der Schlan­ge zum Fraß vor­wer­fen – da war eine Schlan­ge ne­ben sei­nem Stuhl. Er sag­te – er sag­te, er wür­de mich an sei­ner Stel­le an die Schlan­ge ver­füt­tern. Dann hat er Wurm­schwanz den Cru­cia­tus-Fluch auf­ge­halst – und mei­ne Na­r­be hat plötz­lich ge­schmerzt. Das hat mich auf­ge­weckt, es tat so übel weh.«


  Dum­b­le­do­re sah ihn wort­los an.


  »Hmmh – das ist al­les«, sag­te Har­ry.


  »Ver­ste­he«, sag­te Dum­b­le­do­re lei­se. »Ver­ste­he. Nun, hat dei­ne Na­r­be noch öf­ter weh­ge­tan, au­ßer jetzt und letz­tem Som­mer?«


  »Nein, ich – wo­her wis­sen Sie, dass sie mich letz­ten Som­mer ge­weckt hat?«, frag­te Har­ry ver­blüfft.


  »Du bist nicht der Ein­zi­ge, dem Si­ri­us Brie­fe schreibt«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Auch ich ste­he mit ihm in Ver­bin­dung, seit er letz­tes Jahr Hog­warts ver­las­sen hat. Ich war es, der die Berg­höh­le als si­chers­ten Ort für ihn vor­ge­schla­gen hat.«


  Dum­b­le­do­re stand auf und be­gann hin­ter sei­nem Schreib­tisch auf und ab zu ge­hen. Hin und wie­der be­rühr­te er mit der Spit­ze des Zau­ber­stabs sei­ne Schlä­fe, zog einen silb­rig leuch­ten­den Ge­dan­ken her­aus und füg­te ihn dem Denka­ri­um hin­zu. Die Ge­dan­ken in der Scha­le be­gan­nen so schnell zu wir­beln, dass Har­ry nichts klar er­ken­nen konn­te; es war nur noch ein Stru­del ver­schwom­me­ner Fa­r­ben.


  »Pro­fes­sor?«, sag­te er nach ein paar Mi­nu­ten.


  Dum­b­le­do­re blieb ste­hen und sah Har­ry an.


  »Ent­schul­di­ge bit­te«, mur­mel­te er lei­se. Er setz­te sich wie­der an sei­nen Schreib­tisch.


  »Wis­sen – wis­sen Sie, war­um mei­ne Na­r­be schmerzt?«


  Dum­b­le­do­re sah Har­ry einen Mo­ment durch­drin­gend an, dann sag­te er: »Ich habe eine The­o­rie, nicht mehr … Ich bin der Auf­fas­sung, dei­ne Na­r­be schmerzt so­wohl, wenn Lord Vol­de­mort in dei­ner Nähe ist, als auch, wenn ihn eine be­son­ders star­ke Woge des Has­ses über­kommt.«


  »Aber … war­um?«


  »Weil du und er durch den Fluch, der ge­schei­tert ist, mit­ein­an­der ver­bun­den seid«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Das ist kei­ne ge­wöhn­li­che Na­r­be.«


  »Also glau­ben Sie … die­ser Traum … ist es wirk­lich ge­sche­hen?«


  »Durch­aus mög­lich«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Ich wür­de sa­gen – wahr­schein­lich. Har­ry – hast du Vol­de­mort ge­se­hen?«


  »Nein«, sag­te Har­ry. »Nur die Stuhl­leh­ne. Aber – da wäre doch gar nichts zu se­hen, oder? Ich mei­ne, er hat doch kei­nen Kör­per? Aber … aber wie sonst hät­te er dann den Zau­ber­stab hal­ten kön­nen?«, sag­te Har­ry lang­sam.


  »Ja, wie sonst?«, mur­mel­te Dum­b­le­do­re. »Wie sonst …«


  Eine gan­ze Wei­le sag­ten we­der Dum­b­le­do­re noch Har­ry ein Wort. Dum­b­le­do­re starr­te auf die Wand ge­gen­über, leg­te hin und wie­der sei­nen Zau­ber­stab an die Schlä­fe und füg­te dem Denka­ri­um einen wei­te­ren silb­rig glän­zen­den Ge­dan­ken hin­zu.


  »Pro­fes­sor«, sag­te Har­ry schließ­lich, »glau­ben Sie, dass er stär­ker wird?«


  »Vol­de­mort?«, frag­te Dum­b­le­do­re und sah Har­ry über das Denka­ri­um hin­weg an. Es war der ty­pi­sche, durch­drin­gen­de Blick, mit dem ihn Dum­b­le­do­re schon ei­ni­ge Male an­ge­se­hen hat­te und bei dem Har­ry im­mer das Ge­fühl hat­te, er wür­de ihn auf eine Wei­se durch­schau­en, wie es selbst Moo­dys ma­gi­sches Auge nicht ver­moch­te. »Noch ein­mal, Har­ry, ich kann dir nur sa­gen, was ich ver­mu­te.«


  Dum­b­le­do­re seufz­te er­neut und sah jetzt äl­ter und mü­der aus denn je.


  »Wäh­rend der Jah­re, in de­nen Vol­de­morts Macht im­mer grö­ßer wur­de«, sag­te er, »sind im­mer wie­der Men­schen ver­schwun­den. Ber­t­ha Jor­kins ist dort spur­los ver­schwun­den, wo Vol­de­mort mit Si­cher­heit zum letz­ten Mal war. Auch Mr Crouch ist ver­schwun­den … und das auch noch auf un­se­rem Ge­län­de. Und je­mand Drit­tes ist ver­schwun­den, ein Fall, den das Mi­nis­te­ri­um, wie ich lei­der sa­gen muss, für un­wich­tig hält, denn es geht um einen Mug­gel. Sein Name war Frank Bry­ce, er leb­te in dem Dorf, in dem Vol­de­morts Va­ter auf­wuchs, und er wur­de seit Au­gust letz­ten Jah­res nicht mehr ge­se­hen. Du siehst, ich lese die Mug­gel­zei­tun­gen, im Ge­gen­satz zu den meis­ten un­se­rer Freun­de im Mi­nis­te­ri­um.«


  Dum­b­le­do­re sah Har­ry mit sehr erns­ter Mie­ne an. »Die­se Fäl­le von ver­schwun­de­nen Per­so­nen schei­nen mit­ein­an­der in Ver­bin­dung zu ste­hen. Das Mi­nis­te­ri­um ist da an­de­rer Mei­nung – wie du viel­leicht ge­hört hast, als du drau­ßen vor dem Büro ge­war­tet hast.«


  Har­ry nick­te. Wie­der ver­fie­len bei­de in Schwei­gen und Dum­b­le­do­re zog sich ge­le­gent­lich einen Ge­dan­ken aus dem Kopf. Har­ry hat­te das Ge­fühl, es sei Zeit für ihn zu ge­hen, doch sei­ne Neu­gier hielt ihn auf dem Stuhl.


  »Pro­fes­sor?«, sag­te er er­neut.


  »Ja, Har­ry?«, sag­te Dum­b­le­do­re.


  »Ähm … könn­te ich Sie et­was zu die­ser … die­ser Ge­richts­ver­hand­lung fra­gen, bei der ich war … im Denka­ri­um?«


  »Ja, du könn­test«, er­wi­der­te Dum­b­le­do­re mit trä­ger Stim­me. »Ich war oft im Ge­richt, aber man­che Pro­zes­se sind mir viel deut­li­cher in Er­in­ne­rung als an­de­re … be­son­ders jetzt …«


  »Sie wis­sen – Sie wis­sen, in wel­chem Pro­zess Sie mich ge­fun­den ha­ben? Dem mit Crouchs Sohn? Wur­de da über Ne­vil­les El­tern ge­spro­chen …?«


  Dum­b­le­do­re ver­setz­te Har­ry einen sehr scha­r­fen Blick.


  »Hat Ne­ville dir nie ge­sagt, war­um er bei sei­ner Groß­mut­ter auf­ge­wach­sen ist?«, sag­te er.


  Har­ry schüt­tel­te den Kopf und frag­te sich im glei­chen Mo­ment, war­um er Ne­ville in den gan­zen vier Jah­ren, die er ihn nun kann­te, nie ge­fragt hat­te.


  »Ja, es ging um Ne­vil­les El­tern«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Sein Va­ter, Frank Long­bot­tom, war ein Au­ror wie Pro­fes­sor Moo­dy. Er und sei­ne Frau wur­den ge­fol­tert, wie du ge­hört hast, um ih­nen ab­zu­pres­sen, wo sich Vol­de­mort nach sei­nem Sturz auf­hielt.«


  »Also sind sie tot?«, sag­te Har­ry lei­se.


  »Nein«, er­wi­der­te Dum­b­le­do­re, und sei­ne Stim­me war er­füllt von ei­ner Bit­ter­keit, wie sie Har­ry von ihm nicht kann­te. »Sie sind geis­tig zer­rüt­tet. Bei­de sind im St.-Mun­go-Hos­pi­tal für Ma­gi­sche Krank­hei­ten und Ver­let­zun­gen. Ich glau­be, Ne­ville be­sucht sie im­mer wäh­rend der Fe­ri­en zu­sam­men mit sei­ner Groß­mut­ter. Sie er­ken­nen ihn nicht.«


  Har­ry er­starr­te vor Ent­set­zen. Er hat­te kei­ne Ah­nung ge­habt … in den gan­zen vier Jah­ren hat­te er Ne­ville nicht ein­mal da­nach ge­fragt …


  »Die Long­bot­toms wa­ren sehr be­liebt«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Die An­grif­fe ge­gen sie ka­men erst nach dem Sturz Vol­de­morts, als alle dach­ten, sie wä­ren si­cher. Die­se At­ta­cken ha­ben eine Wel­le des Zorns aus­ge­löst, wie ich sie noch nie er­lebt hat­te. Das Mi­nis­te­ri­um stand un­ter gro­ßem Druck, die Tä­ter zu fas­sen. Lei­der wa­ren die Aus­sa­gen der Long­bot­toms – an­ge­sichts ih­res Zu­stands – nicht be­son­ders zu­ver­läs­sig.«


  »Dann war Mr Crouchs Sohn viel­leicht tat­säch­lich nicht da­bei?«, frag­te Har­ry lang­sam.


  Dum­b­le­do­re schüt­tel­te den Kopf. »Was das be­trifft, habe ich kei­ne Ah­nung.«


  Har­ry ver­stumm­te und be­trach­te­te eine Wei­le die wir­beln­de Sub­stanz im Denka­ri­um. Da wa­ren noch zwei Fra­gen, die ihm auf der Zun­ge brann­ten … doch sie dreh­ten sich um die Schuld Le­ben­der …


  »Ähm«, sag­te er, »Mr Bag­man …«


  »… wur­de seit­her nie mehr ir­gend­wel­cher schwa­r­zer Um­trie­be be­schul­digt«, ant­wor­te­te Dum­b­le­do­re lei­se.


  »Gut«, sag­te Har­ry ei­lig und starr­te er­neut auf den Wir­bel im Denka­ri­um, der sich jetzt ver­lang­samt hat­te, da Dum­b­le­do­re kei­ne Ge­dan­ken mehr hin­zu­füg­te. »Und … ähm … und …«


  Doch das Denka­ri­um schien die Fra­ge an sei­ner statt zu stel­len. Sna­pes Ge­sicht schwamm er­neut auf der Ober­flä­che. Dum­b­le­do­re sah dar­auf hin­ab und dann hoch zu Har­ry.


  »Und auch Pro­fes­sor Sna­pe nicht«, sag­te er.


  Har­ry sah in Dum­b­le­do­res hell­blaue Au­gen, und das, was ihm wirk­lich auf der Zun­ge lag, spru­del­te aus sei­nem Mund, be­vor er wuss­te, was ge­sch­ah. »Was, Pro­fes­sor, hat Sie da­von über­zeugt, dass er kein An­hän­ger Vol­de­morts mehr ist?«


  Dum­b­le­do­re hielt Har­rys Blick für ei­ni­ge Se­kun­den, dann sag­te er: »Das, Har­ry, ist eine An­ge­le­gen­heit zwi­schen Pro­fes­sor Sna­pe und mir.«


  Har­ry wuss­te, dass das Ge­spräch zu Ende war; Dum­b­le­do­re schien zwar nicht ver­är­gert, doch es war et­was Ab­schlie­ßen­des in sei­nem Ton­fall, das Har­ry sag­te, dass es Zeit war zu ge­hen. Er stand auf und auch Dum­b­le­do­re er­hob sich.


  »Har­ry«, sag­te er, als Har­ry die Tür er­reicht hat­te. »Bit­te sprich mit nie­mand an­de­rem über Ne­vil­les El­tern. Er hat das Recht, es den Leu­ten selbst zu sa­gen, so­bald er dazu be­reit ist.«


  »Ja, Pro­fes­sor«, sag­te Har­ry und wand­te sich zum Ge­hen.


  »Und –«


  Har­ry blick­te zu­rück.


  Dum­b­le­do­re stand über das Denka­ri­um ge­beugt, und sein Ge­sicht, von un­ten durch die silb­ri­gen Licht­strah­len er­hellt, wirk­te nun noch äl­ter. Er sah Har­ry einen Mo­ment lang an, dann sag­te er: »Viel Glück bei der drit­ten Auf­ga­be.«




   


  Die dritte Aufgabe


  »So­gar Dum­b­le­do­re glaubt, dass Du-weißt-schon-wer stär­ker wird?«, flüs­ter­te Ron.


  Al­les, was Har­ry im Denka­ri­um ge­se­hen, bei­na­he al­les, was ihm Dum­b­le­do­re ge­sagt und schließ­lich ge­zeigt hat­te, hat­te er in­zwi­schen Ron und Her­mi­ne er­zählt – und kaum war er aus Dum­b­le­do­res Büro ge­kom­men, hat­te er auch Si­ri­us eine Eule ge­schickt. Die drei sa­ßen an die­sem Abend wie­der ein­mal bis tief in die Nacht im Ge­mein­schafts­raum und gin­gen al­les noch ein­mal durch, bis Har­ry der Kopf zu schwir­ren be­gann und er ver­stand, was Dum­b­le­do­re ge­meint hat­te, als er sag­te, ein Kopf kön­ne so über­füllt sein, dass es eine Er­leich­te­rung wäre, die Ge­dan­ken ein­fach ab­zusau­gen.


  Ron starr­te ins Ka­min­feu­er. Har­ry glaub­te ihn leicht zit­tern zu se­hen, ob­wohl es ein war­mer Abend war.


  »Und er ver­traut Sna­pe?«, frag­te Ron. »Er ver­traut Sna­pe tat­säch­lich, ob­wohl er weiß, dass er ein To­des­ser war?«


  »Ja«, er­wi­der­te Har­ry.


  Her­mi­ne hat­te seit zehn Mi­nu­ten kein Wort mehr ge­sagt. Sie saß da, die Stirn auf die Hän­de ge­stützt, und starr­te auf ihre Knie. Auch sie sieht aus, als könn­te sie ein Denka­ri­um ganz gut ge­brau­chen, dach­te Har­ry.


  »Rita Kimm­korn«, mur­mel­te sie schließ­lich vor sich hin.


  »Wie kannst du dich aus­ge­rech­net jetzt über die auf­re­gen?«, sag­te Ron ver­dutzt.


  »Ich reg mich nicht über sie auf«, sag­te Her­mi­ne zu ih­ren Kni­en. »Ich über­leg nur … wisst ihr noch, was sie mir in den Drei Be­sen ge­sagt hat? ›Ich weiß Din­ge über Ludo Bag­man, da wür­den dir die Haa­re zu Ber­ge ste­hen.‹ Jetzt wis­sen wir, was sie ge­meint hat, oder? Sie hat da­mals über sei­nen Pro­zess be­rich­tet, sie weiß, dass er In­for­ma­ti­o­nen an die To­des­ser wei­ter­ge­ge­ben hat. Und Winky auch … er­in­nert euch … ›Mr Bag­man ist ein bö­ser Zau­be­rer.‹ Mr Crouch hat es si­cher ra­send ge­macht, dass Bag­man da­von­kam, und hat dann zu Hau­se von ihm ge­spro­chen.«


  »Stimmt schon, aber Bag­man hat die In­for­ma­ti­o­nen doch nicht ab­sicht­lich wei­ter­ge­ge­ben?«


  Her­mi­ne zuck­te die Ach­seln.


  »Und Fud­ge ver­mu­tet, Ma­dame Ma­xi­me hät­te Crouch an­ge­grif­fen?«, sag­te Ron und wand­te sich er­neut Har­ry zu.


  »Ja«, ent­geg­ne­te Har­ry, »aber das sagt er nur, weil Crouch in der Nähe der Be­aux­ba­tons-Kut­sche ver­schwun­den ist.«


  »An sie ha­ben wir noch gar nicht ge­dacht«, sag­te Ron lang­sam. »Über­legt mal, sie hat ein­deu­tig Rie­sen-Blut und will es nicht zu­ge­ben –«


  »Na­tür­lich nicht«, er­wi­der­te Her­mi­ne scha­rf und hob den Kopf. »Sieh dir doch an, was Ha­grid pas­siert ist, als Rita raus­fand, wer sei­ne Mut­ter ist. Und über­leg mal, wie schnell Fud­ge Ma­dame Ma­xi­me ver­däch­tigt, nur weil sie et­was von ei­ner Rie­sin hat. Wer braucht die­se Vor­ur­tei­le? Wahr­schein­lich würd ich selbst be­haup­ten, ich hät­te gro­ße Kno­chen, wenn ich wüss­te, was ich mir ein­hand­le, wenn ich die Wahr­heit sage.«


  Her­mi­ne sah auf die Uhr.


  »Wir ha­ben noch nicht trai­niert!«, setz­te sie er­schro­cken hin­zu. »Wir woll­ten doch den Lähm­zau­ber üben! Mor­gen müs­sen wir aber wirk­lich ran! Ins Bett, Har­ry, du brauchst dei­nen Schlaf.«


  Har­ry und Ron gin­gen lang­sam nach oben in den Schlaf­saal. Wäh­rend Har­ry sei­nen Py­ja­ma an­zog, warf er einen Blick hin­über zu Ne­vil­les Bett. Wie Dum­b­le­do­re ver­spro­chen, hat­te er Ron und Her­mi­ne nichts von Ne­vil­les El­tern er­zählt. Er nahm die Bril­le ab und stieg ins Bett. Wäh­rend er da­lag, frag­te er sich, wie er sich füh­len wür­de, wenn sei­ne El­tern noch leb­ten, ihn je­doch nicht er­ken­nen könn­ten. Er ern­te­te häu­fig Mit­ge­fühl von Frem­den, weil er eine Wai­se war, doch wäh­rend er Ne­vil­les Schna­r­chen lausch­te, über­leg­te er, dass Ne­ville die­ses Mit­ge­fühl eher ver­dient hät­te als er. Wie er so da­lag in der Dun­kel­heit, spür­te er plötz­lich Zorn und Hass in sich auf­stei­gen ge­gen jene, die Mr und Mrs Long­bot­tom ge­fol­tert hat­ten … er er­in­ner­te sich, wie die Men­ge ge­ju­belt hat­te, als Crouchs Sohn und sei­ne Ge­fähr­ten von den De­men­to­ren aus dem Ge­richt ge­zerrt wur­den … er konn­te es ih­nen nach­füh­len … und dann er­in­ner­te er sich an das mil­chig wei­ße Ge­sicht des schrei­en­den Jun­gen, und mit jä­hem Schreck fiel ihm ein, dass die­ser Jun­ge ein Jahr spä­ter ge­stor­ben war …


  Es war Vol­de­mort, dach­te Har­ry und starr­te durch die Dun­kel­heit auf den Balda­chin sei­nes Bet­tes; hin­ter all­dem steck­te Vol­de­mort … er war es, der die­se Fa­mi­li­en aus­ein­an­der­ge­ris­sen hat­te, er war es, der all die­se Le­ben zer­stört hat­te …


  Ron und Her­mi­ne hät­ten ei­gent­lich für ihre Prü­fun­gen ler­nen sol­len – die letz­ten stan­den am Tag der drit­ten Run­de an –, doch den größ­ten Teil ih­rer Kräf­te ver­wand­ten sie dar­auf, Har­ry bei der Vor­be­rei­tung für die letz­te Auf­ga­be zu hel­fen.


  »Mach dir des­we­gen kei­ne Ge­dan­ken«, sag­te Her­mi­ne brüsk, als Har­ry sie dar­auf an­sprach und mein­te, er kön­ne durch­aus mal eine Wei­le für sich al­lein üben. »We­nigs­tens krie­gen wir dann Spit­zen­no­ten in Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te, im Un­ter­richt hät­ten wir nie so viel über die­se He­xe­rei­en raus­ge­fun­den.«


  »Gu­tes Trai­ning für spä­ter, wenn wir mal alle Au­ro­ren sind«, sag­te Ron be­geis­tert und er­prob­te den Lähm­zau­ber an ei­ner Wes­pe, die ins Zim­mer ge­summt war und nun mit­ten in der Luft er­starr­te.


  In den ers­ten Ju­ni­ta­gen brei­te­te sich er­neut eine ge­spann­te und er­reg­te Stim­mung im Schloss aus. Alle freu­ten sich auf die drit­te Run­de, die eine Wo­che vor Ende des Schul­jahrs statt­fin­den wür­de. Har­ry übte in je­dem frei­en Au­gen­blick ma­gi­sche Ver­wün­schun­gen. Vor die­ser drit­ten Run­de fühl­te er sich zu­ver­sicht­li­cher als vor den ers­ten bei­den Auf­ga­ben. Zwar wür­de sie mit Si­cher­heit ge­fähr­lich und schwie­rig sein, doch Moo­dy hat­te Recht: Har­ry hat­te es schon ei­ni­ge Male zu­vor mit mon­s­trö­sen Ge­schöp­fen und ver­zau­ber­ten Hin­der­nis­sen auf­ge­nom­men, und dies­mal war er zu­min­dest vor­ge­warnt und hat­te eine Chan­ce, sich für das Kom­men­de zu wapp­nen.


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall war es leid, die drei an­dau­ernd in den Flu­ren üben zu se­hen, und er­laub­te es Har­ry, über die Mit­tags­zeit das lee­re Ver­wand­lungs-Klas­sen­zim­mer zu be­nut­zen. Har­ry hat­te den Lähm­zau­ber bald im Griff, ein Fluch, der An­grei­fer be­hin­der­te und er­lah­men ließ, au­ßer­dem den Re­duk­tor-Fluch, mit dem er fes­te Ge­gen­stän­de aus dem Weg schie­ßen konn­te, und schließ­lich, eine nütz­li­che Ent­de­ckung Her­mi­nes, den Vier-Punk­te-Zau­ber, der sei­nen Zau­ber­stab nach Nor­den aus­rich­te­te und es ihm er­mög­li­chen wür­de zu prü­fen, ob er im Irr­gar­ten in die rich­ti­ge Rich­tung ging. Ei­ni­ge Schwie­rig­kei­ten hat­te er je­doch im­mer noch mit dem Schild-Zau­ber. Er soll­te vor­über­ge­hend eine un­sicht­ba­re Mau­er um ihn hoch­zie­hen, die schwä­che­re Flü­che ab­pral­len ließ; Her­mi­ne schaff­te es, die Mau­er mit ei­nem gut ge­ziel­ten Wab­bel­bein-Fluch bers­ten zu las­sen. Zehn Mi­nu­ten lang ei­er­te Har­ry durchs Zim­mer, bis sie end­lich einen Ge­gen­fluch nach­ge­schla­gen hat­te.


  »Läuft trotz­dem ganz gut bei dir«, er­mu­tig­te ihn Her­mi­ne, blick­te auf ihre Lis­te und strich die Zau­ber durch, die sie schon ge­lernt hat­ten. »Ein paar von de­nen sind si­cher ganz nütz­lich.«


  »Kommt und seht euch das an«, sag­te Ron vom Fens­ter her. Er schau­te hin­un­ter aufs Ge­län­de. »Was treibt Ma­l­foy denn da?«


  Har­ry und Her­mi­ne tra­ten zu Ron und sa­hen hin­un­ter. Ma­l­foy, Crab­be und Goy­le stan­den un­ten im Schat­ten ei­nes Bau­mes. Crab­be und Goy­le schie­nen nach et­was Aus­schau zu hal­ten; bei­de feix­ten. Ma­l­foy hielt sei­ne Hand vor den Mund und sprach hin­ein.


  »Sieht aus, als wür­de er ein Wal­kie-Tal­kie be­nut­zen«, sag­te Har­ry neu­gie­rig.


  »Un­mög­lich«, ent­geg­ne­te Her­mi­ne, »ich hab dir doch ge­sagt, die­se Din­ger funk­tio­nie­ren in und um Hog­warts nicht. Nun komm schon, Har­ry«, füg­te sie un­ge­dul­dig hin­zu, wand­te sich vom Fens­ter ab und ging zu­rück in die Mit­te des Zim­mers, »pro­bie­ren wir mal die­sen Schild-Zau­ber.«


  Si­ri­us schick­te in­zwi­schen täg­lich eine Eule. Wie Her­mi­ne schien er sei­ne Kräf­te ganz dar­auf ver­wen­den zu wol­len, Har­ry heil durch die letz­te Run­de zu brin­gen, al­les an­de­re konn­te war­ten. In je­dem Brief er­mahn­te er Har­ry, al­les, was au­ßer­halb der Mau­ern von Hog­warts vor sich gehe, brau­che ihn nicht zu be­schäf­ti­gen, und schon gar nicht lie­ge es in sei­ner Macht, die­se Din­ge zu be­ein­flus­sen. Er schrieb Har­ry:


  Wenn Vol­de­mort wirk­lich wie­der stär­ker wird, dann ist es mir am wich­tigs­ten, für dei­ne Si­cher­heit zu sor­gen. Er kann nicht hof­fen, dich in die Hän­de zu krie­gen, wäh­rend du un­ter Dum­b­le­do­res Schutz stehst, und den­noch, ris­kie­re nichts: Kon­zen­trie­re dich dar­auf, si­cher durch die­ses La­by­rinth zu kom­men, dann erst kön­nen wir un­se­re Auf­merk­sam­keit an­de­ren Din­gen zu­wen­den.


  Der vier­und­zwan­zigs­te Juni rück­te im­mer nä­her, und Har­rys Ner­ven spann­ten sich all­mäh­lich, doch sie flat­ter­ten nicht so schlimm wie vor der ers­ten und zwei­ten Auf­ga­be. Zum einen hat­te er das gute Ge­fühl, dies­mal wirk­lich al­les in sei­nen Kräf­ten Ste­hen­de ge­tan zu ha­ben, um sich auf die Auf­ga­be vor­zu­be­rei­ten. Zum an­de­ren war dies die letz­te Hür­de, und wie gut oder schlecht er auch im­mer ab­schnei­den moch­te, das Tur­nier wür­de end­lich vor­bei sein, und das al­lein schon war eine ge­wal­ti­ge Er­leich­te­rung.


  Am Mor­gen der drit­ten Run­de war das Früh­stück am Gryf­fin­dor-Tisch eine recht lär­mi­ge An­ge­le­gen­heit. Die Pos­teu­len er­schie­nen und brach­ten Har­ry eine Kar­te mit den bes­ten Wün­schen von Si­ri­us. Es war nur ein Stück Per­ga­ment, zu­sam­men­ge­fal­tet und mit ei­ner schlam­mi­gen Hun­de­pfo­te ge­stem­pelt, doch Har­ry freu­te sich gleich­wohl dar­über. Eine Schlei­e­r­eu­le ließ sich vor Her­mi­ne nie­der, wie üb­lich mit der mor­gend­li­chen Aus­ga­be des Ta­ges­pro­phe­ten. Her­mi­ne ent­roll­te die Zei­tung, warf einen Blick auf die Ti­tel­sei­te und spritz­te einen Mund voll Kür­bis­saft dar­über.


  »Was ist los?«, frag­ten Har­ry und Ron gleich­zei­tig und starr­ten sie an.


  »Nichts«, sag­te Her­mi­ne rasch und ver­such­te das Blatt un­ter ih­ren Um­hang zu ste­cken, doch Ron schnapp­te es ihr aus den Fin­gern.


  Er starr­te auf die Schlag­zei­le und sag­te: »Nicht zu fas­sen. Aus­ge­rech­net heu­te. Die­se blö­de Kuh.«


  »Wie?«, sag­te Har­ry. »Schon wie­der Rita Kimm­korn?«


  »Nein«, ent­geg­ne­te Ron und ge­nau wie Her­mi­ne woll­te er die Zei­tung ver­schwin­den las­sen.


  »Es geht um mich, ja?«, sag­te Har­ry.


  »Nein«, sag­te Ron in kei­nes­wegs über­zeu­gen­dem Ton.


  Doch be­vor Har­ry ener­gisch ver­lan­gen konn­te, das Blatt zu se­hen, rief Dra­co Ma­l­foy vom Sly­the­rin-Tisch her durch die Gro­ße Hal­le:


  »Hey, Pot­ter! Pot­ter! Wie geht’s dei­nem Kopf? Noch alle Tas­sen im Schrank? Oder gehst du gleich auf uns los wie ein Ber­ser­ker?«


  Auch Ma­l­foy hielt einen Ta­ges­pro­phe­ten in Hän­den. Die Sly­the­r­ins am gan­zen Tisch be­gan­nen zu ki­chern und wand­ten die Köp­fe, um zu se­hen, wie Har­ry re­a­gie­ren wür­de.


  »Lass mich se­hen«, sag­te Har­ry zu Ron. »Gib her.«


  Höchst wi­der­wil­lig reich­te ihm Ron die Zei­tung. Har­ry dreh­te sie um und blick­te in sein ei­ge­nes Bild, und dar­über las er die Schlag­zei­le:


  

    Har­ry Pot­ter »ge­stört und ge­fähr­lich«


    

      Der Jun­ge, der den Un­nenn­ba­ren be­sieg­te, ist la­bil und mög­li­cher­wei­se ge­fähr­lich. Be­un­ru­hi­gen­de Tat­sa­chen über Har­ry Pot­ters selt­sa­mes Ver­hal­ten sind jetzt ans Licht ge­kom­men, und sie we­cken Zwei­fel, ob er ge­eig­net ist, an ei­nem kräf­te­zeh­ren­den Wett­kampf wie dem Tri­ma­gi­schen Tur­nier teil­zu­neh­men oder auch nur die Hog­warts-Schu­le zu be­su­chen.


    


    Wie der Ta­ges­pro­phet heu­te ex­klu­siv ent­hül­len kann, bricht Pot­ter in der Schu­le des Öf­te­ren zu­sam­men und klagt häu­fig über Schmer­zen, die ihm sei­ne Stirn­na­r­be be­rei­tet (Über­bleib­sel des Flu­ches, mit dem Du-weißt-schon-wer ver­such­te ihn zu tö­ten). Letz­ten Mon­tag, mit­ten im Wahr­sa­ge­un­ter­richt, wur­de Ihr Ta­ges­pro­phet-Re­por­ter Zeu­ge, wie Pot­ter aus dem Klas­sen­zim­mer stürz­te und be­haup­te­te, er habe so hef­ti­ge Na­r­ben­schmer­zen, dass er nicht wei­ter am Un­ter­richt teil­neh­men kön­ne.


    Tops­pe­zi­a­lis­ten am St.-Mun­go-Hos­pi­tal für Ma­gi­sche Krank­hei­ten und Ver­let­zun­gen hal­ten es für durch­aus mög­lich, dass Pot­ters Ge­hirn durch den An­griff des Un­nenn­ba­ren nach­hal­tig ge­schä­digt wur­de und dass sei­ne Be­haup­tung, die Na­r­be schmer­ze noch im­mer, Aus­druck ei­ner tief sit­zen­den Stö­rung ist.


    »Gut mög­lich, dass er al­les vor­täuscht«, meint ein Spe­zi­a­list, »es könn­te ein Schrei nach Zu­wen­dung sein.«


    Der Ta­ges­pro­phet hat je­doch alar­mie­ren­de Fak­ten über Har­ry Pot­ter ans Licht ge­bracht, die Al­bus Dum­b­le­do­re, Schul­lei­ter von Hog­warts, vor der Zau­be­r­er­öf­fent­lich­keit sorg­fäl­tig ver­bor­gen hat.


    »Pot­ter be­herrscht Par­sel«, ent­hüllt Dra­co Ma­l­foy, ein Viert­kläss­ler in Hog­warts. »Vor ein paar Jah­ren gab es vie­le An­grif­fe auf Schü­ler, und die meis­ten ver­mu­te­ten Pot­ter da­hin­ter, nach­dem sie ge­se­hen hat­ten, wie er in ei­nem Du­el­lier­klub die Ner­ven ver­lor und eine Schlan­ge auf einen an­de­ren Jun­gen hetz­te. Aber es wur­de al­les ver­tuscht. Au­ßer­dem hat er sich auch noch mit Wer­wöl­fen und Rie­sen an­ge­freun­det. Wir glau­ben, dass er für ein biss­chen Macht al­les tun wür­de.«


    Par­sel, die Fä­hig­keit, mit Schlan­gen zu spre­chen, wur­de lan­ge als eine dunk­le Kunst be­trach­tet. Tat­säch­lich ist der be­rühm­tes­te Par­sel­mund un­se­rer Zeit kein an­de­rer als Du-weißt-schon-wer per­sön­lich. Ein Mit­glied der Liga zur Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­le Kraft, das un­ge­nannt blei­ben will, stell­te fest, je­der Zau­be­rer, der Par­sel spre­che, sol­le sei­ner Mei­nung nach »ein­mal gründ­lich durch­leuch­tet wer­den. Ich per­sön­lich wür­de je­dem mit größ­tem Miss­trau­en be­geg­nen, der mit Schlan­gen spre­chen kann, denn die­se Tie­re wer­den oft bei den schlimms­ten schwa­rz­ma­gi­schen Prak­ti­ken ein­ge­setzt und wur­den im Lau­fe der Jahr­hun­der­te im­mer wie­der mit Schur­ken in Ver­bin­dung ge­bracht«. Des­glei­chen gel­te für alle, »wel­che die Nähe solch heim­tü­cki­scher Krea­tu­ren wie Wer­wöl­fe und Rie­sen such­ten, dass sie sich of­fen­sicht­lich an der Ge­walt er­göt­zen«.


    Al­bus Dum­b­le­do­re soll­te un­be­dingt dar­über nach­den­ken, ob ein sol­cher Jun­ge am Tri­ma­gi­schen Tur­nier teil­neh­men darf. Man­che be­fürch­ten, Pot­ter könn­te sein Heil in den dunk­len Küns­ten su­chen, um das Tur­nier zu ge­win­nen, des­sen drit­te Run­de heu­te Abend statt­fin­det.


    Von un­se­rer Son­der­kor­re­spon­den­tin Rita Kimm­korn


  


  »Sieht aus, als hätt ich’s mir mit ihr ver­scherzt«, sag­te Har­ry ge­las­sen und fal­te­te die Zei­tung zu­sam­men.


  Ma­l­foy, Crab­be und Goy­le sa­ßen la­chend drü­ben am Sly­the­rin-Tisch, zeig­ten ihm den Vo­gel, zo­gen ab­s­tru­se Frat­zen und lie­ßen ihre Zun­gen flat­tern wie Schlan­gen.


  »Wo­her wuss­te sie, dass dei­ne Na­r­be in Wahr­sa­gen weht­at?«, frag­te Ron. »Sie konn­te un­mög­lich da­bei ge­we­sen sein, sie kann es un­mög­lich selbst ge­hört ha­ben –«


  »Das Fens­ter war of­fen«, sag­te Har­ry. »Ich hab’s auf­ge­macht, um fri­sche Luft zu krie­gen.«


  »Du warst hoch oben im Nord­turm!«, mein­te Her­mi­ne. »Dei­ne Stim­me hät­te nie bis ganz nach un­ten we­hen kön­nen!«


  »Na, du bist doch die­je­ni­ge, die ma­gi­sche Me­tho­den der Ver­wan­zung er­forscht!«, sag­te Har­ry. »Sag mir doch, wie sie es ge­schafft hat!«


  »Ich hab’s ja ver­sucht!«, sag­te Her­mi­ne. »Aber ich … aber …«


  Ein selt­sam träu­me­ri­scher Aus­druck trat plötz­lich auf Her­mi­nes Ge­sicht. Sie hob lang­sam die Hand und fuhr sich mit den Fin­gern durchs Haar.


  »Al­les in Ord­nung mit dir?«, sag­te Ron und sah sie stirn­run­zelnd an.


  »Ja«, hauch­te Her­mi­ne. Wie­der strich sie sich mit den Fin­gern durchs Haar, dann hielt sie die Hand an die Wan­ge, als wür­de sie in ein un­sicht­ba­res Han­dy spre­chen. Har­ry und Ron sa­hen sich mit gro­ßen Au­gen an.


  »Ich hab ’ne Idee«, sag­te Her­mi­ne ins Lee­re star­rend. »Ich glaub, ich weiß es … denn dann hät­te es kei­ner ge­se­hen … nicht mal Moo­dy … und sie hät­te auf den Fens­ter­sims kom­men kön­nen … aber das darf sie nicht … das ist ein­deu­tig ver­bo­ten … ich glaub, wir ha­ben sie! Gebt mir ’ne Se­kun­de in der Bi­blio­thek – nur um si­cher­zu­ge­hen!«


  Und schon pack­te Her­mi­ne ihre Schul­ta­sche und stürz­te aus der Gro­ßen Hal­le.


  »Hey!«, rief ihr Ron nach. »In zehn Mi­nu­ten ha­ben wir Ge­schichts­prü­fung! Un­glaub­lich«, sag­te er dann zu Har­ry ge­wandt, »sie muss die­se Kimm­korn wirk­lich has­sen, wenn sie’s ris­ki­ert, den An­fang ei­ner Prü­fung zu ver­pas­sen. Was machst du ei­gent­lich gleich bei Binns – wie­der mal die gan­ze Zeit le­sen?«


  Har­ry, der von den Prü­fun­gen ent­bun­den war, hat­te bis­her Stun­de um Stun­de in der hin­te­ren Rei­he ge­ses­sen und nach neu­en He­xe­rei­en für die drit­te Auf­ga­be ge­sucht.


  »Denk schon«, sag­te Har­ry; doch in die­sem Au­gen­blick kam Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall am Gryf­fin­dor-Tisch ent­lang auf ihn zu­ge­schrit­ten.


  »Pot­ter, die Cham­pi­ons fin­den sich nach dem Früh­stück im Raum hin­ter der Hal­le ein«, sag­te sie.


  »Aber das Tur­nier ist doch erst heu­te Abend!«, sag­te Har­ry, und vor Schreck, er hät­te sich in der Zeit ge­irrt, be­kle­cker­te er sich mit Rührei.


  »Das weiß ich wohl, Pot­ter«, sag­te sie. »Die Fa­mi­li­en der Cham­pi­ons sind ein­ge­la­den, bei der drit­ten Run­de zu­zu­schau­en. Eine sehr gute Ge­le­gen­heit für Sie, sie zu be­grü­ßen.«


  Sie ent­fern­te sich. Har­ry sah ihr mit of­fe­nem Mund nach.


  »Sie glaubt doch nicht etwa, dass die Durs­leys hier auf­tau­chen?«, frag­te er Ron ver­dutzt.


  »Kei­ne Ah­nung«, sag­te Ron. »Har­ry, ich muss mich be­ei­len, sonst komm ich zu spät zu Binns. Bis dann.«


  Har­ry aß sein Früh­stück auf, wäh­rend sich die Gro­ße Hal­le all­mäh­lich leer­te. Er sah, wie Fleur De­la­cour am Ra­ven­claw-Tisch auf­stand und sich Ce­d­ric an­schloss, der auf die Tür zum Ne­ben­raum zu­ging und ein­trat. Auch Krum schlurf­te kur­ze Zeit spä­ter dort hin­ein. Har­ry blieb, wo er war. Er hat­te über­haupt kei­ne Lust, in die Kam­mer zu ge­hen. Er hat­te kei­ne El­tern – je­den­falls kei­ne Fa­mi­lie, die hier auf­kreu­zen und zu­se­hen wür­de, wie er sein Le­ben ris­ki­er­te. Doch ge­ra­de als er auf­ste­hen woll­te und über­leg­te, in die Bi­blio­thek zu ge­hen und auf die Schnel­le noch ein paar He­xe­rei­en zu büf­feln, öff­ne­te sich die Tür des Ne­ben­raums und Ce­d­ric streck­te den Kopf her­aus.


  »Har­ry, komm schon, sie war­ten auf dich!«


  Voll­kom­men per­plex stand Har­ry auf. Die Durs­leys konn­ten doch nicht etwa da sein? Er durch­quer­te die Hal­le und öff­ne­te die Tür zur Kam­mer.


  Ce­d­ric und sei­ne El­tern stan­den gleich bei der Tür. Vik­tor Krum stand drü­ben in ei­ner Ecke und un­ter­hielt sich in schnel­lem Bul­ga­risch mit sei­nen El­tern. Er hat­te die Ha­ken­na­se sei­nes Va­ters ge­erbt. Auf der an­de­ren Sei­te pa­r­lier­te Fleur mit ih­rer Mut­ter. Fleurs klei­ne Schwes­ter Ga­bri­el­le hielt sich an der Hand der Mut­ter fest. Sie wink­te Har­ry und er wink­te zu­rück. Dann fiel sein Blick auf Mrs Weas­ley und Bill, die vor dem Ka­min stan­den und ihn an­strahl­ten.


  »Über­ra­schung!«, träl­ler­te Mrs Weas­ley auf­ge­regt, als Har­ry breit lä­chelnd zu ih­nen trat. »Dach­ten, wir könn­ten kom­men und dir zu­se­hen, Har­ry!« Sie beug­te sich zu ihm hin­un­ter und küss­te ihn auf die Wan­ge.


  »Al­les okay mit dir?«, frag­te Bill und schüt­tel­te Har­ry grin­send die Hand.


  »Cha­r­lie woll­te auch kom­men, aber er hat nicht frei­ge­kriegt. Er mein­te, du hät­test ge­gen die­sen Horn­schwanz einen un­glaub­li­chen Kampf hin­ge­legt.«


  Fleur De­la­cour, fiel Har­ry auf, mus­ter­te Bill über die Schul­ter ih­rer Mut­ter mit un­ver­hoh­le­nem In­ter­es­se. Har­ry war so­fort klar, dass sie über­haupt nichts ge­gen lan­ge Haa­re oder Ohr­rin­ge mit Gift­zäh­nen ein­zu­wen­den hat­te.


  »Das ist wirk­lich nett von euch«, mur­mel­te Har­ry Mrs Weas­ley zu. »Ich dach­te schon – die Durs­leys –«


  »Hmm«, sag­te Mrs Weas­ley und spitz­te die Lip­pen. Sie hat­te sich vor Har­ry mit Kri­tik an den Durs­leys im­mer zu­rück­ge­hal­ten, doch ihre Au­gen blitz­ten je­des Mal auf, wenn er sie er­wähn­te.


  »Toll, wie­der mal hier zu sein«, sag­te Bill und sah sich in der Kam­mer um. (Vi­o­let, die Freun­din der fet­ten Dame, zwin­ker­te ihm aus ih­rem Rah­men her­aus zu.) »Hab Hog­warts seit fünf Jah­ren nicht mehr ge­se­hen. Gibt es ei­gent­lich noch die­ses Ge­mäl­de von dem ver­rück­ten Rit­ter, Sir Ca­do­gan?«


  »Aber klar«, sag­te Har­ry, der im letz­ten Jahr Be­kannt­schaft mit Sir Ca­do­gan ge­macht hat­te.


  »Und die fet­te Dame?«, frag­te Bill.


  »Die war schon zu mei­ner Zeit hier«, sag­te Mrs Weas­ley. »Ei­nes Nachts, ich bin um vier Uhr heim­ge­kom­men, hat sie mir eine sol­che Gar­di­nen­pre­digt ge­hal­ten –«


  »Was hat­test du um vier Uhr mor­gens drau­ßen zu su­chen?« Bill schau­te sei­ne Mut­ter er­staunt an.


  Mrs Weas­ley lä­chel­te und ihre Au­gen fun­kel­ten.


  »Dein Va­ter und ich hat­ten einen klei­nen Nacht­spa­zier­gang un­ter­nom­men«, sag­te sie. »Ihn hat dann Apol­ly­on Prin­gle er­wi­scht – da­mals der Haus­meis­ter – und die Na­r­ben hat dein Va­ter prak­tisch im­mer noch.«


  »Hät­test du Lust, uns ein we­nig durchs Schloss zu füh­ren, Har­ry?«, sag­te Bill.


  »Ja, gern«, er­wi­der­te Har­ry und sie wand­ten sich zum Ge­hen.


  Amos Dig­go­ry blick­te auf, als sie an ihm vor­bei­ka­men. »Na, da bist du ja«, sag­te er und sah Har­ry ab­schät­zig an. »Wet­te, du fühlst dich nicht mehr ganz so wie ’n tol­ler Hecht, jetzt, wo Ce­d­ric dich ein­ge­holt hat?«


  »Was?«, frag­te Har­ry.


  »Hör nicht auf ihn«, sag­te Ce­d­ric mit lei­ser Stim­me zu Har­ry und sah sei­nen Va­ter stirn­run­zelnd an. »Er ist sau­er, seit er die­sen Kimm­korn-Ar­ti­kel übers Tur­nier ge­le­sen hat – du weißt doch, wo sie so tat, als wärst du der ein­zi­ge Hog­warts-Cham­pi­on.«


  »Hat sich aber nicht die Mühe ge­macht, das bei ihr rich­tig­zu­stel­len, oder?«, sag­te Amos Dig­go­ry so laut, dass Har­ry, der mit Mrs Weas­ley und Bill zur Tür hin­aus­ging, es nicht über­hö­ren konn­te. »Was soll’s … du wirst es ihm zei­gen, Ced. Hast ihn doch schon mal ge­schla­gen!«


  »Rita Kimm­korn tut al­les, was sie kann, um Är­ger zu pro­vo­zie­ren, Amos!«, sag­te Mrs Weas­ley auf­ge­bracht. »Das müss­test du ei­gent­lich wis­sen, wo du doch im Mi­nis­te­ri­um ar­bei­test!«


  Mr Dig­go­ry öff­ne­te ent­rüs­tet den Mund, doch sei­ne Frau leg­te ihm die Hand auf den Arm und er zuck­te nur die Schul­tern und wand­te sich ab.


  Har­ry ge­noss es an die­sem Mor­gen, mit Bill und Mrs Weas­ley über das Schloss­ge­län­de zu fla­nie­ren und ih­nen die Be­aux­ba­tons-Kut­sche und das Durm­strang-Schiff zu zei­gen. Mrs Weas­ley war ganz be­geis­tert von der Peit­schen­den Wei­de, die erst nach ih­rer Schul­zeit ge­pflanzt wor­den war, und schwelg­te in Er­in­ne­run­gen an Ha­grids Vor­gän­ger als Wild­hü­ter, einen Mann na­mens Ogg.


  »Wie geht’s Per­cy?«, frag­te Har­ry beim Gang um die Ge­wächs­häu­ser.


  »Nicht gut«, sag­te Bill.


  »Er regt sich furcht­bar auf«, sag­te Mrs Weas­ley mit ge­dämpf­ter Stim­me und sah sich arg­wöh­nisch um. »Das Mi­nis­te­ri­um will Mr Crouchs Ver­schwin­den ver­trau­lich be­han­deln, aber Per­cy ha­ben sie we­gen der An­wei­sun­gen, die Mr Crouch ge­schickt hat, hart ins Ge­bet ge­nom­men. Sieht so aus, als hiel­ten sie es für mög­lich, dass je­mand sei­ne Hand­schrift ge­fälscht hat. Per­cy steht ziem­lich un­ter Druck. Heu­te Abend darf er nicht für Mr Crouch als fünf­ter Rich­ter ein­sprin­gen. Cor­ne­li­us Fud­ge wird da­bei sein.«


  Sie kehr­ten zum Mit­tag­es­sen ins Schloss zu­rück.


  »Mum – Bill!«, sag­te Ron voll­kom­men ver­dutzt, als er zum Gryf­fin­dor-Tisch kam. »Was macht ihr denn hier?«


  »Wir schau­en Har­ry bei der letz­ten Auf­ga­be zu!«, strahl­te Mrs Weas­ley. »Und ich muss sa­gen, es ist zur Ab­wechs­lung mal ganz schön, nicht selbst ko­chen zu müs­sen. Wie war dei­ne Prü­fung?«


  »Oh … es ging«, sag­te Ron. »Mir sind nicht alle Na­men von die­sen Ko­bold­re­bel­len ein­ge­fal­len, also hab ich ein paar er­fun­den. Wird schon wer­den.« Mrs Weas­ley sah ihn spitz an, doch er tat sich eine Blät­ter­teig­pas­te­te auf und fuhr fort: »Die hei­ßen doch alle Bo­drod der Bär­ti­ge oder Urg der Un­sau­be­re oder so, war je­den­falls nicht schwie­rig.«


  Auch Fred, Ge­or­ge und Gin­ny ka­men und setz­ten sich dazu, und Har­ry mach­te die Un­ter­hal­tung so viel Spaß, dass er sich bei­na­he fühl­te, als wäre er wie­der im Fuchs­bau; er ver­gaß völ­lig, sich über die abend­li­che Auf­ga­be Sor­gen zu ma­chen, und erst als Her­mi­ne auf­tauch­te, nach­dem die an­de­ren schon halb auf­ge­ges­sen hat­ten, fiel ihm wie­der ein, dass sie ja einen Geis­tes­blitz ge­habt hat­te, mit dem sie das Rät­sel um Rita Kimm­korn lö­sen woll­te.


  »Er­zählst du uns jetzt –?«


  Her­mi­ne warf Mrs Weas­ley einen Blick zu und schüt­tel­te war­nend den Kopf.


  »Hal­lo, Her­mi­ne«, sag­te Mrs Weas­ley, viel stei­fer, als es sonst ihre Art war.


  »Hal­lo«, sag­te Her­mi­ne und ihr Lä­cheln ersta­rb an­ge­sichts des küh­len Aus­drucks auf Mrs Weas­leys Ge­sicht.


  Har­ry sah die bei­den ab­wech­selnd an, dann sag­te er: »Mrs Weas­ley, Sie glau­ben doch nicht etwa die­sen Mist, den Rita Kimm­korn in der He­xen­wo­che ge­schrie­ben hat? Her­mi­ne und ich ha­ben näm­lich nichts mit­ein­an­der.«


  »Oh!«, sag­te Mrs Weas­ley. »Nein – na­tür­lich nicht!«


  Und da­nach ver­hielt sie sich Her­mi­ne ge­gen­über um ei­ni­ges herz­li­cher.


  Har­ry, Bill und Mrs Weas­ley ver­trie­ben sich den Nach­mit­tag mit ei­nem lan­gen Spa­zier­gang ums Schloss und kehr­ten erst zum abend­li­chen Fes­tes­sen in die Gro­ße Hal­le zu­rück. Auch Ludo Bag­man und Cor­ne­li­us Fud­ge wa­ren in­zwi­schen ein­ge­trof­fen und sa­ßen am Lehrer­tisch. Bag­man war of­fen­bar in auf­ge­räum­ter Stim­mung, doch Cor­ne­li­us Fud­ge, der ne­ben Ma­dame Ma­xi­me saß, mach­te eine erns­te Mie­ne und sprach kein Wort. Ma­dame Ma­xi­me, de­ren Au­gen Har­ry ge­rötet vor­ka­men, kon­zen­trier­te sich auf ih­ren Tel­ler. Von der an­de­ren Sei­te des Ti­sches warf Ha­grid ihr im­mer wie­der einen Blick zu. Es gab mehr Gän­ge als sonst, doch Har­ry, der sich all­mäh­lich wie­der aus­ge­spro­chen ner­vös fühl­te, aß nur we­nig. Als das Blau der ver­zau­ber­ten Hal­len­de­cke ei­nem dunk­len Pur­pur wich, er­hob sich Dum­b­le­do­re, und Stil­le senk­te sich über die Hal­le.


  »Mei­ne Da­men und Her­ren, noch fünf Mi­nu­ten, und ich wer­de Sie bit­ten, sich auf den Weg zum Quid­ditch-Feld zu be­ge­ben, zur drit­ten und letz­ten Auf­ga­be des Tri­ma­gi­schen Tur­niers. Die Cham­pi­ons fol­gen bit­te jetzt schon Mr Bag­man hin­un­ter zum Sta­di­on.«


  Har­ry stand auf. Die Gryf­fin­dors tischauf, tischab klatsch­ten ihm Bei­fall; die Weas­leys und Her­mi­ne wünsch­ten ihm viel Glück, und ge­mein­sam mit Ce­d­ric, Fleur und Krum ver­ließ er die Gro­ße Hal­le.


  »Wie steht’s mit dir, Har­ry?«, frag­te Bag­man, wäh­rend sie drau­ßen die Stein­trep­pe hin­un­ter­stie­gen. »Traust du es dir zu?«


  »Ich fühl mich ganz okay«, sag­te Har­ry. Das stimm­te auch halb­wegs; er war ner­vös, doch er ging im Kopf noch ein­mal alle He­xe­rei­en und Zau­ber­f­lü­che durch, die er ge­übt hat­te, und da er fest­stell­te, dass er nichts ver­ges­sen hat­te, war er recht zu­ver­sicht­lich ge­stimmt.


  Sie be­tra­ten das Quid­ditch-Feld, das in­zwi­schen nicht mehr wie­der­zu­er­ken­nen war. Eine sie­ben Me­ter hohe He­cke war um das gan­ze Spiel­feld her­um ge­wach­sen. Di­rekt vor ih­nen lag eine Öff­nung; der Ein­gang zu dem weit­läu­fi­gen Irr­gar­ten. Der Weg hin­ein ver­lor sich in be­klem­men­der Dun­kel­heit.


  Fünf Mi­nu­ten spä­ter füll­ten sich die Rän­ge; die Luft war er­füllt vom auf­ge­reg­ten Stim­men­ge­wirr ih­rer Mit­schü­ler und von dem Ge­trap­pel Hun­der­ter von Fü­ßen. Der Him­mel hat­te ein tie­fes, kla­res Blau an­ge­nom­men und jetzt er­schie­nen auch die ers­ten Ster­ne. Ha­grid, Pro­fes­sor Moo­dy, Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall und Pro­fes­sor Flit­wick ka­men ins Sta­di­on und gin­gen auf Bag­man und die Cham­pi­ons zu. Sie tru­gen gro­ße, leuch­tend rote Ster­ne an den Hü­ten, nur Ha­grids Stern prang­te auf dem Rü­cken sei­ner Maul­wurf­fell-Wes­te.


  »Wir wer­den um den Irr­gar­ten her­um Wa­che ge­hen«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall zu den Cham­pi­ons. »Wenn Sie in Schwie­rig­kei­ten ste­cken und ge­ret­tet wer­den wol­len, sprü­hen Sie rote Fun­ken in die Luft, und ei­ner von uns wird Sie da raus­ho­len, ha­ben Sie ver­stan­den?«


  Die Cham­pi­ons nick­ten.


  »Na dann mal los!«, sag­te Bag­man und strahl­te die La­by­rinth­pa­trouil­le an.


  »Viel Glück, Har­ry«, flüs­ter­te Ha­grid, und die vier Leh­rer trenn­ten sich und gin­gen da­von, um ihre Pos­ten im Um­kreis des Irr­gar­tens ein­zu­neh­men.


  Bag­man rich­te­te den Zau­ber­stab auf sei­ne Keh­le, mur­mel­te »So­no­rus«, und sei­ne ma­gisch ver­stärk­te Stim­me hall­te auf den Tri­bü­nen wi­der.


  »Mei­ne Da­men und Her­ren, gleich be­ginnt die drit­te und letz­te Run­de des Tri­ma­gi­schen Tur­niers! Zu Ih­rer Er­in­ne­rung noch ein­mal der ge­gen­wär­ti­ge Punk­tes­tand! Mit je­weils fünf­un­d­acht­zig Punk­ten zu­sam­men auf dem ers­ten Platz – Mr Ce­d­ric Dig­go­ry und Mr Har­ry Pot­ter, bei­de von der Hog­warts-Schu­le!« Ju­bel­schreie und Ap­plaus lie­ßen ei­ni­ge Vö­gel aus dem Ver­bo­te­nen Wald in den abend­li­chen Him­mel flat­tern. »Auf dem zwei­ten Platz, mit acht­zig Punk­ten – Mr Vik­tor Krum vom Durm­strang-In­sti­tut!« Eben­falls Ap­plaus. »Und auf dem drit­ten Platz – Miss Fleur De­la­cour von der Be­aux­ba­tons-Aka­de­mie!«


  Har­ry konn­te ge­ra­de noch er­ken­nen, wie Mrs Weas­ley, Bill, Ron und Her­mi­ne auf hal­ber Höhe der Tri­bü­ne Fleur höf­lich Bei­fall spen­de­ten. Er wink­te zu ih­nen hoch und sie wink­ten mit strah­len­den Ge­sich­tern zu­rück.


  »Nun … auf mei­nen Pfiff, Har­ry und Ce­d­ric!«, sag­te Bag­man. »Drei – zwei – eins –«


  Er blies kurz und kräf­tig in sei­ne Tril­ler­pfei­fe und Har­ry und Ce­d­ric lie­fen in den Irr­gar­ten hin­ein.


  Die hoch auf­ra­gen­den He­cken wa­r­fen schwa­r­ze Schat­ten über den Weg, und war es nun, weil sie so hoch und dicht ge­wach­sen oder weil sie ver­zau­bert wa­ren, je­den­falls ersta­rb der Lärm der Men­ge, kaum hat­ten sie den Irr­gar­ten be­tre­ten. Har­ry kam es fast so vor, als wäre er wie­der un­ter Was­ser. Er zog sei­nen Zau­ber­stab, mur­mel­te »Lu­mos« und hör­te, wie Ce­d­ric dicht hin­ter ihm das Glei­che tat.


  Nach gut vier­zig Me­tern ge­lang­ten sie zu ei­ner Ga­be­lung. Sie sa­hen sich an. »Bis spä­ter«, sag­te Har­ry und wand­te sich nach links, wäh­rend Ce­d­ric den rech­ten Weg nahm.


  Har­ry hör­te Bag­man zum zwei­ten Mal pfei­fen. Nun hat­te Krum den Irr­gar­ten be­tre­ten. Har­ry be­schleu­nig­te sei­ne Schrit­te. Der Weg, den er ge­wählt hat­te, schien völ­lig aus­ge­stor­ben. Er wand­te sich nach rechts, has­te­te wei­ter und hielt den Zau­ber­stab hoch über sei­nem Kopf, um so weit wie mög­lich se­hen zu kön­nen. Noch im­mer war nichts Be­droh­li­ches zu ent­de­cken.


  In der Fer­ne gell­te zum drit­ten Mal Bag­mans Pfei­fe. Jetzt wa­ren alle Cham­pi­ons im Irr­gar­ten.


  Har­ry warf im­mer wie­der einen Blick zu­rück. Das alt­be­kann­te Ge­fühl, be­ob­ach­tet zu wer­den, hat­te er­neut von ihm Be­sitz er­grif­fen. Der Him­mel hoch oben färb­te sich all­mäh­lich kö­nigs­blau und mit je­der Mi­nu­te wur­de es dunk­ler im Irr­gar­ten. Er stieß auf eine zwei­te Ga­be­lung.


  »Wei­se mir die Rich­tung«, flüs­ter­te er sei­nem Zau­ber­stab zu und leg­te ihn auf sei­ne fla­che Hand.


  Der Zau­ber­stab dreh­te sich ein­mal im Kreis und wies dann mit der Spit­ze nach rechts in die un­durch­dring­li­che He­cke. Da war also Nor­den, und Har­ry wuss­te, dass er nach Nord­wes­ten ge­hen muss­te, um die Mit­te des Irr­gar­tens zu er­rei­chen. Das Bes­te war, den lin­ken Ab­zweig zu neh­men und so bald wie mög­lich wie­der nach rechts zu ge­hen.


  Auch die­ser Weg lag wie aus­ge­stor­ben da, und als Har­ry ei­ner Bie­gung nach rechts ge­folgt war, fand er den Weg wie­der­um frei. Er wuss­te nicht, war­um, aber das Feh­len von Hin­der­nis­sen ließ sei­ne Ner­ven flat­tern. Er hät­te in­zwi­schen doch si­cher auf ir­gen­d­et­was sto­ßen müs­sen? Es war, als ob der Irr­gar­ten ihn ver­füh­ren woll­te, sich in ei­nem falschen Ge­fühl der Si­cher­heit zu wie­gen. Dann hör­te er, wie sich di­rekt hin­ter ihm et­was be­weg­te. Er streck­te den Zau­ber­stab aus, doch es war Ce­d­ric, der ge­ra­de von rechts her aus ei­nem Pfad ge­stürzt kam. Er sah schwer mit­ge­nom­men aus. Ein Är­mel sei­nes Um­hangs rauch­te.


  »Ha­grids Knall­rümp­fi­ge Krö­ter!«, fauch­te er. »Die sind rie­sig ge­wor­den – hät­ten mich fast um­ge­bracht!«


  Kopf­schüt­telnd tauch­te er in die Dun­kel­heit ei­nes an­de­ren Pfa­des ein. Auch Har­ry war an ei­ner Be­geg­nung mit den Krö­tern über­haupt nicht in­ter­es­siert und er has­te­te da­von. Dann, nach ei­ner Bie­gung –


  Ein De­men­tor glitt auf ihn zu. Vier Me­ter groß, das Ge­sicht von der Ka­pu­ze ver­bor­gen, die ver­we­sen­den, schor­fi­gen Hän­de aus­ge­streckt, drang er vor, blind­lings den Weg zu Har­ry er­spü­rend. Har­ry konn­te sei­nen ras­seln­den Atem hö­ren; klam­me Käl­te kroch ihm über die Haut, doch er wuss­te, was er zu tun hat­te …


  Er stell­te sich das glü­ck­lichs­te Er­eig­nis vor, das ihm ein­fiel, und kon­zen­trier­te sich mit al­ler Kraft auf die Vor­stel­lung, aus dem Irr­gar­ten zu kom­men und mit Ron und Her­mi­ne zu fei­ern. Zu­gleich hob er den Zau­ber­stab und schrie: »Ex­pec­to pa­tro­num!«


  Ein sil­ber­ner Hirsch brach aus der Spit­ze sei­nes Zau­ber­stabs her­vor und ga­lop­pier­te auf den De­men­tor zu, der über­stürzt zu­rück­wich und über den Saum sei­nes Um­hangs stol­per­te … Har­ry hat­te einen De­men­tor noch nie stol­pern se­hen.


  »Wart mal!«, rief er und drang im Schutz sei­nes silb­ri­gen Pa­tro­nus vor, »du bist ein Irr­wicht! Rid­di­ku­lus!«


  Es gab einen lau­ten Knall und der Ge­stalt­wechs­ler ver­puff­te zu ei­nem Rauch­wölk­chen. Der silb­ri­ge Hirsch ver­schwamm und lös­te sich auf. Har­ry wünsch­te, er wäre ge­blie­ben, einen Ge­fähr­ten hät­te er gut ge­brau­chen kön­nen … doch er ging, so schnell und lei­se er konn­te, wei­ter, lausch­te an­ge­strengt und hielt den Zau­ber­stab hoch über sich.


  Links … rechts … wie­der links … zwei­mal stand er vor der He­cken­wand ei­ner Sack­gas­se. Wie­der hol­te er sich Rat beim Vier-Punk­te-Zau­ber und stell­te fest, dass er zu weit nach Os­ten ge­gan­gen war. Er dreh­te um, nahm eine Bie­gung nach rechts und sah einen merk­wür­di­gen gol­de­nen Ne­bel­schlei­er vor sich schwe­ben.


  Har­ry nä­her­te sich vor­sich­tig, die Spit­ze des Zau­ber­stabs auf den Ne­bel ge­rich­tet. Mit Si­cher­heit war er ver­wun­schen. Viel­leicht konn­te er ihn ja aus dem Weg bla­sen.


  »Re­duc­tio!«, sag­te er.


  Der Fluch schoss ge­ra­de­wegs durch den Ne­bel, ohne den kleins­ten Wir­bel zu hin­ter­las­sen. Das hät­te er ei­gent­lich wis­sen müs­sen, über­leg­te er; der Re­duk­tor-Fluch wirk­te nur bei fes­ten Ge­gen­stän­den. Was wür­de ge­sche­hen, wenn er durch den Ne­bel lie­fe? Soll­te er es dar­auf an­kom­men las­sen oder lie­ber kehrt­ma­chen?


  Er zö­ger­te noch, als ein Schrei die Stil­le durch­brach.


  »Fleur?«, rief Har­ry.


  Wie­der Stil­le. Er späh­te um­her. Was war ihr zu­ge­sto­ßen? Ihr Schrei schien von vorn ge­kom­men zu sein. Er hol­te tief Luft und stürz­te sich in den ver­wun­sche­nen Ne­bel.


  Die Welt kipp­te auf den Kopf. Har­ry hing vom Erd­bo­den her­ab, mit ge­sträub­ten Haa­ren, die Bril­le von der Nase bau­melnd, drauf und dran, in die un­end­li­che Tie­fe des Him­mels zu stür­zen. Er drück­te sich die Bril­le auf die Nase. Starr vor Schreck hing er da, und es fühl­te sich ganz so an, als wä­ren sei­ne Schuh­soh­len an das Gras ge­klebt, das nun zur ir­de­nen De­cke ge­wor­den war. Un­ter ihm er­streck­te sich die end­lo­se Wei­te des dunk­len, stern­fun­keln­den Him­mels. Er fürch­te­te, wenn er auch nur einen Fuß be­weg­te, wür­de er für im­mer von der Erde fal­len.


  Denk nach, sag­te er sich und al­les Blut rausch­te ihm in den Kopf, denk … Doch kei­ner der Zau­ber, die er ge­übt hat­te, taug­te dazu, eine sol­che Ver­keh­rung von Him­mel und Erde zu be­kämp­fen. Soll­te er es wa­gen, einen Fuß zu be­we­gen? Das Blut poch­te ihm in den Oh­ren. Er hat­te nur zwei Mög­lich­kei­ten – es doch ver­su­chen und sich be­we­gen oder rote Fun­ken sprü­hen; die Leh­rer wür­den ihn ret­ten und dann war das Tur­nier für ihn ge­lau­fen.


  Er schloss die Au­gen, weil er den end­lo­sen Raum un­ter sich nicht se­hen woll­te, und zog sei­nen rech­ten Fuß mit al­ler Kraft vom Gras weg.


  So­fort kipp­te die Welt wie­der ins Lot. Har­ry fiel mit den Kni­en auf den wun­der­bar fes­ten Bo­den. Ei­ni­ge Au­gen­bli­cke war er ge­lähmt vor Schreck. Er at­me­te tief durch, um sich zu be­ru­hi­gen, dann stand er auf und rann­te wei­ter, hin­aus aus dem gol­de­nen Ne­bel, der ihn, als er einen Blick über die Schul­ter warf, im Mond­licht un­schul­dig an­g­lit­zer­te.


  An ei­ner Weg­kreu­zung blieb er ste­hen und sah sich nach ei­nem Zei­chen von Fleur um. Er war sich si­cher, dass sie es ge­we­sen war, die ge­schri­en hat­te. Was war ihr be­geg­net? War sie ver­letzt? Rote Fun­ken wa­ren nir­gends zu se­hen – hat­te sie sich nun aus der Ge­fahr be­freit oder saß sie in der Fal­le und konn­te ih­ren Zau­ber­stab nicht er­rei­chen? Mit ei­nem Ge­fühl wach­sen­den Un­be­ha­gens nahm Har­ry den rech­ten Ab­zweig … doch zu­gleich wur­de er den Ge­dan­ken nicht los, dass ein Cham­pi­on raus war …


  Der Po­kal muss­te jetzt ir­gend­wo in der Nähe sein und of­fen­bar war Fleur nicht mehr im Ren­nen. War er nicht doch ziem­lich weit ge­kom­men? Was, wenn er es tat­säch­lich schaff­te zu ge­win­nen? Zum ers­ten Mal, seit er über­ra­schend Cham­pi­on ge­wor­den war, sah er sich selbst, ganz flüch­tig, wie er vor der gan­zen Schu­le den Tri­ma­gi­schen Po­kal in die Höhe hielt.


  Die nächs­ten zehn Mi­nu­ten traf er auf nichts, au­ßer auf die He­cken­mau­ern von Sack­gas­sen. Zwei­mal nahm er die­sel­be falsche Ab­zwei­gung. Schließ­lich fand er eine neue Stre­cke, auf der er ent­lang­trab­te, wo­bei der zitt­ri­ge Licht­strahl aus dem Zau­ber­stab sei­nen Schat­ten in gro­tes­ken Ge­stal­ten über die He­cken­wän­de hu­schen ließ. Wie­der bog er um eine Ecke – und stand vor ei­nem Knall­rümp­fi­gen Krö­ter.


  Ce­d­ric hat­te Recht – er war tat­säch­lich gi­gan­tisch. Über drei Me­ter lang, sah er am ehes­ten aus wie ein Rie­sen­s­kor­pi­on. Der lan­ge Sta­chel war dro­hend über den Rü­cken ge­bo­gen. Der di­cke Pan­zer schim­mer­te im Licht des Zau­ber­stabs, den Har­ry auf ihn ge­rich­tet hat­te.


  »Stu­por!«


  Der Fluch schlug ge­gen den Pan­zer des Krö­ters und prall­te zu­rück; Har­ry duck­te sich ge­ra­de noch recht­zei­tig, doch schon roch es nach ver­brann­tem Haar; der Fluch hat­te ihm den Schopf ver­sengt. Der Krö­ter ließ einen Feu­er­stoß aus sei­nem Rumpf knal­len, der auf Har­ry zu­schleu­der­te.


  »Im­pe­di­men­ta!«, rief Har­ry. Wie­der traf der Fluch den Pan­zer des Krö­ters und prall­te schräg weg; Har­ry stol­per­te ein paar Schrit­te rü­ck­wärts und fiel rü­ck­lings zu Bo­den. »IM­PE­DI­MEN­TA!«


  Nur noch Zen­ti­me­ter von Har­ry ent­fernt er­starr­te der Krö­ter – Har­ry hat­te es ge­schafft, ihn in den pan­ze­r­lo­sen, flei­s­chi­gen Bauch zu tref­fen. Keu­chend stemm­te er sich von dem Vieh weg und rann­te, so schnell er konn­te, in die an­de­re Rich­tung – der Lähm­zau­ber hielt nicht lan­ge vor, der Krö­ter wür­de je­den Au­gen­blick sei­ne Bei­ne wie­der be­nut­zen kön­nen.


  Er nahm einen Weg nach links und stieß auf eine He­cken­mau­er, nach rechts, und wie­der war es eine Sack­gas­se; mit häm­mern­dem Her­zen zwang er sich ste­hen zu blei­ben, ließ er­neut den Vier-Punk­te-Zau­ber spre­chen, mach­te kehrt und wähl­te einen Pfad in nord­west­li­che Rich­tung.


  Auf die­sem neu­en Weg war er ein paar Mi­nu­ten lang ge­gan­gen, als er et­was auf dem par­al­lel ver­lau­fen­den Pfad hör­te, das ihn er­star­ren ließ.


  »Was tust du da?«, hör­te er Ce­d­ric schrei­en. »Was zum Teu­fel machst du da?«


  Und dann hör­te er Krums Stim­me.


  »Cru­cio!«


  Die Luft war er­füllt von Ce­d­rics Schrei­en. Ent­setzt rann­te Har­ry los, auf der Su­che nach ei­ner Lü­cke hin­über zu Ce­d­ric. Da er kei­ne fand, ver­such­te er es noch ein­mal mit dem Re­duk­tor-Fluch. Er war nicht son­der­lich wirk­sam, doch er brann­te ein klei­nes Loch in die He­cke; Har­ry steck­te sei­nen Fuß hin­ein und stieß ge­gen das dich­te Ge­strüpp aus Zwei­gen und Dor­nen, bis er end­lich zur an­de­ren Sei­te durch­ge­bro­chen war; er zwäng­te sich durch das Loch, wo­bei ihm die Dor­nen den Um­hang zer­ris­sen. Nach rechts bli­ckend sah er Ce­d­ric zu­ckend und zap­pelnd auf dem Bo­den lie­gen. Über ihm stand Krum.


  Har­ry rap­pel­te sich hoch und rich­te­te sei­nen Zau­ber­stab auf Krum, ge­nau in dem Mo­ment, da die­ser auf­blick­te. Krum wir­bel­te her­um und rann­te da­von.


  »Stu­por!«, rief Har­ry.


  Der Fluch traf Krum in den Rü­cken; er er­starr­te mit­ten im Lauf, fiel mit dem Ge­sicht ins Gras und blieb reg­los lie­gen. Har­ry stürz­te auf Ce­d­ric zu. Er zuck­te nicht mehr und lag nur noch keu­chend, mit den Hän­den auf dem Ge­sicht da.


  »Bist du ver­letzt?«, frag­te Har­ry has­tig und pack­te Ce­d­ric am Arm.


  »Nein«, keuch­te Ce­d­ric. »Nein … ich glaub’s ein­fach nicht … er hat sich hin­ter mei­nem Rü­cken an­ge­schli­chen … ich hab ihn ge­hört, hab mich um­ge­dreht, und da hat­te er schon den Zau­ber­stab auf mich ge­rich­tet …«


  Ce­d­ric stand auf. Er zit­ter­te im­mer noch. Die bei­den sa­hen hin­un­ter auf Krum.


  »Ich kann’s ein­fach nicht fas­sen … ich dach­te, er wäre in Ord­nung«, sag­te Har­ry mit star­rem Blick auf Krum.


  »Ich auch«, sag­te Ce­d­ric.


  »Hast du vor­hin Fleur schrei­en ge­hört?«, frag­te Har­ry.


  »Ja«, sag­te Ce­d­ric. »Glaubst du, Krum hat auch sie über­fal­len?«


  »Ich weiß nicht«, sag­te Har­ry lang­sam.


  »Sol­len wir ihn hier­las­sen?«, mur­mel­te Ce­d­ric.


  »Nein«, sag­te Har­ry. »Ich schät­ze, wir soll­ten rote Fun­ken ver­sprü­hen. Dann kommt je­mand und holt ihn … an­dern­falls frisst ihn wahr­schein­lich ein Krö­ter.«


  »Ver­dient hätt er’s ja«, mur­mel­te Ce­d­ric, den­noch hob er den Zau­ber­stab und ließ einen Schau­er ro­ter Fun­ken in die Luft sprü­hen, die hoch über Krum schwe­ben blie­ben und die Stel­le mar­kier­ten, wo er lag.


  Har­ry und Ce­d­ric stan­den einen Mo­ment lang in der Dun­kel­heit und sa­hen sich um. Dann sag­te Ce­d­ric: »Tja … ich glaub, wir soll­ten bes­ser wei­ter­ge­hen …«


  »Wie?«, sag­te Har­ry. »Ach … ja … stimmt …«


  Es war ein merk­wür­di­ger Mo­ment. Er und Ce­d­ric wa­ren ge­gen Krum für kur­ze Zeit ver­bün­det ge­we­sen – und nun fiel ih­nen bei­den wie­der ein, dass sie ei­gent­lich Geg­ner wa­ren. Schwei­gend gin­gen sie den dunk­len Pfad ent­lang, dann wand­te sich Har­ry nach links und Ce­d­ric nach rechts. Sei­ne Schrit­te ersta­r­ben bald in der Fer­ne.


  Har­ry ging wei­ter und ver­ge­wis­ser­te sich ge­le­gent­lich mit dem Vier-Punk­te-Zau­ber, dass er die rich­ti­ge Rich­tung ein­ge­schla­gen hat­te. Nun wür­de der Kampf zwi­schen ihm und Ce­d­ric ent­schie­den. Der Wunsch, den Po­kal als Ers­ter zu er­rei­chen, brann­te nun stär­ker denn je in ihm, doch noch im­mer konn­te er nicht fas­sen, was er Krum so­eben hat­te tun se­hen. Einen Un­ver­zeih­li­chen Fluch ge­gen einen Mit­menschen zu rich­ten hieß, sich eine le­bens­lan­ge Stra­fe in As­ka­ban ein­zu­han­deln, das hat­te Moo­dy ih­nen er­klärt. Das konn­te Krum der Tri­ma­gi­sche Po­kal doch wohl nicht wert sein … Har­ry be­schleu­nig­te sei­ne Schrit­te.


  Im­mer wie­der ge­ri­et er in Sack­gas­sen, doch weil es um ihn zu­neh­mend dun­kel wur­de, war er sich si­cher, dem Her­zen des Irr­gar­tens ganz nahe zu sein. Dann, einen ge­ra­den Weg ent­lang­ge­hend, sah er er­neut, wie sich et­was be­weg­te, und der Strahl sei­nes Zau­ber­stabs traf ein er­staun­li­ches Ge­schöpf, wie er es nur von ei­nem Bild im Mons­ter­buch der Mons­ter kann­te. Es war eine Sphinx. Sie hat­te den Kör­per ei­nes über­gro­ßen Lö­wen, mäch­ti­ge, klau­en­be­wehr­te Tat­zen und einen lan­gen, gelb­li­chen Schwanz, der in ei­nem brau­nen Haa­r­bü­schel en­de­te. Der Kopf je­doch war der ei­ner Frau. Har­ry trat nä­her, und sie wand­te den Kopf und ließ ihre lan­gen Man­del­au­gen auf ihm ru­hen. Er hob sei­nen Zau­ber­stab, zö­ger­te je­doch. Sie duck­te sich nicht, als wol­le sie zum Sprung an­set­zen, son­dern trot­te­te quer über den Pfad und ver­sperr­te ihm so den Weg.


  Dann sprach sie mit tie­fer, hei­se­rer Stim­me: »Du bist dei­nem Ziel sehr nahe. Der schnells­te Weg führt an mir vor­bei.«


  »Also … wür­dest du mich bit­te vor­bei­las­sen?«, sag­te Har­ry und wuss­te doch schon die Ant­wort dar­auf.


  »Nein«, sag­te sie und trot­te­te wei­ter hin und her. »Erst wenn du mein Rät­sel ge­löst hast. Ant­wor­te rich­tig beim ers­ten Ver­such – und ich lass dich vor­bei. Ant­wor­te falsch – und ich wer­de an­grei­fen. Schweig – und ich wer­de dich un­ver­sehrt zu­rück­wei­chen las­sen.«


  Har­rys Ma­gen ver­such­te es mit ei­nem Sal­to. Das war ei­gent­lich et­was für Her­mi­ne, nicht für ihn. Er wog sei­ne Chan­cen ab. Wenn das Rät­sel zu schwer war, konn­te er im­mer noch schwei­gen, sich un­ver­letzt zu­rück­zie­hen und einen an­de­ren Weg in die Mit­te des Irr­gar­tens su­chen.


  »Gut«, sag­te er. »Kann ich das Rät­sel hö­ren?«


  Die Sphinx ließ sich mit­ten auf dem Weg auf die Hin­ter­bei­ne nie­der und sprach:


  

    

      »Erst denk an den Men­schen, der im­mer lügt,


      der Ge­heim­nis­se sucht und da­mit be­trügt.


      Doch um das Gan­ze nicht zu ver­wäs­sern,


      nimm von dem Wort nur die ers­ten drei Let­tern.


       


      Nun denk an das Dop­pel­te des Ge­winns,


      den An­fang von nichts und die Mit­te des Sinns.


       


      Und schließ­lich ein Laut, ein Wört­chen nicht ganz,


      das du auch jetzt von dir selbst hö­ren kannst.


       


      Nun füg sie zu­sam­men, denn dann wirst du wis­sen,


      wel­ches Ge­schöpf du nie­mals willst küs­sen.«


    


  


  Har­ry starr­te sie mit of­fe­nem Mund an.


  »Könn­te ich es noch mal hö­ren … ein we­nig lang­sa­mer?«, frag­te er zag­haft.


  Sie blin­zel­te ihn an, lä­chel­te und wie­der­hol­te das Ge­dicht.


  »Wenn ich al­les löse, be­komm ich am Schluss den Na­men ei­nes Ge­schöpfs, das ich nie­mals küs­sen will?«


  Sie lä­chel­te nur ihr ge­heim­nis­vol­les Lä­cheln. Har­ry deu­te­te es als »Ja«. Er über­leg­te hin und her. Es gab eine Men­ge Tie­re, die er nicht küs­sen woll­te; als Ers­tes fiel ihm ein Knall­rümp­fi­ger Krö­ter ein, aber ir­gen­d­et­was ließ ihn ah­nen, dass dies nicht die Lö­sung war. Er muss­te es ver­su­chen und die ein­zel­nen Tei­le des Rät­sels lö­sen …


  »Ein Mensch, der im­mer lügt«, mur­mel­te Har­ry und starr­te die Sphinx an, »der Ge­heim­nis­se sucht … ähm … viel­leicht ein Agent. Ne, wart mal! Ein Spi­on? Und nur die ers­ten drei Buch­sta­ben? Ich komm dar­auf zu­rück … könn­test du mir bit­te noch ein­mal das nächs­te Rät­sel auf­sa­gen?«


  Sie wie­der­hol­te den zwei­ten Teil des Ge­dichts.


  »Das Dop­pel­te des Ge­winns«, mur­mel­te Har­ry. »Hmh … kei­ne Ah­nung … der An­fang von nichts … ne … könnt ich den letz­ten Teil noch mal hö­ren?«


  Sie sag­te ihm die letz­ten vier Ver­se auf.


  »Ein Laut, ein Wört­chen nicht ganz, das du auch jetzt von dir selbst hö­ren kannst«, sag­te Har­ry. »Hmm … ne, das müss­te … ne … wart mal – ›ne‹! ›Ne‹ ist ein Laut!«


  Die Sphinx lä­chel­te ihn an.


  »Spi … ähm … ne«, sag­te Har­ry, den Weg auf und ab schrei­tend. »Ein Ge­schöpf, das ich nicht küs­sen möch­te … eine Spin­ne!«


  Die Sphinx schenk­te ihm ein brei­tes Lä­cheln. Sie er­hob sich, streck­te die Vor­der­bei­ne aus und wich dann zur Sei­te, um ihn vor­bei­zu­las­sen.


  »Dan­ke!«, sag­te Har­ry und has­te­te wei­ter, noch im­mer ver­blüfft von sei­ner Glanz­leis­tung.


  Er muss­te jetzt ganz nah dran sein, das war si­cher … sein Zau­ber­stab sag­te ihm, dass er ge­nau auf Kurs war; wenn er jetzt nicht auf ir­gen­d­et­was all­zu Schreck­li­ches stieß, dann hat­te er durch­aus eine Chan­ce …


  Vor ihm ga­bel­te sich der Weg er­neut. »Wei­se mir die Rich­tung!«, flüs­ter­te er sei­nem Zau­ber­stab zu, und der Stab wir­bel­te her­um und deu­te­te mit der Spit­ze auf den rech­ten Ab­zweig. Er stürz­te sich hin­ein und jetzt sah er vor sich ein Licht.


  Kei­ne hun­dert Me­ter ent­fernt, auf ei­nem So­ckel, schim­mer­te ihm der Tri­ma­gi­sche Po­kal ent­ge­gen. Har­ry hat­te ge­ra­de zum Spurt an­ge­setzt, als eine dunk­le Ge­stalt vor ihm auf den Weg sprang.


  Ce­d­ric wür­de als Ers­ter da sein. Ce­d­ric rann­te, so schnell er konn­te, auf den Po­kal zu, und Har­ry wuss­te, er wür­de ihn nicht mehr ein­ho­len kön­nen, Ce­d­ric war viel grö­ßer als er und hat­te län­ge­re Bei­ne –


  Dann sah er, über ei­ner He­cke links von ihm, et­was un­ge­heu­er Gro­ßes, das sich rasch auf ei­nem Pfad be­weg­te, der den ih­ri­gen kreuz­te, und Ce­d­ric, der nur noch den Po­kal im Auge hat­te, wür­de blind­lings in die­ses Un­ge­heu­er hin­ein­lau­fen –


  »Ce­d­ric!«, brüll­te Har­ry. »Pass auf – da links!«


  Ce­d­ric wand­te ge­ra­de noch recht­zei­tig den Kopf. Er hech­te­te an dem We­sen vor­bei und konn­te einen Zu­sam­men­prall ver­mei­den, doch in sei­ner Hast stol­per­te er. Har­ry sah, wie ihm der Zau­ber­stab weg­flog und er stürz­te, und nun er­schien eine gi­gan­ti­sche Spin­ne auf dem Weg und rich­te­te sich dro­hend über Ce­d­ric auf.


  »Stu­por!«, schrie Har­ry; der Fluch traf den rie­si­gen, haa­ri­gen Kör­per der Spin­ne, doch er hät­te sie ge­nau­so gut mit ei­nem Stein be­wer­fen kön­nen, so we­nig rich­te­te er aus; die Spin­ne zuck­te, dreh­te sich blitz­schnell um und ging nun auf Har­ry los.


  »Stu­por! Im­pe­di­men­ta! Stu­por!«


  Doch es nütz­te al­les nichts – die Spin­ne war ent­we­der zu groß oder so ma­gisch, dass Flü­che sie nur noch ra­sen­der mach­ten – einen schreck­li­chen Au­gen­blick lang sah Har­ry acht glim­men­de schwa­r­ze Au­gen und ra­sier­mes­ser­scha­r­fe Greif­sche­ren, dann war sie über ihm.


  Sie zwäng­te ihn zwi­schen ihre Vor­der­bei­ne und hob ihn hoch; in ver­zwei­fel­ter An­stren­gung schlug er mit den Fü­ßen um sich; doch er stieß mit dem Bein ge­gen eine Greif­sche­re, und ein un­er­träg­li­cher, schnei­den­der Schmerz durch­drang ihn – er hör­te noch, wie auch Ce­d­ric »Stu­por!« rief, doch sein Fluch rich­te­te nicht mehr aus als der Har­rys – die Spin­ne öff­ne­te er­neut ihre Greif­zan­gen; Har­ry hob den Zau­ber­stab und rief: »Ex­pel­li­ar­mus!«


  Der Ent­waff­nungs­zau­ber wirk­te – die Spin­ne ließ ihn los, doch das hieß, dass er vier Me­ter tief auf sein schon ver­letz­tes Bein fiel und es un­ter sich be­grub. Ohne wei­ter zu über­le­gen, ziel­te er nach oben auf den Bauch der Spin­ne, wie schon bei dem Krö­ter, und rief »Stu­por!« – im sel­ben Au­gen­blick wie Ce­d­ric.


  Die bei­den Flü­che be­wirk­ten zu­sam­men, was mit ei­nem al­lein nicht zu schaf­fen war – die Spin­ne knick­te seit­lich ein und roll­te auf den Rü­cken, wa­lz­te da­bei eine He­cke nie­der und ver­sperr­te den Weg mit ei­nem Ge­wirr haa­ri­ger Bei­ne.


  »Har­ry!«, hör­te er Ce­d­ric ru­fen. »Bist du ver­letzt? Ist das Vieh auf dich ge­fal­len?«


  »Nein«, japs­te Har­ry. Er be­sah sich sein Bein. Es blu­te­te hef­tig. Sein zer­fetz­ter Um­hang war mit ei­nem zä­hen, kleb­ri­gen Se­kret ver­schmiert. Er ver­such­te auf­zu­ste­hen, doch sein Bein zit­ter­te fürch­ter­lich und woll­te sei­ne Last nicht tra­gen. Nach Luft schnap­pend lehn­te er sich ge­gen die He­cke und sah sich um.


  Ce­d­ric stand kei­ne paar Me­ter vom Tri­ma­gi­schen Po­kal ent­fernt, der hin­ter ihm schim­mer­te.


  »Nun nimm ihn schon«, keuch­te Har­ry. »Los, be­eil dich, nimm ihn. Du stehst doch da­vor.«


  Doch Ce­d­ric rühr­te sich nicht. Er stand nur da und mus­ter­te Har­ry. Dann dreh­te er sich um und sah den Po­kal an. Im gol­de­nen Licht der Tro­phäe konn­te Har­ry den sehn­süch­ti­gen Aus­druck in Ce­d­rics Ge­sicht er­ken­nen. Er dreh­te sich wie­der zu Har­ry um, der sich in­zwi­schen an die He­cke klam­mer­te, um nicht ein­zu­kni­cken.


  Ce­d­ric hol­te tief Luft. »Nimm du ihn. Du soll­test ge­win­nen. Du hast mir hier drin zwei­mal den Hals ge­ret­tet.«


  »Dar­um geht es hier aber nicht«, sag­te Har­ry. Er spür­te Zorn in sich hoch­ko­chen; die Wun­de an sei­nem Bein schmerz­te, und alle Kno­chen im Leib ta­ten ihm weh von dem Ver­such, sich der Spin­ne zu ent­win­den. Und nach all die­ser Müh­sal war ihm Ce­d­ric auch noch zu­vor­ge­kom­men, wie schon bei Cho, die er als Ers­ter zum Ball ge­be­ten hat­te. »Wer den Po­kal zu­erst er­reicht, kriegt die Punk­te. Und das bist du. Ich kann nur sa­gen, dass ich mit mei­nem Bein je­den­falls kein Wett­ren­nen ge­win­nen kann.«


  Ce­d­ric ging ein paar Schrit­te weg vom Po­kal auf die ge­lähm­te Spin­ne zu und schüt­tel­te den Kopf.


  »Nein«, sag­te er.


  »Hör auf, so ver­dammt edel­mü­tig zu sein«, sag­te Har­ry ge­reizt. »Nimm ihn ein­fach, dann kom­men wir end­lich hier raus.«


  Ce­d­ric sah stumm zu, wie Har­ry sich ver­zwei­felt an der He­cke fest­klam­mer­te, um nicht hin­zu­fal­len.


  »Du hast mir von den Dra­chen er­zählt«, sag­te Ce­d­ric. »Ich wär schon in der ers­ten Run­de un­ter­ge­gan­gen, wenn du mir nicht ge­sagt hät­test, was dran­kommt.«


  »Da hat mir auch je­mand ge­hol­fen«, fauch­te Har­ry und müh­te sich, sein blut­über­ström­tes Bein mit dem Um­hang ab­zu­wi­schen. »Du hast mir bei die­sem Ei ge­hol­fen – wir sind quitt.«


  »Bei die­sem Ei hat mir zu­al­le­r­erst je­mand ge­hol­fen«, sag­te Ce­d­ric.


  »Trotz­dem sind wir quitt«, sag­te Har­ry und ver­such­te be­hut­sam sein Bein zu be­las­ten; es zit­ter­te hef­tig, als er da­mit auf­trat; beim Sturz von der Spin­ne hat­te er sich den Knö­chel ver­staucht.


  »Du hät­test für die zwei­te Auf­ga­be mehr Punk­te be­kom­men sol­len«, sag­te Ce­d­ric stör­risch. »Du bist da un­ten ge­blie­ben und woll­test alle Gei­seln mit­neh­men. Das hät­te ich auch tun sol­len.«


  »Ich war der Ein­zi­ge, der so blöd war, die­ses Lied ernst zu neh­men!«, sag­te Har­ry er­bit­tert. »Jetzt nimm schon die­sen Po­kal!«


  »Nein«, sag­te Ce­d­ric.


  Er stieg über das Ge­wirr der Spin­nen­bei­ne her­über zu Har­ry, der ihn sprach­los an­starr­te. Ce­d­ric mein­te es ernst. Er ver­zich­te­te auf eine Ruh­me­s­tat, wie sie seit Jahr­hun­der­ten kei­nem aus dem Haus Huffle­puff mehr ge­lun­gen war.


  »Geh schon«, sag­te Ce­d­ric. Er sah aus, als wür­de ihn dies alle Ent­schluss­kraft kos­ten, die er auf­brin­gen konn­te, doch mit sei­ner fes­ten Mie­ne und den ver­schränk­ten Ar­men wirk­te er un­er­schüt­te­r­lich.


  Har­ry ließ den Blick von Ce­d­ric zum Po­kal wan­dern. Einen schim­mern­den Mo­ment lang sah er sich, den Po­kal in Hän­den, aus dem Irr­gar­ten auf­tau­chen. Er sah sich den Tri­ma­gi­schen Po­kal in die Höhe hal­ten, hör­te das To­ben der Men­ge, sah Chos leuch­ten­des Ge­sicht, voll Be­wun­de­rung ihm zu­ge­wandt, sah es deut­li­cher als je zu­vor … und dann ver­blass­te das Bild und er starr­te nur noch in Ce­d­rics ab­ge­schat­te­tes, stu­res Ge­sicht.


  »Wir bei­de«, sag­te Har­ry.


  »Was?«


  »Wir neh­men ihn gleich­zei­tig. Dann ist es trotz­dem ein Sieg für Hog­warts. Wir tei­len ihn uns.«


  Ce­d­ric starr­te Har­ry an. Sei­ne Arme lös­ten sich aus der Ver­schrän­kung. »Das – das meinst du ernst?«


  »Ja«, sag­te Har­ry. »Ja … wir ha­ben uns ge­gen­sei­tig ge­hol­fen, oder nicht? Wir sind bei­de so weit ge­kom­men. Dann neh­men wir ihn eben ge­mein­sam.«


  Einen Mo­ment lang sah Ce­d­ric aus, als wol­le er sei­nen Oh­ren nicht trau­en; doch dann trat ein brei­tes Lä­cheln auf sein Ge­sicht.


  »Ein­ver­stan­den«, sag­te er. »Komm mit.«


  Er pack­te Har­ry un­ter der Ach­sel und half ihm, auf den So­ckel mit dem Po­kal zu­zu­hum­peln. Als sie da­vor­stan­den, hielt je­der die Hand über einen der schim­mern­den Hen­kel des Po­kals.


  »Bei drei, ja?«, sag­te Har­ry. »Eins – zwei – drei –«


  Bei­de pack­ten zu.


  Im sel­ben Mo­ment spür­te Har­ry ir­gend­wo hin­ter sei­nem Na­bel ein Rei­ßen. Er ver­lor den Bo­den un­ter den Fü­ßen. Er konn­te sei­nen Griff um den Tri­ma­gi­schen Po­kal nicht lo­ckern, der ihn mit sich riss und Ce­d­ric an sei­ner Sei­te, hin­ein in einen zor­nig wir­beln­den Sturm aus Fa­r­ben.




   


  Fleisch, Blut und Knochen


  Har­ry spür­te, wie sei­ne Füße auf die Erde schlu­gen; sein ver­letz­tes Bein knick­te ein und er stürz­te zu Bo­den; end­lich konn­te er sei­ne Hand vom Tri­ma­gi­schen Po­kal lö­sen. Er hob den Kopf.


  »Wo sind wir?«, frag­te er.


  Ce­d­ric schüt­tel­te den Kopf. Er stand auf und zog Har­ry auf die Bei­ne. Sie blick­ten sich um.


  Hier muss­ten sie fern von Hog­warts sein; of­fen­bar wa­ren sie vie­le, viel­leicht so­gar Hun­der­te von Ki­lo­me­tern ge­reist, denn selbst die Ber­ge der Um­ge­bung von Hog­warts wa­ren nicht mehr zu se­hen. Sie stan­den statt­des­sen auf ei­nem dunk­len, über­wu­cher­ten Fried­hof; hin­ter ei­ner gro­ßen Eibe zur Rech­ten war der schwa­r­ze Um­riss ei­ner klei­nen Kir­che zu er­ken­nen. Zur Lin­ken rag­te ein Hü­gel auf. Har­ry konn­te eben noch die Um­ris­se ei­nes statt­li­chen al­ten Hau­ses hoch oben auf der Kup­pe er­ken­nen.


  Ce­d­ric warf einen Blick auf den Tri­ma­gi­schen Po­kal am Bo­den und sah dann zu Har­ry auf.


  »Hat dir je­mand ge­sagt, dass der Po­kal ein Port­s­ch­lüs­sel ist?«, frag­te er.


  »Ne«, sag­te Har­ry. Er ließ die Au­gen über den Fried­hof wan­dern. Es war voll­kom­men still hier und ein we­nig un­heim­lich. »Soll das hier viel­leicht zur Auf­ga­be ge­hö­ren?«


  »Kei­ne Ah­nung«, ant­wor­te­te Ce­d­ric. Er klang leicht ner­vös. »Zau­ber­stä­be raus, meinst du nicht?«


  »Ja«, sag­te Har­ry, froh, dass Ce­d­ric den Vor­schlag ge­macht hat­te und nicht er.


  Sie zo­gen ihre Zau­ber­stä­be. Har­ry schau­te um­her. Wie­der ein­mal hat­te er das merk­wür­di­ge Ge­fühl, be­ob­ach­tet zu wer­den.


  »Da kommt je­mand«, sag­te er plötz­lich.


  An­ge­strengt durch die Dun­kel­heit spä­hend, sa­hen sie eine Ge­stalt, die zwi­schen den Grä­bern hin­durch ge­ra­de­wegs auf sie zu­kam. Har­ry konn­te ihr Ge­sicht nicht er­ken­nen; doch nach dem Gang und der Hal­tung der Arme zu schlie­ßen, muss­te die Ge­stalt et­was mit sich tra­gen. Wer im­mer es war, er war klein und hat­te die Ka­pu­ze des Um­hangs tief über den Kopf ge­zo­gen, um das Ge­sicht zu ver­ber­gen. Die Ge­stalt war nun schon deut­li­cher zu er­ken­nen und kam im­mer noch nä­her – und jetzt er­kann­te Har­ry, dass das, was die Ge­stalt in den Ar­men trug, wie ein Baby aus­sah … oder war es nur ein zu­sam­men­ge­roll­ter Um­hang?


  Har­ry ließ den Zau­ber­stab sin­ken und sah Ce­d­ric aus den Au­gen­win­keln an.


  Ce­d­ric ver­setz­te ihm einen kur­z­en, rat­lo­sen Blick. Dann wand­ten sie sich wie­der der nä­her kom­men­den Ge­stalt zu.


  Sie blieb ne­ben ei­nem über­manns­ho­hen mar­mor­nen Grab­stein ste­hen, nur zwei Me­ter von ih­nen ent­fernt. Eine Se­kun­de lang sa­hen sich Har­ry, Ce­d­ric und die klei­ne Ge­stalt an.


  Und dann, ohne Vor­war­nung, lo­der­te Har­rys Na­r­be vor Schmerz auf. Eine sol­che Höl­len­qual hat­te er noch nie durch­lit­ten; der Zau­ber­stab glitt Har­ry aus den Fin­gern und er schlug die Hän­de vors Ge­sicht; sei­ne Knie ga­ben nach, er stürz­te zu Bo­den, schwa­r­ze Nacht um­hüll­te ihn, und sein Kopf schien im nächs­ten Au­gen­blick plat­zen zu wol­len.


  Von weit oben hör­te er eine hohe, kal­te Stim­me: »Töte den Über­f­lüs­si­gen.«


  Har­ry hör­te ein Sir­ren, und eine zwei­te Stim­me kreisch­te in die Nacht: »Ava­da Ke­davra!«


  Ein glei­ßen­der Strahl grü­nen Lichts drang durch Har­rys Au­gen­li­der und er hör­te et­was Schwe­res ne­ben sich zu Bo­den stür­zen; der Schmerz sei­ner Na­r­be wur­de so un­er­träg­lich, dass er wür­gen muss­te, und dann ließ er nach; es grau­te ihm vor dem, was er gleich se­hen wür­de, und er öff­ne­te sei­ne schmer­zen­den Au­gen.


  Ce­d­ric lag ne­ben ihm auf der Erde, Arme und Bei­ne von sich ge­streckt. Er war tot.


  Eine Se­kun­de, die eine Ewig­keit um­fass­te, starr­te Har­ry in Ce­d­rics Ge­sicht, in sei­ne of­fe­nen grau­en Au­gen, leer und aus­drucks­los wie die Fens­ter ei­nes ver­las­se­nen Hau­ses, auf Ce­d­rics wie in leich­ter Über­ra­schung ge­öff­ne­ten Mund. Und dann, noch be­vor Har­ry rich­tig auf­ge­nom­men hat­te, was er da sah, be­vor er mehr füh­len konn­te als dump­fes Er­stau­nen, spür­te er, wie er auf die Bei­ne ge­zo­gen wur­de.


  Der klei­ne Mann mit dem Ka­pu­ze­n­um­hang hat­te sein Stoff­bün­del auf die Erde ge­legt, sei­nen Zau­ber­stab er­strah­len las­sen und schleif­te Har­ry jetzt auf den mar­mor­nen Grab­stein zu. Im fla­ckern­den Licht des Zau­ber­stabs sah Har­ry den Na­men auf dem Stein, dann wur­de er her­um­ge­zerrt und mit dem Rü­cken ge­gen den Stein ge­schmet­tert.


  

    TOM RIDD­LE


  


  Der Mann im Ka­pu­zen­man­tel be­schwor Sei­le her­auf, die Har­ry vom Hals bis zu den Fuß­ge­len­ken an den Grab­stein zurr­ten. Har­ry hör­te fla­che, schnel­le Atem­zü­ge aus der Tie­fe der Ka­pu­ze; er zerr­te und zog an sei­nen Fes­seln, und der Mann schlug ihn – schlug ihn mit ei­ner Hand, an der ein Fin­ger fehl­te. Jetzt wuss­te Har­ry, wer sich un­ter der Ka­pu­ze ver­barg. Es war Wurm­schwanz.


  »Du!«, keuch­te er.


  Doch Wurm­schwanz, der nun mit dem Her­auf­be­schwö­ren der Sei­le fer­tig war, ant­wor­te­te nicht; er war da­mit be­schäf­tigt, zu prü­fen, ob die Sei­le straff ge­nug sa­ßen. Mit fah­rig zit­tern­den Fin­gern be­tas­te­te er die Kno­ten. Als er sich ver­ge­wis­sert hat­te, dass Har­ry so straff an den Grab­stein ge­fes­selt war, dass er sich nicht mehr rüh­ren konn­te, zog er ein Stück schwa­r­zen Stof­fes aus dem Um­hang und stopf­te es grob in Har­rys Mund; dann, ohne ein Wort zu sa­gen, wand­te er sich ab und eil­te da­von. Har­ry brach­te kei­nen Laut her­vor, noch konn­te er se­hen, wo Wurm­schwanz hin­ge­gan­gen war; er konn­te den Kopf nicht dre­hen und hin­ter den Grab­stein bli­cken; er sah nur, was di­rekt vor ihm war.


  Sechs Me­ter von ihm ent­fernt lag Ce­d­rics Lei­che. Nicht weit da­hin­ter leuch­te­te der Tri­ma­gi­sche Po­kal im Ster­nen­licht. Har­rys Zau­ber­stab lag auf der Erde zu sei­nen Fü­ßen. Das Um­hang­bün­del, das Har­ry für ein Baby ge­hal­ten hat­te, lag ganz in der Nähe, am Fuß des Gra­bes. Et­was reg­te sich dar­in, ge­reizt und un­ge­dul­dig, wie es schien. Noch wäh­rend Har­ry es be­ob­ach­te­te, jag­te er­neut der bren­nen­de Schmerz durch sei­ne Na­r­be … und plötz­lich wuss­te er: Er woll­te nicht se­hen, was in die­sem Um­hang war … er woll­te nicht, dass sich das Bün­del öff­ne­te …


  Zu sei­nen Fü­ßen ra­schel­te es. Er blick­te hin­un­ter und sah eine rie­si­ge Schlan­ge durch das Gras glei­ten und einen Kreis um den Grab­stein zie­hen, an den er ge­fes­selt war. Wie­der drang Wurm­schwanz’ has­ti­ges, pfei­fen­des At­men an sei­ne Oh­ren. Es klang, als wür­de er et­was Schwe­res über den Bo­den schlei­fen. Er tauch­te in Har­rys Ge­sichts­kreis auf, und nun sah Har­ry, dass er einen Kes­sel an den Fuß des Gra­bes schob. Er schien mit et­was wie Was­ser ge­füllt zu sein – Har­ry konn­te es schwap­pen hö­ren – und war grö­ßer als ir­gend­ein Kes­sel, den Har­ry je be­nutzt hat­te; ein aus­la­den­der stei­ner­ner Bauch, so groß, dass ein Mann dar­in sit­zen konn­te.


  Das Et­was in dem Um­hang­bün­del reg­te sich nun hef­ti­ger, als woll­te es sich dar­aus be­frei­en. Wurm­schwanz mach­te sich jetzt mit dem Zau­ber­stab am Fuß des Kes­sels zu schaf­fen. Plötz­lich zün­gel­ten knis­tern­de Flam­men vom Kes­sel­bo­den her auf. Die gro­ße Schlan­ge glitt in die Dun­kel­heit da­von.


  Die Flüs­sig­keit im Kes­sel schien rasch heiß zu wer­den. An der Ober­flä­che be­gann es zu bro­deln, und pras­seln­de Fun­ken sto­ben in die Höhe, als ob sie in Flam­men stün­de. Dich­ter Dampf wall­te auf und ließ Wurm­schwanz’ über das Feu­er ge­beug­te Ge­stalt ver­schwim­men. Das Et­was un­ter dem Um­hang schien er­regt zu zap­peln. Und wie­der hör­te Har­ry die hohe, kal­te Stim­me.


  »Be­eil dich!«


  Das Was­ser leuch­te­te im Licht der Fun­ken, als wäre die gan­ze Ober­flä­che mit Di­a­man­ten ge­spren­kelt.


  »Es ist be­reit, Meis­ter.«


  »Nun …«, sag­te die kal­te Stim­me.


  Wurm­schwanz bück­te sich nach dem Bün­del auf der Erde und be­gann es auf­zu­wi­ckeln, ent­hüll­te, was in ihm ver­bor­gen war. Har­ry stieß einen Schrei aus, der in dem Stoff­fet­zen in sei­nem Mund er­stick­te.


  Es war, als hät­te Wurm­schwanz einen Stein um­ge­dreht; et­was Häss­li­ches, Schlei­mi­ges und Blin­des war zum Vor­schein ge­kom­men – doch schlim­mer noch, hun­dert­mal schlim­mer. Was Wurm­schwanz mit sich ge­tra­gen hat­te, hat­te die Ge­stalt ei­nes zu­sam­men­ge­kau­er­ten mensch­li­chen Kin­des, al­ler­dings hat­te er noch nie et­was ge­se­hen, das ei­nem Kind so we­nig äh­nel­te. Es hat­te kei­ne Haa­re und sei­ne Haut schien ge­schuppt und von ei­nem dunk­len, schrun­di­gen Rot­schwa­rz. Die Arme und Bei­ne wa­ren dünn und zer­brech­lich, und das Ge­sicht – kein le­ben­des Kind hat­te je so ein Ge­sicht ge­habt – war flach und schlan­gen­gleich, mit rot schim­mern­den Au­gen.


  Das We­sen schien fast gänz­lich hilf­los; es hob sei­ne dür­ren Arme, schlang sie um Wurm­schwanz’ Hals, und Wurm­schwanz hob es hoch. Da­bei rutsch­te ihm die Ka­pu­ze vom Kopf, und Har­ry sah im Licht des Feu­ers den Aus­druck des Ab­scheus in sei­nem schlaf­fen, blei­chen Ge­sicht, als er das Ge­schöpf zum Kes­sel­rand trug. Einen Mo­ment lang sah Har­ry das böse, fla­che Ge­sicht des We­sens im Licht der Fun­ken, die über dem Zau­ber­trank tanz­ten. Und dann tauch­te Wurm­schwanz das Ge­schöpf in den Kes­sel ein; ein Zi­schen, und es ver­sank; Har­ry hör­te den zer­brech­li­chen Kör­per lei­se und dumpf auf dem Kes­sel­bo­den auf­schla­gen.


  Wenn es doch er­sau­fen wür­de, dach­te Har­ry, und sei­ne Na­r­be brann­te fast un­er­träg­lich, bit­te … wenn es doch er­sau­fen wür­de …


  Wurm­schwanz sprach. Sei­ne Stim­me beb­te, die Angst schien ihn um den Ver­stand zu brin­gen. Er hob den Zau­ber­stab, schloss die Au­gen und sprach in die Nacht hin­ein: »Kno­chen des Va­ters, un­wis­sent­lich ge­ge­ben, du wirst dei­nen Sohn er­neu­ern!«


  Die Grab­plat­te un­ter Har­rys Fü­ßen knack­te. Von Grau­en er­füllt sah Har­ry, wie ein schma­ler Staub­wir­bel auf Wurm­schwanz’ Be­fehl hin aus dem Grab auf­stieg und dann sanft in den Kes­sel fiel. Die di­a­man­te­ne Ober­flä­che des Was­sers teil­te sich un­ter scha­r­fem Zi­schen; Fun­ken sto­ben kreuz und quer aus dem Kes­sel und nah­men ein leb­haf­tes, gif­tig wir­ken­des Blau an.


  Und jetzt konn­te er Wurm­schwanz wim­mern hö­ren. Er zog einen lan­gen, sil­bern schim­mern­den Dolch aus sei­nem Man­tel. Sei­ne Stim­me war ein ab­ge­hack­tes, vor Angst ver­stei­ner­tes Schluch­zen. »Fleisch – des Die­ners – w-wil­lent­lich ge­ge­ben – du wirst – dei­nen Meis­ter – wie­der­be­le­ben.«


  Er streck­te die rech­te Hand aus – die Hand mit dem feh­len­den Fin­ger. Er pack­te den Dolch fest mit der Lin­ken und schwang ihn nach oben.


  Har­ry wur­de erst in letz­ter Se­kun­de klar, was Wurm­schwanz da tat – er schloss die Au­gen, so fest er konn­te, doch den Schrei, der die nächt­li­che Stil­le zer­riss, muss­te er hö­ren, und er durch­stach Har­ry, als ob der Dolch in ihn ein­ge­drun­gen wäre. Er hör­te et­was zu Bo­den fal­len, hör­te das angst­ge­quäl­te Keu­chen von Wurm­schwanz, dann ein Brech­reiz er­re­gen­des Plat­schen von et­was, das in den Kes­sel fiel. Har­ry konn­te es nicht er­tra­gen hin­zu­se­hen … doch das Ge­bräu hat­te ein bren­nen­des Rot an­ge­nom­men, so hell, dass es durch Har­rys ge­schlos­se­ne Au­gen­li­der leuch­te­te …


  Wurm­schwanz keuch­te und stöhn­te un­ter sei­nen Qua­len. Erst als Har­ry sei­nen angst­er­füll­ten Atem auf sei­nem Ge­sicht spür­te, wur­de ihm jäh be­wusst, dass er di­rekt vor ihm stand.


  »B-Blut des Fein­des – mit Ge­walt ge­nom­men – du wirst – dei­nen Geg­ner wie­der er­star­ken las­sen.«


  Har­ry konn­te nichts tun, um es zu ver­hin­dern, die Sei­le wa­ren zu straff um ihn ge­spannt … er blick­te hin­un­ter, sträub­te sich ver­zwei­felt ge­gen die Fes­seln, und dann sah er den sil­ber­nen Dolch in Wurm­schwanz’ ver­blie­be­ner Hand zit­tern. Er spür­te, wie sich die Spit­ze durch die Beu­ge sei­nes rech­ten Ar­mes bohr­te und Blut den Är­mel sei­nes zer­ris­se­nen Um­hangs hin­ab­si­cker­te. Wurm­schwanz, vor Schmerz im­mer noch keu­chend, stö­ber­te in sei­ner Ta­sche nach ei­ner Phi­o­le und hielt sie un­ter Har­rys Wun­de; ein dün­nes Blut­rinn­sal tröp­fel­te in das Glas.


  Mit Har­rys Blut stol­per­te Wurm­schwanz zu­rück zum Kes­sel. Er schüt­te­te es hin­ein. So­fort nahm das Ge­bräu im Kes­sel ein blen­dend hel­les Weiß an. Nun, da er sei­ne Ar­beit ge­tan hat­te, fiel Wurm­schwanz ne­ben dem Kes­sel auf die Knie, sack­te zur Sei­te und blieb auf der Erde lie­gen, keu­chend und schluch­zend, und ver­barg den blu­ten­den Arm­stumpf un­ter sei­nem Kör­per.


  Der Kes­sel bro­del­te und ver­sprüh­te sei­ne di­a­man­te­nen Fun­ken so blen­dend hell, dass al­les an­de­re in sam­te­ne Dun­kel­heit ge­taucht wur­de. Nichts ge­sch­ah …


  Lass es er­trun­ken sein, dach­te Har­ry, lass es miss­lun­gen sein …


  Und dann, ganz plötz­lich, er­losch das Fun­ken­ge­stie­be über dem Kes­sel. Wei­ßer Dampf quoll in di­cken Schwa­den aus dem Kes­sel und tauch­te al­les vor Har­ry in wei­ßes Nichts, so dass er we­der Wurm­schwanz noch Ce­d­ric noch sonst et­was se­hen konn­te, nur den Dampf, der in der Luft hing … es ist fehl­ge­schla­gen, dach­te er … es ist er­trun­ken … bit­te … bit­te, lass es tot sein …


  Doch dann – und eine ei­si­ge Woge des Grau­ens über­kam ihn –, dann sah er durch den Ne­bel hin­durch, wie der dunk­le Um­riss ei­nes Man­nes, groß und dürr wie ein Ske­lett, lang­sam aus dem In­nern des Kes­sels auf­stieg.


  »Mei­nen Um­hang«, sag­te die hohe, kal­te Stim­me hin­ter der Ne­bel­wand, und Wurm­schwanz, schluch­zend und wim­mernd, den ver­stüm­mel­ten Arm noch im­mer schüt­zend an den Leib ge­presst, stol­per­te hin­über und griff nach dem schwa­r­zen Um­hang auf der Erde, rich­te­te sich auf, streck­te sei­ne ver­blie­be­ne Hand aus und zog den Um­hang über die Schul­tern sei­nes Ge­bie­ters.


  Der dür­re Mann stieg lang­sam aus dem Kes­sel und starr­te Har­ry an … und Har­ry starr­te zu­rück in die­ses Ge­sicht, das ihn drei Jah­re lang in sei­nen Alp­träu­men ver­folgt hat­te. Wei­ßer als ein Schä­del, mit wei­ten, scha­r­lach­rot lo­dern­den Au­gen und ei­ner Nase, die so platt war wie die ei­ner Schlan­ge, mit Schlit­zen als Nüs­tern …


  Lord Vol­de­mort war wie­der­er­stan­den.




   


  Die Todesser


  Vol­de­mort wand­te die Au­gen von Har­ry ab und be­gann sei­nen Kör­per zu un­ter­su­chen. Sei­ne Hän­de wa­ren wie gro­ße, blei­che Spin­nen; mit den lan­gen Fin­gern strei­chel­te er sei­ne Brust, die Arme, das Ge­sicht; die ro­ten Pu­pil­len, kat­zen­gleich zu Schlit­zen ver­engt, glom­men noch hel­ler durch die Nacht. Er hob die Hän­de hoch und krümm­te mit ver­zückt tri­um­phie­ren­dem Blick die Fin­ger. Von Wurm­schwanz, der zu­ckend und blu­tend am Bo­den lag, nahm er nicht die ge­rings­te No­tiz, noch von der gro­ßen Schlan­ge, die her­bei­ge­glit­ten war und er­neut ih­ren zi­scheln­den Kreis um Har­ry zog. Vol­de­mort schob eine der un­na­tür­lich lang­fing­ri­gen Hän­de tief in die Ta­sche und zog einen Zau­ber­stab her­vor. Auch ihn strei­chel­te er sanft; und dann rich­te­te er ihn auf Wurm­schwanz, der in die Höhe ge­ris­sen und ge­gen den Grab­stein ge­schleu­dert wur­de, an den Har­ry ge­fes­selt war; Wurm­schwanz fiel zu­rück auf die Erde und blieb zu­sam­men­ge­krümmt und wei­nend am Fuß des Grab­steins lie­gen. Vol­de­mort wand­te sei­ne scha­r­lach­ro­ten Au­gen wie­der Har­ry zu und ließ sein ho­hes, kal­tes, freud­lo­ses La­chen hö­ren.


  Wurm­schwanz’ Um­hang glänz­te vor Blut; er hat­te sei­nen Arm­stumpf dar­in ein­ge­wi­ckelt. »Herr …«, würg­te er her­vor, »Herr … Ihr habt ver­spro­chen … Ihr habt ver­spro­chen …«


  »Streck dei­nen Arm aus«, sag­te Vol­de­mort trä­ge.


  »Oh, Herr … ich dan­ke Euch, Herr …«


  Er schob den blu­ti­gen Stumpf un­ter sei­nem Kör­per her­vor, doch Vol­de­mort lach­te nur. »Den an­de­ren Arm, Wurm­schwanz.«


  »Herr, bit­te … bit­te …«


  Vol­de­mort bück­te sich und zog Wurm­schwanz’ lin­ken Arm un­ter ihm her­vor; dann schob er den Är­mel des Um­hangs über Wurm­schwanz’ Ell­bo­gen, und Har­ry konn­te jetzt et­was auf der Haut des Un­ter­arms er­ken­nen, das aus­sah wie eine bren­nend rote Tä­to­wie­rung – ein To­ten­schä­del, aus des­sen Mund eine Schlan­ge drang –, das Zei­chen, das bei der Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft am Him­mel er­schie­nen war: das Dunk­le Mal. Vol­de­mort un­ter­such­te es sorg­fäl­tig, ohne auf Wurm­schwanz’ krampf­ar­ti­ges Schluch­zen zu ach­ten.


  »Es ist wie­der da«, sag­te er lei­se, »sie wer­den es alle be­merkt ha­ben … und jetzt wer­den wir se­hen … jetzt wer­den wir er­fah­ren …«


  Er drück­te sei­nen lan­gen wei­ßen Zei­ge­fin­ger auf das Brand­mal an Wurm­schwanz’ Arm.


  Er­neut lo­der­te ein bren­nen­der Schmerz durch Har­rys Stirn­na­r­be und Wurm­schwanz stieß einen mark­er­schüt­tern­den Schrei aus. Vol­de­mort lös­te den Fin­ger von Wurm­schwanz’ Mal, und Har­ry sah, dass es sich pech­schwa­rz ver­färbt hat­te.


  Mit ei­nem Aus­druck grau­sa­mer Ge­nug­tu­ung rich­te­te sich Vol­de­mort auf, warf den Kopf zu­rück und blick­te auf dem dunk­len Fried­hof um­her.


  »Wie vie­le wer­den wohl den Mut ha­ben zu­rück­zu­keh­ren, wenn sie es spü­ren?«, flüs­ter­te er, die glim­men­den ro­ten Au­gen auf die Ster­ne ge­rich­tet. »Und wie vie­le wer­den dumm ge­nug sein, nicht zu kom­men?«


  Er be­gann vor Har­ry und Wurm­schwanz auf und ab zu schrei­ten, wäh­rend er mit den Au­gen wach­sam den Fried­hof ab­such­te. Nach etwa ei­ner Mi­nu­te sah er auf Har­ry hin­ab und ein grau­sa­mes Lä­cheln spiel­te über sein schlan­gen­ar­ti­ges Ge­sicht.


  »Har­ry Pot­ter, du stehst auf den sterb­li­chen Über­res­ten mei­nes Va­ters«, zisch­te er lei­se. »Ein Mug­gel und ein Tor … dei­ner lie­ben Mut­ter sehr ähn­lich. Doch bei­de wa­ren sie von Nut­zen, nicht wahr? Dei­ne Mut­ter sta­rb, um dich, ihr Kind, zu schüt­zen … und ich tö­te­te mei­nen Va­ter, doch sieh nur, wie nütz­lich er sich noch im Tod er­wie­sen hat …«


  Er­neut lach­te Vol­de­mort auf. Er schritt auf und ab, wach­sa­me Bli­cke über den Fried­hof wer­fend, und die Schlan­ge zog ihre Krei­se im Gras.


  »Siehst du das Haus dort oben auf dem Hü­gel, Pot­ter? Dort leb­te mein Va­ter. Mei­ne Mut­ter, eine Hexe, die hier in die­sem Dorf leb­te, ver­lieb­te sich in ihn. Doch er ver­ließ sie, als sie ihm sag­te, was sie war … er moch­te kei­ne Zau­be­rei, mein Va­ter …


  Er ließ sie im Stich und kehr­te zu sei­nen Mug­gel­el­tern zu­rück, noch be­vor ich über­haupt ge­bo­ren war, Pot­ter, und sie sta­rb bei mei­ner Ge­burt, so dass man mich in ei­nem Wai­sen­haus der Mug­gel groß­zog … doch ich schwor mir, ihn zu fin­den … ich räch­te mich an ihm, an die­sem Dumm­kopf, der mir sei­nen Na­men gab … Tom Ridd­le …«


  Noch im­mer schritt er auf und ab und die ro­ten Au­gen husch­ten von Grab zu Grab.


  »Höre, wie ich noch ein­mal die Ge­schich­te mei­ner Fa­mi­lie durch­le­be …«, sag­te er lei­se. »Aber ich wer­de nicht noch rühr­se­lig wer­den … Doch sieh, Har­ry! Mei­ne wah­re Fa­mi­lie kehrt zu­rück …«


  Plötz­lich war die Luft er­füllt vom Ra­scheln und Rau­schen vie­ler Um­hän­ge. Zwi­schen den Grä­bern, hin­ter der Eibe, tief in den Schat­ten, ap­pa­rier­ten Zau­be­rer. Alle wa­ren mas­ki­ert und tru­gen Ka­pu­zen. Und ei­ner nach dem an­de­ren kam auf sie zu … lang­sam, vor­sich­tig, als wür­den sie ih­ren Au­gen kaum trau­en. Vol­de­mort stand schwei­gend da und er­war­te­te sie. Dann sank ei­ner der To­des­ser auf die Knie, rutsch­te auf Vol­de­mort zu und küss­te den Saum sei­nes schwa­r­zen Um­hangs.


  »Herr … Herr …«, mur­mel­te er.


  Die To­des­ser hin­ter ihm ta­ten es ihm nach; ei­ner nach dem an­de­ren nä­her­te sich Vol­de­mort auf Kni­en und küss­te ihm den Um­hang, wich dann zu­rück und er­hob sich. Alle zu­sam­men bil­de­ten sie einen stum­men Kreis um Tom Ridd­les Grab, um Har­ry, Vol­de­mort und den schluch­zen­den und zu­cken­den Hau­fen, der Wurm­schwanz war. Doch sie lie­ßen Lü­cken im Kreis, als war­te­ten sie auf noch Kom­men­de. Vol­de­mort je­doch schien kei­nen mehr zu er­war­ten. Er sah reih­um in die mas­ki­er­ten Ge­sich­ter, und ob­wohl es wind­still war, schien ein Ra­scheln durch den Kreis zu lau­fen, als ob er zit­ter­te.


  »Will­kom­men, To­des­ser«, sag­te Vol­de­mort lei­se. »Drei­zehn Jah­re … drei­zehn Jah­re seit un­se­rer letz­ten Zu­sam­men­kunft … so sind wir denn noch im­mer ver­eint un­ter dem Dunk­len Mal! Oder nicht?«


  Er reck­te sein schreck­li­ches Ge­sicht in die Luft und schnüf­fel­te und sei­ne schlitz­ar­ti­gen Nüs­tern wei­te­ten sich.


  »Ich rie­che Schuld«, sag­te er. »Der Ge­stank von Schuld liegt in der Luft.«


  Er­neut lief ein Schau­dern durch den Kreis, als ob je­der der Ver­sam­mel­ten sich da­nach sehn­te, doch es nicht wag­te, vor ihm zu­rück­zu­wei­chen.


  »Ich sehe euch hier ver­sam­melt, ge­sund und un­ver­sehrt, auf der Höhe eu­rer Zau­ber­kraft – welch promp­tes Er­schei­nen! –, und ich fra­ge mich … war­um ist die­se Ban­de von Zau­be­rern ih­rem Herrn, dem sie ewi­ge Treue ge­schwo­ren hat­te, nie zu Hil­fe ge­eilt?«


  Kei­ner sprach. Kei­ner rühr­te sich au­ßer Wurm­schwanz, der schluch­zend über sei­nen Arm ge­beugt auf der Erde lag.


  »Und ich ant­wor­te mir selbst«, flüs­ter­te Vol­de­mort. »Sie müs­sen ge­glaubt ha­ben, ich sei ge­bro­chen, sie glaub­ten, ich sei ver­nich­tet. Sie schli­chen sich wie­der un­ter mei­ne Fein­de und ver­kün­de­ten, sie sei­en un­schul­dig, sie hät­ten nichts ge­wusst, sie sei­en mei­nem Zau­ber un­ter­wor­fen ge­we­sen …


  Und dann fra­ge ich mich, wes­halb nur konn­ten sie glau­ben, ich wür­de nicht wie­der­er­ste­hen? Sie, die die Schrit­te kann­ten, die ich vor lan­ger Zeit tat, um mich vor dem end­gül­ti­gen Tod zu schüt­zen? Sie, die mit ei­ge­nen Au­gen ge­se­hen ha­ben, wie weit mei­ne Macht reich­te in je­ner Zeit, da ich mäch­ti­ger war als je­der le­ben­de Zau­be­rer?


  Und ich sage mir, viel­leicht glaub­ten sie, eine noch grö­ße­re Macht kön­ne exis­tie­ren, eine, die selbst Lord Vol­de­mort be­sie­gen kön­ne … viel­leicht hul­di­gen sie nun ei­nem an­de­ren … viel­leicht die­sem Für­spre­cher der Ge­wöhn­li­chen, der Schlamm­b­lü­ter und Mug­gel, Al­bus Dum­b­le­do­re.«


  Bei der Er­wäh­nung von Dum­b­le­do­res Na­men lief ein ner­vö­ses Zit­tern durch den Kreis, ei­ni­ge be­gan­nen zu mur­meln und schüt­tel­ten den Kopf.


  Vol­de­mort ach­te­te nicht auf sie. »Es ist eine Ent­täu­schung für mich … ich be­ken­ne, dass ich ent­täuscht bin …«


  Plötz­lich brach ei­ner der Män­ner aus dem Kreis aus und stürz­te nach vorn. Am gan­zen Leib zit­ternd brach er zu Vol­de­morts Fü­ßen zu­sam­men.


  »Herr!«, kreisch­te er. »Herr, ver­gebt mir! Ver­gebt uns al­len!«


  Vol­de­mort fing an zu la­chen. Er rich­te­te sei­nen Zau­ber­stab auf ihn. »Cru­cio!« Der To­des­ser auf der Erde krümm­te sich und schrie; Har­ry war sich si­cher, dass der Lärm zu den Häu­sern in der Um­ge­bung drin­gen wür­de … ruft die Po­li­zei, dach­te er ver­zwei­felt … wen auch im­mer … tut ir­gend­was …


  Vol­de­mort hob den Zau­ber­stab. Der ge­quäl­te To­des­ser lag aus­ge­streckt und nach Luft rin­gend auf der Erde.


  »Steh auf, Ave­ry«, sag­te Vol­de­mort lei­se. »Steh auf. Du bit­test um Ver­ge­bung? Ich ver­ge­be nicht. Ich ver­ges­se nicht. Drei­zehn lan­ge Jah­re … ich will drei­zehn Jah­re zu­rück­be­zahlt ha­ben, be­vor ich dir ver­ge­be. Wurm­schwanz hier hat be­reits einen Teil sei­ner Schuld be­gli­chen, nicht wahr, Wurm­schwanz?«


  Er sah auf Wurm­schwanz hin­ab, der weiter­schluchz­te.


  »Du bist zu mir zu­rück­ge­kehrt, nicht aus Treue, son­dern aus Angst vor dei­nen al­ten Freun­den. Du ver­dienst die­sen Schmerz, Wurm­schwanz. Das weißt du doch?«


  »Ja, Herr«, stöhn­te Wurm­schwanz, »bit­te, Herr, bit­te …«


  »Doch hast du ge­hol­fen, mir mei­nen Kör­per wie­der­zu­ge­ben«, sag­te Vol­de­mort mit kal­tem Blick auf den schluch­zen­den Wurm­schwanz am Bo­den. »So wert­los und ver­rä­te­risch du auch bist, du hast mir ge­hol­fen … und Lord Vol­de­mort be­lohnt sei­ne Hel­fer …«


  Vol­de­mort hob den Zau­ber­stab und ließ ihn durch die Luft wir­beln. Es schien, als wür­de die Spit­ze eine leuch­ten­de Schlie­re aus ge­schmol­ze­nem Sil­ber hin­ter sich las­sen. Einen Mo­ment lang noch form­los, ver­schlang sie sich und nahm dann Ge­stalt an, die schim­mern­de Nach­bil­dung ei­ner mensch­li­chen Hand, hell wie das Mond­licht. Sie flog zur Erde und füg­te sich an Wurm­schwanz’ blu­ten­des Hand­ge­lenk an.


  Wurm­schwanz hör­te schlag­ar­tig auf zu schluch­zen. Ras­selnd und sto­ckend at­mend hob er den Kopf und starr­te un­gläu­big sei­ne sil­ber­ne Hand an, die sich jetzt naht­los mit sei­nem Arm ver­bun­den hat­te, so dass es schien, als wür­de er einen sil­bern leuch­ten­den Hand­schuh tra­gen. Er krümm­te die schim­mern­den Fin­ger, dann hob er zit­ternd einen klei­nen Zweig von der Erde und zer­rieb ihn zu Holz­mehl.


  »Herr«, flüs­ter­te er. »Herr … sie ist wun­der­bar … ich dan­ke Euch … ich dan­ke Euch …«


  Er rutsch­te auf den Kni­en vor und küss­te den Saum von Vol­de­morts Um­hang.


  »Auf dass du nie mehr wan­ken mö­gest in dei­ner Treue, Wurm­schwanz«, sag­te Vol­de­mort.


  »Nein, Herr … nie­mals, Herr …«


  Wurm­schwanz er­hob sich und nahm sei­nen Platz in dem Kreis ein, den Blick un­ab­läs­sig auf sei­ne kräf­ti­ge neue Hand ge­rich­tet, das Ge­sicht noch trä­nen­ver­schmiert. Vol­de­mort nä­her­te sich jetzt dem Mann rechts ne­ben Wurm­schwanz.


  »Lu­ci­us, mein aal­glat­ter Freund«, flüs­ter­te er und blieb vor ihm ste­hen. »Wie ich höre, hast du die al­ten Bräu­che nicht auf­ge­ge­ben, auch wenn du der Welt ein Ach­tung hei­schen­des Ge­sicht zeigst. Du bist im­mer noch der Ers­te, wenn es dar­um geht, die Mug­gel ein we­nig zu quä­len? Doch hast du nie ver­sucht, mich zu fin­den, Lu­ci­us … dei­ne Groß­ta­ten bei der Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft wa­ren ver­gnüg­lich, zu­ge­stan­den … doch hät­test du dei­ne Kräf­te nicht bes­ser dar­auf ver­wandt, dei­nen Herrn zu fin­den und ihm zu hel­fen?«


  »Herr, ich war im­mer be­reit«, drang Lu­ci­us Ma­l­foys Stim­me has­tig un­ter der Ka­pu­ze her­vor. »Hät­te es ir­gend­ein Zei­chen von Euch ge­ge­ben, ir­gend­ein Ge­flüs­ter, wo Ihr seid, ich wäre so­fort an Eu­rer Sei­te ge­we­sen, nichts hät­te mich auf­hal­ten kön­nen –«


  »Und doch flohst du vor mei­nem Dunk­len Mal, als ein treu­er To­des­ser es letz­ten Som­mer gen Him­mel schick­te?«, sag­te Vol­de­mort trä­ge und Ma­l­foy ver­stumm­te schlag­ar­tig. »Ja, ich weiß al­les dar­über, Lu­ci­us … du hast mich sehr ent­täuscht … in Zu­kunft er­war­te ich treu­e­re Ge­folg­schaft.«


  »Na­tür­lich, Herr, na­tür­lich … Ihr seid gnä­dig, ich dan­ke Euch …«


  Vol­de­mort ging ein paar Schrit­te wei­ter, hielt dann inne und schau­te auf den lee­ren Platz – breit ge­nug für zwei –, der Ma­l­foy und den nächs­ten Mann trenn­te.


  »Die Le­stran­ges soll­ten hier ste­hen«, sag­te Vol­de­mort lei­se. »Sie sind le­ben­dig be­gra­ben in As­ka­ban. Sie wa­ren mir treu. Sie gin­gen lie­ber nach As­ka­ban, als mir ab­zu­schwö­ren … wenn wir die Mau­ern von As­ka­ban spren­gen, wer­den wir die Le­stran­ges eh­ren, wie sie es nie zu träu­men wag­ten. Die De­men­to­ren wer­den sich uns an­schlie­ßen … sie sind un­se­re na­tür­li­chen Ver­bün­de­ten … wir wer­den die Rie­sen aus der Ver­ban­nung zu­rück­ru­fen … ich wer­de all mei­ne hin­ge­bungs­vol­len Die­ner wie­der um mich scha­ren, und auch ein Heer von Krea­tu­ren, das alle fürch­ten wer­den …«


  Er schritt wei­ter. An ei­ni­gen To­des­sern ging er schwei­gend vor­bei, vor an­de­ren blieb er ste­hen und sprach sie an.


  »Macnair … wie mir Wurm­schwanz mit­teilt, ver­nich­test du jetzt ge­fähr­li­che Bies­ter im Dienst des Mi­nis­te­ri­ums? Du wirst bald bes­se­re Op­fer be­kom­men, Macnair. Lord Vol­de­mort wird da­für sor­gen …«


  »Ich dan­ke Euch, Herr … dan­ke …«, mur­mel­te Macnair.


  »Und hier –«, Vol­de­mort trat auf die bei­den größ­ten der ver­mumm­ten Ge­stal­ten zu, »hier ha­ben wir Crab­be … dies­mal wirst du dich bes­ser be­wäh­ren, nicht wahr, Crab­be? Auch du, Goy­le?«


  Bei­de ver­neig­ten sich lin­kisch und mur­mel­ten dump­fe Wor­te.


  »Ja, Herr …«


  »Das wer­den wir, Herr …«


  »Das­sel­be gilt für dich, Nott«, sag­te Vol­de­mort lei­se, als er an ei­ner ge­drun­ge­nen Ge­stalt in Goy­les Schat­ten vor­bei­ging.


  »Herr, ich wer­fe mich vor Euch in den Staub, ich bin Euer de­mü­tigs­ter –«


  »Das reicht«, sag­te Vol­de­mort.


  Er kam zur größ­ten Lü­cke zwi­schen den Ge­stal­ten und such­te sie mit sei­nen lee­ren ro­ten Au­gen ab, als kön­ne er dort je­man­den ste­hen se­hen.


  »Und hier ha­ben wir sechs feh­len­de To­des­ser … drei, ge­tö­tet in mei­nen Diens­ten. Ei­ner, zu fei­ge, um zu­rück­zu­keh­ren … er wird da­für be­zah­len. Ei­ner, von dem ich glau­be, dass er mich für im­mer ver­las­sen hat … da­für wird er na­tür­lich ster­ben … und ei­ner, der mein treu­es­ter Die­ner blieb und be­reits jetzt wie­der in mei­nem Dienst steht.«


  Ein Ra­scheln lief durch den Kreis der To­des­ser; Har­ry sah, wie sie sich durch die Au­gen­schlit­ze ih­rer Mas­ken ver­stoh­le­ne Bli­cke zu­wa­r­fen.


  »Er ist in Hog­warts, die­ser treue Die­ner, und sei­nen Mü­hen ist es zu ver­dan­ken, dass un­ser jun­ger Freund heu­te Abend hier sein kann … Ja«, sag­te Vol­de­mort, und sein lip­pen­lo­ser Mund kräu­sel­te sich zu ei­nem Grin­sen, wäh­rend alle Au­gen des Krei­ses in Har­rys Rich­tung blitz­ten. »Har­ry Pot­ter war so freund­lich, zu mei­ner Wie­der­ge­burts­fei­er zu kom­men. Man könn­te so­gar so weit ge­hen und ihn als mei­nen Eh­ren­gast be­zeich­nen.«


  Alle schwie­gen. Schließ­lich trat der To­des­ser rechts von Wurm­schwanz ein paar Schrit­te vor und durch die Mas­ke drang die Stim­me von Lu­ci­us Ma­l­foy.


  »Herr, wir fle­hen Euch an … wir bit­ten Euch in­stän­dig … zu er­klä­ren, wie Ihr die­ses … die­ses Wun­der voll­bracht habt … wie Ihr es ge­schafft habt, zu uns zu­rück­zu­keh­ren …«


  »Aah, welch eine Ge­schich­te, Lu­ci­us«, sag­te Vol­de­mort. »Und sie be­ginnt – und en­det – mit un­se­rem Freund hier.«


  Er kam mit läs­si­gen Schrit­ten auf Har­ry zu und trat an sei­ne Sei­te, und al­ler Au­gen im Rund rich­te­ten sich auf sie. Die Schlan­ge zog wei­ter ih­ren Kreis.


  »Ihr wisst na­tür­lich, dass sie die­sen Jun­gen als mein Schick­sal be­zeich­net ha­ben?«, sag­te Vol­de­mort lei­se, die ro­ten Au­gen auf Har­ry ge­rich­tet, des­sen Na­r­be so ra­send zu bren­nen be­gann, dass er vor Qual fast ge­schri­en hät­te.


  »Ihr alle wisst, dass ich in der Nacht, da ich mei­ne Macht und mei­nen Kör­per ver­lor, ver­sucht hat­te, ihn zu tö­ten. Sei­ne Mut­ter sta­rb, weil sie ihn ret­ten woll­te – und schütz­te ihn da­mit un­wis­sent­lich auf eine Wei­se, die ich, zu­ge­ge­ben, nicht vor­aus­ge­se­hen hat­te … ich konn­te den Jun­gen nicht be­rüh­ren …«


  Vol­de­mort hob einen sei­ner lan­gen wei­ßen Fin­ger und führ­te ihn ganz nahe an Har­rys Wan­ge her­an. »Sei­ne Mut­ter hat die Spu­ren ih­res Op­fers auf ihm hin­ter­las­sen … das ist ur­al­te Ma­gie, ich hät­te es wis­sen sol­len, wie dumm von mir, dies zu über­se­hen … doch nun ist es gleich. Ich kann ihn jetzt be­rüh­ren.«


  Har­ry spür­te, wie ihn die Spit­ze des lan­gen wei­ßen Fin­gers be­rühr­te, und dach­te, sein Kopf müs­se bers­ten vor Schmerz.


  Vol­de­mort lach­te ihm lei­se ins Ohr, dann nahm er den Fin­ger weg und fuhr an die To­des­ser ge­wandt fort: »Ich hat­te mich ver­schätzt, mei­ne Freun­de, zu­ge­ge­ben. Das tö­rich­te Op­fer die­ser Frau hat mei­nen Fluch ab­pral­len las­sen und er ist auf mich zu­rück­ge­fal­len. Aaah … Schmerz, un­vor­stell­ba­rer Schmerz, mei­ne Freun­de; nichts hät­te mich da­ge­gen wapp­nen kön­nen. Ich wur­de aus mei­nem Kör­per ge­ris­sen, ich war we­ni­ger als ein Geist, we­ni­ger als das kläg­lichs­te Ge­spenst … und doch, ich leb­te. Was ich war – nicht ein­mal ich selbst weiß es … Ich, der ich wei­ter als alle an­de­ren ge­gan­gen bin auf dem Weg, der zur Un­s­terb­lich­keit führt. Ihr kennt mein Ziel – den Tod zu be­sie­gen. Und nun wur­de ich ge­prüft, und es schien, als wäre das eine oder an­de­re mei­ner Ex­pe­ri­men­te ge­lun­gen … denn ich war nicht ge­tö­tet wor­den, ob­wohl der Fluch dies hät­te be­wir­ken müs­sen. Den­noch war ich so kraft­los wie die schwächs­te le­ben­de Krea­tur und der Mit­tel be­raubt, mir selbst zu hel­fen … denn ich hat­te kei­nen Kör­per, und je­der Zau­ber, der mir hät­te hel­fen kön­nen, ver­lang­te einen Zau­ber­stab …


  Ich weiß nur noch, dass ich mich schlaf­los, end­los, Se­kun­de um Se­kun­de dazu zwang, nur zu exis­tie­ren … ich ließ mich in ei­nem fer­nen Land nie­der, in ei­nem Wald, und ich war­te­te … ge­wiss wür­de ei­ner mei­ner ge­treu­en To­des­ser auf die Su­che nach mir ge­hen … ei­ner wür­de kom­men und den Zau­ber über mich spre­chen, den ich nicht spre­chen konn­te, und mir mei­nen Kör­per zu­rück­ge­ben … doch ich war­te­te ver­geb­lich …«


  Er­neut lief ein Schau­der durch den Kreis der lau­schen­den To­des­ser.


  Vol­de­mort war­te­te, bis die Stil­le eine fürch­ter­li­che Span­nung an­ge­nom­men hat­te, dann fuhr er fort: »Nur ein Ver­mö­gen war mir ge­blie­ben. Ich konn­te mich der Kör­per an­de­rer be­mäch­ti­gen. Doch ich wag­te es nicht, dort hin­zu­ge­hen, wo sich vie­le Men­schen auf­hiel­ten, denn ich wuss­te, dass die Au­ro­ren im­mer noch in frem­de Län­der aus­schwärm­ten und mich such­ten. Manch­mal be­wohn­te ich Tie­re – Schlan­gen moch­te ich na­tür­lich be­son­ders –, doch er­ging es mir in ih­nen kaum bes­ser denn als blo­ßer Geist, da ihre Kör­per nicht dazu ge­eig­net wa­ren, Zau­ber aus­zu­füh­ren … und dass ich von ih­nen Be­sitz er­grif­fen hat­te, ver­kürz­te ihr Le­ben; kei­nes da­von leb­te lang …


  Dann … vor vier Jah­ren … schien mei­ne Rü­ck­kehr greif­bar nahe zu sein. Ein Zau­be­rer – jung, tö­richt und leicht­gläu­big – lief mir in dem Wald, in dem ich haus­te, über den Weg. Oh, er schien ge­nau die Chan­ce zu bie­ten, von der ich ge­träumt hat­te … denn er war ein Leh­rer an Dum­b­le­do­res Schu­le … es war ein Leich­tes, ihn mei­nem Wil­len zu un­ter­wer­fen … er brach­te mich zu­rück in die­ses Land, und nach ei­ni­ger Zeit nahm ich von sei­nem Kör­per Be­sitz, um ihn streng zu über­wa­chen, wenn er mei­ne Be­feh­le aus­führ­te. Doch mein Plan schei­ter­te. Es ge­lang mir nicht, den Stein der Wei­sen zu steh­len. Ich soll­te mir nicht das ewi­ge Le­ben si­chern kön­nen. Mein Vor­ha­ben wur­de durch­kreuzt … aber­mals durch­kreuzt von Har­ry Pot­ter …«


  Wie­der trat Stil­le ein; nichts reg­te sich, nicht ein­mal die Blät­ter der Eibe. Die To­des­ser stan­den voll­kom­men reg­los da, die glit­zern­den Au­gen un­ter ih­ren Mas­ken wie ge­bannt auf Vol­de­mort und Har­ry ge­rich­tet.


  »Der Die­ner sta­rb, als ich sei­nen Kör­per ver­ließ, und ich blieb so schwach wie zu­vor«, fuhr Vol­de­mort fort. »Ich kehr­te in mein fer­nes Ver­steck zu­rück, und ich will euch nicht ver­heh­len, dass ich da­mals fürch­te­te, mei­ne Kräf­te für im­mer ver­lo­ren zu ha­ben … ja, dies war mei­ne dun­kels­te Stun­de … ich konn­te nicht hof­fen, dass mir je­mals wie­der ein Zau­be­rer be­geg­nen wür­de, von dem ich Be­sitz er­grei­fen konn­te … und ich hat­te nun die Hoff­nung auf­ge­ge­ben, dass ir­gend­ei­ner der To­des­ser sich dar­um küm­mer­te, was aus mir ge­wor­den war …«


  Ei­ni­ge der mas­ki­er­ten Zau­be­rer reg­ten sich voll Un­be­ha­gen, doch Vol­de­mort ach­te­te nicht auf sie.


  »Und dann, es ist noch kein Jahr her, als ich die Hoff­nung fast auf­ge­ge­ben hat­te, ge­sch­ah es end­lich … ein Die­ner kehr­te zu mir zu­rück: Wurm­schwanz hier, der sei­nen ei­ge­nen Tod vor­ge­täuscht hat­te, um ei­ner Stra­fe zu ent­ge­hen, wur­de aus sei­nem Ver­steck ge­trie­ben von je­nen, die er einst zu sei­nen Freun­den ge­zählt hat­te, und er be­schloss zu sei­nem Herrn zu­rück­zu­keh­ren. Er such­te mich in dem Land, wo ich mich, wie das Ge­rücht schon lan­ge ging, ver­steckt hat­te … wo­bei ihm na­tür­lich die Rat­ten, die er un­ter­wegs traf, tat­kräf­tig ha­l­fen. Wurm­schwanz hat eine selt­sa­me Nei­gung zu Rat­ten, nicht wahr, Wurm­schwanz? Sei­ne schmut­zi­gen klei­nen Freun­de er­zähl­ten ihm, es gebe einen Ort, tief in ei­nem Wald Al­ba­ni­ens, den sie mie­den, wo klei­ne Tie­re wie sie selbst den Tod ge­fun­den hat­ten durch einen dunk­len Schat­ten, der von ih­nen Be­sitz er­griff …


  Doch sei­ne Rei­se zu mir ver­lief nicht so glatt, oder, Wurm­schwanz? Denn ei­nes Nachts, am Ran­de des Wal­des, in dem er hoff­te mich zu fin­den, be­trat er, Dumm­kopf, der er war, mit knur­ren­dem Ma­gen ein Gast­haus, um et­was zu es­sen … und dort traf er aus­ge­rech­net Ber­t­ha Jor­kins, eine Hexe aus dem Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um!


  Nun seht, wie das Schick­sal Lord Vol­de­mort be­güns­tigt. Dies hät­te durch­aus das Ende von Wurm­schwanz be­deu­ten kön­nen und mei­ner letz­ten Hoff­nung, wie­der zu er­star­ken. Doch Wurm­schwanz – und hier be­wies er eine Geis­tes­ge­gen­wart, die ich ihm nie zu­ge­traut hät­te – über­re­de­te Ber­t­ha Jor­kins, ihn auf ei­nem nächt­li­chen Spa­zier­gang zu be­glei­ten. Er über­wäl­tig­te sie … er brach­te sie zu mir. Und Ber­t­ha Jor­kins, die al­les hät­te ru­i­nie­ren kön­nen, er­wies sich viel­mehr als ein Ge­schenk, das ich mir nie er­träumt hät­te … denn sie wur­de für mich – mit ein klein we­nig Nach­hil­fe – eine wah­re Gold­gru­be an nütz­li­chem Wis­sen.


  Sie sag­te mir, dass in die­sem Jahr das Tri­ma­gi­sche Tur­nier in Hog­warts statt­fin­den wür­de. Sie ken­ne einen treu­en To­des­ser, der be­reit wäre, mir zu hel­fen, wenn ich nur Ver­bin­dung mit ihm auf­neh­men könn­te. Sie er­zähl­te mir vie­les … doch die Mit­tel, die ich ge­brauch­te, um den Ge­dächt­nis­zau­ber, dem sie un­ter­lag, zu bre­chen, wa­ren sehr dras­tisch, und als ich ihr alle nütz­li­chen In­for­ma­ti­o­nen ab­ge­presst hat­te, wa­ren ihr Kör­per und ihr Geist un­rett­bar be­schä­digt. Sie hat­te nun ih­ren Zweck er­füllt. Ich konn­te nicht von ihr Be­sitz er­grei­fen. Ich be­sei­tig­te sie.«


  Vol­de­mort lä­chel­te sein schreck­li­ches Lä­cheln, sei­ne ro­ten Au­gen wa­ren leer und mit­leid­los.


  »Wurm­schwanz’ Kör­per war na­tür­lich eben­falls nicht ge­eig­net, in Be­sitz ge­nom­men zu wer­den, da alle ihn für tot hiel­ten und er zu viel Auf­merk­sam­keit er­re­gen wür­de, wenn man ihn sähe. Je­doch war er der kör­per­lich ge­sun­de Die­ner, den ich brauch­te, und ob­zwar ein schlech­ter Zau­be­rer, doch in der Lage, mei­ne An­wei­sun­gen aus­zu­füh­ren, die mir einen ele­men­ta­ren, ganz schwa­chen ei­ge­nen Kör­per ver­schaf­fen soll­ten, einen Kör­per, den ich be­woh­nen konn­te, wäh­rend ich auf die ent­schei­den­den Zu­ta­ten für mei­ne wah­re Wie­der­ge­burt war­te­te … ein oder zwei Zau­ber, die ich selbst er­fun­den habe … ein we­nig Hil­fe von mei­ner lie­ben Na­gi­ni« – Vol­de­morts rote Au­gen senk­ten sich auf die sich stän­dig im Kreis win­den­de Schlan­ge – »ein Eli­xier, ge­braut aus Ein­horn­blut und dem Schlan­gen­gift, das Na­gi­ni mir gab … bald ge­wann ich eine fast mensch­li­che Ge­stalt zu­rück und war kräf­tig ge­nug, um zu rei­sen.


  Ich konn­te nicht mehr hof­fen, des Steins der Wei­sen hab­haft zu wer­den, denn ich wuss­te, dass Dum­b­le­do­re da­für ge­sorgt hat­te, dass er zer­stört wur­de. Doch mir soll­te zu­nächst ein­mal das sterb­li­che Le­ben ge­nü­gen, be­vor ich mich auf die Jagd nach dem un­s­terb­li­chen be­gab. Ich woll­te mich be­schrän­ken … ich woll­te mich mit mei­nem al­ten Kör­per ab­fin­den, und mei­ner al­ten Kraft.


  Da­mit dies ge­lin­gen wür­de – die­ses alte Kunst­stück schwa­r­zer Ma­gie, dies Eli­xier, das mich heu­te wie­der­be­lebt hat –, brauch­te ich drei macht­vol­le Zu­ta­ten. Nun, eine da­von war be­reits zur Hand, nicht wahr, Wurm­schwanz? Fleisch, dar­ge­bo­ten von ei­nem Die­ner …


  Kno­chen von mei­nem Va­ter be­deu­te­te na­tür­lich, dass wir hier­her­kom­men muss­ten, wo er be­gra­ben war. Doch das Blut ei­nes Fein­des … Wurm­schwanz woll­te, dass ich ir­gend­ei­nen Zau­be­rer neh­me, nicht wahr, Wurm­schwanz? Ir­gend­ei­nen Zau­be­rer, der mich hass­te … wie es noch im­mer so vie­le tun. Doch ich kann­te je­nen, den ich brauch­te, wenn ich wie­der auf­stei­gen woll­te, mäch­ti­ger wer­den woll­te als vor mei­nem Sturz. Ich woll­te Har­ry Pot­ters Blut. Ich woll­te das Blut des­sen, der mich vor drei­zehn Jah­ren mei­ner Macht be­raubt hat­te, denn dann wür­de je­ner dau­e­r­haf­te Schutz, den ihm sei­ne Mut­ter ge­schenkt hat­te, auch in mei­nen Adern flie­ßen …


  Doch wie an Har­ry Pot­ter her­an­kom­men? Denn er war bes­ser ge­schützt, als er selbst wohl wuss­te, ge­schützt auf vie­ler­lei Wei­se, wie es Dum­b­le­do­re vor lan­ger Zeit schon ge­plant hat­te, als ihm die Pflicht zu­fiel, für die Zu­kunft des Jun­gen zu sor­gen. Dum­b­le­do­re rief einen al­ten Zau­ber auf, um den Jun­gen zu schüt­zen, so­lan­ge er in der Ob­hut sei­ner Ver­wand­ten ist. Nicht ein­mal ich kann ihm dort et­was an­ha­ben … dann, na­tür­lich, gab es die Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft … ich glaub­te, sein Schutz wäre dort, fern von sei­nen Ver­wand­ten und Dum­b­le­do­re, schwä­cher, doch ich war noch nicht stark ge­nug, um eine Ent­füh­rung aus der Mit­te ei­ner Hor­de von Mi­nis­te­ri­ums­zau­be­rern wa­gen zu kön­nen. Und da­nach wür­de der Jun­ge nach Hog­warts zu­rück­keh­ren, wo er sich von mor­gens bis nachts un­ter der krum­men Nase die­ses Mug­gel lie­ben­den Nar­ren be­fin­det. Wie konn­te ich sei­ner hab­haft wer­den?


  Nun … na­tür­lich in­dem ich nutz­te, was Ber­t­ha Jor­kins mir ge­sagt hat­te. Ich muss­te mei­nen ge­treu­en To­des­ser, pos­tiert in Hog­warts, in Dienst neh­men und da­für sor­gen, dass der Name des Jun­gen in den Feu­er­kelch ge­wor­fen wur­de. Mein To­des­ser muss­te ge­währ­leis­ten, dass der Jun­ge das Tur­nier ge­wann – dass er als Ers­ter den Tri­ma­gi­schen Po­kal be­rühr­te – den Po­kal, den mein To­des­ser in einen Port­s­ch­lüs­sel ver­wan­delt hat­te. Der Port­s­ch­lüs­sel wür­de ihn hier­her­brin­gen, wo Dum­b­le­do­re ihm nicht mehr hel­fen, wo er ihn nicht mehr schüt­zen könn­te, hier­her in mei­ne war­ten­den Arme. Und hier ist er … der Jun­ge, von dem ihr alle glaub­tet, er wäre mein Un­ter­gang ge­we­sen …«


  Vol­de­mort trat lang­sam vor und wand­te das Ge­sicht Har­ry zu. Er hob den Zau­ber­stab. »Cru­cio!«


  Es war ein Schmerz, der al­les über­traf, was Har­ry je er­lit­ten hat­te; sei­ne Kno­chen stan­den buch­stäb­lich in Flam­men; sein Kopf, fürch­te­te er, wür­de je­den Mo­ment ent­lang der Na­r­be auf­plat­zen; die Au­gen über­schlu­gen sich in sei­nem Kopf, er woll­te, dass es auf­hör­te … ohn­mäch­tig wer­den … ster­ben …


  Und dann war es vor­bei. Er hing matt in den Sei­len, die ihn an den Grab­stein von Vol­de­morts Va­ter fes­sel­ten, und sah durch eine Art Ne­bel hoch in jene hell­ro­ten Au­gen. Das Ge­läch­ter der To­des­ser dröhn­te durch die Nacht.


  »Ihr seht, den­ke ich, wie tö­richt es war zu glau­ben, dass die­ser Jun­ge je­mals stär­ker sein könn­te als ich«, sag­te Vol­de­mort. »Doch ich möch­te nicht, dass sich ein Irr­tum in eu­ren Köp­fen fest­setzt. Har­ry Pot­ter ent­kam mir durch eine für ihn glü­ck­li­che Fü­gung. Und ich wer­de nun mei­ne Macht be­wei­sen, in­dem ich ihn töte, hier und jetzt, vor euch al­len, nun, da kein Dum­b­le­do­re da ist, um ihm zu hel­fen, und kei­ne Mut­ter, um für ihn zu ster­ben. Ich wer­de ihm sei­ne Chan­ce ge­ben. Ich wer­de ihm er­lau­ben zu kämp­fen, und ihr wer­det spä­ter kei­nen Zwei­fel ha­ben, wer von uns der Stär­ke­re war. Nur noch ein we­nig Ge­duld, Na­gi­ni«, flüs­ter­te er, und die Schlan­ge glitt durchs Gras da­von, hin­über zu den To­des­sern, die da­s­tan­den und zu­sa­hen.


  »Nun löse sei­ne Fes­seln, Wurm­schwanz, und gib ihm sei­nen Zau­ber­stab zu­rück.«




   


  Priori Incantatem


  Wurm­schwanz kam auf Har­ry zu, der sich has­tig müh­te, auf die Bei­ne zu kom­men, be­vor die Fes­seln fie­len. Wurm­schwanz hob sei­ne neue sil­ber­ne Hand, zog den Kne­bel aus Har­rys Mund und schnitt dann mit ei­nem Hieb die Sei­le ent­zwei, die Har­ry an den Grab­stein fes­sel­ten.


  Den Bruch­teil ei­ner Se­kun­de lang moch­te Har­ry über­legt ha­ben, ob er nicht ein­fach los­ren­nen soll­te, doch nun, da er wie­der auf dem über­wu­cher­ten Grab stand, zit­ter­te sein ver­letz­tes Bein un­ter der Last sei­nes Kör­pers, und die To­des­ser rück­ten zu­sam­men und zo­gen ih­ren Kreis um ihn und Vol­de­mort en­ger, sie schlos­sen auch die Lü­cken, die sie vor­hin noch of­fen ge­las­sen hat­ten. Wurm­schwanz ver­ließ den Kreis und ging hin­über zu der Stel­le, wo der tote Ce­d­ric lag; er kehr­te mit Har­rys Zau­ber­stab zu­rück und drück­te ihn Har­ry, ohne ihn an­zu­se­hen, grob in die Hand. Dann nahm er sei­nen Platz im Kreis der lau­ern­den To­des­ser ein.


  »Man hat dir das Du­el­lie­ren bei­ge­bracht, Har­ry Pot­ter?«, sag­te Vol­de­mort lei­se und sei­ne Au­gen schim­mer­ten rot in der Dun­kel­heit.


  Bei die­sen Wor­ten er­in­ner­te sich Har­ry, als wäre es in ei­nem frü­he­ren Le­ben ge­we­sen, an den Du­el­lier­klub in Hog­warts, den er vor zwei Jah­ren für kur­ze Zeit be­sucht hat­te … al­les, was er dort ge­lernt hat­te, war der Ent­waff­nungs­zau­ber, Ex­pel­li­ar­mus … und selbst wenn es ihm ge­lin­gen soll­te, Vol­de­mort den Zau­ber­stab zu ent­rei­ßen, was wür­de es ihm nüt­zen, wo er doch von To­des­sern um­ringt und drei­ßig­fach un­ter­le­gen war? Nie hat­te er et­was ge­lernt, das ihm in ei­ner sol­chen Lage hel­fen konn­te. Er wuss­te, dass ihm ge­nau das be­vor­stand, wo­vor ihn Moo­dy im­mer ge­warnt hat­te … der un­ab­wehr­ba­re Fluch Ava­da Ke­davra – und Vol­de­mort hat­te Recht – dies­mal war sei­ne Mut­ter nicht da, um für ihn ster­ben zu kön­nen … er war völ­lig schutz­los …


  »Wir ver­nei­gen uns vor­ein­an­der, Har­ry«, sag­te Vol­de­mort und neig­te sich leicht vor, das Schlan­gen­ge­sicht je­doch auf­ge­rich­tet und Har­ry zu­ge­wandt. »Komm, die Ge­pflo­gen­hei­ten müs­sen be­ach­tet wer­den … Dum­b­le­do­re wür­de si­cher wol­len, dass du Ma­nie­ren zeigst … ver­nei­ge dich vor dem Tod, Har­ry …«


  Die To­des­ser lach­ten. Vol­de­morts lip­pen­lo­ser Mund lä­chel­te. Har­ry ver­neig­te sich nicht. Er wür­de nicht zum Spiel­ball Vol­de­morts wer­den, be­vor Vol­de­mort ihn tö­te­te … die­se Ge­nug­tu­ung woll­te er ihm nicht ver­schaf­fen …


  »Ich sag­te, ver­nei­ge dich«, sag­te Vol­de­mort und hob den Zau­ber­stab – und Har­ry spür­te, wie sich sein Rü­ck­grat krümm­te, als ob eine rie­si­ge un­sicht­ba­re Hand ihn gna­den­los zur Erde drück­te, und jetzt lach­ten die To­des­ser noch lau­ter.


  »Sehr gut«, flüs­ter­te Vol­de­mort und senk­te den Zau­ber­stab; der Druck auf Har­rys Rü­cken ließ nach. »Jetzt tritt mir ent­ge­gen wie ein Mann … auf­recht und stolz, so wie dein Va­ter sta­rb …


  Und nun – du­el­lie­ren wir uns.«


  Vol­de­mort hob den Zau­ber­stab, und be­vor Har­ry et­was tun konn­te, um sich zu ver­tei­di­gen, be­vor er sich auch nur rüh­ren konn­te, hat­te ihn der Cru­cia­tus-Fluch er­neut nie­der­ge­wor­fen. Der Schmerz war so stark, so all­um­fas­send, dass er ver­gaß, wo er war … weiß glü­hen­de Mes­ser durch­bohr­ten je­den Zen­ti­me­ter sei­ner Haut, sein Kopf wür­de vor Schmerz gleich plat­zen; er schrie lau­ter, als er je im Le­ben ge­schri­en hat­te –


  Und dann hör­te es auf. Har­ry dreh­te sich zur Sei­te und rap­pel­te sich auf; es schüt­tel­te ihn so hef­tig wie Wurm­schwanz, als er sich die Hand ab­ge­schnit­ten hat­te; er stol­per­te zur Sei­te, hin­ein in die Mau­er der lau­ern­den To­des­ser, und sie stie­ßen ihn weg, zu­rück zu Vol­de­mort.


  »Eine klei­ne Pau­se«, sag­te Vol­de­mort und sei­ne schlitz­ar­ti­gen Nüs­tern wei­te­ten sich vor Er­re­gung, »eine klei­ne Pau­se … das tat weh, nicht, Har­ry? Du willst nicht, dass ich das noch mal tue, oder?«


  Har­ry ant­wor­te­te nicht. Er wür­de ster­ben wie Ce­d­ric, die­se er­bar­mungs­lo­sen ro­ten Au­gen sag­ten es ihm … er wür­de ster­ben, und es gab nichts, was er da­ge­gen tun konn­te … doch er wür­de nicht mit­spie­len. Er wür­de Vol­de­mort nicht ge­hor­chen … er wür­de nicht um sein Le­ben bet­teln …


  »Ich hab dich ge­fragt, ob ich das noch ein­mal tun soll«, sag­te Vol­de­mort lei­se. »Ant­wor­te mir! Im­pe­rio!«


  Und Har­ry hat­te zum drit­ten Mal in sei­nem Le­ben das Ge­fühl, alle Ge­dan­ken wür­den aus sei­nem Kopf ge­fegt … ah, es war eine Won­ne, nicht mehr den­ken zu müs­sen, es war, als ob er schweb­te, träum­te … »ant­wor­te ein­fach ›nein‹ … sag doch ›nein‹, sag ein­fach ›nein‹ …«


  »Ich will nicht«, sag­te eine stär­ke­re Stim­me in sei­nem Hin­ter­kopf, »ich wer­de nicht ant­wor­ten …«


  »Sag ein­fach ›nein‹ …«


  »Ich will es nicht, ich will es nicht sa­gen …«


  »Sag ein­fach ›nein‹ …«


  »DAS WER­DE ICH NICHT!«


  Und die­se Wor­te platz­ten aus Har­rys Mund; sie hall­ten auf dem Fried­hof wi­der, und er wur­de aus sei­nem Traum ge­ris­sen, als hät­te ihn je­mand mit kal­tem Was­ser be­spritzt – zu­rück ström­ten die Schmer­zen, die der Cru­cia­tus-Fluch auf sei­nem gan­zen Kör­per hin­ter­las­sen hat­te – zu­rück ström­te das Wis­sen, wo er war und wem er ge­gen­über­stand …


  »Du willst nicht?«, sag­te Vol­de­mort lei­se und die To­des­ser lach­ten dies­mal nicht. »Du willst nicht ›nein‹ sa­gen? Har­ry, Ge­hor­sam ist eine Tu­gend, die ich dir bei­brin­gen muss, be­vor du stirbst … wie wär’s mit ei­ner wei­te­ren klei­nen Kost­pro­be Schmerz?«


  Vol­de­mort hob den Zau­ber­stab, aber dies­mal war Har­ry be­reit; re­flex­ar­tig, wie er es sich beim Quid­ditch an­trai­niert hat­te, warf er sich seit­lich zu Bo­den und roll­te hin­ter den Grab­stein von Vol­de­morts Va­ter; im sel­ben Au­gen­blick krach­te der Fluch ge­gen den Grab­stein.


  »Wir spie­len hier nicht Ver­ste­cken, Har­ry«, sag­te Vol­de­mort lei­se, und die kal­te Stim­me nä­her­te sich, wäh­rend die To­des­ser er­neut auf­lach­ten. »Du kannst dich nicht vor mir ver­ste­cken. Heißt das, du bist des Du­el­lie­rens müde? Heißt das, du ziehst es vor, dass ich es auf der Stel­le be­en­de? Komm vor, Har­ry … komm vor und spiel mit … es wird schnell ge­hen … viel­leicht so­gar schmerz­los … ich kann es nicht wis­sen … ich bin nie ge­stor­ben …«


  Har­ry kau­er­te hin­ter dem Grab­stein und wuss­te, dass das Ende ge­kom­men war. Alle Hoff­nung war ver­lo­ren … nie­mand wür­de ihm hel­fen kön­nen. Und wäh­rend er lausch­te, wie Vol­de­mort im­mer nä­her kam, war er sich, weit jen­seits von Angst oder Ver­nunft, in ei­nem si­cher – er woll­te hier nicht ster­ben wie ein Kind, das Ver­steck spiel­te; er woll­te nicht zu Vol­de­morts Fü­ßen kni­end ster­ben … er wür­de auf­recht ster­ben wie sein Va­ter, und er wür­de im Ster­ben ver­su­chen, sich zu ver­tei­di­gen, selbst wenn es aus­sichts­los war …


  Noch be­vor Vol­de­mort mit sei­nem Schlan­gen­ge­sicht um den Grab­stein schau­en konn­te, war Har­ry auf­ge­stan­den … er pack­te mit fes­ter Hand sei­nen Zau­ber­stab, hielt ihn vor sich und warf sich vor den Grab­stein, Vol­de­mort ent­ge­gen.


  Vol­de­mort war be­reit. Har­ry rief: »Ex­pel­li­ar­mus!«, Vol­de­mort schrie: »Ava­da Ke­davra!«


  Ein grü­ner Licht­blitz schoss aus Vol­de­morts Zau­ber­stab, und im sel­ben Au­gen­blick knall­te ein ro­ter Licht­blitz aus Har­rys Zau­ber­stab – sie tra­fen sich in der Luft – und plötz­lich be­gann Har­rys Zau­ber­stab zu vi­brie­ren, als stün­de er un­ter elek­tri­scher Span­nung; sei­ne Hand hat­te sich ei­sern um den Stab ge­klam­mert; er hät­te nicht los­las­sen kön­nen, auch wenn er ge­wollt hät­te – und jetzt ver­band ein dün­ner Licht­strahl die bei­den Zau­ber­stä­be, we­der rot noch grün, son­dern hell und satt­gol­den – und Har­ry, der dem Strahl mit ver­blüff­tem Blick folg­te, sah, dass auch Vol­de­morts lan­ge blei­che Fin­ger einen zit­tern­den und be­ben­den Zau­ber­stab um­klam­mer­ten.


  Und dann ge­sch­ah et­was, auf das ihn nichts hät­te vor­be­rei­ten kön­nen: Har­ry spür­te, wie er den Bo­den un­ter den Fü­ßen ver­lor. Et­was hob ihn in die Luft, und Vol­de­mort ge­nau­so, wäh­rend ihre Zau­ber­stä­be durch den schim­mern­den Fa­den aus gol­de­nem Licht ver­bun­den blie­ben. Sie schweb­ten weg von dem Grab­stein und san­ken dann wie­der zu Bo­den, auf ein grä­ber­lo­ses, ebe­nes Stück Erde … Die To­des­ser rie­fen und schri­en durch­ein­an­der und fleh­ten Vol­de­mort an, ih­nen Be­feh­le zu er­tei­len; jetzt ka­men sie zu ih­nen, die Schlan­ge glitt ih­nen nach, und sie bil­de­ten er­neut einen Kreis um Har­ry und Vol­de­mort, und ei­ni­ge zück­ten den Zau­ber­stab –


  Der gol­de­ne Fa­den, der Har­ry und Vol­de­mort ver­band, fa­ser­te sich jetzt auf: Zwar blie­ben die Zau­ber­stä­be ver­bun­den, doch tau­send neue Licht­fä­den ent­stan­den und wölb­ten sich über Har­ry und Vol­de­mort, schos­sen kreuz und quer über sie, bis sie un­ter ei­nem gol­de­nen, kup­pel­för­mi­gen Netz ein­ge­schlos­sen wa­ren, ei­nem Kä­fig aus Licht, jen­seits des­sen die To­des­ser, de­ren Schreie nun merk­wür­dig er­stickt klan­gen, wie Scha­ka­le im Kreis her­um­husch­ten …


  »Tut nichts!«, kreisch­te Vol­de­mort den To­des­sern zu, und Har­ry sah, wie sich sei­ne ro­ten Au­gen beim An­blick des­sen, was um ihn her ge­sch­ah, ver­blüfft wei­te­ten, sah, wie er sich müh­te, den Licht­fa­den zu zer­rei­ßen, der im­mer noch sei­nen und Har­rys Zau­ber­stab ver­band; Har­ry pack­te den Zau­ber­stab noch fes­ter, um­klam­mer­te ihn nun mit bei­den Hän­den, und der gol­de­ne Fa­den blieb un­ver­sehrt. »Tut nichts ohne mei­nen Be­fehl!«, schrie Vol­de­mort den To­des­sern zu.


  Und dann er­füll­te ein über­ir­disch schö­ner Klang die Luft … er drang aus je­dem Fa­den des Licht­ge­we­bes über ih­nen und ließ die Luft um Har­ry und Vol­de­mort er­zit­tern. Es war ein Klang, den Har­ry wie­der­er­kann­te, ob­wohl er ihn erst ein­mal im Le­ben ge­hört hat­te … es war der Ge­sang des Phö­nix …


  Für Har­ry war er die rei­ne Hoff­nung … das Schöns­te, das Will­kom­mens­te, das er je ge­hört hat­te … er hat­te das Ge­fühl, der Ge­sang sei nicht nur um ihn her, son­dern in ihm … es war der Klang, den er mit Dum­b­le­do­re ver­band, und es war fast, als wür­de ein Freund ihm ins Ohr spre­chen …


  »Löse die Ver­bin­dung nicht.«


  Ich weiß, ant­wor­te­te Har­ry der Mu­sik, ich weiß, ich darf es nicht ge­sche­hen las­sen … doch kaum hat­te er es ge­dacht, wur­de es viel schwe­rer, sein Zau­ber­stab zit­ter­te viel stär­ker als zu­vor … und nun ver­än­der­te sich der Strahl zwi­schen ihm und Vol­de­mort … es war, als ob gro­ße Licht­per­len an dem Fa­den zwi­schen den bei­den Zau­ber­stä­ben ent­lang­glit­ten – Har­ry spür­te den Zau­ber­stab in sei­ner Hand er­neut hef­tig zit­tern, wäh­rend die Licht­per­len lang­sam und ste­tig auf ihn zug­lit­ten … die Kraft des Licht­strahls war nun ge­gen ihn ge­rich­tet und ging von Vol­de­mort aus, und Har­ry spür­te, wie sein Zau­ber­stab zor­nig beb­te …


  Die vor­de­re Licht­per­le kam der Spit­ze sei­nes Zau­ber­stabs im­mer nä­her, das Holz zwi­schen sei­nen Fin­gern wur­de so heiß, dass er fürch­te­te, es wür­de ent­flam­men. Je nä­her die Licht­per­le kam, des­to hef­ti­ger beb­te Har­rys Zau­ber­stab; ge­wiss wür­de der Zau­ber­stab die Be­rüh­rung mit der Per­le nicht über­ste­hen; er fühl­te sich an, als wür­de er im nächs­ten Mo­ment zwi­schen sei­nen Fin­gern zer­bers­ten –


  Mit je­der Fa­ser sei­nes Ge­hirns kon­zen­trier­te er sich dar­auf, die Per­le zu Vol­de­mort zu­rück­zu­drän­gen, die Oh­ren er­füllt vom Ge­sang des Phö­nix, die Au­gen lo­dernd, ge­bannt auf die Per­le bli­ckend … und lang­sam, ganz lang­sam, ka­men die Per­len zit­ternd zum Still­stand, und dann, eben­so lang­sam, be­gan­nen sie in die an­de­re Rich­tung zu glei­ten … und es war Vol­de­morts Zau­ber­stab, der nun ge­fähr­lich zit­ter­te … und es war Vol­de­mort, dem das Er­stau­nen, ja, die Angst in den Au­gen stand …


  Eine der Licht­per­len zit­ter­te jetzt nur Zen­ti­me­ter vor Vol­de­morts Zau­ber­stab. Har­ry wuss­te nicht, war­um er es tat, wuss­te nicht, was er da­mit er­rei­chen könn­te … doch er dach­te mit al­ler­letz­ter Kraft nur noch dar­an, dass er die­se Licht­per­le zu­rück­zwin­gen muss­te, hin­ein in Vol­de­morts Zau­ber­stab … und lang­sam … sehr lang­sam … schweb­te sie an dem gol­de­nen Fa­den ent­lang … er­beb­te einen Mo­ment lang … und dann be­rühr­te sie Vol­de­morts Zau­ber­stab …


  Im sel­ben Au­gen­blick dran­gen laut hal­len­de Schmer­zens­schreie dar­aus her­vor … und dann – Vol­de­morts rote Au­gen wei­te­ten sich vor Schreck – flog eine Hand aus di­ckem Rauch aus der Spit­ze her­aus und ver­schwand – der Geist der Hand, die er für Wurm­schwanz er­schaf­fen hat­te … wie­der Schmer­zens­schreie … und dann er­b­lüh­te et­was viel Grö­ße­res aus der Spit­ze von Vol­de­morts Zau­ber­stab, ein gro­ßes, grau­es Et­was, das aus­sah, als wäre es aus greif­bar di­ckem Rauch … es war ein Kopf … nun eine Brust und Arme … der Ober­kör­per von Ce­d­ric.


  Die­ses eine Mal hät­te Har­ry vor Schreck fast sei­nen Zau­ber­stab los­ge­las­sen, doch in­stink­tiv um­klam­mer­te er ihn wei­ter, und der gol­de­ne Licht­fa­den blieb er­hal­ten, wäh­rend nun der rauch­graue Geist von Ce­d­ric Dig­go­ry (war es denn ein Geist? Er wirk­te greif­bar fest) zur Gän­ze aus Vol­de­morts Zau­ber­stab drang, als ob er sich aus ei­nem sehr en­gen Tun­nel her­aus­zwäng­te … und der Schat­ten von Ce­d­ric rich­te­te sich auf, sah an dem gol­de­nen Licht­fa­den ent­lang und sprach:


  »Hal­te aus, Har­ry.«


  Sei­ne Stim­me hall­te von fern her. Har­ry sah zu Vol­de­mort … des­sen rote Au­gen vor Schreck im­mer noch ge­wei­tet wa­ren … was hier ge­sch­ah, hat­te er ge­nau­so we­nig er­war­tet wie Har­ry … und nun hör­te Har­ry, stark ge­dämpft, die angst­er­füll­ten Rufe der To­des­ser, die lau­ernd um den Rand des gol­de­nen Kä­figs schli­chen …


  Wie­der dran­gen Schmer­zens­schreie aus dem Zau­ber­stab … und dann quoll er­neut et­was aus der Spit­ze her­vor … der dich­te Schat­ten ei­nes zwei­ten Kop­fes, rasch ge­folgt von Ar­men und Ober­kör­per … ein al­ter Mann, den Har­ry ein­mal im Traum ge­se­hen hat­te, stieß sich jetzt her­aus, ge­nau wie Ce­d­ric es ge­tan hat­te … und sein Geist oder sein Schat­ten oder was im­mer es war, fiel ne­ben den Ce­d­rics, er­hob sich und mus­ter­te auf sei­nen Geh­stock ge­stützt Har­ry und Vol­de­mort und das gol­de­ne Netz und die ver­bun­de­nen Zau­ber­stä­be …


  »Er ist also ein ech­ter Zau­be­rer?«, sag­te der alte Mann, die Au­gen auf Vol­de­mort ge­rich­tet. »Hat mich ge­tö­tet, der hier … kämp­fe ge­gen ihn, Jun­ge …«


  Doch schon tauch­te ein wei­te­rer Kopf auf … und die­ser Kopf, grau wie eine Plas­tik aus Rauch, war der ei­ner Frau … Har­ry, dem jetzt bei­de Arme zit­ter­ten vor An­stren­gung, den Zau­ber­stab ru­hig zu hal­ten, sah, wie sie den an­de­ren gleich zu Bo­den fiel, sich auf­rich­te­te und um­her­blick­te …


  Der Schat­ten Ber­t­ha Jor­kins’ be­staun­te mit gro­ßen Au­gen den Kampf, der sich vor ihr ab­spiel­te.


  »Lass jetzt bloß nicht los!«, schrie sie, und auch ihre Stim­me hall­te, wie die Ce­d­rics, wie von fern her. »Er darf dich nicht krie­gen, Har­ry – lass nicht los!«


  Sie und die an­de­ren bei­den schat­ten­haf­ten Ge­stal­ten be­gan­nen an der In­nen­wand des gol­de­nen Net­zes ent­lang­zu­schrei­ten, wäh­rend die To­des­ser auf der an­de­ren Sei­te um­her­husch­ten … und Vol­de­morts tote Op­fer flüs­ter­ten, wäh­rend sie die Du­el­lan­ten um­kreis­ten, flüs­ter­ten er­mu­ti­gen­de Wor­te für Har­ry und zisch­ten Vol­de­mort Wor­te zu, die Har­ry nicht ver­stand.


  Und wie­der er­schien ein Kopf an der Spit­ze von Vol­de­morts Zau­ber­stab … und Har­ry wuss­te auf den ers­ten Blick, wer es sein wür­de … er wuss­te es, als hät­te er es von dem Mo­ment an er­war­tet, als Ce­d­ric dort er­schie­nen war … er wuss­te es, denn die Frau, die jetzt er­schien, war die, an die er an die­sem Abend öf­ter als an jede an­de­re ge­dacht hat­te …


  Der rau­chi­ge Schat­ten ei­ner jun­gen Frau mit lan­gem Haar fiel zu Bo­den, wie vor ihm Ber­t­ha, rich­te­te sich auf und sah Har­ry an … und Har­ry, des­sen Arme jetzt un­bän­dig zit­ter­ten, er­wi­der­te den Blick und sah in das geis­ter­haf­te Ge­sicht sei­ner Mut­ter.


  »Dein Va­ter kommt …«, sag­te sie lei­se. »Er will dich se­hen … es wird gut ge­hen … halt durch …«


  Und er kam … erst sein Kopf, dann sein Kör­per … groß und mit zer­zaus­tem Haar wie Har­ry, die rau­chig schat­ten­haf­te Ge­stalt Ja­mes Pot­ters er­b­lüh­te aus der Spit­ze von Vol­de­morts Zau­ber­stab, fiel zu Bo­den und rich­te­te sich auf wie sei­ne Frau. Er ging auf Har­ry zu, sah auf ihn hin­ab und sprach mit der­sel­ben fer­nen, hal­len­den Stim­me wie die an­de­ren, doch lei­se, so dass Vol­de­mort es nicht hö­ren konn­te, des­sen Ge­sicht nun, da sei­ne Op­fer um ihn her­um­streif­ten, vor Angst wild zuck­te …


  »Wenn die Ver­bin­dung ab­bricht, wer­den wir nur noch we­ni­ge Au­gen­bli­cke blei­ben kön­nen … doch wir wer­den dir Zeit ver­schaf­fen … du musst den Port­s­ch­lüs­sel er­rei­chen, er wird dich nach Hog­warts zu­rück­brin­gen … ver­stehst du mich, Har­ry?«


  »Ja«, keuch­te Har­ry; er müh­te sich ver­zwei­felt, den Zau­ber­stab fest­zu­hal­ten, der ihm jetzt durch die Fin­ger rutsch­te und zu ent­glei­ten droh­te.


  »Har­ry …«, flüs­ter­te die Ge­stalt Ce­d­rics, »bit­te nimm mei­nen to­ten Kör­per mit zu­rück. Bring mei­ne Lei­che zu­rück zu mei­nen El­tern …«


  »Das wer­de ich«, sag­te Har­ry, und sein Ge­sicht ver­zerr­te sich vor An­stren­gung, den Zau­ber­stab zu hal­ten.


  »Tu es jetzt«, flüs­ter­te die Stim­me sei­nes Va­ters. »Mach dich be­reit … tu es jetzt …«


  »JETZT!«, schrie Har­ry; ich hät­te oh­ne­hin kei­ne Se­kun­de län­ger durch­hal­ten kön­nen, dach­te er – und mit al­ler­letz­ter Kraft zog er sei­nen Zau­ber­stab in die Höhe und der gol­de­ne Fa­den riss; der Licht­kä­fig lös­te sich auf, der Ge­sang des Phö­nix ersta­rb – doch die schat­ten­haf­ten Ge­stal­ten der Op­fer Vol­de­morts ver­schwan­den nicht – sie gin­gen im Kreis auf Vol­de­mort zu und schirm­ten Har­ry vor sei­nem Blick ab –


  Und Har­ry rann­te, wie er nie in sei­nem Le­ben ge­rannt war, warf zwei vor Schreck er­starr­te To­des­ser um, lief im Zick­zack zwi­schen den Grä­bern hin­durch, spür­te schon, wie ihre Flü­che ihm nach­jag­ten, hör­te, wie sie ge­gen Grab­stei­ne prall­ten – er wich Flü­chen und Grä­bern aus, stürz­te auf Ce­d­rics Kör­per zu, den Schmerz in sei­nem Bein nicht mehr spü­rend, sein gan­zes Sein auf das kon­zen­triert, was er tun muss­te –


  »Schockt ihn!«, hör­te er Vol­de­mort schrei­en.


  Noch drei Me­ter von Ce­d­ric ent­fernt tauch­te Har­ry hin­ter ei­nem Mar­mo­ren­gel ab, um den Blit­zen aus ro­tem Licht zu ent­ge­hen, und sah, wie die Spit­ze des mar­mor­nen Flü­gels un­ter dem Auf­prall der Flü­che ab­split­ter­te. Er pack­te sei­nen Zau­ber­stab noch fes­ter und hech­te­te hin­ter dem En­gel her­vor – »Im­pe­di­men­ta!«, brüll­te er und fuch­tel­te mit dem Zau­ber­stab über die Schul­ter, den ihm fol­gen­den To­des­sern ent­ge­gen.


  Er hör­te einen er­stick­ten Schrei und glaub­te, we­nigs­tens einen von ih­nen er­wi­scht zu ha­ben, doch er hat­te kei­ne Zeit, sich um­zu­dre­hen und nach­zu­se­hen; er sprang über den Po­kal, hör­te es hin­ter sich er­neut pras­seln und knal­len und zog den Kopf ein; wie­der flo­gen Licht­blit­ze über ihn hin­weg, er ließ sich fal­len, streck­te die Hand aus und pack­te Ce­d­rics Arm –


  »Bei­sei­te! Ich wer­de ihn tö­ten! Er ge­hört mir!«, kreisch­te Vol­de­mort.


  Har­rys Hand um­schloss Ce­d­rics Hand­ge­lenk; ein Grab­stein stand zwi­schen ihm und Vol­de­mort, doch mit sich tra­gen konn­te er Ce­d­ric nicht, und der Po­kal war au­ßer Reich­wei­te –


  Vol­de­morts rote Au­gen flamm­ten in der Dun­kel­heit auf. Har­ry sah, wie sich sein Mund zu ei­nem Grin­sen ver­zerr­te, sah, wie er den Zau­ber­stab hob.


  »Ac­cio!«, rief Har­ry und deu­te­te auf den Tri­ma­gi­schen Po­kal.


  Der Po­kal flog hoch in die Luft und sirr­te auf ihn zu – Har­ry pack­te ihn am Hen­kel –


  Er hör­te Vol­de­morts Wut­schrei im sel­ben Mo­ment, da er das Rei­ßen hin­ter sei­nem Na­bel spür­te, und er wuss­te, dass der Port­s­ch­lüs­sel sei­ne Ar­beit tat – er flog mit ihm da­von in einen Stru­del aus Wind und Fa­r­ben, und Ce­d­ric war bei ihm … sie kehr­ten zu­rück …




   


  Veritaserum


  Har­ry schlug bäuch­lings auf, sein Ge­sicht drück­te sich ins Gras; des­sen Ge­ruch stieg ihm in die Nase. Er hat­te die Au­gen ge­schlos­sen ge­hal­ten, wäh­rend der Port­s­ch­lüs­sel ihn ge­tra­gen hat­te, und tat es auch wei­ter­hin. Er rühr­te sich nicht. Alle Luft schien aus ihm her­aus­ge­presst zu sein; der Kopf schwirr­te ihm so hef­tig, als schwank­te die Erde un­ter ihm wie das Deck ei­nes Schif­fes. Um den Schwin­del zu lin­dern, um­klam­mer­te er das, was er in Hän­den hielt, noch fes­ter – den glat­ten, kal­ten Hen­kel des Tri­ma­gi­schen Po­kals und Ce­d­rics leb­lo­sen Kör­per. Wenn er sie los­las­sen wür­de, so fürch­te­te er, wür­de er so­fort wie­der in die Dun­kel­heit hin­ab­sin­ken, die vom Rand sei­nes Be­wusst­seins her auf ihn zu­kroch. Schock und Er­schöp­fung hiel­ten ihn am Bo­den, er at­me­te den Ge­ruch des Gra­ses ein und war­te­te … war­te­te dar­auf, dass je­mand et­was un­ter­nahm … dass et­was ge­sch­ah … und die gan­ze Zeit über spür­te er noch dumpf die Na­r­be auf sei­ner Stirn bren­nen …


  Eine Spring­flut aus oh­ren­be­täu­ben­dem Lärm ver­wirr­te und be­täub­te ihn, über­all wa­ren Stim­men, Fuß­ge­trap­pel, Schreie … er blieb, wo er war, die Nase ins Gras ge­drückt, als wäre dies ein Alp­traum, der vor­über­ge­hen wür­de …


  Ein Paar Hän­de pack­te ihn grob und dreh­te ihn um.


  »Har­ry! Har­ry!«


  Er öff­ne­te die Au­gen.


  Er sah den stern­über­sä­ten Him­mel und Al­bus Dum­b­le­do­re, der sich über ihn ge­beugt hat­te. Die dunk­len Schat­ten ei­ner viel­köp­fi­gen Men­ge scho­ben und dräng­ten sich auf sie zu; Har­ry spür­te im Nacken, wie die Erde un­ter ih­rem Fuß­ge­trap­pel er­zit­ter­te.


  Er war am Rand des Irr­gar­tens ge­lan­det. Über sich sah er die Tri­bü­nen in die Höhe ra­gen, die mensch­li­chen Ge­stal­ten, die sich auf ih­nen be­weg­ten, die Ster­ne am Him­mel.


  Har­ry ließ den Po­kal los, doch Ce­d­ric klam­mer­te er umso fes­ter an sich. Er hob sei­ne freie Hand und pack­te Dum­b­le­do­re, des­sen Ge­sicht vor sei­nen Au­gen im­mer wie­der ver­schwamm, am Hand­ge­lenk.


  »Er ist zu­rück«, flüs­ter­te Har­ry. »Er ist zu­rück. Vol­de­mort.«


  »Was sagst du da? Was ist ge­sche­hen?«


  Das Ge­sicht von Cor­ne­li­us Fud­ge er­schien ver­kehrt her­um über Har­ry; es war weiß, starr vor Ent­set­zen.


  »Mein Gott – Dig­go­ry!«, flüs­ter­te er. »Dum­b­le­do­re – er ist tot!«


  Je­mand wie­der­hol­te die Wor­te, die Schat­ten­ge­stal­ten, die auf sie zu­dräng­ten, keuch­ten sie den Um­ste­hen­den zu … und an­de­re schließ­lich schri­en – kreisch­ten – die Wor­te in die Nacht hin­aus – »Er ist tot! Er ist tot!« – »Ce­d­ric Dig­go­ry! Tot!«


  »Lass ihn los, Har­ry«, hör­te er Fud­ges Stim­me sa­gen, und er spür­te Fin­ger, die ver­such­ten, sei­ne Hand von Ce­d­rics leb­lo­sem Kör­per zu lö­sen, doch Har­ry ließ ihn nicht los.


  Dum­b­le­do­res Ge­sicht, noch im­mer ver­schwom­men wie hin­ter ei­nem Dunst­schlei­er, kam jetzt nä­her. »Har­ry, du kannst ihm jetzt nicht mehr hel­fen. Es ist vor­bei. Lass los.«


  »Er woll­te, dass ich ihn zu­rück­brin­ge«, mur­mel­te Har­ry – es schien ihm wich­tig, dies zu er­klä­ren. »Er hat mich ge­be­ten, ihn zu sei­nen El­tern zu­rück­zu­brin­gen …«


  »Das ist schon rich­tig, Har­ry … nun lass ein­fach los …«


  Dum­b­le­do­re bück­te sich zu ihm hin­un­ter, und mit ei­ner für einen so al­ten und dün­nen Mann er­staun­li­chen Kraft hob er Har­ry vom Bo­den und stell­te ihn auf die Füße. Har­ry wank­te. In sei­nem Kopf häm­mer­te es. Sein ver­letz­tes Bein woll­te ihn nicht mehr tra­gen. Die Um­ste­hen­den rem­pel­ten sich an, dräng­ten mit dunk­len Mie­nen auf ihn zu – »Was ist pas­siert?« – »Was fehlt ihm?«


  »Dig­go­ry ist tot!«


  »Er muss in den Kran­ken­flü­gel!«, ver­kün­de­te Fud­ge laut. »Er ist krank, er ist ver­letzt – Dum­b­le­do­re, Dig­go­rys El­tern, sie sind hier, sie sind auf der Tri­bü­ne …«


  »Ich neh­me Har­ry mit, Dum­b­le­do­re, ich nehm ihn schon –«


  »Nein, es wäre bes­ser –«


  »Dum­b­le­do­re, dort läuft Amos Dig­go­ry … er kommt hier rü­ber … mei­nen Sie nicht, Sie soll­ten es ihm sa­gen … be­vor er ihn sieht –?«


  »Har­ry, bleib hier –«


  Mäd­chen schri­en, schluchz­ten hys­te­risch … die Sze­ne­rie vor Har­rys Au­gen be­gann merk­wür­dig zu fla­ckern …


  »Ist schon gut, Jun­ge, ich bin bei dir … komm mit … Kran­ken­flü­gel …«


  »Nein, Dum­b­le­do­re hat ge­sagt, ich soll blei­ben«, nu­schel­te Har­ry, und in sei­ner Stirn­na­r­be häm­mer­te es so stark, dass er sich gleich über­ge­ben wür­de; noch trüber wur­de es ihm jetzt vor Au­gen.


  »Du musst dich hin­le­gen … komm jetzt mit …«


  Eine Ge­stalt, grö­ßer und stär­ker als Har­ry, zog ihn halb, trug ihn halb durch die ver­ängs­tig­te Men­ge; Har­ry hör­te die Leu­te keu­chen, schrei­en und ru­fen, wäh­rend der Mann, der ihn stütz­te, sich einen Weg durch das Ge­drän­ge bahn­te und ihn hin­über zum Schloss führ­te, über den Ra­sen, vor­bei am See und am Schiff der Durm­strangs; Har­ry hör­te nichts als das schwe­re At­men des Man­nes, der ihm ge­hen half.


  »Was ist pas­siert, Har­ry?«, frag­te der Mann schließ­lich, wäh­rend er Har­ry die Stein­trep­pe hin­auf­trug. Klonk. Klonk. Klonk. Es war Mad-Eye Moo­dy.


  »Po­kal war ’n Port­s­ch­lüs­sel«, sag­te Har­ry, als sie die Ein­gangs­hal­le durch­quer­ten. »Hat mich und Ce­d­ric auf einen Fried­hof ge­bracht … und da war Vol­de­mort … Lord Vol­de­mort …«


  Klonk. Klonk. Klonk. Die Mar­mor­trep­pe hoch …


  »Der Dunk­le Lord war da? Was ist dann pas­siert?«


  »Ce­d­ric ge­tö­tet … sie ha­ben Ce­d­ric ge­tö­tet …«


  »Und dann?«


  Klonk. Klonk. Klonk. Den Kor­ri­dor ent­lang …


  »Hat ein Eli­xier ge­braut … hat sei­nen Kör­per wie­der …«


  »Der Dunk­le Lord hat sei­nen Kör­per wie­der? Er ist zu­rück­ge­kehrt?«


  »Und die To­des­ser ka­men … und dann ha­ben wir uns du­el­liert …«


  »Du hast dich mit dem Dunk­len Lord du­el­liert?«


  »Bin da­von­ge­kom­men … mein Zau­ber­stab … hat was Ko­mi­sches ge­macht … ich hab Mum und Dad ge­se­hen … sie ka­men aus sei­nem Zau­ber­stab …«


  »Hier rein, Har­ry … hier rein, und dann setz dich … es geht dir gleich bes­ser … trink das hier …«


  Har­ry hör­te einen Schlüs­sel in ei­nem Schloss schar­ren und spür­te, wie ihm eine Tas­se in die Hän­de ge­drückt wur­de.


  »Trink das … dann geht’s dir bes­ser … komm schon, Har­ry, ich muss ganz ge­nau wis­sen, was pas­siert ist …«


  Moo­dy flößte ihm das Ge­tränk ein; Har­ry hus­te­te, et­was mit pfef­fer­ar­ti­gem Ge­schmack brann­te ihm in der Keh­le. Moo­dys Büro nahm nun kla­re­re Um­ris­se an, und auch Moo­dy selbst … er wirk­te so weiß wie schon Fud­ge, und bei­de Au­gen wa­ren starr und ohne Lid­schlag auf Har­ry ge­rich­tet.


  »Vol­de­mort ist zu­rück­ge­kehrt, Har­ry? Bist du dir si­cher? Wie hat er es ge­schafft?«


  »Er hat et­was aus dem Grab sei­nes Va­ters ge­nom­men und et­was von Wurm­schwanz – und von mir«, sag­te Har­ry. Sein Kopf war jetzt kla­rer; sei­ne Na­r­be schmerz­te nicht mehr so stark; er konn­te Moo­dys Ge­sicht deut­li­cher se­hen, ob­wohl es im Büro dun­kel war. Vom fer­nen Quid­ditch-Feld her hör­te er im­mer noch Rufe und Schreie.


  »Was hat der Dunk­le Lord von dir ge­nom­men?«, frag­te Moo­dy.


  »Blut«, sag­te Har­ry und hob den Arm. Wo Wurm­schwanz’ Dolch den Är­mel auf­ge­schlitzt hat­te, war jetzt ein gro­ßer Riss.


  Moo­dy at­me­te mit lang an­hal­ten­dem, lei­sem Zi­schen aus. »Und die To­des­ser? Sind auch sie zu­rück­ge­kehrt?«


  »Ja«, sag­te Har­ry. »Un­ge­heu­er vie­le …«


  »Wie hat er sie be­han­delt?«, frag­te Moo­dy lei­se. »Hat er ih­nen ver­zie­hen?«


  Doch jetzt fiel es Har­ry plötz­lich wie­der ein. Er hät­te es Dum­b­le­do­re sa­gen sol­len, er hät­te es ihm doch gleich sa­gen müs­sen – »In Hog­warts ist ein To­des­ser! Ein To­des­ser ist hier – er hat mei­nen Na­men in den Feu­er­kelch ge­tan, er hat da­für ge­sorgt, dass ich bis zum Schluss durch­ge­hal­ten hab –«


  Har­ry woll­te auf­ste­hen, doch Moo­dy drück­te ihn auf den Stuhl zu­rück.


  »Ich weiß, wer die­ser To­des­ser ist«, sag­te er lei­se.


  »Kar­ka­roff?«, sag­te Har­ry wild um­her­bli­ckend. »Wo ist er? Ha­ben Sie ihn ge­fasst? Ist er ein­ge­sperrt?«


  »Kar­ka­roff?«, sag­te Moo­dy mit ei­nem selt­sa­men La­chen. »Kar­ka­roff ist heu­te Abend ge­flo­hen, als er das Dunk­le Mal auf sei­nem Arm bren­nen spür­te. Er hat zu vie­le treue An­hän­ger des Dunk­len Lords ver­ra­ten und will ihm lie­ber nicht be­geg­nen … aber er wird wohl nicht weit kom­men. Der Dunk­le Lord hat Mit­tel und Wege, sei­ne Fein­de auf­zu­spü­ren.«


  »Kar­ka­roff ist fort? Er ist ge­flo­hen? Aber dann – dann hat er mei­nen Na­men nicht in den Kelch ge­wor­fen?«


  »Nein«, sag­te Moo­dy lang­sam. »Nein, er war es nicht. Ich habe es ge­tan.«


  Har­ry hör­te es, doch er konn­te es nicht glau­ben.


  »Nein, das ha­ben Sie nicht«, sag­te er. »Nein, Sie wa­ren es nicht … das kön­nen Sie nicht ge­tan ha­ben …«


  »Ich ver­si­che­re dir, ich habe es ge­tan«, sag­te Moo­dy, und sein ma­gi­sches Auge schwang her­um und blieb auf der Tür ru­hen, und Har­ry wuss­te, er ver­ge­wis­ser­te sich, dass nie­mand drau­ßen stand. Zu­gleich zück­te Moo­dy sei­nen Zau­ber­stab und rich­te­te ihn auf Har­ry.


  »Er hat ih­nen also ver­zie­hen?«, sag­te er. »Den To­des­sern, die nicht be­straft wur­den? Die As­ka­ban ent­kom­men sind?«


  »Was?«, sag­te Har­ry.


  Er blick­te auf den Zau­ber­stab, den Moo­dy auf ihn ge­rich­tet hielt. Das war ein schlech­ter Scherz, un­mög­lich konn­te es an­ders sein.


  »Ich hab dich ge­fragt«, sag­te Moo­dy lei­se, »ob er die­sem Ab­schaum ver­zie­hen hat, der nicht ein­mal ver­sucht hat, ihn zu fin­den. Die­sen ver­rä­te­rischen Feig­lin­gen, die für ihn nicht ein­mal As­ka­ban auf sich neh­men woll­ten. Die­sen treu­lo­sen, wert­lo­sen Drecks­ker­len, die mu­tig ge­nug wa­ren, bei der Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft mas­ki­ert durch die Ge­gend zu lau­fen, aber beim An­blick des Dunk­len Mals, das ich an den Him­mel schoss, schleu­nigst ge­flo­hen sind.«


  »Sie ha­ben … was re­den Sie da …?«


  »Ich hab’s dir ge­sagt, Har­ry … ich hab’s dir ge­sagt. Wenn es je­man­den gibt, den ich mehr als alle an­de­ren has­se, dann ist es ein To­des­ser, der da­von­ge­kom­men ist. Sie ha­ben sich von mei­nem Herrn ab­ge­kehrt, als er sie am nö­tigs­ten brauch­te. Ich hat­te er­war­tet, dass er sie be­straft. Ich hat­te er­war­tet, dass er sie fol­tert. Sag mir, dass er sie ge­quält hat, Har­ry …«


  Plötz­lich er­schien ein ir­res Lä­cheln auf Moo­dys Ge­sicht. »Sag mir, dass er ih­nen ver­kün­det hat, dass ich al­lein ihm treu ge­blie­ben bin … dass ich be­reit war, al­les zu ris­kie­ren, um ihm den zu brin­gen, den er vor al­len an­de­ren woll­te … dich.«


  »Sie ha­ben doch nicht … Sie – Sie kön­nen nicht sein …«


  »Wer hat dei­nen Na­men in den Feu­er­kelch ge­wor­fen, als Teil­neh­mer für eine an­de­re Schu­le? Das war ich. Wer hat je­dem Angst und Schre­cken ein­ge­jagt, der dir wo­mög­lich et­was an­tun konn­te oder dich dar­an ge­hin­dert hät­te, das Tur­nier zu ge­win­nen? Das war ich. Wer hat Ha­grid an­ge­stif­tet, dir die Dra­chen zu zei­gen? Das war ich. Wer hat dir ge­hol­fen her­aus­zu­fin­den, auf wel­che Wei­se du den Dra­chen schla­gen kannst? Das war ich.«


  Moo­dys ma­gi­sches Auge hat­te sich nun von der Tür ab­ge­wandt. Es ruh­te auf Har­ry. Sein schie­fer Mund grins­te schrä­ger denn je. »Es war nicht ein­fach, Har­ry, dich durch die­se Auf­ga­ben zu füh­ren, ohne Miss­trau­en zu we­cken. Ich muss­te höl­lisch schlau sein, da­mit un­ter dei­nem Er­folg nicht mei­ne Hand­schrift durch­schim­mer­te. Dum­b­le­do­re wäre schnell arg­wöh­nisch ge­wor­den, wenn du die Auf­ga­ben zu leicht ge­meis­tert hät­test. Ich muss­te un­be­dingt er­rei­chen, dass du in den Irr­gar­ten kamst, am bes­ten mit ei­nem or­dent­li­chen Vor­sprung – dann, das wuss­te ich, hat­te ich eine Chan­ce, die an­de­ren Cham­pi­ons los­zu­wer­den und dir freie Bahn zu ver­schaf­fen. Aber ich muss­te auch noch ge­gen dei­ne Dumm­heit an­kämp­fen. Die zwei­te Auf­ga­be … da dach­te ich schon, wir wür­den schei­tern. Ich be­hielt dich im Auge, Pot­ter. Ich wuss­te, du hat­test die­ses Ei­er­rät­sel nicht ge­löst, also muss­te ich dir einen wei­te­ren Hin­weis lie­fern –«


  »Das ha­ben Sie nicht«, sag­te Har­ry mit hei­se­rer Stim­me. »Ce­d­ric hat mich auf die Spur ge­bracht –«


  »Wer hat Ce­d­ric ge­sagt, er sol­le das Ei un­ter Was­ser öff­nen? Das war ich. Ich war mir ziem­lich si­cher, dass er die­ses Wis­sen mit dir tei­len wür­de. An­stän­di­ge Leu­te sind so ein­fach hin­ters Licht zu füh­ren, Pot­ter. Ich war mir si­cher, Ce­d­ric wür­de sich we­gen der Dra­chen bei dir re­van­chie­ren wol­len, und das hat er auch ge­tan. Doch selbst dann noch, Pot­ter, selbst dann noch wärst du um Haa­res­brei­te ge­schei­tert. Ich habe dich stän­dig be­ob­ach­tet … all die Stun­den, die du in der Bi­blio­thek ver­bracht hast. Hast du nicht be­merkt, dass das Buch, das du brauch­test, die gan­ze Zeit über in dei­nem Schlaf­saal war? Ich hab es früh ge­nug dort­hin ver­pflanzt, ich hab es die­sem Long­bot­tom ge­ge­ben, er­in­nerst du dich? Ma­gi­sche Was­ser­pflan­zen des Mit­tel­meers und ihre Wir­kun­gen. Das hät­te dir al­les Nö­ti­ge über das Kie­men­kraut ver­ra­ten. Ich hät­te er­war­tet, dass du die hal­be Welt um Hil­fe fragst. Long­bot­tom hät­te es dir so­fort sa­gen kön­nen. Aber das hast du nicht … das hast du nicht … du hast einen stol­zen, un­ab­hän­gi­gen Zug an dir, mit dem du fast al­les ru­i­niert hät­test.


  Was also konn­te ich tun? Dich mit Wis­sen aus ei­ner an­de­ren un­ver­däch­ti­gen Quel­le füt­tern. Du hast mir beim Weih­nachts­ball ge­sagt, ein Hau­self na­mens Dob­by hät­te dir et­was ge­schenkt. Ich rief den El­fen ins Leh­rer­zim­mer, er sol­le ein paar Um­hän­ge zum Wa­schen ab­ho­len. Als er da war, be­gann ich ein lau­tes Ge­spräch mit Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall über die Gei­seln und ob Pot­ter wohl dar­auf kom­men wür­de, Kie­men­kraut zu be­nut­zen. Und dein klei­ner El­fen-freund ist schnur­stracks zu Sna­pes Vor­rats­schrank ge­lau­fen und dann eilends zu dir …«


  Moo­dys Zau­ber­stab war im­mer noch dro­hend auf Har­rys Herz ge­rich­tet. Über sei­ner Schul­ter be­weg­ten sich ne­bel­haf­te Ge­stal­ten im Feind­glas an der Wand. »Du warst so lan­ge in die­sem See, Pot­ter, dass ich schon dach­te, du wärst er­trun­ken. Doch zum Glück hat Dum­b­le­do­re dei­ne Dumm­heit mit Edel­mut ver­wech­selt und dir vie­le Punk­te da­für ver­passt. Da konn­te ich wie­der auf­at­men.


  In die­sem Irr­gar­ten heu­te Abend hast du es na­tür­lich viel ein­fa­cher ge­habt als vor­ge­se­hen«, fuhr Moo­dy fort. »Ich ging au­ßen her­um Wa­che und be­ob­ach­te­te euch durch die äu­ße­ren He­cken. So konn­te ich dir vie­le Hin­der­nis­se aus dem Weg flu­chen. Als dann Fleur De­la­cour vor­bei­kam, ver­pass­te ich ihr einen Scho­cker. Krum jag­te ich den Im­pe­ri­us-Fluch auf den Hals, da­mit er Dig­go­ry er­le­digt und dir den Weg zum Po­kal frei­räumt.«


  Har­ry starr­te Moo­dy ins Ge­sicht. Er be­griff ein­fach nicht, wie das mög­lich war … Dum­b­le­do­res Freund, der be­rühm­te Au­ror … der Mann, der so vie­le To­des­ser ge­fan­gen hat­te … es er­gab kei­nen Sinn … über­haupt kei­nen Sinn … Die ne­bel­haf­ten Ge­stal­ten im Feind­glas nah­men schär­fe­re Um­ris­se an und wa­ren nun deut­li­cher zu un­ter­schei­den. Über Moo­dys Schul­ter bli­ckend konn­te Har­ry drei Per­so­nen aus­ma­chen, die im­mer nä­her ka­men. Doch Moo­dy ach­te­te nicht auf sie. Sein ma­gi­sches Auge ruh­te auf Har­ry.


  »Der Dunk­le Lord hat es nicht ge­schafft, dich zu tö­ten, Pot­ter, und er hat sich so sehr da­nach ge­sehnt«, flüs­ter­te Moo­dy. »Stell dir vor, wie er mich be­loh­nen wird, wenn er er­fährt, dass ich es für ihn ge­tan habe. Zu­erst lie­fe­re ich ihm Har­ry Pot­ter aus – du warst es näm­lich, den er un­be­dingt brauch­te, um wie­der zu Kräf­ten zu kom­men – und dann töte ich ihn auch noch für ihn. Er wird mich eh­ren, hö­her als alle an­de­ren To­des­ser. Von all sei­nen Ge­folgs­leu­ten wird er mich am höchs­ten schät­zen … ich wer­de ihm nä­her sein als ein Sohn …«


  Moo­dys nor­ma­les Auge quoll her­vor, das ma­gi­sche Auge blieb auf Har­ry ru­hen. Die Tür war ver­rie­gelt, und Har­ry wuss­te, dass er nie­mals schnell ge­nug an sei­nen Zau­ber­stab her­an­kom­men wür­de …


  »Der Dunk­le Lord und ich«, sag­te Moo­dy, und wie er über Har­ry auf­rag­te und schräg grin­send auf ihn hin­ab­starr­te, nahm sein Ge­sicht die Züge ab­grund­tie­fen Wahn­sinns an, »der Dunk­le Lord und ich ha­ben viel mit­ein­an­der ge­mein. So hat­ten wir bei­de sehr ent­täu­schen­de Vä­ter … wirk­lich sehr ent­täu­schend. Wir bei­de lit­ten un­ter der Schmach, nach die­sen Vä­tern be­nannt zu wer­den. Und wir bei­de hat­ten auch das Ver­gnü­gen … das un­ge­heu­re Ver­gnü­gen … un­se­re Vä­ter zu tö­ten, um den wei­te­ren Auf­stieg des Schwa­r­zen Or­dens zu si­chern!«


  »Sie sind wahn­sin­nig«, sag­te Har­ry – und es brach aus ihm her­vor – »Sie sind wahn­sin­nig!«


  »Wahn­sin­nig bin ich?«, sag­te Moo­dy mit un­kon­trol­liert an­schwel­len­der Stim­me. »Wir wer­den ja se­hen! Wir wer­den se­hen, wer wahn­sin­nig ist, nun, da der Dunk­le Lord zu­rück­ge­kehrt ist, mit mir an sei­ner Sei­te! Er ist zu­rück, Har­ry Pot­ter, du hast ihn nicht be­siegt – und nun – be­sie­ge ich dich!«


  Moo­dy hob den Zau­ber­stab, öff­ne­te den Mund, Har­ry schob rasch die Hand in den Um­hang –


  »Stu­por!« Ein blen­dend ro­ter Licht­blitz flamm­te durchs Zim­mer und un­ter lau­tem Split­tern und Kra­chen zer­barst die Tür von Moo­dys Büro –


  Moo­dy schmet­ter­te es rü­ck­lings auf den Fuß­bo­den. Har­ry, der im­mer noch auf die Stel­le starr­te, wo Moo­dys Ge­sicht ge­we­sen war, sah jetzt, dass ihm aus dem Feind­glas her­aus Al­bus Dum­b­le­do­re, Pro­fes­sor Sna­pe und Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall ent­ge­gen­blick­ten. Er wand­te sich um und sah die drei im Tür­rah­men ste­hen, Dum­b­le­do­re mit aus­ge­streck­tem Zau­ber­stab an der Spit­ze.


  In die­sem Au­gen­blick ver­stand Har­ry zum ers­ten Mal wirk­lich, war­um es hieß, Dum­b­le­do­re sei der ein­zi­ge Zau­be­rer, den Vol­de­mort je ge­fürch­tet habe. Der Aus­druck auf Dum­b­le­do­res Ge­sicht, als er auf die be­wusst­lo­se Ge­stalt Mad-Eye Moo­dys hin­abblick­te, war schreck­li­cher, als Har­ry es sich je hät­te vor­stel­len kön­nen. Kein gü­ti­ges Lä­cheln war zu se­hen, kein Fun­keln in den Au­gen hin­ter der Bril­le. In je­der Fur­che sei­nes al­ten Ge­sichts stand die kal­te Wut ge­schrie­ben; die Macht, die von Dum­b­le­do­re aus­ging, war kör­per­lich zu spü­ren, als strahl­te er sen­gen­de Hit­ze ab.


  Er trat ins Büro, schob einen Fuß un­ter den wie leb­los da­lie­gen­den Moo­dy und stieß ihn auf den Rü­cken, so dass sein Ge­sicht zu se­hen war. Sna­pe folg­te ihm und blick­te in das Feind­glas, wo er sein ei­ge­nes Ant­litz se­hen konn­te, das fins­ter ins Zim­mer späh­te.


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall ging ge­ra­de­wegs auf Har­ry zu.


  »Kom­men Sie mit, Pot­ter«, flüs­ter­te sie. Die schma­le Li­nie ih­res Mun­des zuck­te, als wür­de sie gleich los­wei­nen. »Kom­men Sie mit … Kran­ken­flü­gel …«


  »Nein«, sag­te Dum­b­le­do­re scha­rf.


  »Dum­b­le­do­re, er soll­te – schau­en Sie ihn doch an – er hat heu­te Abend ge­nug durch­ge­macht –«


  »Er bleibt hier, Mi­ner­va, weil er ver­ste­hen muss«, sag­te Dum­b­le­do­re knapp. »Ver­ste­hen ist der ers­te Schritt, um et­was an­zu­neh­men, und nur wenn er es an­ge­nom­men hat, kann er sich er­ho­len. Er muss wis­sen, wer ihm die­se Qua­len auf­er­legt hat, die er heu­te durch­lit­ten hat, und war­um.«


  »Moo­dy«, sag­te Har­ry. Noch im­mer konn­te er es nicht glau­ben. »Wie kann es denn Moo­dy ge­we­sen sein?«


  »Dies ist nicht Alas­tor Moo­dy«, sag­te Dum­b­le­do­re lei­se. »Du hast Alas­tor Moo­dy nie ken­nen ge­lernt. Der wah­re Moo­dy hät­te dich nicht aus mei­ner Nähe ver­schleppt, nach al­lem, was heu­te Abend ge­sche­hen ist. In dem Mo­ment, da er dich mit­nahm, ging mir ein Licht auf – und ich bin ihm ge­folgt.«


  Dum­b­le­do­re beug­te sich über den er­schlafft da­lie­gen­den Moo­dy und schob die Hand in sei­nen Um­hang. Er zog Moo­dys Flach­mann und ein Schlüs­sel­bund her­vor. Dann wand­te er sich an Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall und Sna­pe.


  »Se­ve­rus, bit­te be­sor­gen Sie mir das stärks­te Wahr­heits­e­li­xier, das Sie ha­ben, und dann ge­hen Sie hin­un­ter in die Kü­che und brin­gen eine Hau­sel­fe na­mens Winky hier hoch. Mi­ner­va, sei­en Sie so freund­lich und ge­hen Sie hin­un­ter zu Ha­grids Haus, wo Sie einen gro­ßen schwa­r­zen Hund im Kür­bis­beet sit­zen se­hen wer­den. Brin­gen Sie den Hund hoch in mein Büro, sa­gen Sie ihm, ich wer­de in Kür­ze bei ihm sein, und dann kom­men Sie zu­rück.«


  Sna­pe oder Mc­Go­na­gall moch­ten die­se An­wei­sun­gen merk­wür­dig fin­den, sie ver­bar­gen ihre Ver­wun­de­rung je­den­falls gut. Sie wand­ten sich un­ver­züg­lich um und ver­lie­ßen das Büro. Dum­b­le­do­re ging hin­über zu dem gro­ßen Kof­fer mit den sie­ben Schlös­sern, steck­te den ers­ten Schlüs­sel in ei­nes der Schlüs­sel­lö­cher und öff­ne­te den De­ckel. Der Kof­fer ent­hielt einen Hau­fen Zau­ber­bü­cher. Dum­b­le­do­re schloss den De­ckel, steck­te den zwei­ten Schlüs­sel ins zwei­te Loch und öff­ne­te den Kof­fer er­neut. Die Zau­ber­bü­cher wa­ren ver­schwun­den; dies­mal ka­men eine Rei­he ka­put­ter Spicko­sko­pe zum Vor­schein, ein paar Per­ga­ment­blät­ter und Fe­der­kie­le und et­was, das ganz nach ei­nem silb­rig schim­mern­den Tar­n­um­hang aus­sah. Har­ry sah ver­dutzt zu, wie Dum­b­le­do­re den drit­ten, vier­ten, fünf­ten und sechs­ten Schlüs­sel in die zu­gehö-ri­gen Schlös­ser steck­te, den Kof­fer je­des Mal er­neut öff­ne­te und im­mer et­was an­de­res zum Vor­schein brach­te. Dann steck­te er den sieb­ten Schlüs­sel ins Schloss, schlug den De­ckel auf, und Har­ry schrie auf vor Ver­blüf­fung.


  Er sah hin­un­ter in eine Art Gru­be, einen un­ter­ir­di­schen Raum, und dort, drei Me­ter tief un­ten, of­fen­bar tief schla­fend, dürr und aus­ge­mer­gelt, lag der wah­re Mad-Eye Moo­dy. Sein Holz­bein war ver­schwun­den, die Au­gen­höh­le, in der sich das ma­gi­sche Auge hät­te be­fin­den sol­len, wirk­te leer un­ter dem ein­ge­fal­le­nen Lid, und gan­ze Bü­schel sei­nes grau­wei­ßen Haars fehl­ten. Halb ge­lähmt vor Schreck mus­ter­te Har­ry ab­wech­selnd den schla­fen­den Moo­dy im Kof­fer und den ohn­mäch­ti­gen Moo­dy auf dem Fuß­bo­den.


  Dum­b­le­do­re klet­ter­te in den Kof­fer, ließ sich in die Gru­be hin­ab­fal­len und lan­de­te leicht­fü­ßig auf dem Bo­den ne­ben dem schla­fen­den Moo­dy. Er beug­te sich über ihn.


  »Un­ter Schock­zau­ber – und in der Ge­walt des Im­pe­ri­us-Fluchs – sehr schwach«, sag­te er. »Na­tür­lich muss­te er ihn am Le­ben hal­ten. Har­ry, wirf mir den Man­tel die­ses Dop­pel­gän­gers her­un­ter, Alas­tor fühlt sich eis­kalt an. Ma­dam Pom­frey wird sich um ihn küm­mern müs­sen, aber er scheint nicht un­mit­tel­bar in Ge­fahr zu sein.«


  Har­ry tat, wie ihm ge­hei­ßen; Dum­b­le­do­re deck­te Moo­dy mit dem Man­tel zu und klet­ter­te aus dem Kof­fer. Dann griff er nach dem Flach­mann, schraub­te den De­ckel auf und kipp­te die Fla­sche um. Eine di­cke, kleb­ri­ge Flüs­sig­keit er­goss sich auf den Fuß­bo­den.


  »Viel­saft-Trank, Har­ry«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Du siehst, wie ein­fach es war, und zu­gleich ge­ni­al. Denn Moo­dy trinkt tat­säch­lich im­mer nur aus sei­nem Flach­mann, da­für ist er be­kannt. Der Dop­pel­gän­ger muss­te den ech­ten Moo­dy na­tür­lich in der Nähe be­hal­ten, da­mit er den Trank nach-brau­en konn­te. Du siehst ja sein Haar …«


  Dum­b­le­do­re blick­te hin­un­ter auf den Moo­dy im Kof­fer. »Der Dop­pel­gän­ger hat das gan­ze Jahr über im­mer wie­der et­was da­von ab­ge­schnit­ten, du siehst, wo die Bü­schel feh­len. Aber ich wür­de ver­mu­ten, bei all der Auf­re­gung heu­te Abend hat un­ser falscher Moo­dy wo­mög­lich ver­ges­sen, den Trank so re­gel­mä­ßig wie nö­tig zu schlu­cken … stünd­lich … und zur vol­len Stun­de … wir wer­den se­hen.«


  Dum­b­le­do­re zog den Stuhl un­ter dem Schreib­tisch her­vor und setz­te sich, die Au­gen auf den be­wusst­lo­sen Moo­dy auf dem Bo­den ge­rich­tet. Auch Har­ry starr­te ihn an. Mi­nu­ten­lang spra­chen sie kein Wort …


  Dann be­gann sich das Ge­sicht des Man­nes auf dem Bo­den vor Har­rys Au­gen zu ver­än­dern. Die Na­r­ben ver­schwan­den, die Haut glät­te­te sich; die ver­stüm­mel­te Nase heil­te aus und be­gann zu schrump­fen. Die lan­ge Mäh­ne weiß­grau­en Haa­res zog sich in die Kopf­haut zu­rück und nahm die Fa­r­be von Stroh an. Plötz­lich und mit ei­nem lau­ten Klonk fiel das Holz­bein vom Kör­per ab und an sei­ner Stel­le wuchs ein nor­ma­les Bein un­ter dem Um­hang her­vor; und schon war auch der ma­gi­sche Aug­ap­fel aus dem Ge­sicht des Man­nes ge­hüpft und ein ech­tes Auge war an sei­ne Stel­le ge­tre­ten; das ma­gi­sche Auge kul­ler­te wild krei­selnd über den Fuß­bo­den da­von.


  Har­ry sah einen Mann vor sich lie­gen, mit blei­cher Haut, ei­ni­gen Som­mer­spros­sen und ei­nem Schopf hel­len Haa­res. Er wuss­te, wer dies war. Er hat­te den Mann in Dum­b­le­do­res Denka­ri­um ge­se­hen, hat­te be­ob­ach­tet, wie die De­men­to­ren ihn aus dem Ge­richts­saal ge­führt hat­ten, wäh­rend er sich noch ver­zwei­felt be­müht hat­te, Mr Crouch da­von zu über­zeu­gen, dass er un­schul­dig sei … jetzt la­gen dunk­le Schat­ten um sei­ne Au­gen und er sah viel äl­ter aus …


  Drau­ßen auf dem Kor­ri­dor er­tön­ten has­ti­ge Schrit­te. Sna­pe kam zu­rück, mit Winky auf den Fer­sen. Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall folg­te ih­nen einen Au­gen­blick spä­ter.


  »Crouch!«, sag­te Sna­pe und blieb wie an­ge­wur­zelt im Tür­rah­men ste­hen. »Bar­ty Crouch!«


  »Du mei­ne Güte«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall, und auch sie er­starr­te und sah hin­un­ter zu dem Mann auf dem Fuß­bo­den.


  Winky, schmut­zig und zer­zaust, lug­te hin­ter Sna­pes Bei­nen her­vor. Ihr Mund öff­ne­te sich weit und sie stieß einen spit­zen Schrei aus. »Meis­ter Bar­ty, Meis­ter Bar­ty, was ma­chen Sie denn hier?«


  Sie stürz­te vor und warf sich auf die Brust des jun­gen Man­nes. »Ihr habt ihn tot­ge­macht! Ihr habt ihn tot­ge­macht. Ihr habt den Sohn vom Meis­ter tot­ge­macht!«


  »Er ist nur ge­schockt, Winky«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Bit­te tritt zur Sei­te. Se­ve­rus, ha­ben Sie das Eli­xier?«


  Sna­pe reich­te Dum­b­le­do­re ein Glas­fläsch­chen mit ei­ner voll­kom­men kla­ren Flüs­sig­keit: das Ve­ri­ta­se­rum, mit dem er Har­ry im Un­ter­richt ge­droht hat­te. Dum­b­le­do­re stand auf, beug­te sich über den Mann auf dem Bo­den, schleif­te ihn hin­über zur Wand un­ter dem Feind­glas, aus dem her­aus die Spie­gel­bil­der von Dum­b­le­do­re, Sna­pe und Mc­Go­na­gall im­mer noch fins­ter auf sie alle her­ab­sa­hen, und lehn­te ihn mit dem Rü­cken auf­recht an die Mau­er. Winky blieb zit­ternd, das Ge­sicht in den Hän­den, auf ih­ren Kni­en sit­zen. Dum­b­le­do­re zwäng­te den Mund des Man­nes auf und träu­fel­te ihm drei Trop­fen ein. Dann rich­te­te er den Zau­ber­stab auf die Brust des Man­nes und sag­te: »Ren­ner­va­te.« Crouchs Sohn öff­ne­te die Au­gen. Sein Ge­sicht war schlaff und sein Blick war leer. Dum­b­le­do­re knie­te sich vor ihm nie­der, so dass ihre Ge­sich­ter auf glei­cher Höhe wa­ren.


  »Kön­nen Sie mich hö­ren?«, frag­te Dum­b­le­do­re ru­hig.


  Die Li­der des Man­nes zuck­ten.


  »Ja«, mur­mel­te er.


  »Ich möch­te, dass Sie uns er­zäh­len, wie Sie hier­her­ge­kom­men sind«, sag­te Dum­b­le­do­re lei­se. »Wie sind Sie aus As­ka­ban ent­kom­men?«


  Crouch hol­te tief und be­bend Luft, dann be­gann er mit mat­ter, aus­drucks­lo­ser Stim­me zu spre­chen. »Mei­ne Mut­ter hat mich ge­ret­tet. Sie wuss­te, dass sie tod­krank war. Sie hat mei­nen Va­ter über­re­det, ihr einen letz­ten Wunsch zu er­fül­len und mich zu ret­ten. Er lieb­te sie, wie er mich nie ge­liebt hat­te. Er wil­lig­te ein. Sie ka­men mich be­su­chen. Sie ga­ben mir einen Schluck Viel­saft-Trank, der ein Haar mei­ner Mut­ter ent­hielt. Sie nahm einen Schluck Viel­saft-Trank mit ei­nem Haar von mir. Und so nah­men wir die Ge­stalt des je­weils an­de­ren an.«


  Die zit­tern­de Winky schüt­tel­te den Kopf. »Re­den Sie nicht wei­ter, Meis­ter Bar­ty, re­den Sie nicht wei­ter, Sie ma­chen Ih­rem Va­ter noch Är­ger!«


  Doch Crouch hol­te er­neut tief Luft und fuhr mit der­sel­ben mat­ten Stim­me fort: »Die De­men­to­ren sind blind. Sie spür­ten, wie ein ge­sun­der und ein ster­ben­der Mensch in die Mau­ern von As­ka­ban ka­men. Und sie spür­ten, dass ein ge­sun­der und ein ster­ben­der Mensch As­ka­ban wie­der ver­lie­ßen. Mein Va­ter schmug­gel­te mich hin­aus, ich hat­te die Ge­stalt mei­ner Mut­ter an­ge­nom­men für den Fall, dass uns ein Ge­fan­ge­ner durch die Git­ter sei­ner Zel­len­tür be­ob­ach­te­te.


  Mei­ne Mut­ter sta­rb kurz da­nach in As­ka­ban. Sie ach­te­te sorg­fäl­tig dar­auf, bis zum Ende re­gel­mä­ßig den Viel­saft-Trank ein­zu­neh­men. Sie wur­de un­ter mei­nem Na­men und in mei­ner Ge­stalt be­gra­ben. Alle glaub­ten, sie sei ich.«


  Die Li­der des Man­nes zuck­ten.


  »Und was tat Ihr Va­ter mit Ih­nen, als er Sie bei sich zu Hau­se hat­te?«, frag­te Dum­b­le­do­re lei­se.


  »Er tat so, als wäre mei­ne Mut­ter ge­stor­ben. Ein stil­les Be­gräb­nis im kleins­ten Kreis. Das Grab ist leer. Die Hau­sel­fe hat­te mich wie­der auf­ge­päp­pelt. Dann muss­te mein Va­ter mich ver­ste­cken. Er muss­te mich über­wa­chen. Er muss­te mich mit ei­ni­gen Flü­chen be­le­gen, um mich ge­fü­gig zu ma­chen. Als ich mei­ne Kräf­te wie­der­ge­won­nen hat­te, dach­te ich nur noch dar­an, mei­nen Herrn zu su­chen … und wie­der in sei­ne Diens­te zu tre­ten.«


  »Wie hat Ihr Va­ter Sie ge­fü­gig ge­macht?«, frag­te Dum­b­le­do­re wei­ter.


  »Mit dem Im­pe­ri­us-Fluch«, sag­te Crouch. »Ich stand un­ter der Herr­schaft mei­nes Va­ters. Er zwang mich, Tag und Nacht einen Tar­n­um­hang zu tra­gen. Ich war im­mer mit der Hau­sel­fe zu­sam­men. Sie war mei­ne Wär­te­rin und mei­ne Pfle­ge­rin. Sie hat­te Mit­leid mit mir. Sie über­re­de­te mei­nen Va­ter, mir hin und wie­der et­was Gu­tes zu tun. Als Be­loh­nung für mein gu­tes Be­tra­gen.«


  »Meis­ter Bar­ty, Meis­ter Bar­ty«, schluchz­te die Hau­sel­fe durch ihre Hän­de. »Sie dür­fen es de­nen nie nicht sa­gen, wir krie­gen Är­ger …«


  »Hat ir­gend­je­mand ein­mal ent­deckt, dass Sie noch am Le­ben wa­ren?«, frag­te Dum­b­le­do­re lei­se. »Wuss­te es je­mand, au­ßer Ih­rem Va­ter und der Hau­sel­fe?«


  »Ja«, sag­te Crouch und wie­der zuck­ten sei­ne Au­gen­li­der. »Eine Hexe im Büro mei­nes Va­ters. Ber­t­ha Jor­kins. Sie kam ei­nes Ta­ges mit Pa­pie­ren zu uns, die mein Va­ter un­ter­schrei­ben soll­te. Er war nicht zu Hau­se. Winky ließ sie ein­tre­ten und kam dann zu mir in die Kü­che zu­rück. Aber Ber­t­ha Jor­kins hör­te, dass Winky mit mir re­de­te. Sie war ge­kom­men, um nach­zu­for­schen. Sie hör­te ge­nug, um zu er­ra­ten, wer sich un­ter dem Tar­n­um­hang ver­barg. Dann kam mein Va­ter heim. Sie sag­te ihm frei­mü­tig, was sie ent­deckt hat­te. Er be­leg­te sie mit ei­nem sehr star­ken Ge­dächt­nis­zau­ber, da­mit sie es ver­gaß. Der Zau­ber war zu stark. Mein Va­ter glaub­te, er habe ihr Ge­dächt­nis auf Dau­er ge­schä­digt.«


  »War­um kommt sie auch und schnüf­felt bei mei­nem Meis­ter rum?«, schluchz­te Winky. »War­um lässt sie uns nicht in Ruhe?«


  »Er­zäh­len Sie mir, was sich bei der Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft ab­ge­spielt hat«, sag­te Dum­b­le­do­re.


  »Winky hat­te mei­nen Va­ter dazu über­re­det«, sag­te Crouch, wei­ter­hin mit gleich­för­mi­ger Stim­me. »Dazu hat­te sie Mo­na­te ge­braucht. Ich hat­te das Haus jah­re­lang nicht ver­las­sen. Quid­ditch hat­te ich im­mer ge­liebt. ›Las­sen Sie ihn ge­hen‹, sag­te sie. ›Er ist ja un­ter dem Tar­n­um­hang. Er kann doch zu­se­hen. Las­sen Sie ihn doch ein­mal fri­sche Luft schnap­pen.‹ Sie sag­te, mei­ne Mut­ter hät­te es so ge­wollt. Mei­ne Mut­ter sei ge­stor­ben, um mir die Frei­heit zu schen­ken. Sie habe mich nicht ge­ret­tet, da­mit ich für den Rest mei­nes Le­bens ein­ge­sperrt blei­ben müss­te. Schließ­lich sag­te er ja.


  Al­les war sorg­fäl­tig ge­plant. Mein Va­ter führ­te mich und Winky schon früh am Mor­gen nach oben in die Eh­ren­lo­ge. Winky soll­te sa­gen, sie wür­de einen Platz für mei­nen Va­ter be­set­zen. Ich soll­te ne­ben ihr sit­zen, un­sicht­bar. Wir soll­ten war­ten, bis alle fort wa­ren, und dann das Sta­di­on ver­las­sen. Kei­ner wür­de es je er­fah­ren.


  Aber Winky wuss­te nicht, dass ich all­mäh­lich stär­ker wur­de. Ich be­gann ge­gen den Im­pe­ri­us-Fluch mei­nes Va­ters an­zu­kämp­fen. Es gab Zei­ten, in de­nen ich fast wie­der der Alte war. Manch­mal spür­te ich, dass ich mich sei­ner Herr­schaft voll­kom­men ent­zo­gen hat­te. Und so war es auch dort, in der Eh­ren­lo­ge. Es war, als wür­de ich aus ei­nem tie­fen Schlaf er­wa­chen. Ich fand mich drau­ßen in der Öf­fent­lich­keit, es war mit­ten im Spiel, und ich sah einen Zau­ber­stab aus der Ta­sche ei­nes Jun­gen vor mir ra­gen. Seit der Zeit vor As­ka­ban hat­te ich kei­nen Zau­ber­stab mehr in die Hand neh­men dür­fen. Ich stahl ihn. Winky hat es nicht mit­be­kom­men. Winky hat Hö­hen­angst. Sie hat­te ihr Ge­sicht ver­bor­gen.«


  »Meis­ter Bar­ty, bö­ser Jun­ge!«, wis­per­te Winky und Trä­nen si­cker­ten durch ihre Fin­ger.


  »Sie ha­ben also den Zau­ber­stab ge­nom­men«, sag­te Dum­b­le­do­re, »und was ha­ben Sie da­mit ge­macht?«


  »Wir gin­gen zu­rück in un­ser Zelt«, sag­te Crouch. »Dann hör­ten wir sie. Wir hör­ten die To­des­ser. Jene, die nie in As­ka­ban sa­ßen. Jene, die nie für mei­nen Herrn ge­lit­ten ha­ben. Sie hat­ten sich von ihm ab­ge­wandt. Sie wa­ren nicht ver­sklavt, wie ich es war. Sie wa­ren frei, ihn zu su­chen, doch sie ta­ten es nicht. Sie trie­ben nur ihre Spä­ße mit den Mug­geln. Ihr Ge­schrei weck­te mich. Mein Kopf war seit Jah­ren nicht mehr so klar ge­we­sen. Ich war zor­nig. Ich hat­te den Zau­ber­stab. Ich woll­te sie an­grei­fen, weil sie mei­nem Herrn un­treu wa­ren. Mein Va­ter war aus dem Zelt ge­gan­gen, um die Mug­gel zu be­frei­en. Winky be­kam Angst, als sie mich so zor­nig sah. Sie be­nutz­te ihre ei­ge­ne Art von Zau­ber, um mich an sie zu fes­seln. Sie zog mich aus dem Zelt, hin­ein in den Wald, weg von den To­des­sern. Ich ver­such­te sie auf­zu­hal­ten. Ich woll­te zu­rück zum Zelt­platz. Ich woll­te die­sen To­des­sern zei­gen, was Treue zum Dunk­len Lord be­deu­tet, und sie für ihre Treu­lo­sig­keit be­stra­fen. Ich nahm den ge­stoh­le­nen Zau­ber­stab und brann­te das Dunk­le Mal an den Him­mel.


  Dann ka­men die Mi­nis­te­ri­ums­zau­be­rer. Sie schos­sen durch den Wald. Ei­ner der Schock­zau­ber kam durch die Bäu­me ge­flo­gen, un­ter de­nen Winky und ich stan­den. Das Band, das uns ver­knüpf­te, zer­riss. Wir bei­de wur­den ge­schockt. Als sie Winky ent­deckt hat­ten, wuss­te mein Va­ter, dass ich in der Nähe sein muss­te. Er durch­stö­ber­te das Ge­büsch, in dem man Winky ge­fun­den hat­te, und er­tas­te­te mich, der ich dort lag. Er war­te­te, bis die an­de­ren Mi­nis­te­ri­ums­leu­te den Wald ver­las­sen hat­ten. Dann be­leg­te er mich er­neut mit dem Im­pe­ri­us-Fluch und nahm mich mit nach Hau­se. Er vers­tieß Winky. Sie hat­te ihn ent­täuscht. Sie hat­te es zu­ge­las­sen, dass ich mir einen Zau­ber­stab ver­schaff­te. Sie hat­te mich bei­na­he ent­kom­men las­sen.«


  Winky stieß einen ver­zwei­fel­ten Kla­ge­schrei aus.


  »Nun wa­ren nur noch Va­ter und ich da, al­lein in un­se­rem Haus. Und dann … und dann …« Crouch wieg­te sei­nen Kopf hin und her und das Grin­sen ei­nes Ir­ren brei­te­te sich auf sei­nem Ge­sicht aus. »Dann kam mein Meis­ter, um mich zu ho­len.


  Er kam ei­nes Nachts, sehr spät, in un­ser Haus, in den Ar­men sei­nes Die­ners Wurm­schwanz. Mein Meis­ter hat­te her­aus­ge­fun­den, dass ich noch am Le­ben war. Er hat­te Ber­t­ha Jor­kins in Al­ba­ni­en ent­führt. Er hat­te sie ge­fol­tert. Sie be­rich­te­te ihm eine Men­ge. Sie er­zähl­te ihm vom Tri­ma­gi­schen Tur­nier. Sie sag­te ihm, der alte Au­ror Moo­dy wer­de bald in Hog­warts un­ter­rich­ten. Er fol­ter­te sie, bis er durch den Ge­dächt­nis­zau­ber brach, mit dem mein Va­ter sie be­legt hat­te. Sie sag­te ihm, ich sei aus As­ka­ban ent­kom­men. Mein Va­ter hal­te mich ge­fan­gen, da­mit ich mich nicht auf die Su­che nach mei­nem Herrn ma­chen kön­ne. Und so er­fuhr mein Herr, dass ich im­mer noch sein treu­er Die­ner war – viel­leicht der treu­es­te von al­len. Mein Herr ent­wa­rf einen Plan, der auf dem Wis­sen be­ruh­te, das er Ber­t­ha ab­ge­presst hat­te. Er brauch­te mich. Er kam ge­gen Mit­ter­nacht zu un­se­rem Haus. Mein Va­ter öff­ne­te die Tür.«


  Das Lä­cheln auf Crouchs Ge­sicht wur­de noch brei­ter, als wür­de er sich an die schöns­te Be­ge­ben­heit sei­nes Le­bens er­in­nern. Winkys angst­er­füll­te brau­ne Au­gen lug­ten zwi­schen ih­ren Fin­gern hin­durch. Sie schien zu ent­setzt, um spre­chen zu kön­nen.


  »Es ging sehr schnell. Mein Herr un­ter­wa­rf mei­nen Va­ter mit dem Im­pe­ri­us-Fluch. Nun war es mein Va­ter, der ge­fan­gen war und ge­hor­chen muss­te. Mein Herr zwang ihn, wie üb­lich sei­ner Ar­beit nach­zu­ge­hen, so zu tun, als wäre nichts ge­sche­hen. Und ich wur­de be­freit. Ich er­wach­te. Ich war wie­der ich selbst, ich leb­te, wie ich seit Jah­ren nicht mehr ge­lebt hat­te.«


  »Und was hat Lord Vol­de­mort von Ih­nen ver­langt?«, woll­te Dum­b­le­do­re wis­sen.


  »Er frag­te mich, ob ich be­reit sei, al­les für ihn aufs Spiel zu set­zen. Ich war be­reit. Es war mein Traum, mein höchs­tes Ziel, ihm zu die­nen, mich ihm zu be­wei­sen. Er sag­te, er müs­se einen treu­en Die­ner nach Hog­warts ein­schleu­sen. Einen Die­ner, der Har­ry Pot­ter ganz un­auf­fäl­lig durch das Tri­ma­gi­sche Tur­nier ge­lei­ten soll­te. Einen Die­ner, der Har­ry Pot­ter be­wa­chen soll­te. Der da­für sor­gen müs­se, dass er den Tri­ma­gi­schen Po­kal er­reicht. Der den Po­kal in einen Port­s­ch­lüs­sel ver­wan­delt, wel­cher den Ers­ten, der ihn be­rührt, zu mei­nem Herrn brin­gen wür­de. Doch zu­erst –«


  »Brauch­ten Sie Alas­tor Moo­dy«, un­ter­brach ihn Dum­b­le­do­re. In sei­nen blau­en Au­gen lo­der­te es, doch sei­ne Stim­me blieb ru­hig.


  »Das wa­ren Wurm­schwanz und ich. Wir hat­ten den Viel­saft-Trank schon vor­be­rei­tet. Wir reis­ten zu sei­nem Haus. Moo­dy wehr­te sich mit Zäh­nen und Klau­en. Es gab ein Durch­ein­an­der. Wir schaff­ten es ge­ra­de noch recht­zei­tig, ihn zu bän­di­gen. Wir zwäng­ten ihn in ein Fach sei­nes ei­ge­nen ma­gi­schen Kof­fers. Nah­men ein paar von sei­nen Haa­ren und füg­ten sie dem Ge­bräu hin­zu. Ich trank da­von und wur­de Moo­dys Dop­pel­gän­ger. Ich nahm ihm das Bein und das Auge. Ich war be­reit, Ar­thur Weas­ley ent­ge­gen­zu­tre­ten, als er kam, um das Ge­dächt­nis der Mug­gel zu be­a­r­bei­ten, die Lärm ge­hört hat­ten. Ich ließ die Müll­ei­mer im gan­zen Hof her­um­rol­len. Ich sag­te Ar­thur Weas­ley, ich hät­te Ein­dring­lin­ge auf mei­nem Hof ge­hört, und ih­ret­we­gen sei­en auch die Müll­ei­mer los­ge­gan­gen. Dann pack­te ich Moo­dys Klei­der und An­tiob­s­ku­ran­ten zu­sam­men, leg­te sie zu Moo­dy in den Kof­fer und mach­te mich auf den Weg nach Hog­warts. Ich hielt ihn am Le­ben, dem Im­pe­ri­us-Fluch un­ter­wor­fen. Ich woll­te ihn noch aus­fra­gen kön­nen. Woll­te von sei­ner Ver­gan­gen­heit er­fah­ren, sei­ne Ge­wohn­hei­ten er­ler­nen, da­mit ich so­gar Dum­b­le­do­re täu­schen konn­te. Ich brauch­te auch sein Haar, um den Viel­saft-Trank zu brau­en. Die an­de­ren Zu­ta­ten wa­ren ein­fach zu be­schaf­fen. Die Baum­schlan­gen­haut stahl ich aus dem Ker­ker. Als der Leh­rer für Zau­ber­trän­ke mich in sei­nem Büro er­tapp­te, sag­te ich, ich hät­te An­wei­sung, es zu durch­su­chen.«


  »Und was wur­de aus Wurm­schwanz, nach­dem Sie Moo­dy an­ge­grif­fen hat­ten?«, frag­te Dum­b­le­do­re.


  »Wurm­schwanz kehr­te ins Haus mei­nes Va­ters zu­rück, um für mei­nen Herrn zu sor­gen und mei­nen Va­ter zu be­wa­chen.«


  »Aber Ihr Va­ter ist ent­kom­men«, sag­te Dum­b­le­do­re.


  »Ja. Nach ei­ner Wei­le be­gann er ge­gen den Im­pe­ri­us-Fluch an­zu­kämp­fen, ge­nau wie ich es ge­tan hat­te. Es gab Zei­ten, in de­nen er wuss­te, was vor sich ging. Mein Herr be­fand, es wäre nicht mehr si­cher, wenn mein Va­ter das Haus ver­lie­ße. Statt­des­sen zwang er ihn, Brie­fe an das Mi­nis­te­ri­um zu schrei­ben. Er ge­bot ihm zu schrei­ben, er sei krank. Aber Wurm­schwanz ver­nach­läs­sig­te sei­ne Pflich­ten. Er war nicht wach­sam ge­nug. Mein Va­ter ent­kam. Mein Herr ver­mu­te­te, dass er sich nach Hog­warts durch­schla­gen wür­de. Mein Va­ter wür­de Dum­b­le­do­re al­les sa­gen, ihm al­les ge­ste­hen. Er wür­de zu­ge­ben, dass er mich aus As­ka­ban her­aus­ge­schmug­gelt hat­te.


  Mein Herr be­nach­rich­tig­te mich von der Flucht mei­nes Va­ters. Er wies mich an, ihn um je­den Preis auf­zu­hal­ten. So war­te­te ich und hielt Aus­schau. Ich be­nutz­te die Kar­te, die ich Har­ry Pot­ter ab­ge­nom­men hat­te. Die Kar­te, die fast al­les ru­i­niert hät­te.«


  »Kar­te?«, warf Dum­b­le­do­re ein. »Wel­che Kar­te denn?«


  »Pot­ters Kar­te von Hog­warts. Pot­ter hat­te mich dar­auf ge­se­hen. Er sah mich, als ich ei­nes Nachts wei­te­re Zu­ta­ten aus Sna­pes Büro stahl. Er dach­te, ich wäre mein Va­ter, da wir den­sel­ben Vor­na­men tra­gen. Noch in die­ser Nacht nahm ich Pot­ter die Kar­te ab. Ich sag­te ihm, mein Va­ter has­se schwa­r­ze Ma­gi­er. Pot­ter glaub­te, mein Va­ter sei hin­ter Sna­pe her.


  Eine Wo­che lang war­te­te ich dar­auf, dass mein Va­ter in Hog­warts an­kam. End­lich, ei­nes Abends, zeig­te mir die Kar­te, dass er das Ge­län­de be­tre­ten hat­te. Ich warf mir den Tar­n­um­hang über und ging hin­un­ter, um ihn zu stel­len. Er lief am Wald­rand ent­lang. Dann ka­men Pot­ter und Krum. Ich war­te­te. Ich konn­te Pot­ter nichts an­tun, mein Herr brauch­te ihn. Pot­ter rann­te da­von, um Dum­b­le­do­re zu ho­len. Ich schock­te Krum. Ich tö­te­te mei­nen Va­ter.«


  »Ne­eiii­in!«, jam­mer­te Winky. »Meis­ter Bar­ty, Meis­ter Bar­ty, was sa­gen Sie da?«


  »Sie tö­te­ten Ih­ren Va­ter«, sag­te Dum­b­le­do­re im­mer noch mit ru­hi­ger Stim­me. »Was ha­ben Sie mit der Lei­che ge­tan?«


  »Ich trug sie in den Wald. Be­deck­te sie mit dem Tar­n­um­hang. Ich hat­te die Kar­te bei mir. Ich ver­folg­te, wie Pot­ter ins Schloss rann­te. Er traf auf Sna­pe. Dum­b­le­do­re kam hin­zu. Ich sah, dass Pot­ter Dum­b­le­do­re aus dem Schloss mit­brach­te. Ich ver­ließ den Wald, schlug einen Bo­gen und ließ sie vor­bei­ge­hen, dann kam ich hin­zu. Ich sag­te Dum­b­le­do­re, Sna­pe hät­te mir ge­sagt, wo­hin ich ge­hen sol­le.


  Dum­b­le­do­re gab mir den Auf­trag, nach mei­nem Va­ter zu su­chen. Ich ging zu­rück zur Lei­che mei­nes Va­ters. Be­ob­ach­te­te die Kar­te. Als alle fort wa­ren, ver­wan­del­te ich die Lei­che mei­nes Va­ters. Er wur­de ein Kno­chen … ich zog den Tar­n­um­hang über und be­grub den Kno­chen in der frisch um­ge­gra­be­n­en Erde vor Ha­grids Hüt­te.«


  Voll­kom­me­ne Stil­le trat ein, durch­bro­chen nur von Winkys Schluch­zern.


  Dann sag­te Dum­b­le­do­re: »Und heu­te Abend …«


  »Vor dem Abend­es­sen er­bot ich mich, den Tri­ma­gi­schen Po­kal in den Irr­gar­ten zu tra­gen«, wis­per­te Bar­ty Crouch. »Ver­wan­del­te ihn in einen Port­s­ch­lüs­sel. Der Plan mei­nes Meis­ters ge­lang. Er ist wie­der an die Macht ge­kom­men, und er wird mich eh­ren, wie es ein Zau­be­rer nie zu träu­men wag­te.«


  Das irr­sin­ni­ge Lä­cheln er­hell­te noch ein­mal sei­ne Züge, dann sank ihm un­ter dem Weh­kla­gen und Schluch­zen Winkys der Kopf auf die Schul­ter.




   


  Die Wege trennen sich


  Dum­b­le­do­re stand auf. Einen Mo­ment lang sah er mit an­ge­wi­der­tem Ge­sicht auf Bar­ty Crouch hin­un­ter. Dann hob er den Zau­ber­stab. Sei­le flo­gen aus der Spit­ze des Stabs her­vor, schlan­gen sich um Bar­ty Crouch und fes­sel­ten ihn straff.


  Er wand­te sich an Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall. »Mi­ner­va, wür­den Sie bit­te Crouch be­wa­chen, wäh­rend ich Har­ry nach oben brin­ge?«


  »Na­tür­lich«, sag­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall. Ihr schien ein we­nig übel zu sein, als hät­te sie ge­ra­de ge­se­hen, wie sich je­mand er­brach. Doch als sie den Zau­ber­stab her­aus­zog und ihn auf Bar­ty Crouch rich­te­te, war ihre Hand voll­kom­men ru­hig.


  »Se­ve­rus«, sag­te Dum­b­le­do­re zu Sna­pe ge­wandt, »wei­sen Sie bit­te Ma­dam Pom­frey an, nach un­ten zu kom­men. Wir müs­sen Alas­tor Moo­dy in den Kran­ken­flü­gel schaf­fen. Dann ge­hen Sie hin­un­ter aufs Ge­län­de, su­chen Cor­ne­li­us Fud­ge und brin­gen ihn eben­falls hoch in die­ses Büro. Zwei­fel­los wird er Crouch per­sön­lich ver­hö­ren wol­len. Sa­gen Sie ihm, er kann mich in ei­ner hal­b­en Stun­de im Kran­ken­flü­gel fin­den, falls er mich braucht.«


  Sna­pe nick­te stumm und rausch­te hin­aus.


  »Har­ry?«, sag­te Dum­b­le­do­re freund­lich.


  Har­ry stand auf und ge­ri­et er­neut ins Wan­ken; der Schmerz in sei­nem Bein, den er, wäh­rend er Crouch zu­ge­hört hat­te, über­haupt nicht mehr wahr­ge­nom­men hat­te, kehr­te jetzt mit al­ler Macht zu­rück. Er merk­te auch, dass er am gan­zen Leib zit­ter­te. Dum­b­le­do­re nahm ihn am Arm und half ihm hin­aus auf den dunk­len Kor­ri­dor.


  »Ich möch­te, dass du zu­nächst ein­mal mit in mein Büro kommst«, flüs­ter­te er, wäh­rend sie über den Gang lie­fen. »Si­ri­us er­war­tet uns dort.«


  Har­ry nick­te. Eine Art Be­nom­men­heit und das Ge­fühl, dies al­les sei ganz un­wirk­lich, hat­ten von ihm Be­sitz er­grif­fen, doch es küm­mer­te ihn nicht; er war so­gar froh dar­über. Er woll­te nicht über ir­gen­d­et­was nach­den­ken müs­sen, das pas­siert war, seit er den Tri­ma­gi­schen Po­kal zum ers­ten Mal be­rührt hat­te. Er woll­te sich nicht in die Er­in­ne­run­gen ver­tie­fen, die frisch und scha­rf wie Fo­tos stän­dig an sei­nem geis­ti­gen Auge vor­bei­zo­gen. Mad-Eye Moo­dy in die­sem gro­ßen Kof­fer. Wurm­schwanz, auf der Erde kau­ernd, schüt­zend über sei­nen Arm­stumpf ge­beugt. Vol­de­mort, der dem damp­fen­den Kes­sel ent­stieg. Ce­d­ric … tot … Ce­d­ric, der ihn bat, ihn zu sei­nen El­tern zu­rück­zu­brin­gen …


  »Pro­fes­sor«, mur­mel­te Har­ry, »wo sind Mr und Mrs Dig­go­ry?«


  »Sie sind bei Pro­fes­sor Sp­rout«, sag­te Dum­b­le­do­re. Sei­ne Stim­me, die wäh­rend der Be­fra­gung von Bar­ty Crouch so ru­hig ge­we­sen war, zit­ter­te jetzt erst­mals ein we­nig. »Sie ist die Lei­te­rin von Ce­d­rics Haus und sie kann­te ihn am bes­ten.«


  Sie hat­ten den stei­ner­nen Was­ser­spei­er er­reicht. Dum­b­le­do­re nann­te das Pass­wort, der Was­ser­spei­er sprang bei­sei­te, und Har­ry folg­te Dum­b­le­do­re die Wen­del­trep­pe hoch bis vor die Ei­chen­tür. Dum­b­le­do­re stieß sie auf.


  Drin­nen stand Si­ri­us. Sein Ge­sicht war weiß und aus­ge­mer­gelt, wie da­mals, als er As­ka­ban ent­kom­men war. Er brauch­te nur einen Mo­ment, um das Zim­mer zu durch­que­ren. »Har­ry, wie geht es dir? Ich wuss­te es – ich wuss­te, so et­was wür­de – was ist ge­sche­hen?«


  Mit zit­tern­den Hän­den half er Har­ry auf einen Stuhl vor dem Schreib­tisch.


  »Was ist ge­sche­hen?«, fragt er nun drän­gen­der.


  Dum­b­le­do­re be­gann ihm al­les zu be­rich­ten, was Bar­ty Crouch ge­sagt hat­te. Har­ry hör­te nur mit hal­b­em Ohr zu. Er war so müde und je­der Kno­chen im Leib tat ihm weh, dass er nichts wei­ter woll­te, als hier zu sit­zen, un­ge­stört, Stun­de um Stun­de, bis er ein­sch­lief und nicht mehr den­ken und füh­len muss­te.


  Er hör­te ein lei­ses Flü­gel­schla­gen. Fawkes, der Phö­nix, hat­te sei­ne Vo­gel­stan­ge ver­las­sen, war durchs Büro ge­flo­gen und hat­te sich auf Har­rys Knie nie­der­ge­las­sen.


  »’lo, Fawkes«, sag­te Har­ry lei­se. Er strei­chel­te das wun­der­schö­ne scha­r­lach­ro­te und gol­de­ne Fe­der­kleid des Phö­nix. Fawkes blin­zel­te ihn freund­lich an. Et­was Tröst­li­ches ging von die­sem war­men Vo­gel­leib aus.


  Dum­b­le­do­re hat­te auf­ge­hört zu spre­chen. Er setz­te sich hin­ter sei­nen Schreib­tisch, Har­ry ge­gen­über. Er sah Har­ry an, doch Har­ry mied sei­nen Blick. Dum­b­le­do­re wür­de ihn be­fra­gen. Dann wür­de er al­les noch ein­mal durch­le­ben müs­sen.


  »Ich muss wis­sen, was ge­sche­hen ist, nach­dem du den Port­s­ch­lüs­sel im Irr­gar­ten be­rührt hat­test, Har­ry«, sag­te Dum­b­le­do­re.


  »Kön­nen wir das nicht auf mor­gen ver­schie­ben, Dum­b­le­do­re?«, frag­te Si­ri­us schroff. Er hat­te eine Hand auf Har­rys Schul­ter ge­legt. »Lass ihn die Nacht dar­über schla­fen. Lass ihn aus­ru­hen.«


  Har­ry spür­te eine jähe An­wand­lung von Dank­bar­keit für Si­ri­us, doch Dum­b­le­do­re ach­te­te nicht auf des­sen Wor­te. Er beug­te sich zu Har­ry vor. Wi­der­wil­lig hob Har­ry den Kopf und sah in die­se blau­en Au­gen.


  »Wenn ich glaub­te, ich könn­te dir hel­fen«, sag­te Dum­b­le­do­re sanft, »in­dem ich dich in einen Zau­ber­schlaf ver­set­ze und es dir er­lau­be, den Zeit­punkt zu ver­schie­ben, an dem du dar­an den­ken musst, was heu­te Abend ge­sche­hen ist – dann wür­de ich es tun. Aber ich weiß, es hilft nicht. Den Schmerz für eine Wei­le zu be­täu­ben heißt nur, dass er noch schlim­mer ist, wenn du ihn schließ­lich doch spürst. Du hast mehr Tap­fer­keit be­wie­sen, als ich je von dir hät­te er­war­ten kön­nen. Ich bit­te dich, dei­nen Mut noch ein­mal zu be­wei­sen. Ich bit­te dich, uns zu schil­dern, was ge­sche­hen ist.«


  Der Phö­nix gab einen lei­sen, tre­mo­lie­ren­den Ton von sich. Der Ton schweb­te durch die Luft, und Har­ry hat­te das Ge­fühl, ein Trop­fen hei­ßer Flüs­sig­keit wäre ihm die Keh­le hin­un­ter in den Ma­gen ge­flos­sen und wärm­te und kräf­tig­te ihn.


  Er hol­te tief Luft und be­gann zu er­zäh­len. Beim Spre­chen stie­gen Bil­der all des­sen, was an die­sem Abend ge­sche­hen war, vor sei­nen Au­gen auf; er sah die fun­keln­de Ober­flä­che des Eli­xiers, das Vol­de­mort wie­der­be­lebt hat­te; er sah die To­des­ser zwi­schen den Grä­bern im Um­kreis ap­pa­rie­ren; und er sah Ce­d­rics Lei­che auf der Erde ne­ben dem Po­kal lie­gen.


  Das eine oder an­de­re Mal mach­te Si­ri­us, des­sen Hand im­mer noch auf Har­rys Schul­ter ruh­te, ein Ge­räusch, als wol­le er et­was sa­gen, doch Dum­b­le­do­re hob die Hand und ließ ihn ver­stum­men, und Har­ry war froh dar­über, denn nun, da er ein­mal an­ge­fan­gen hat­te, war es ein­fa­cher, ohne Un­ter­bre­chung wei­ter­zu­er­zäh­len. Er fühl­te sich so­gar er­leich­tert; fast war es, als wür­de et­was Gif­ti­ges aus ihm her­aus­ge­so­gen; es kos­te­te ihn alle Wil­lens­stär­ke wei­ter­zu­re­den, doch er spür­te, am Ende wür­de er sich bes­ser füh­len.


  Als Har­ry je­doch be­rich­te­te, wie Wurm­schwanz ihm den Arm mit ei­nem Dolch auf­ge­ritzt hat­te, stieß Si­ri­us einen ent­setz­ten Schrei aus, und Dum­b­le­do­re sprang so schnell auf, dass Har­ry zu­sam­men­zuck­te. Er kam um den Schreib­tisch her­um und bat Har­ry, den Arm aus­zu­stre­cken. Har­ry zeig­te den bei­den die Stel­le, an der sein Um­hang auf­ge­schlitzt war, und den Schnitt in der Haut dar­un­ter.


  »Er sag­te, mein Blut wür­de ihn stär­ker ma­chen als das Blut ir­gend­ei­nes an­de­ren«, be­rich­te­te Har­ry. »Er sag­te, der Schutz, den – den mei­ne Mut­ter mir hin­ter­las­sen hat – er wür­de ihn nun auch be­sit­zen. Und er hat­te Recht – er konn­te mich an­fas­sen, ohne sich zu ver­let­zen, er hat mein Ge­sicht be­rührt.«


  Einen flüch­ti­gen Mo­ment lang glaub­te Har­ry, et­was wie Tri­umph in Dum­b­le­do­res Au­gen auf­glim­men zu se­hen. Doch im nächs­ten Au­gen­blick war er sich ge­wiss, dass er sich das nur ein­ge­bil­det hat­te, denn als Dum­b­le­do­re zu sei­nem Stuhl hin­ter dem Schreib­tisch zu­rück­ge­kehrt war, wirk­te er er­neut un­ge­wohnt alt und müde.


  »Nun denn«, sag­te er und setz­te sich. »Vol­de­mort hat die­ses ei­gen­tüm­li­che Hin­der­nis über­wun­den. Fahr bit­te fort, Har­ry.«


  Har­ry er­zähl­te wei­ter; er schil­der­te, wie Vol­de­mort dem Kes­sel ent­stie­gen war, und al­les, was er von Vol­de­morts Rede an die To­des­ser noch im Kopf hat­te. Dann be­rich­te­te er, dass Wurm­schwanz ihm die Fes­seln ge­löst und den Zau­ber­stab zu­rück­ge­ge­ben und Vol­de­mort ihn zum Du­ell auf­ge­for­dert hat­te. Doch als es dann da­r­an­ging zu er­zäh­len, wie der gol­de­ne Licht­strahl die bei­den Zau­ber­stä­be ver­bun­den hat­te, schnür­te es ihm die Keh­le zu. Er ver­such­te wei­ter­zu­re­den, doch die Er­in­ne­run­gen an das, was aus Vol­de­morts Zau­ber­stab ge­drun­gen war, über­flu­te­ten sein Den­ken. Ganz deut­lich sah er vor sich, wie Ce­d­ric er­schien, der alte Mann, Ber­t­ha Jor­kins … sei­ne Mut­ter … sein Va­ter …


  Er war froh, dass Si­ri­us die Stil­le durch­brach.


  »Die Zau­ber­stä­be ver­ban­den sich mit­ein­an­der?«, sag­te er und ließ den Blick von Har­ry zu Dum­b­le­do­re wan­dern. »War­um?«


  Har­ry sah zu Dum­b­le­do­re auf, des­sen Ge­sichts­zü­ge starr ge­wor­den wa­ren.


  »Pri­o­ri In­can­ta­tem«, mur­mel­te er.


  Sei­ne Au­gen blick­ten un­ver­wandt in die Har­rys, und fast war es, als ver­bän­den sie sich plötz­lich durch einen un­sicht­ba­ren Strahl des Ver­ste­hens.


  »Der Flu­chum­kehr-Ef­fekt?«, frag­te Si­ri­us scha­rf.


  »Ge­nau«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Har­rys und Vol­de­morts Zau­ber­stä­be sind im Kern gleich. Je­der ent­hält eine Fe­der vom Schweif des­sel­ben Phö­nix. Von die­sem Phö­nix, um es klar zu sa­gen«, füg­te er hin­zu und deu­te­te auf den rot­gol­de­nen Vo­gel, der fried­lich auf Har­rys Knie kau­er­te.


  »Die Fe­der mei­nes Zau­ber­stabs stammt von Fawkes?«, frag­te Har­ry ver­blüfft.


  »Ja«, sag­te Dum­b­le­do­re. »So­bald du vor vier Jah­ren den La­den ver­las­sen hat­test, schrieb mir Mr Ol­li­van­der, du hät­test den zwei­ten Zau­ber­stab ge­kauft.«


  »Und was ge­schieht, wenn ein Zau­ber­stab auf sei­nen Bru­der trifft?«, frag­te Si­ri­us.


  »Ge­gen­ein­an­der wir­ken sie nicht wie sonst«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Wenn die Be­sit­zer je­doch ihre Zau­ber­stä­be zwin­gen, ge­gen­ein­an­der zu kämp­fen … dann kommt es zu ei­ner sehr sel­te­nen Er­schei­nung.


  Ei­ner der Zau­ber­stä­be zwingt den an­de­ren, die Flü­che, die er aus­ge­übt hat, noch ein­mal gleich­sam aus­zu­spei­en – und zwar in um­ge­kehr­ter Rei­hen­fol­ge. Den letz­ten Fluch zu­erst … und dann die an­de­ren, die ihm vor­aus­gin­gen …«


  Er sah Har­ry fra­gend an und Har­ry nick­te.


  »Das heißt«, fuhr Dum­b­le­do­re lang­sam und mit un­ver­wand­tem Blick auf Har­ry fort, »Ce­d­ric muss in ir­gend­ei­ner Ge­stalt wie­der er­schie­nen sein.«


  Har­ry nick­te er­neut.


  »Dig­go­ry ist also ins Le­ben zu­rück­ge­kehrt?«, sag­te Si­ri­us scha­rf.


  »Kein Zau­ber kann die To­ten wie­der­er­we­cken«, sag­te Dum­b­le­do­re mit be­leg­ter Stim­me. »Al­les, was ge­sche­hen konn­te, war eine Art Echo des Ver­gan­ge­nen. Ein Schat­ten des le­ben­den Ce­d­ric muss aus dem Zau­ber­stab aus­ge­tre­ten sein … stimmt das, Har­ry?«


  »Er hat zu mir ge­spro­chen«, sag­te Har­ry. Plötz­lich zit­ter­te er wie­der. »Der … der Geist von Ce­d­ric oder was es war, hat ge­spro­chen.«


  »Ein Echo«, sag­te Dum­b­le­do­re, »das Ce­d­rics Er­schei­nung und We­sen in sich barg. Ich ver­mu­te, es sind noch mehr der­ar­ti­ge Ge­stal­ten er­schie­nen … frü­he­re Op­fer von Vol­de­morts Zau­ber­stab …«


  »Ein al­ter Mann«, sag­te Har­ry und im­mer noch war ihm die Keh­le wie zu­ge­schnürt. »Ber­t­ha Jor­kins. Und …«


  »Dei­ne El­tern?«, sag­te Dum­b­le­do­re lei­se.


  »Ja«, sag­te Har­ry.


  Si­ri­us’ Fin­ger klam­mer­ten sich in die­sem Mo­ment so fest in Har­rys Schul­ter, dass es weht­at.


  »Die letz­ten Mor­de des Zau­ber­stabs«, sag­te Dum­b­le­do­re kopf­ni­ckend. »In um­ge­kehr­ter Rei­hen­fol­ge. Na­tür­lich wä­ren noch mehr er­schie­nen, wenn du die Ver­bin­dung ge­hal­ten hät­test. Nun gut, Har­ry, die­se Echos, die­se Schat­ten … was ta­ten sie?«


  Har­ry er­zähl­te, dass die Ge­stal­ten aus dem Zau­ber­stab am Rand des gol­de­nen Net­zes ent­lang Wa­che ge­gan­gen wa­ren, dass Vol­de­mort of­fen­sicht­lich Angst vor ih­nen ge­habt hat­te, dass der Schat­ten sei­nes Va­ters ihm ge­sagt hat­te, was er tun sol­le, und Ce­d­ric sei­ne letz­te Bit­te aus­ge­spro­chen hat­te.


  An die­sem Punkt an­ge­langt, konn­te Har­ry nicht mehr wei­ter­spre­chen. Er wand­te sich zu Si­ri­us um, der das Ge­sicht in den Hän­den ver­bor­gen hat­te. Dann be­merk­te Har­ry plötz­lich, dass Fawkes nicht mehr auf sei­nem Schoß saß. Der Phö­nix war zu Bo­den ge­flat­tert. Er schmieg­te sei­nen schö­nen Kopf an Har­rys ver­letz­tes Bein, und di­cke, per­le­ne Trä­nen fie­len aus sei­nen Au­gen auf die Wun­de vom Kampf mit der Spin­ne. Der Schmerz ließ nach. Die Haut heil­te zu. Sein Bein war wie­der ge­sund.


  »Ich muss es noch ein­mal wie­der­ho­len«, sag­te Dum­b­le­do­re, wäh­rend der Phö­nix in die Luft stieg und sich wie­der auf der Stan­ge ne­ben der Tür nie­der­ließ. »Du hast heu­te Abend mehr Tap­fer­keit be­wie­sen, als ich je von dir hät­te er­war­ten kön­nen, Har­ry. Du hast die glei­che Tap­fer­keit be­wie­sen wie jene, die im Kampf ge­gen Vol­de­mort auf dem Hö­he­punkt sei­ner Macht ge­stor­ben sind. Du hast die Last ei­nes er­wach­se­nen Zau­be­rers ge­schul­tert und be­wie­sen, dass du sie tra­gen kannst – und nun hast du uns auch al­les ge­ge­ben, was wir zu Recht von dir er­war­ten konn­ten. Wir ge­hen jetzt zu­sam­men in den Kran­ken­flü­gel. Ich möch­te nicht, dass du heu­te Nacht in den Schlaf­saal gehst. Ein Schlaf­trunk, ein we­nig Ruhe … Si­ri­us, wür­dest du ger­ne bei ihm blei­ben?«


  Si­ri­us nick­te und stand auf. Er ver­wan­del­te sich in den gro­ßen schwa­r­zen Hund zu­rück, ver­ließ mit Har­ry und Dum­b­le­do­re das Büro und be­glei­te­te sie eine Trep­pen­flucht hin­un­ter in den Kran­ken­flü­gel.


  Als Dum­b­le­do­re die Tür auf­s­tieß, sah Har­ry, dass sich Mrs Weas­ley, Bill, Ron und Her­mi­ne um die zer­mürbt wir­ken­de Ma­dam Pom­frey ge­schart hat­ten. Of­fen­bar be­stürm­ten sie sie mit Fra­gen, wo Har­ry ste­cke und was ihm pas­siert sei.


  Sie alle wir­bel­ten her­um, als Har­ry, Dum­b­le­do­re und der schwa­r­ze Hund ein­tra­ten, und Mrs Weas­ley stieß einen er­stick­ten Schrei aus. »Har­ry! O Har­ry!«


  Sie woll­te schon auf ihn los­has­ten, doch Dum­b­le­do­re trat zwi­schen die bei­den.


  »Mol­ly«, sag­te er und hob die Hand, »bit­te hö­ren Sie mir einen Au­gen­blick zu. Har­ry hat heu­te Abend Schreck­li­ches durch­lit­ten. Und er muss­te es eben für mich noch ein­mal in al­len Ein­zel­hei­ten schil­dern. Was er jetzt braucht, ist Schlaf, Ruhe und Frie­den. Wenn er möch­te, dass ihr alle bei ihm bleibt«, füg­te er mit Blick auf Ron, Her­mi­ne und Bill hin­zu, »dann tut es. Aber ich will, dass ihr ihm erst Fra­gen stellt, wenn er be­reit ist zu re­den, und ge­wiss nicht mehr heu­te Abend.«


  Mrs Weas­ley nick­te. Sie war schnee­weiß.


  Sie wand­te sich Ron, Her­mi­ne und Bill zu und zisch­te, als wür­den sie einen Höl­len­lärm ma­chen: »Habt ihr nicht ge­hört? Er braucht Ruhe!«


  »Di­rek­tor«, sag­te Ma­dam Pom­frey mit star­rem Blick auf den gro­ßen schwa­r­zen Hund, »darf ich fra­gen, was –?«


  »Die­ser Hund wird eine Wei­le bei Har­ry blei­ben«, sag­te Dum­b­le­do­re knapp. »Ich ver­si­che­re Ih­nen, er ist sehr gut er­zo­gen. Har­ry – ich war­te so lan­ge, bis du im Bett bist.«


  Har­ry emp­fand Dum­b­le­do­re ge­gen­über ein un­aus­sprech­li­ches Ge­fühl der Dank­bar­keit, weil er die an­de­ren ge­be­ten hat­te, ihm kei­ne Fra­gen zu stel­len. Ge­wiss, er woll­te sie um sich ha­ben, doch die Vor­stel­lung, al­les noch ein­mal er­klä­ren, al­les noch ein­mal durch­le­ben zu müs­sen, war ein­fach un­er­träg­lich.


  »Ich kom­me noch ein­mal zu­rück, Har­ry, so­bald ich mit Fud­ge ge­spro­chen habe«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Mor­gen wer­de ich ein Wort an alle Schü­ler von Hog­warts rich­ten, und bis da­hin möch­te ich, dass du hier­bleibst.« Er ging hin­aus.


  Ma­dam Pom­frey führ­te Har­ry zu ei­nem in der Nähe ste­hen­den Bett, und da­bei er­hasch­te er einen Blick auf den wah­ren Moo­dy, der reg­los in ei­nem Bett am an­de­ren Ende des Saals lag. Sein Holz­bein und sein ma­gi­sches Auge la­gen auf dem Nacht­tisch.


  »Wie geht es ihm?«, frag­te Har­ry.


  »Er wird schon wie­der zu Kräf­ten kom­men«, sag­te Ma­dam Pom­frey, reich­te Har­ry einen Py­ja­ma und zog einen Wand­schirm um sein Bett. Er ent­klei­de­te sich, zog den Py­ja­ma an und leg­te sich hin. Ron, Her­mi­ne, Bill, Mrs Weas­ley und der schwa­r­ze Hund ka­men um den Wand­schirm her­um und setz­ten sich auf Stüh­le zu bei­den Sei­ten sei­nes Bet­tes. Ron und Her­mi­ne sa­hen ihn fast arg­wöh­nisch an, als hät­ten sie Angst vor ihm.


  »Mir geht’s schon bes­ser«, sag­te er. »Bin nur müde.«


  Mrs Weas­ley strich völ­lig über­f­lüs­si­ger­wei­se die Bett­de­cke glatt und ihre Au­gen füll­ten sich mit Trä­nen.


  Ma­dam Pom­frey, die hin­über in ihr Büro ge­wa­ckelt war, kam mit ei­nem Kelch und ei­ner klei­nen Fla­sche mit ei­nem pur­pur­nen Trank zu­rück.


  »Das musst du ganz aus­trin­ken, Har­ry«, sag­te sie. »Es ist ein Trank für einen traum­lo­sen Schlaf.«


  Har­ry er­griff den Kelch und nahm ein paar Schlu­cke. So­fort wur­de ihm schläf­rig zu­mu­te. Al­les um ihn her ver­sank in Ne­bel; die Lam­pen im Kran­ken­saal schie­nen ihm durch den Wand­schirm um sein Bett freund­lich zu­zu­blin­ken; ihm war, als wür­de er im­mer tie­fer in die Wär­me des Fe­der­bet­tes sin­ken. Be­vor er das Eli­xier ganz aus­ge­trun­ken hat­te, be­vor er noch ein Wort sa­gen konn­te, hat­te ihn die Er­schöp­fung in den Schlaf glei­ten las­sen.


  Har­ry wach­te auf, und ihm war so be­hag­lich, er war so schlaf­trun­ken, dass er die Au­gen nicht öff­ne­te und lie­ber in den Schlaf zu­rück­sin­ken woll­te. Der Saal war im­mer noch schwach be­leuch­tet; er war sich si­cher, dass es noch Nacht war, und hat­te den Ein­druck, nicht lan­ge ge­schla­fen zu ha­ben.


  Dann hör­te er Ge­flüs­ter um sich her.


  »Die we­cken ihn noch auf, wenn sie nicht end­lich still sind!«


  »Was gibt es denn da zu schrei­en? Es kann doch nicht schon wie­der was pas­siert sein!«


  Schlaf­trun­ken öff­ne­te Har­ry die Au­gen. Je­mand hat­te ihm die Bril­le ab­ge­nom­men. Er konn­te die ver­schwom­me­nen Ge­stal­ten von Mrs Weas­ley und Bill ne­ben sich er­ken­nen. Mrs Weas­ley hat­te sich er­ho­ben.


  »Das ist die Stim­me von Fud­ge«, wis­per­te sie. »Und das ist Mi­ner­va Mc­Go­na­gall, nicht wahr? Aber wor­über strei­ten die sich?«


  Jetzt konn­te auch Har­ry es hö­ren: auf­ge­brach­te Stim­men und das Ge­räusch von Schrit­ten, die sich dem Kran­ken­saal nä­her­ten.


  »Be­dau­e­r­lich zwar, gleich­wohl, Mi­ner­va –«, sag­te Cor­ne­li­us Fud­ge laut.


  »Sie hät­ten es nie­mals ins Schloss brin­gen dür­fen!«, rief Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall. »Wenn Dum­b­le­do­re das er­fährt –«


  Har­ry hör­te, wie die Tür zum Kran­ken­saal auf­schlug. Bill hat­te den Wand­schirm bei­sei­te­ge­scho­ben, und alle, die um Har­rys Bett sa­ßen, starr­ten jetzt zur Tür. Har­ry setz­te sich un­be­merkt auf und nahm sei­ne Bril­le vom Nacht­tisch.


  Fud­ge kam zü­gig durch den Saal ge­schrit­ten. Die Pro­fes­so­ren Mc­Go­na­gall und Sna­pe folg­ten ihm auf den Fer­sen.


  »Wo ist Dum­b­le­do­re?«, frag­te Fud­ge Mrs Weas­ley.


  »Er ist nicht hier«, ant­wor­te­te Mrs Weas­ley er­zürnt. »Dies ist ein Kran­ken­saal, Mi­nis­ter, den­ken Sie nicht, es wäre bes­ser –«


  Doch jetzt ging die Tür auf und Dum­b­le­do­re kam her­ein-ge­rauscht.


  »Was ist pas­siert?«, frag­te er in scha­r­fem Ton und blick­te ab­wech­selnd Fud­ge und Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall an. »War­um stö­ren Sie die Ruhe? Mi­ner­va, ich bin über­rascht, Sie hier zu se­hen – ich hat­te Sie ge­be­ten, Bar­ty Crouch zu be­wa­chen –«


  »Es ist nicht mehr nö­tig, ihn zu be­wa­chen, Dum­b­le­do­re!«, ent­geg­ne­te sie schrill. »Da­für hat der Mi­nis­ter ge­sorgt!«


  Har­ry hat­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall noch nie so au­ßer sich ge­se­hen. Flam­mend rote Fle­cken tra­ten auf ihre Wan­gen, sie ball­te die Hän­de zu Fäus­ten und beb­te vor Zorn.


  »Als wir Mr Fud­ge mit­teil­ten, wir hät­ten den To­des­ser ge­fan­gen, der für die Ge­scheh­nis­se die­ser Nacht ver­ant­wort­lich war«, sag­te Sna­pe in ge­dämpf­tem Ton, »da glaub­te er of­fen­bar, sei­ne ei­ge­ne Si­cher­heit sei ge­fähr­det. Er be­stand dar­auf, einen De­men­tor zu ru­fen, der ihn zum Schloss be­glei­te­te. Er brach­te ihn mit in das Büro, in dem Bar­ty Crouch –«


  »Ich hat­te ihm laut und deut­lich ge­sagt, dass Sie nicht da­mit ein­ver­stan­den sei­en, Dum­b­le­do­re!«, braus­te Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall auf. »Ich hat­te ihm ge­sagt, Sie wür­den es nie­mals er­lau­ben, dass De­men­to­ren das Schloss be­tre­ten, aber –«


  »Mei­ne Ver­ehr­tes­te!«, dröhn­te Fud­ge, der eben­falls zor­ni­ger wirk­te, als Har­ry ihn je er­lebt hat­te. »Als Zau­be­rei­mi­nis­ter steht mir al­lein die Ent­schei­dung zu, ob ich je­man­den zu mei­nem Schutz mit­brin­ge, wenn ich einen mög­li­cher­wei­se ge­fähr­li­chen –«


  Doch Pro­fes­sor Mc­Go­na­galls Stim­me ließ die von Fud­ge un­ter­ge­hen. »Kaum hat­te die­ses – die­ses Et­was das Büro be­tre­ten«, schrie sie und deu­te­te am gan­zen Leib be­bend auf Fud­ge, »da stürz­te es sich auf Crouch und – und –«


  Har­ry spür­te, wie ihm die Ein­ge­wei­de ge­fro­ren, wäh­rend Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall nach Wor­ten rang, um zu be­schrei­ben, was ge­sche­hen war. Sei­net­we­gen brauch­te sie ih­ren Satz je­den­falls nicht zu be­en­den. Ihm war klar, was der De­men­tor ge­tan ha­ben muss­te. Er hat­te Bar­ty Crouch einen töd­li­chen Kuss ge­ge­ben. Er hat­te ihm die See­le durch den Mund aus­ge­so­gen. Crouch er­ging es jetzt schlim­mer, als wenn er ge­stor­ben wäre.


  »Nach al­lem, was wir wis­sen, ist er si­cher kein gro­ßer Ver­lust!«, pol­ter­te Fud­ge. »Of­fen­bar war er für meh­re­re Mor­de ver­ant­wort­lich!«


  »Aber jetzt kann er nicht mehr aus­sa­gen, Cor­ne­li­us«, sag­te Dum­b­le­do­re. Er sah Fud­ge scha­rf an, als kön­ne er ihn zum ers­ten Mal klar er­ken­nen. »Er kann uns jetzt nicht mehr sa­gen, war­um er die­se Men­schen ge­tö­tet hat.«


  »War­um er sie ge­tö­tet hat? Da braucht man doch nicht lan­ge zu rät­seln!«, pol­ter­te Fud­ge. »Er war ein durch­ge­knall­ter Ir­rer! Laut Mi­ner­va und Se­ve­rus glaub­te er of­fen­bar, er hät­te das al­les auf An­wei­sung von Du-weißt-schon-wem ge­tan!«


  »Lord Vol­de­mort hat ihm tat­säch­lich An­wei­sun­gen er­teilt, Cor­ne­li­us«, sag­te Dum­b­le­do­re. »All die­se Mor­de ge­sch­a­hen im Zuge ei­nes Plans, Vol­de­mort sei­ne al­ten Kräf­te zu­rück­zu­ge­ben. Die­ses Vor­ha­ben ist ge­lun­gen. Vol­de­mort hat sei­nen Kör­per wie­der.«


  Fud­ge sah aus, als hät­te ihm so­eben je­mand einen Faust­schlag ver­passt. Be­nom­men und mit gla­si­gem Blick stier­te er Dum­b­le­do­re an, als kön­ne er ein­fach nicht glau­ben, was er ge­ra­de ge­hört hat­te.


  »Du-weißt-schon-wer … ist zu­rück?«, stam­mel­te er schließ­lich und starr­te Dum­b­le­do­re un­ver­wandt an. »Lä­cher­lich. Nun hö­ren Sie, Dum­b­le­do­re …«


  »Wie Mi­ner­va und Se­ve­rus Ih­nen zwei­fel­los ge­sagt ha­ben«, ent­geg­ne­te Dum­b­le­do­re, »hat Crouch vor uns ein Ge­ständ­nis ab­ge­legt. Un­ter dem Ein­fluss von Ve­ri­ta­se­rum schil­der­te er uns, wie er aus As­ka­ban her­aus­ge­schmug­gelt wur­de und wie Vol­de­mort – der über Ber­t­ha Jor­kins von Crouchs Fort­le­ben er­fah­ren hat­te – kam, um ihn aus den Hän­den sei­nes Va­ters zu be­frei­en, und ihn dann ein­setz­te, um Har­ry in die Fän­ge zu be­kom­men. Und die­ser Plan ist ge­lun­gen, muss ich Ih­nen sa­gen. Crouch hat Vol­de­mort ge­hol­fen zu­rück­zu­keh­ren.«


  »Hö­ren Sie, Dum­b­le­do­re«, sag­te Fud­ge und zu Har­rys Er­stau­nen reg­te sich ein mil­des Lä­cheln auf sei­nem Ge­sicht, »Sie – Sie kön­nen das doch nicht im Ernst glau­ben. Du-weißt-schon-wer – ist zu­rück? Kom­men Sie, kom­men Sie … ge­wiss, Crouch selbst hat wo­mög­lich ge­glaubt, er wür­de auf Be­fehl des Un­nenn­ba­ren han­deln – aber das Wort ei­nes sol­chen Ver­rück­ten auch für bare Mün­ze zu neh­men, Dum­b­le­do­re …«


  »Als Har­ry vor ei­ni­gen Stun­den den Tri­ma­gi­schen Po­kal be­rühr­te, hat er ihn di­rekt zu Vol­de­mort trans­por­tiert«, fuhr Dum­b­le­do­re un­be­ein­druckt fort. »Er hat die Wie­der­ge­burt Lord Vol­de­morts mit ei­ge­nen Au­gen ge­se­hen. Ich er­klä­re Ih­nen al­les, wenn Sie in mein Büro hoch­kom­men.«


  Dum­b­le­do­re wand­te sich Har­ry zu und sah, dass er wach war, doch dann schüt­tel­te er den Kopf und sag­te: »Ich fürch­te, ich kann es Ih­nen nicht ge­stat­ten, Har­ry heu­te Nacht noch zu be­fra­gen.«


  Fud­ges ei­gen­ar­ti­ges Lä­cheln blieb auf sei­nem Ge­sicht haf­ten.


  Auch er warf einen Blick zu Har­ry hin­über, dann wand­te er sich wie­der an Dum­b­le­do­re: »Sie sind – ähm – be­reit, Har­rys Wort in die­ser Sa­che zu glau­ben, nicht wahr, Dum­b­le­do­re?«


  Für kur­ze Zeit trat Stil­le ein, doch dann mel­de­te sich Si­ri­us. Zäh­ne­flet­schend und mit ge­sträub­ten Rü­cken­haa­ren be­gann er Fud­ge an­zu­knur­ren.


  »Na­tür­lich glau­be ich Har­ry«, sag­te Dum­b­le­do­re. In sei­nen Au­gen lo­der­te es. »Ich habe Crouchs Ge­ständ­nis ge­hört und Har­rys Schil­de­rung des­sen, was ge­sch­ah, nach­dem er den Tri­ma­gi­schen Po­kal be­rührt hat­te; die bei­den Ge­schich­ten pas­sen zu­sam­men und er­klä­ren al­les, was seit Ber­t­ha Jor­kins’ Ver­schwin­den letz­ten Som­mer pas­siert ist.«


  Das merk­wür­di­ge Lä­cheln auf Fud­ges Ge­sicht woll­te nicht ver­schwin­den. Er­neut ver­setz­te er Har­ry einen Blick, be­vor er ant­wor­te­te: »Sie sind be­reit zu glau­ben, dass Lord Vol­de­mort zu­rück­ge­kehrt ist, auf­grund der Aus­sa­ge ei­nes ir­ren Mör­ders und ei­nes Jun­gen, der … nun …«


  Wie­der blick­te Fud­ge zu Har­ry hin­über und plötz­lich be­griff Har­ry.


  »Sie ha­ben Rita Kimm­korn ge­le­sen, Mr Fud­ge«, sag­te er lei­se.


  Ron, Her­mi­ne, Mrs Weas­ley und Bill zuck­ten zu­sam­men. Kei­ner von ih­nen hat­te be­merkt, dass Har­ry wach war.


  Fud­ge er­rö­te­te leicht, doch ein stur­er, wi­der­wil­li­ger Zug trat nun auf sein Ge­sicht.


  »Und wenn schon«, sag­te er mit Blick auf Dum­b­le­do­re. »Was, wenn ich her­aus­ge­fun­den habe, dass Sie ge­wis­se Tat­sa­chen über den Jun­gen un­ter der De­cke hal­ten? Ein Par­sel­mund, ja? Und stän­dig ir­gend­wel­che merk­wür­di­gen An­fäl­le –«


  »Ich neh­me an, Sie mei­nen die Na­r­ben­schmer­zen Har­rys?«, ent­geg­ne­te Dum­b­le­do­re kühl.


  »Sie ge­ben also zu, dass er Schmer­zen hat?«, sag­te Fud­ge rasch. »Kopf­schmer­zen? Alp­träu­me? Wo­mög­lich auch – Hal­lu­zi­na­ti­o­nen?«


  »Hö­ren Sie, Cor­ne­li­us«, sag­te Dum­b­le­do­re und tat einen Schritt auf Fud­ge zu; wie­der schien er jene un­be­stimm­ba­re Aura der Macht aus­zu­strah­len, die Har­ry ge­spürt hat­te, nach­dem Dum­b­le­do­re den jun­gen Crouch in den Schock­schlaf ver­setzt hat­te. »Har­ry ist so ge­sund wie Sie und ich. Die­se Na­r­be auf sei­ner Stirn hat ihm nicht den Ver­stand ver­wirrt. Ich ver­mu­te, sie schmerzt, wenn Lord Vol­de­mort in der Nähe ist oder sich be­son­ders mord­lus­tig fühlt.«


  Fud­ge war einen hal­b­en Schritt vor Dum­b­le­do­re zu­rück­ge­wi­chen, doch er wirk­te nicht min­der stur. »Sie wer­den mir ver­zei­hen, Dum­b­le­do­re, aber ich habe noch nie von ei­ner Fluch­na­r­be ge­hört, die als Alarm­glo­cke ge­wirkt hat …«


  »Hö­ren Sie doch, ich habe ge­se­hen, dass Vol­de­mort zu­rück­kam!«, rief Har­ry. Wie­der ver­such­te er aus dem Bett zu stei­gen, doch Mrs Weas­ley hielt ihn mit sanf­ter Ge­walt zu­rück. »Ich habe die To­des­ser ge­se­hen! Ich kann Ih­nen die Na­men nen­nen! Lu­ci­us Ma­l­foy –«


  Sna­pe mach­te eine jähe Be­we­gung, doch als Har­ry ihn an­sah, husch­ten Sna­pes Au­gen zu­rück zu Fud­ge.


  »Ma­l­foy wur­de ent­las­tet!«, sag­te Fud­ge sicht­lich ent­rüs­tet. »Eine hoch an­ge­se­he­ne Fa­mi­lie – Spen­den für wohl­tä­ti­ge Zwe­cke –«


  »Macnair!«, fuhr Har­ry fort.


  »Eben­falls ent­las­tet! Ar­bei­tet jetzt für das Mi­nis­te­ri­um!«


  »Ave­ry – Nott – Crab­be – Goy­le –«


  »Du wie­der­holst nur die Na­men je­ner, die vor drei­zehn Jah­ren von der An­kla­ge, To­des­ser zu sein, frei­ge­spro­chen wur­den!«, sag­te Fud­ge zor­nig. »Du hät­test die­se Na­men in al­ten Be­rich­ten über die Pro­zes­se fin­den kön­nen! Um Him­mels wil­len, Dum­b­le­do­re – Ende letz­ten Jah­res hat der Jun­ge auch stän­dig ir­gend­ei­ne wahn­wit­zi­ge Ge­schich­te zum Bes­ten ge­ge­ben – sei­ne Fa­beln wer­den all­mäh­lich im­mer dreis­ter, und Sie schlu­cken sie im­mer noch – der Jun­ge kann mit Schlan­gen spre­chen, Dum­b­le­do­re, und Sie hal­ten ihn den­noch für glaub­wür­dig?«


  »Sie Dumm­kopf!«, schrie Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall. »Ce­d­ric Dig­go­ry! Mr Crouch! Die­se Mor­de sind nicht die zu­fäl­li­gen Ta­ten ei­nes Ver­rück­ten!«


  »Ich sehe kei­nen Be­weis für das Ge­gen­teil!«, rief Fud­ge nicht we­ni­ger zor­nig und mit scha­r­lach­rot an­ge­lau­fe­nem Ge­sicht. »Mir scheint, als wä­ren Sie alle ent­schlos­sen, eine Pa­nik aus­zu­lö­sen, die all das ins Wan­ken brin­gen soll, was wir in den letz­ten drei­zehn Jah­ren auf­ge­baut ha­ben!«


  Har­ry konn­te nicht glau­ben, was er da hör­te. Er hat­te Fud­ge im­mer für einen lie­bens­wür­di­gen Kerl ge­hal­ten, ein we­nig auf­brau­send, ein biss­chen wich­tig­tu­e­risch, doch im Grun­de gut­mü­tig. Doch nun stand ein klei­ner zor­ni­ger Zau­be­rer vor ihm, der sich schlicht­weg wei­ger­te, dem dro­hen­den Zu­sam­men­bruch sei­ner ge­müt­li­chen und wohl ge­ord­ne­ten Welt ins Auge zu se­hen – der nicht glau­ben woll­te, dass Vol­de­mort wie­der zu Kräf­ten ge­kom­men war.


  »Vol­de­mort ist zu­rück«, wie­der­hol­te Dum­b­le­do­re. »Wenn Sie die­se Tat­sa­che un­ver­züg­lich zur Kennt­nis näh­men, Fud­ge, und die not­wen­di­gen Schrit­te ein­lei­te­ten, könn­ten wir die Lage im­mer noch meis­tern. Der ers­te und wich­tigs­te Schritt ist, As­ka­ban der Kon­trol­le der De­men­to­ren zu ent­zie­hen –«


  »Lä­cher­lich!«, rief Fud­ge er­neut. »Die De­men­to­ren ab­zie­hen! Man wür­de mich aus dem Amt wer­fen, wenn ich so et­was vor­schla­gen wür­de! Vie­le von uns kön­nen nachts doch nur des­halb ru­hig schla­fen, weil sie wis­sen, dass die De­men­to­ren in As­ka­ban Wa­che hal­ten!«


  »Wir an­de­ren schla­fen nicht so ru­hig, Cor­ne­li­us«, ent­geg­ne­te Dum­b­le­do­re, »denn wir wis­sen, dass Sie die ge­fähr­lichs­ten An­hän­ger Lord Vol­de­morts un­ter die Ob­hut von Krea­tu­ren ge­stellt ha­ben, die sich ihm an­schlie­ßen wer­den, so­bald er sie dazu auf­for­dert! Die De­men­to­ren wer­den Ih­nen nicht treu blei­ben, Fud­ge! Vol­de­mort kann die­sen Krea­tu­ren mehr Be­we­gungs­frei­heit für ihre Kräf­te und Ge­lüs­te bie­ten als Sie! So­bald er die De­men­to­ren für sich ge­won­nen und sei­ne al­ten An­hän­ger um sich ge­schart hat, wer­den Sie die größ­te Mühe ha­ben, ihn auf sei­nem Er­obe­rungs­feld­zug zu­rück zu eben­je­ner Macht auf­zu­hal­ten, die er zu­letzt vor drei­zehn Jah­ren in­ne­ge­habt hat!«


  Fud­ge öff­ne­te und schloss den Mund, als gäbe es kei­ne Wor­te, die sei­nem Zorn Aus­druck ver­lei­hen könn­ten.


  »Der zwei­te Schritt, den Sie tun müs­sen – und zwar so­fort«, dräng­te Dum­b­le­do­re wei­ter, »be­stün­de dar­in, Ge­sand­te zu den Rie­sen zu schi­cken.«


  »Ge­sand­te zu den Rie­sen?«, kreisch­te Fud­ge, der nun of­fen­bar sei­ne Spra­che wie­der­ge­fun­den hat­te. »Was soll die­ser Irr­sinn?«


  »Bie­ten Sie ih­nen die Hand der Freund­schaft an, und zwar jetzt, be­vor es zu spät ist«, sag­te Dum­b­le­do­re, »oder Vol­de­mort wird ih­nen wie da­mals ein­re­den, er sei der ein­zi­ge Zau­be­rer, der ih­nen ihre Rech­te und Frei­hei­ten ge­ben wür­de!«


  »Sie – Sie kön­nen das doch nicht ernst mei­nen?«, keuch­te Fud­ge kopf­schüt­telnd und wich ein paar Schrit­te wei­ter vor Dum­b­le­do­re zu­rück. »Wenn die ma­gi­sche Ge­mein­schaft da­von Wind be­kommt, dass ich auf die Rie­sen zu­ge­he – die Leu­te has­sen sie, Dum­b­le­do­re – Ende mei­ner Kar­rie­re –«


  »Sie sind mit Blind­heit ge­schla­gen«, sag­te Dum­b­le­do­re mit er­ho­be­ner Stim­me und glü­hen­den Au­gen, und die Aura der Macht, die ihn um­gab, war nun fast greif­bar. »Ge­blen­det durch Ih­ren Ehr­geiz, Cor­ne­li­us! Wie im­mer le­gen Sie zu viel Wert auf die so ge­nann­te Rein­heit des Blu­tes! Sie se­hen ein­fach nicht, dass es nicht dar­auf an­kommt, als was je­mand ge­bo­ren ist, son­dern dar­auf, was aus ihm wird! Ihr De­men­tor hat so­eben den letz­ten Spross ei­ner un­se­rer äl­tes­ten rein-blü­ti­gen Fa­mi­li­en zer­stört – und se­hen Sie doch, was er wil­lent­lich aus sei­nem Le­ben ge­macht hat! Ich sage es Ih­nen noch ein­mal – tun Sie, was ich Ih­nen vor­ge­schla­gen habe, und in Ih­rem Mi­nis­te­ri­um und drau­ßen in der Zau­be­rer­welt wird man Sie als einen un­se­rer kühns­ten und größ­ten Zau­be­rei­mi­nis­ter in Er­in­ne­rung be­hal­ten. Le­gen Sie die Hän­de in den Schoß – dann wer­den Sie in die Ge­schich­te ein­ge­hen als der Mann, der bei­sei­te­trat und Vol­de­mort eine zwei­te Mög­lich­keit bot, die Welt zu ver­nich­ten, die wir wie­der auf­zu­bau­en ver­such­ten!«


  »Ver­rückt«, flüs­ter­te Fud­ge und wich wei­ter zu­rück. »Wahn­sin­nig …«


  Und dann trat Stil­le ein. Ma­dam Pom­frey stand er­starrt, die Hän­de auf den Mund ge­presst, am Fußen­de von Har­rys Bett. Mrs Weas­ley war im­mer noch über Har­ry ge­beugt und hat­te die Hand auf sei­ne Schul­ter ge­legt, um ihn zu be­schwich­ti­gen. Bill, Ron und Her­mi­ne starr­ten Fud­ge an.


  »Wenn Ihr Wil­le, die Au­gen zu ver­schlie­ßen, Sie so weit bringt, Cor­ne­li­us«, sag­te Dum­b­le­do­re, »dann tren­nen sich nun un­se­re Wege. Sie müs­sen tun, was Sie für rich­tig hal­ten. Und ich – ich wer­de tun, was ich für rich­tig hal­te.«


  In Dum­b­le­do­res Stim­me lag nicht die Spur ei­ner Dro­hung; was er sag­te, klang eher wie eine Fest­stel­lung, doch Fud­ge braus­te auf, als wäre Dum­b­le­do­re mit dem Zau­ber­stab auf ihn los­ge­gan­gen.


  »Jetzt reicht es aber, Dum­b­le­do­re«, sag­te er und fuch­tel­te dro­hend mit dem Zei­ge­fin­ger, »ich habe Ih­nen im­mer freie Hand ge­las­sen. Ich hat­te eine Men­ge Hoch­ach­tung vor Ih­nen. Ich war viel­leicht mit ei­ni­gen Ih­rer Ent­schei­dun­gen nicht ein­ver­stan­den, doch ich habe den Mund ge­hal­ten. So ohne wei­te­res hät­te kein an­de­rer Ih­nen er­laubt, Wer­wöl­fe ein­zu­stel­len oder Ha­grid zu be­hal­ten oder selbst zu ent­schei­den, was Sie Ih­ren Schü­lern bei­brin­gen, ohne Rück­spra­che mit dem Mi­nis­te­ri­um. Doch wenn Sie jetzt ge­gen mich ar­bei­ten wol­len –«


  »Der Ein­zi­ge, ge­gen den ich zu ar­bei­ten ge­den­ke«, ent­geg­ne­te Dum­b­le­do­re, »ist Lord Vol­de­mort. Wenn Sie ge­gen ihn sind, Cor­ne­li­us, dann blei­ben wir auf der­sel­ben Sei­te.«


  Of­fen­bar fiel Fud­ge dar­auf kei­ne Ant­wort ein. Er wipp­te eine Wei­le auf sei­nen klei­nen Fü­ßen und dreh­te den Bow­ler in den Hän­den.


  Als er schließ­lich den Mund auf­mach­te, lag et­was Fle­hen­des in sei­ner Stim­me: »Er kann nicht zu­rück sein, Dum­b­le­do­re, das ist un­mög­lich …«


  Sna­pe trat vor, ging an Dum­b­le­do­re vor­bei und krem­pel­te sei­nen lin­ken Är­mel hoch. Er streck­te sei­nen Un­ter­arm aus und zeig­te ihn dem zu­rück­schre­cken­den Fud­ge.


  »Hier, se­hen Sie«, sag­te Sna­pe barsch. »Hier. Das Dunk­le Mal. Es ist nicht mehr so deut­lich, wie es vor gut ei­ner Stun­de war, als es schwa­rz glüh­te, aber Sie kön­nen es noch im­mer se­hen. Der Dunk­le Lord hat­te je­dem To­des­ser die­ses Zei­chen ein­ge­brannt. Es dien­te uns als Er­ken­nungs­zei­chen, und er be­nutz­te es auch, um uns zu sich zu ru­fen. Wenn er das Mal ir­gend­ei­nes To­des­sers be­rühr­te, muss­ten wir so­fort an sei­ner Sei­te ap­pa­rie­ren. Die­ses Zei­chen hier ist das gan­ze Jahr über deut­li­cher ge­wor­den. Wie auch das von Kar­ka­roff. War­um, glau­ben Sie, ist Kar­ka­roff heu­te Nacht ge­flo­hen? Wir bei­de spür­ten das Mal bren­nen. Wir bei­de wuss­ten, dass er zu­rück­ge­kehrt war. Kar­ka­roff fürch­tet die Ra­che des Dunk­len Lords. Er hat zu vie­le sei­ner Ge­folgs­leu­te ver­ra­ten und weiß, dass sie ihn nicht mit of­fe­nen Ar­men emp­fan­gen wer­den.«


  Fud­ge wich jetzt auch vor Sna­pe zu­rück. Er schüt­tel­te den Kopf. Of­fen­bar hat­te er kein Wort des­sen, was Sna­pe ge­sagt hat­te, wirk­lich auf­ge­nom­men. Er starr­te sicht­lich an­ge­wi­dert das häss­li­che Mal auf Sna­pes Arm an, dann sah er zu Dum­b­le­do­re hoch und flüs­ter­te: »Ich weiß nicht, wor­auf Sie und Ihre Leh­rer es an­ge­legt ha­ben, Dum­b­le­do­re, aber ich habe ge­nug ge­hört. Mei­nen Wor­ten habe ich nichts mehr hin­zu­zu­fü­gen. Mor­gen wer­de ich Ver­bin­dung mit Ih­nen auf­neh­men, Dum­b­le­do­re, und mit Ih­nen über die künf­ti­ge Füh­rung die­ser Schu­le spre­chen. Ich muss zu­rück ins Mi­nis­te­ri­um.«


  Er war schon fast an der Tür, als er in­ne­hielt. Er wand­te sich um, kam wie­der durch den Saal ge­schrit­ten und blieb vor Har­rys Bett ste­hen.


  »Dein Ge­winn«, sag­te er knapp, zog einen gro­ßen Gold­beu­tel aus der Ta­sche und ließ ihn auf Har­rys Nacht­tisch fal­len. »Ein­tau­send Gal­le­o­nen. Eine fei­er­li­che Preis­ver­lei­hung war vor­ge­se­hen, aber un­ter die­sen Um­stän­den …«


  Er drück­te sich den Bow­ler auf den Kopf, mar­schier­te hin­aus und schlug die Tür hin­ter sich zu. So­bald er ver­schwun­den war, wand­te sich Dum­b­le­do­re der Grup­pe um Har­rys Bett zu.


  »Es gibt ei­ni­ges zu tun«, sag­te er. »Mol­ly … ich glau­be wohl zu Recht, dass ich auf Sie und Ar­thur zäh­len kann?«


  »Na­tür­lich kön­nen Sie das«, sag­te Mrs Weas­ley. Sie war krei­de­bleich, wirk­te je­doch ent­schlos­sen. »Er weiß, was Fud­ge für ei­ner ist. Weil Ar­thur so viel für die Mug­gel üb­rig hat, le­gen sie ihm im Mi­nis­te­ri­um seit Jah­ren schon Stei­ne in den Weg. Fud­ge meint, es feh­le ihm an Zau­be­r­er­stolz.«


  »Dann muss ich Ar­thur eine Bot­schaft schi­cken«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Alle, die wir von der Wahr­heit über­zeu­gen kön­nen, müs­sen so­fort be­nach­rich­tigt wer­den, und Ar­thur hat den rich­ti­gen Pos­ten, um mit den Leu­ten im Mi­nis­te­ri­um Ver­bin­dung auf­zu­neh­men, die nicht so kurz­sich­tig sind wie Cor­ne­li­us.«


  »Ich gehe zu Dad«, sag­te Bill und stand auf. »Und zwar so­fort.«


  »Bes­tens«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Sa­gen Sie ihm, was ge­sche­hen ist. Sa­gen Sie, ich wer­de bald di­rekt mit ihm Kon­takt auf­neh­men. Er muss al­ler­dings ver­schwie­gen sein. Wenn Fud­ge denkt, ich wür­de mich im Mi­nis­te­ri­um ein­mi­schen –«


  »Über­las­sen Sie das mir«, sag­te Bill.


  Er gab Har­ry einen Klaps auf die Schul­ter, küss­te sei­ne Mut­ter auf die Wan­ge, zog den Um­hang über und ging mit ra­schen Schrit­ten hin­aus.


  »Mi­ner­va«, sag­te Dum­b­le­do­re und wand­te sich an Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall, »ich möch­te, dass Ha­grid so schnell wie mög­lich in mei­nem Büro er­scheint. Und auch – so­fern sie ein­ver­stan­den ist – Ma­dame Ma­xi­me.«


  Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall nick­te und ging, ohne ein Wort zu ver­lie­ren, hin­aus.


  »Pop­py«, sag­te er zu Ma­dam Pom­frey, »sei­en Sie so nett und ge­hen Sie hin­un­ter in Pro­fes­sor Moo­dys Büro, wo Sie, wie ich ver­mu­te, eine recht auf­ge­lös­te Hau­sel­fe na­mens Winky fin­den. Tun Sie für die Elfe, was in Ih­ren Kräf­ten steht, und ge­lei­ten Sie sie dann zu­rück in die Kü­che. Ich den­ke, Dob­by wird uns den Ge­fal­len tun und sich um sie küm­mern.«


  »Ja – na­tür­lich«, sag­te Ma­dam Pom­frey ver­dutzt und auch sie ging hin­aus.


  Dum­b­le­do­re ver­ge­wis­ser­te sich, dass die Tür ge­schlos­sen war und Ma­dam Pom­freys Schrit­te sich ent­fernt hat­ten, dann erst hob er er­neut die Stim­me.


  »Und nun«, sag­te er, »ist es an der Zeit, dass zwei der hier An­we­sen­den sich ge­gen­sei­tig als das an­er­ken­nen, was sie sind. Si­ri­us … bit­te nimm dei­ne ge­wöhn­li­che Ge­stalt an.«


  Der gro­ße schwa­r­ze Hund sah zu Dum­b­le­do­re auf, dann ver­wan­del­te er sich in Se­kun­den­schnel­le in einen aus­ge­wach­se­nen Mann.


  Mrs Weas­ley schrie auf und sprang vom Bett zu­rück.


  »Si­ri­us Black!«, kreisch­te sie und deu­te­te mit dem Fin­ger auf ihn.


  »Mum, be­ru­hi­ge dich!«, rief Ron. »Es ist al­les in Ord­nung!«


  Sna­pe hat­te nicht ge­schri­en und war auch nicht zu­rück­ge­wi­chen, aber auf sei­nem Ge­sicht war eine Mi­schung aus Zorn und Ent­set­zen zu se­hen.


  »Der!«, raunz­te er und starr­te Si­ri­us an, dem nicht we­ni­ger Ab­scheu im Ge­sicht ge­schrie­ben stand. »Was tut der hier!«


  »Er ist mei­ner Ein­la­dung ge­folgt«, sag­te Dum­b­le­do­re und sah die bei­den ab­wech­selnd an, »wie auch Sie, Se­ve­rus. Ich ver­traue euch bei­den. Es ist an der Zeit, dass ihr die al­ten Strei­tig­kei­ten be­grabt und euch ge­gen­sei­tig ver­traut.«


  Har­ry fand, dass Dum­b­le­do­re fast ein Wun­der ver­lang­te. Si­ri­us und Sna­pe be­äug­ten sich mit aller­größ­tem Ab­scheu.


  »Fürs Ers­te«, sag­te Dum­b­le­do­re mit ei­ner Spur Un­ge­duld in der Stim­me, »gebe ich mich auch mit dem Ver­zicht auf of­fe­ne Feind­se­lig­kei­ten zu­frie­den. Ihr wer­det euch jetzt die Hän­de rei­chen. Ihr seid jetzt auf der­sel­ben Sei­te. Die Zeit ist knapp, und wenn die we­ni­gen von uns, die die Wahr­heit ken­nen, nicht zu­sam­men­hal­ten, gibt es für kei­nen von uns Hoff­nung.«


  Ganz lang­sam – doch im­mer noch mit bö­sen Bli­cken, als ob je­der dem an­de­ren das Schlimms­te an den Hals wünsch­te – be­weg­ten Si­ri­us und Sna­pe die Hän­de auf­ein­an­der zu und über­wan­den sich zu ei­nem Hän­de­druck. Äu­ßerst rasch lie­ßen sie wie­der los.


  »Das wird fürs Ers­te ge­nü­gen«, sag­te Dum­b­le­do­re und trat er­neut zwi­schen sie. »Nun habe ich Auf­trä­ge für euch bei­de. Fud­ges Hal­tung, wie­wohl nicht un­er­war­tet, än­dert al­les. Si­ri­us, ich muss dich bit­ten, so­fort ab­zu­rei­sen. Du musst Re­mus Lu­pin, Ara­bel­la Figg und Mun­dun­gus Flet­cher alar­mie­ren – die al­ten Kämp­fer. Tauch eine Wei­le bei Lu­pin un­ter, ich wer­de dort Ver­bin­dung mit dir auf­neh­men.«


  »Aber –«, sag­te Har­ry.


  Er woll­te nicht, dass Si­ri­us ging. Er moch­te sich nicht schon wie­der so schnell von ihm tren­nen.


  »Wir wer­den uns sehr bald wie­der­se­hen«, sag­te Si­ri­us zu Har­ry ge­wandt. »Das ver­sprech ich dir. Aber ich muss tun, was in mei­nen Kräf­ten steht, das ver­stehst du doch?«


  »Jaah«, sag­te Har­ry. »Jaah … na­tür­lich.«


  Si­ri­us nahm kurz sei­ne Hand, nick­te Dum­b­le­do­re zu, ver­wan­del­te sich wie­der in den schwa­r­zen Hund und rann­te durch den Saal zur Tür, de­ren Klin­ke er mit der Pfo­te hin­un­ter­drück­te. Dann war er ver­schwun­den.


  »Se­ve­rus«, sag­te Dum­b­le­do­re an Sna­pe ge­wandt, »Sie wis­sen, was ich von Ih­nen ver­lan­gen muss. Wenn Sie wil­lens sind … wenn Sie be­reit sind …«


  »Das bin ich«, sag­te Sna­pe.


  Er sah ein we­nig blei­cher aus als sonst und sei­ne kal­ten schwa­r­zen Au­gen glit­zer­ten ei­gen­ar­tig.


  »Viel Glück«, sag­te Dum­b­le­do­re. Mit ei­nem An­flug von Be­sorg­nis auf dem Ge­sicht sah er Sna­pe nach, der ohne ein wei­te­res Wort Si­ri­us hin­aus zur Tür folg­te.


  Es ver­gin­gen ei­ni­ge Mi­nu­ten, bis Dum­b­le­do­re wie­der sprach.


  »Ich muss nach un­ten«, sag­te er end­lich. »Ich muss mit den Dig­go­rys re­den. Har­ry – nimm den Rest dei­nes Schlaftranks. Wir tref­fen uns alle spä­ter.«


  Dum­b­le­do­re ver­schwand und Har­ry ließ sich in die Kis­sen zu­rück­sin­ken. Her­mi­ne, Ron und Mrs Weas­ley sa­hen ihn an. Lan­ge Zeit sprach nie­mand ein Wort.


  »Du musst den Rest dei­nes Tranks neh­men, Har­ry«, sag­te Mrs Weas­ley schließ­lich. Als sie nach der Fla­sche und dem Kelch lang­te, stieß sie mit der Hand an den Gold­beu­tel auf dem Nacht­tisch. »Du brauchst jetzt einen schö­nen lan­gen Schlaf. Ver­such mal eine Zeit lang an et­was an­de­res zu den­ken … denk dar­an, was du dir mit dei­nem Ge­winn kau­fen kannst!«


  »Ich will die­ses Gold nicht«, sag­te Har­ry mit aus­drucks­lo­ser Stim­me. »Neh­men Sie es. Oder ir­gend­wer. Ich hät­te es nicht ge­win­nen dür­fen. Es stand ei­gent­lich Ce­d­ric zu.«


  Das, wo­ge­gen er im­mer wie­der an­ge­kämpft hat­te, seit er aus dem Irr­gar­ten auf­ge­taucht war, droh­te ihn nun zu über­wäl­ti­gen. An sei­nen in­ne­ren Au­gen­win­keln spür­te er ein Ste­chen und Bren­nen. Blin­zelnd starr­te er zur De­cke hoch.


  »Es war nicht dei­ne Schuld, Har­ry«, flüs­ter­te Mrs Weas­ley sanft.


  »Ich sag­te ihm, dass wir den Po­kal zu­sam­men neh­men soll­ten«, sag­te Har­ry.


  Nun war das Bren­nen auch in sei­ner Keh­le. Er wünsch­te sich, Ron wür­de weg­se­hen.


  Mrs Weas­ley stell­te den Trank zu­rück auf den Nacht­tisch, beug­te sich über Har­ry und nahm ihn in die Arme. Er konn­te sich nicht er­in­nern, je­mals so um­armt wor­den zu sein, um­armt wie von ei­ner Mut­ter. Nun, da ihn Mrs Weas­ley so fest hielt, schien all das, was er ge­se­hen hat­te, mit Macht auf ihn ein­zu­drin­gen. Das Ge­sicht sei­ner Mut­ter, die Stim­me sei­nes Va­ters, der An­blick Ce­d­rics, tot auf der Erde lie­gend, all das be­gann nun in sei­nem Kopf zu wir­beln, bis er es kaum noch er­tra­gen konn­te und sein Ge­sicht ver­zerr­te wi­der den Ver­zweif­lungs­schrei, der sich aus ihm her­aus­kämpf­te.


  Es tat einen lau­ten Schlag und Mrs Weas­ley rich­te­te sich er­schro­cken auf. Her­mi­ne stand am Fens­ter. Sie hielt et­was in der ge­schlos­se­nen Hand.


  »Ver­zei­hung«, flüs­ter­te sie.


  »Dein Trank, Har­ry«, sag­te Mrs Weas­ley rasch und wisch­te sich mit dem Hand­rü­cken über die Au­gen.


  Har­ry nahm ihn in ei­nem Zug. Die Wir­kung trat au­gen­blick­lich ein. Schwe­re, mäch­ti­ge Wel­len traum­lo­sen Schla­fes bra­chen sich über ihm, er fiel zu­rück in die Kis­sen und dach­te an nichts mehr.




   


  Der Anfang


  Im Rü­ck­blick stell­te Har­ry fest, dass er sich auch einen Mo­nat spä­ter kaum an die Tage er­in­nern konn­te, die auf die­se Nacht folg­ten. Viel­leicht hat­te er nach al­lem, was er durch­ge­macht hat­te, ein­fach nichts mehr auf­neh­men kön­nen. Und die we­ni­gen Er­in­ne­run­gen, die er hat­te, wa­ren sehr bit­te­re. Das Schlimms­te war wohl das Tref­fen mit den Dig­go­rys am nächs­ten Mor­gen ge­we­sen.


  Sie ga­ben ihm kei­ne Schuld für das, was ge­sche­hen war; im Ge­gen­teil, bei­de dank­ten ihm, dass er ih­ren to­ten Sohn zu­rück­ge­bracht hat­te. Mr Dig­go­ry schluchz­te wäh­rend des Ge­sprächs im­mer wie­der auf, wäh­rend Mrs Dig­go­ry ih­rer Trau­er of­fen­bar nicht ein­mal mehr mit Trä­nen Aus­druck ver­lei­hen konn­te.


  »Dann hat er nicht lan­ge ge­lit­ten«, sag­te sie, nach­dem Har­ry ge­schil­dert hat­te, wie Ce­d­ric ge­stor­ben war. »Und über­leg mal, Amos, er sta­rb in dem Mo­ment, als er das Tur­nier ge­won­nen hat­te. Er muss glü­ck­lich ge­we­sen sein.«


  Als die bei­den sich schon er­ho­ben hat­ten, wand­te sich Mrs Dig­go­ry noch ein­mal Har­ry zu. »Pass jetzt gut auf dich auf«, sag­te sie.


  Har­ry nahm den Beu­tel mit Gold vom Nacht­tisch.


  »Neh­men Sie das«, mur­mel­te er. »Ce­d­ric hät­te es ver­dient, er war vor mir da, neh­men Sie es –«


  Doch Mrs Dig­go­ry wich has­tig zu­rück. »O nein, es ist deins, mein Jun­ge, wir könn­ten es nicht … be­halt du es.«


  Am Abend noch kehr­te Har­ry in den Gryf­fin­dor-Turm zu­rück. Her­mi­ne und Ron hat­ten ihm er­zählt, dass Dum­b­le­do­re beim Früh­stück ein paar Wor­te an alle Schü­ler ge­rich­tet hat­te. Er hat­te sie nur um ei­nes ge­be­ten, näm­lich Har­ry in Ruhe zu las­sen und ihn nicht mit Fra­gen dar­über zu lö­chern, was im Irr­gar­ten ge­sche­hen war. Auf den Kor­ri­do­ren, so fiel ihm auf, gin­gen ihm die meis­ten sei­ner Mit­schü­ler aus dem Weg und mie­den sei­nen Blick. Man­che flüs­ter­ten hin­ter vor­ge­hal­te­ner Hand mit­ein­an­der, wenn er vor­bei­ging. Si­cher schenk­ten vie­le von ih­nen Rita Kimm­korns Be­haup­tun­gen Glau­ben, er sei ge­stört und wo­mög­lich auch ge­fähr­lich. Viel­leicht mach­ten sie sich auch ih­ren ei­ge­nen Reim dar­auf, wie Ce­d­ric ge­stor­ben war. Har­ry scher­te sich we­nig dar­um. Oh­ne­hin war er am liebs­ten mit Ron und Her­mi­ne zu­sam­men, und dann re­de­ten sie über an­de­re Din­ge, oder die bei­den lie­ßen ihn schwei­gend da­bei­sit­zen, wäh­rend sie Schach spiel­ten. Er hat­te das Ge­fühl, sie alle drei wa­ren zu ei­nem still­schwei­gen­den Ein­ver­ständ­nis ge­langt; sie war­te­ten je­der für sich auf einen Hin­weis, ein Wort dar­über, was au­ßer­halb von Hog­warts vor sich ging – und es war sinn­los, lan­ge hin und her zu über­le­gen, was in nächs­ter Zeit ge­sche­hen wür­de, so­lan­ge sie nichts Ge­nau­es er­fuh­ren. Nur ein­mal streif­ten sie das The­ma, als Ron Har­ry von ei­nem Tref­fen Mrs Weas­leys mit Dum­b­le­do­re vor ih­rer Heim­rei­se er­zähl­te.


  »Sie woll­te ihn fra­gen, ob du die­sen Som­mer gleich zu uns kom­men könn­test«, er­klär­te Ron. »Aber Dum­b­le­do­re möch­te, dass du zu den Durs­leys zu­rück­gehst, we­nigs­tens für die ers­te Zeit.«


  »War­um?«, frag­te Har­ry.


  »Sie mein­te, Dum­b­le­do­re hät­te sei­ne Grün­de«, sag­te Ron und schüt­tel­te mit düs­te­rer Mie­ne den Kopf. »Bleibt uns wohl nichts an­de­res üb­rig, als ihm zu ver­trau­en.«


  Der Ein­zi­ge au­ßer Ron und Her­mi­ne, mit dem Har­ry sich über­haupt in der Lage fühl­te zu spre­chen, war Ha­grid. Da es kei­nen Leh­rer für Ver­tei­di­gung ge­gen die dunk­len Küns­te mehr gab, hat­ten sie in die­sen Stun­den frei. Am Don­ners­tag­nach­mit­tag nutz­ten sie die Ge­le­gen­heit und gin­gen hin­un­ter, um ihn in sei­ner Hüt­te zu be­su­chen. Es war ein hel­ler, son­ni­ger Tag; Fang kam aus der of­fe­nen Tür ge­jagt und nahm sie bel­lend und wie ver­rückt mit dem Schwanz we­delnd in Emp­fang.


  »Wer da?«, rief Ha­grid und kam zur Tür. »Har­ry!«


  Mit gro­ßen Schrit­ten kam er ih­nen ent­ge­gen, drück­te Har­ry mit ei­nem Arm an sich, zer­zaus­te sich mit der an­de­ren Hand das Haar noch mehr und sag­te: »Lässt dich end­lich wie­der bli­cken, Kum­pel. Schön, dich zu sehn.«


  Sie be­tra­ten die Hüt­te. Auf dem Holz­tisch vor dem Ka­min stan­den ein paar ei­mer­gro­ße Tas­sen und Tel­ler.


  »Hab mit Olym­pe ’n Täss­chen Tee ge­trun­ken«, sag­te Ha­grid. »Ist eben ge­gan­gen.«


  »Mit wem?«, frag­te Ron ver­wun­dert.


  »Ma­dame Ma­xi­me na­tür­lich!«, sag­te Ha­grid.


  »Habt euch wohl wie­der ver­söhnt, ihr bei­den?«, sag­te Ron.


  »Kei­ne Ah­nung, was du meinst«, sag­te Ha­grid läs­sig und hol­te fri­sche Tas­sen aus dem Ge­schirr­schrank. Als er Tee ge­kocht und ih­nen einen Tel­ler tei­gi­ger Kek­se an­ge­bo­ten hat­te, lehn­te er sich in sei­nem Stuhl zu­rück und nahm Har­ry mit sei­nen kä­fer­schwa­r­zen Au­gen scha­rf un­ter die Lupe.


  »Al­les in Ord­nung mit dir?«, frag­te er rup­pig.


  »Jaah«, sag­te Har­ry.


  »Nein, ist es nicht«, sag­te Ha­grid. »Na­tür­lich nicht. Aber wird schon.«


  Har­ry schwieg.


  »Wuss­te, dass er ei­nes Ta­ges zu­rück­kommt«, sag­te Ha­grid und alle drei sa­hen er­schro­cken zu ihm auf. »Wuss­te es seit Jah­ren, Har­ry. Wuss­te, dass er ir­gend­wo da drau­ßen war und ge­war­tet hat, bis sei­ne Zeit kam. Muss­te pas­sie­ren. Und jetzt ist es pas­siert und wir müs­sen da­mit klar­kom­men. Wir wer­den kämp­fen. Viel­leicht kön­nen wir ihn stop­pen, be­vor er rich­tig Fuß fasst. Das je­den­falls hat Dum­b­le­do­re vor. Groß­ar­ti­ger Mann, Dum­b­le­do­re. So­lan­ge wir ihn ha­ben, mach ich mir nicht all­zu viel Sor­gen.«


  Ha­grid sah die un­gläu­bi­gen Mie­nen der drei und hob sei­ne bu­schi­gen Au­gen­brau­en.


  »Hat kein Zweck, da­zu­ho­cken und sich Sor­gen zu ma­chen«, sag­te er. »Was kom­men muss, wird kom­men, und wenn es da ist, neh­men wir den Kampf auf. Dum­b­le­do­re hat mir ge­sagt, was du ge­tan hast, Har­ry.«


  Ha­grid schwoll die Brust, wäh­rend er Har­ry an­sah. »Du hast so viel ge­tan, wie dein Va­ter ge­tan hät­te, und das ist das größ­te Lob, das ich für dich hab.«


  Har­ry lä­chel­te. Es war das ers­te Mal seit Ta­gen, dass er lä­chel­te.


  »Wor­um hat dich Dum­b­le­do­re ge­be­ten, Ha­grid?«, frag­te er. »Er hat Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall ge­schickt, um dich und Ma­dame Ma­xi­me zu sich zu ho­len … noch in der Nacht.«


  »Hat­te ’nen klei­nen Auf­trag für mich übern Som­mer«, sag­te Ha­grid. »Ist aber ge­heim. Darf nich drü­ber re­den, nich mal mit euch Ras­sel­ban­de. Olym­pe – für euch Ma­dame Ma­xi­me – kommt viel­leicht mit. Denk ei­gent­lich schon. Glaub, ich hab sie über­re­det.«


  »Hat es mit Vol­de­mort zu tun?«


  Ha­grid zuck­te beim Klang die­ses Na­mens zu­sam­men.


  »Könnt sein«, wich er aus. »Aber … wie wär’s, wenn wir zu­sam­men den letz­ten Krö­ter be­su­chen? War nur ’n Witz – nur ’n Witz!«, setz­te er beim An­blick ih­rer Ge­sich­ter has­tig hin­zu.


  Am Abend vor der Rü­ck­rei­se in den Li­gus­ter­weg pack­te Har­ry oben im Schlaf­saal schwe­ren Her­zens sei­nen Kof­fer. Ihm grau­te vor dem Ab­schied­s­es­sen, das sonst im­mer ein rich­ti­ges Fest war, bei dem der Sie­ger des Haus­wett­be­werbs aus­ge­ru­fen wur­de. Seit er aus dem Kran­ken­flü­gel ent­las­sen war, hat­te er, um den neu­gie­ri­gen Bli­cken sei­ner Mit­schü­ler zu ent­ge­hen, einen Bo­gen um die Gro­ße Hal­le ge­macht, wenn sie voll be­setzt war, und lie­ber dann ge­ges­sen, wenn kaum noch je­mand da war.


  Als Har­ry, Ron und Her­mi­ne die Hal­le be­tra­ten, fiel den drei­en als Ers­tes auf, dass sie nicht wie sonst fest­lich ge­schmückt war. Nor­ma­le­r­wei­se prang­te die Hal­le beim Ab­schied­s­es­sen in den Fa­r­ben des sieg­rei­chen Hau­ses. Heu­te Abend je­doch hin­gen schwa­r­ze Tü­cher an der Wand hin­ter dem Lehrer­tisch. Har­ry wuss­te, dass dies zu Eh­ren Ce­d­rics ge­sche­hen war.


  Der wirk­li­che Mad-Eye Moo­dy saß am Lehrer­tisch, mit­samt Holz­bein und ma­gi­schem Auge. Äu­ßerst schreck­haft zuck­te er je­des Mal zu­sam­men, wenn ihn je­mand an­sprach. Har­ry konn­te es ihm nicht ver­den­ken; Moo­dys Angst vor An­grif­fen war nach der zehn­mo­na­ti­gen Ge­fan­gen­schaft in sei­nem ei­ge­nen Kof­fer na­tür­lich noch ge­wach­sen. Pro­fes­sor Kar­ka­roffs Stuhl war leer. Als Har­ry sich zu den an­de­ren Gryf­fin­dors setz­te, frag­te er sich, wo Kar­ka­roff jetzt wohl steck­te; hat­te ihn Vol­de­mort viel­leicht schon auf­ge­spürt?


  Ma­dame Ma­xi­me war noch da. Sie saß ne­ben Ha­grid und un­ter­hielt sich lei­se mit ihm. Ein paar Plät­ze wei­ter, ne­ben Pro­fes­sor Mc­Go­na­gall, saß Sna­pe. Ihre Bli­cke tra­fen sich kurz. Sna­pes Mie­ne war schwer zu ent­zif­fern. Er wirk­te so ver­bit­tert und ab­wei­send wie eh und je. Har­ry be­ob­ach­te­te ihn noch lan­ge, nach­dem Sna­pe wie­der weg­ge­schaut hat­te.


  Was ge­nau hat­te Sna­pe auf Dum­b­le­do­res An­wei­sung hin in der Nacht ge­tan, als Vol­de­mort zu­rück­kam? Und war­um … war­um … war Dum­b­le­do­re so über­zeugt, dass Sna­pe auf sei­ner Sei­te war? Er war ihr Spi­on ge­we­sen, Dum­b­le­do­re hat­te es im Denka­ri­um ge­sagt. Sna­pe hat­te sich als Spi­on ge­gen Vol­de­mort ge­wandt, »un­ter größ­ter Ge­fahr für sein ei­ge­nes Le­ben«. Hat­te er er­neut einen sol­chen Auf­trag über­nom­men? Hat­te er viel­leicht schon Ver­bin­dung mit den To­des­sern auf­ge­nom­men? Hat­te er so ge­tan, als wäre er nie wirk­lich zu Dum­b­le­do­re über­ge­lau­fen und hät­te wie Vol­de­mort selbst nur den rich­ti­gen Au­gen­blick ab­ge­war­tet?


  Am Lehrer­tisch er­hob sich Pro­fes­sor Dum­b­le­do­re und be­en­de­te Har­rys Grü­belei­en. In der Gro­ßen Hal­le, wo es oh­ne­hin schon viel lei­ser war als sonst beim Ab­schied­s­es­sen, wur­de es sehr still.


  »Wie­der ein­mal«, sag­te Dum­b­le­do­re und sah in die Ge­sich­ter rund­um, »wie­der ein­mal geht ein Jahr zu Ende.«


  Er hielt inne und sein Blick fiel auf den Tisch der Huffle­puffs. Be­vor er auf­ge­stan­den war, hat­te dort die ge­drück­tes­te Stim­mung ge­herrscht, und dort sah man auch die blas­ses­ten und trau­rigs­ten Ge­sich­ter in der Hal­le.


  »Es gibt viel, was ich euch heu­te Abend sa­gen möch­te«, fuhr Dum­b­le­do­re fort, »doch will ich zu­erst dar­an er­in­nern, dass wir einen groß­ar­ti­gen Men­schen ver­lo­ren ha­ben, der hier un­ter uns sit­zen und das Es­sen mit uns ge­ni­e­ßen soll­te.« Er wies zu den Huffle­puffs hin­über. »Ich möch­te euch bit­ten, auf­zu­ste­hen und die Glä­ser zu Eh­ren Ce­d­ric Dig­go­rys zu er­he­ben.«


  Sie ta­ten es, ohne Aus­nah­me; Stuhl­bei­ne kratz­ten über den Bo­den, als alle auf­stan­den und ihre Kel­che er­ho­ben, und eine Stim­me, laut und tief wie fer­nes Donn­er­rol­len, er­klang in der Hal­le: »Ce­d­ric Dig­go­ry.«


  Durch eine Lü­cke in der Men­ge er­hasch­te Har­ry einen Blick auf Cho. Stum­me Trä­nen ran­nen ihr übers Ge­sicht. Sie setz­ten sich wie­der und Har­ry senk­te den Blick auf den Tisch.


  »Ce­d­ric war ein Mensch, der vie­le der Tu­gen­den, wel­che das Haus Huffle­puff aus­zeich­nen, in sich ver­ein­te«, fuhr Dum­b­le­do­re fort. »Er war ein gu­ter und treu­er Freund, ein flei­ßi­ger Schü­ler, ein Mensch, der das Fair­play schätz­te. Sein Tod hat euch alle be­rührt, ob ihr ihn gut kann­tet oder nicht. Des­halb glau­be ich, dass ihr das Recht habt, ge­nau zu er­fah­ren, wie es dazu kam.«


  Har­ry hob den Kopf und starr­te Dum­b­le­do­re an.


  »Ce­d­ric Dig­go­ry wur­de von Lord Vol­de­mort er­mor­det.«


  Ein pa­ni­sches Flüs­tern er­hob sich in der Gro­ßen Hal­le. Vie­le starr­ten Dum­b­le­do­re un­gläu­big, ja ent­setzt an. Er schien je­doch voll­kom­men ru­hig und war­te­te ge­dul­dig, bis sich das Ge­mur­mel wie­der ge­legt hat­te.


  »Das Zau­be­rei­mi­nis­te­ri­um wünscht nicht«, er­klär­te Dum­b­le­do­re, »dass ich euch dies sage. Viel­leicht wer­den man­che eu­rer El­tern ent­setzt dar­über sein – ent­we­der weil sie nicht glau­ben wol­len, dass Lord Vol­de­mort zu­rück­ge­kehrt ist, oder weil sie mei­nen, ich soll­te es euch nicht sa­gen, weil ihr noch zu jung seid. Es ist je­doch mei­ne Über­zeu­gung, dass die Wahr­heit im­mer der Lüge vor­zu­zie­hen ist und dass je­der Ver­such, so zu tun, als wäre Ce­d­ric durch einen Un­fall ge­stor­ben oder durch einen ei­ge­nen Feh­ler, eine Be­lei­di­gung sei­nes An­den­kens ist.«


  Be­stürzt und ver­ängs­tigt war nun je­des Ge­sicht in der Hal­le Dum­b­le­do­re zu­ge­wandt … fast je­des. Drü­ben am Sly­the­rin-Tisch sah Har­ry Dra­co Ma­l­foy mit Crab­be und Goy­le flüs­tern. Ein hei­ßer, Brech­reiz er­re­gen­der Wut-schwall stieg ihm die Keh­le hoch. Er zwang sich, den Blick er­neut auf Dum­b­le­do­re zu rich­ten.


  »Und noch je­mand muss im Zu­sam­men­hang mit Ce­d­rics Tod er­wähnt wer­den«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Ich spre­che na­tür­lich von Har­ry Pot­ter.«


  Eine Wel­le durch­lief die Hal­le, es wa­ren die Köp­fe, die sich zu Har­ry um­dreh­ten, um sich dann rasch wie­der Dum­b­le­do­re zu­zu­wen­den.


  »Har­ry Pot­ter ist es ge­lun­gen, Lord Vol­de­mort zu ent­kom­men«, sag­te Dum­b­le­do­re. »Er hat sein Le­ben aufs Spiel ge­setzt, um den to­ten Ce­d­ric nach Hog­warts zu­rück­zu­brin­gen. Er hat Tap­fer­keit in je­der Hin­sicht be­wie­sen, wie sie bis­lang nur we­ni­ge Zau­be­rer im An­ge­sicht von Lord Vol­de­mort ge­zeigt ha­ben, und da­für ehre ich ihn.«


  Dum­b­le­do­re wand­te sich mit erns­tem Ge­sicht Har­ry zu und hob er­neut sei­nen Trink­kelch. Fast alle ta­ten es ihm nach. Sie mur­mel­ten sei­nen Na­men, wie zu­vor den Ce­d­rics, und tran­ken auf sein Wohl. Durch eine Lü­cke in der Men­ge sah Har­ry je­doch, dass Ma­l­foy, Crab­be, Goy­le und vie­le an­de­re Sly­the­r­ins trot­zig sit­zen ge­blie­ben wa­ren und ihre Kel­che nicht an­ge­rührt hat­ten. Dum­b­le­do­re, der schließ­lich kein ma­gi­sches Auge hat­te, konn­te sie nicht se­hen.


  Sie nah­men ihre Plät­ze wie­der ein und Dum­b­le­do­re fuhr fort: »Ziel des Tri­ma­gi­schen Tur­niers war es, das ge­gen­sei­ti­ge Ver­ständ­nis un­ter den Ma­gi­ern ver­schie­de­ner Län­der zu för­dern. Im Lich­te des­sen, was ge­sche­hen ist – der Rü­ck­kehr Lord Vol­de­morts –, sind part­ner­schaft­li­che Ban­de wich­ti­ger denn je.«


  Dum­b­le­do­re sah zu Ma­dame Ma­xi­me und Ha­grid hin­über, zu Fleur De­la­cour und ih­ren Mit­schü­lern aus Be­aux­ba­tons und zu Vik­tor Krum und den Durm­strangs am Tisch der Sly­the­r­ins. Krum, so stell­te Har­ry fest, wirk­te arg­wöh­nisch, fast ver­ängs­tigt, als fürch­te­te er, Dum­b­le­do­re wür­de gleich et­was sehr Har­sches sa­gen.


  »Je­der Gast in der Hal­le«, sag­te Dum­b­le­do­re und sein Blick ver­weil­te auf den Durm­strang-Schü­lern, »soll­te er oder sie uns wie­der ein­mal be­su­chen wol­len, ist hier je­der­zeit will­kom­men. Ich sage es euch noch ein­mal – an­ge­sichts der Rü­ck­kehr Lord Vol­de­morts sind wir so stark, wie wir ei­nig, und so schwach, wie wir ge­spal­ten sind.


  Lord Vol­de­mort be­sitzt ein gro­ßes Ta­lent, Zwie­tracht und Feind­se­lig­keit zu ver­brei­ten. Dem kön­nen wir nur ent­ge­gen­tre­ten, wenn wir ein nicht min­der star­kes Band der Freund­schaft und des Ver­trau­ens knüp­fen. Un­ter­schie­de in Le­bens­wei­se und Spra­che wer­den uns nicht im Ge­rings­ten stö­ren, wenn un­se­re Zie­le die glei­chen sind und wir den an­de­ren mit of­fe­nen Her­zen be­geg­nen.


  Es ist mei­ne Über­zeu­gung – und noch nie habe ich so sehr ge­hofft, mich zu ir­ren –, dass auf uns alle dunk­le und schwe­re Zei­ten zu­kom­men. Man­che von euch hier ha­ben be­reits spür­bar un­ter der Hand Lord Vol­de­morts ge­lit­ten. Vie­le eu­rer Fa­mi­li­en wur­den ent­zwei­ge­ris­sen. Vor ei­ner Wo­che wur­de ein Schü­ler aus un­se­rer Mit­te ge­nom­men.


  Denkt an Ce­d­ric. Er­in­nert euch an ihn, wenn ein­mal die Zeit kommt, da ihr euch ent­schei­den müsst zwi­schen dem, was rich­tig ist, und dem, was be­quem ist. Denkt dar­an, was ei­nem Jun­gen, der gut und freund­lich und mu­tig war, ge­sch­ah, nur weil er Lord Vol­de­mort in die Que­re kam. Er­in­nert euch an Ce­d­ric Dig­go­ry.«


  Har­rys Kof­fer war ge­packt, oben­auf thron­te Hed­wig in ih­rem Kä­fig.


  Zu­sam­men mit den an­de­ren Viert­kläss­lern war­te­ten Har­ry, Ron und Her­mi­ne in der über­füll­ten Ein­gangs­hal­le auf die Kut­schen, die sie zum Bahn­hof Hogs­mea­de brin­gen soll­ten. Wie­der war es ein herr­li­cher Som­mer­tag. Wenn er am Abend an­kam, über­leg­te Har­ry, wür­de es heiß sein im Li­gus­ter­weg, die Gär­ten üp­pig grün, die Blu­men­bee­te ein Rausch von Fa­r­ben. Doch der Ge­dan­ke mach­te ihm über­haupt kei­ne Freu­de.


  »’Arry!«


  Er wand­te sich um. Fleur De­la­cour kam die Stein­trep­pe zum Schloss hoch­ge­rannt. Hin­ter ihr, in wei­ter Ent­fer­nung, konn­te er er­ken­nen, wie Ha­grid Ma­dame Ma­xi­me be­hilf­lich war, zwei ih­rer Rie­sen­pfer­de an­zu­schir­ren. Die Be­aux­ba­tons-Kut­sche wür­de bald in die Lüf­te stei­gen.


  »Wir se’en uns wie­der, ’offe isch«, sag­te Fleur, als sie vor ihm stand und ihm die Hand dar­bot. »Isch ’offe, isch be­kom­me einen Job ’ier, da­mit isch mein Eng­lisch auf­bes­sern kann.«


  »Es ist doch schon sehr gut«, sag­te Ron mit merk­wür­dig er­stick­ter Stim­me.


  Fleur schenk­te ihm ein Lä­cheln; Her­mi­ne blick­te fins­ter drein.


  »Auf Wie­der­se­hen, ’Arry«, sag­te Fleur und wand­te sich zum Ge­hen. »Es war mir ein Ver­gnü­gen, disch ken­nen zu ler­nen!«


  Har­rys Lau­ne konn­te ein­fach nicht an­ders, als sich ein we­nig zu bes­sern; er sah Fleur nach, wie sie mit we­hen­dem Haar ins Son­nen­licht tauch­te und zu Ma­dame Ma­xi­me hin­über­eil­te.


  »Wie kom­men ei­gent­lich die Durm­strangs zu­rück?«, frag­te Ron. »Glaubst du, die kön­nen die­ses Schiff ohne Kar­ka­roff steu­ern?«


  »Kar­ka­roff hat nicht ge­steu­ert«, sag­te eine rup­pi­ge Stim­me. »Er lag die gan­ze Zeit in sei­ne Ka­bi­ne und hat uns die Ar­beit ma­che las­se.« Krum war ge­kom­men, um sich von Her­mi­ne zu ver­ab­schie­den. »Kann ich kurz mit dir spre­cke?«, frag­te er.


  »Oh … ja … na­tür­lich«, sag­te Her­mi­ne, of­fen­sicht­lich ein we­nig ge­schmei­chelt, und ver­schwand mit Krum in der Men­ge.


  »Be­eil dich aber!«, rief ihr Ron nach. »Die Kut­schen sind be­stimmt gleich da!«


  Al­ler­dings ließ er Har­ry nach den Kut­schen Aus­schau hal­ten und reck­te mi­nu­ten­lang den Kopf über die Men­ge, um zu se­hen, was Krum und Her­mi­ne wohl mit­ein­an­der trie­ben. Sie kehr­ten je­doch bald zu­rück. Ron starr­te Her­mi­ne an, doch ihre Mie­ne blieb un­be­wegt.


  »Ich moch­te Dig­go­ry«, sag­te Krum un­ver­mit­telt zu Har­ry. »Er war im­mer höf­lich zu mir. Im­mer. Ob­wohl ich aus Durm­strang kam – mit Kar­ka­roff«, füg­te er mit fins­te­rem Blick hin­zu.


  »Habt ihr schon einen neu­en Schul­lei­ter?«, frag­te Har­ry.


  Krum zuck­te die Ach­seln. Wie schon Fleur bot er ih­nen die Hand an und ver­ab­schie­de­te sich erst von Har­ry, dann von Ron.


  Ron sah ganz da­nach aus, als wür­de er un­ter Qua­len mit sich selbst rin­gen. Schon hat­te sich Krum ein paar Schrit­te ent­fernt, als es aus ihm her­aus­platz­te: »Kann ich ein Au­to­gramm von dir ha­ben?«


  Her­mi­ne wand­te sich ab und sah mit ei­nem Lä­cheln zu, wie die pfer­de­lo­sen Kut­schen die Zu­fahrt her­aufroll­ten, wäh­rend Krum, über­rascht zwar, doch nicht ohne Ge­nug­tu­ung, für Ron sei­nen Na­men auf einen Fet­zen Per­ga­ment schrieb.


  Das Wet­ter auf ih­rer Rü­ck­rei­se nach King’s Cross war um Wel­ten bes­ser als bei ih­rer Fahrt nach Hog­warts im vo­ri­gen Sep­tem­ber. Kei­ne ein­zi­ge Wol­ke war am Him­mel zu se­hen. Har­ry, Ron und Her­mi­ne hat­ten es ge­schafft, ein Ab­teil für sich zu er­gat­tern. Pig­wid­ge­on war wie­der ein­mal un­ter Rons Fes­tum­hang ver­bor­gen, da­mit er nicht end­los schu­huh­te; Hed­wig hat­te den Kopf un­ter einen Flü­gel ge­steckt und war am Dö­sen, und Krumm­bein hat­te sich auf ei­nem frei­en Sitz ein­ge­krin­gelt und sah wie ein gro­ßes, röt­lich gel­bes Pelz­kis­sen aus. Wäh­rend der Zug sie schnell nach Sü­den trug, un­ter­hiel­ten sich die drei so aus­gie­big und frei­mü­tig wie seit ei­ner Wo­che nicht mehr. Har­ry hat­te das Ge­fühl, Dum­b­le­do­res Wor­te beim Ab­schied­s­es­sen hät­ten et­was in ihm ge­löst. Es war kei­ne sol­che Qual mehr, dar­über zu re­den, was ge­sche­hen war. Sie über­leg­ten hin und her, was Dum­b­le­do­re wohl ge­ra­de un­ter­nahm, um Vol­de­morts Marsch auf­zu­hal­ten, und ver­stumm­ten erst, als der Im­biss­wa­gen kam.


  Als Her­mi­ne mit ih­rem Es­sen ins Ab­teil zu­rück­kehr­te und ih­ren Geld­beu­tel wie­der in die Schul­ta­sche steck­te, zog sie eine Aus­ga­be des Ta­ges­pro­phe­ten her­aus, die sie mit­ge­nom­men hat­te.


  Har­ry warf einen Blick dar­auf, nicht si­cher, ob er wirk­lich wis­sen woll­te, was sie wohl ge­schrie­ben hat­ten, doch Her­mi­ne folg­te sei­nem Blick und sag­te lei­se: »Da steht nichts drin. Du kannst sel­ber nach­se­hen, aber sie brin­gen über­haupt nichts. Ich hab je­den Tag ge­schaut. Nur eine klei­ne Mel­dung am Tag nach der drit­ten Run­de, dass du das Tur­nier ge­won­nen hät­test. Ce­d­ric ha­ben sie nicht ein­mal er­wähnt. Nichts von der gan­zen Ge­schich­te. Wenn du mich fragst, zwingt Fud­ge sie dazu, Still­schwei­gen zu be­wah­ren.«


  »Der wird doch Rita nie zum Schwei­gen brin­gen«, sag­te Har­ry. »Nicht, wenn es um eine sol­che Ge­schich­te geht.«


  »Oh, Rita hat seit der drit­ten Run­de nichts mehr ge­schrie­ben«, sag­te Her­mi­ne in merk­wür­dig ver­hal­te­nem Ton. »Es ist näm­lich so«, füg­te sie mit lei­sem Zit­tern in der Stim­me hin­zu, »dass Rita Kimm­korn eine gan­ze Wei­le lang gar nichts mehr schrei­ben wird. Au­ßer sie will, dass ich über sie aus­pa­cke.«


  »Wo­von re­dest du über­haupt?«, sag­te Ron.


  »Ich hab raus­ge­fun­den, wie sie un­se­re pri­va­ten Ge­sprä­che be­lauscht hat, ob­wohl sie ei­gent­lich nicht aufs Schloss­ge­län­de durf­te«, kam es has­tig aus Her­mi­nes Mund.


  Har­ry hat­te den Ein­druck, dass Her­mi­ne ih­nen das schon ta­ge­lang un­be­dingt hat­te er­zäh­len wol­len, es sich aber we­gen all der an­de­ren Ge­scheh­nis­se ver­knif­fen hat­te.


  »Und wie hat sie es an­ge­stellt?«, frag­te Har­ry rasch.


  »Wie hast du es raus­ge­fun­den?«, setz­te Ron hin­zu und starr­te sie an.


  »Na ja, ei­gent­lich warst du es, der mich auf die Idee ge­bracht hat, Har­ry«, sag­te sie.


  »Tat­säch­lich?«, ent­geg­ne­te Har­ry ver­dutzt. »Wie denn?«


  »Wan­zen«, sag­te Her­mi­ne aus­ge­las­sen.


  »Aber du hast doch ge­sagt, sie funk­tio­nie­ren nicht –«


  »O nein, kei­ne elek­tro­ni­schen Wan­zen«, sag­te Her­mi­ne. »Nein, wisst ihr … Rita Kimm­korn« – in Her­mi­nes Stim­me zit­ter­te ver­hal­te­ner Tri­umph – »ist ein nicht ge­mel­de­ter Ani­ma­gus. Sie kann sich –«, Her­mi­ne zog ein klei­nes ver­sie­gel­tes Ein­mach­glas aus ih­rer Ta­sche, »– in einen Kä­fer ver­wan­deln.«


  »Du machst Wit­ze«, sag­te Ron. »Du hast doch nicht … sie ist nicht etwa …«


  »O doch, ge­nau das ist sie«, juchz­te Her­mi­ne und fuch­tel­te mit dem Glas vor ih­ren Au­gen her­um.


  Drin wa­ren ein paar Zwei­ge und Blät­ter und ein gro­ßer, fet­ter Kä­fer.


  »Das ist doch nie und nim­mer – du willst uns auf den Arm neh­men –«, flüs­ter­te Ron und hob das Glas an die Au­gen.


  »Nein, will ich nicht«, strahl­te Her­mi­ne. »Ich hab sie auf der Fens­ter­bank im Kran­ken­saal ge­fan­gen. Schaut euch den Kä­fer ge­nau an, dann seht ihr, die Mus­ter auf ih­rem Füh­ler sind ge­nau die glei­chen wie auf die­ser be­scheu­er­ten Bril­le, die sie im­mer trägt.«


  Har­ry nahm den Kä­fer un­ter die Lupe und stell­te fest, dass sie voll­kom­men Recht hat­te. Und jetzt fiel ihm auch et­was ein. »An dem Abend, als wir hör­ten, wie Ha­grid Ma­dame Ma­xi­me von sei­ner Mut­ter er­zähl­te – da war ein Kä­fer auf die­ser Sta­tue!«


  »Ge­nau«, sag­te Her­mi­ne. »Und Vik­tor hat einen Kä­fer aus mei­nen Haa­ren ge­zo­gen, nach­dem wir am See mit­ein­an­der ge­spro­chen hat­ten. Und wenn ich mich nicht ge­wal­tig irre, hock­te Rita Kimm­korn ge­nau an dem Tag bei Wahr­sa­gen auf dem Fens­ter­sims, als dei­ne Na­r­be ge­schmerzt hat. Das gan­ze Jahr über ist sie auf der Su­che nach ir­gend­wel­chen Ge­schich­ten her­um­ge­schwirrt.«


  »Als wir Ma­l­foy un­ter die­sem Baum ge­se­hen ha­ben …«, sag­te Ron lang­sam.


  »Er hat mit ihr ge­spro­chen, sie war auf sei­ner Hand«, sag­te Her­mi­ne. »Na­tür­lich hat er es ge­wusst. So hat sie all die­se net­ten klei­nen In­ter­views mit den Sly­the­r­ins be­kom­men. De­nen war egal, dass sie et­was Un­ge­setz­li­ches tat, so­lan­ge sie ihr die­se fürch­ter­li­chen Ge­schich­ten über uns und Ha­grid ver­bra­ten konn­ten.«


  Her­mi­ne nahm das Glas aus Rons Hand und sah lä­chelnd zu, wie der Kä­fer zor­nig ge­gen das Glas brumm­te.


  »Ich hab ihr ge­sagt, ich lass sie raus, wenn wir in Lon­don sind«, sag­te sie. »Das Glas hab ich un­zer­brech­lich ge­hext, des­halb kann sie sich nicht ver­wan­deln. Und ich hab ihr ge­sagt, sie sol­le ihre flot­te Fe­der ein Jahr lang ste­cken las­sen. Mal se­hen, ob sie von die­ser Ge­wohn­heit run­ter­kommt, schreck­li­che Lü­gen über die Leu­te zu ver­brei­ten.«


  Er­ha­ben lä­chelnd steck­te Her­mi­ne das Glas zu­rück in ihre Schul­ta­sche.


  Die Ab­teil­tür glitt auf.


  »Ober­schlau, Gran­ger«, sag­te Dra­co Ma­l­foy.


  Crab­be und Goy­le stan­den hin­ter ihm. Alle drei sa­hen selbst­zu­frie­de­ner, ar­ro­gan­ter und be­droh­li­cher aus, als Har­ry sie je er­lebt hat­te.


  »Schön«, sag­te Ma­l­foy lang­sam, tat einen Schritt ins Ab­teil und sah sie mit hä­misch ge­kräu­sel­ten Lip­pen an. »Ihr habt eine er­bärm­li­che Re­por­te­rin ge­fan­gen, und Pot­ter ist wie­der mal Dum­b­le­do­res Lieb­ling. Ganz toll.«


  Sein Grin­sen ver­brei­ter­te sich. Crab­be und Goy­le stan­den da und schiel­ten.


  »Wollt euch ein we­nig ab­len­ken, oder?«, sag­te Ma­l­foy lei­se und sah alle drei ab­wech­selnd an. »Ver­sucht so zu tun, als ob es nicht pas­siert wäre?«


  »Raus hier«, sag­te Har­ry.


  Er war nicht mehr in Ma­l­foys Nähe ge­we­sen, seit er be­ob­ach­tet hat­te, wie er wäh­rend Dum­b­le­do­res Rede mit Crab­be und Goy­le ge­tu­schelt hat­te. Ihm war, als klin­gel­te ihm et­was in den Oh­ren. Un­ter dem Um­hang pack­te er sei­nen Zau­ber­stab.


  »Du hast dich für die Ver­lie­rer ent­schie­den, Pot­ter! Ich hab dich ge­warnt! Ich hab dir ge­sagt, du soll­test bes­ser dar­auf ach­ten, mit wem du dich ab­gibst. Er­in­nerst du dich? Als wir uns im Zug tra­fen, auf der ers­ten Fahrt nach Hog­warts? Ich hab dir ge­sagt, du sollst dich nicht mit so ei­nem Pack ab­ge­ben!« Sein Kopf zuck­te in Rich­tung Ron und Her­mi­ne. »Zu spät, Pot­ter! Die ver­schwin­den zu­erst, jetzt, wo der Dunk­le Lord zu­rück ist! Schlamm­b­lü­ter und Mug­gel­freun­de als Ers­te! Na ja – als Zwei­te – Dig­go­ry war der Er–«


  Es war, als wür­de eine Kis­te Feu­er­werks­kra­cher im Ab­teil ex­plo­die­ren. Ge­blen­det von glei­ßen­den Flü­chen aus al­len Rich­tun­gen, be­täubt von ei­ner Se­rie lau­ter Schlä­ge, sah Har­ry blin­zelnd zu Bo­den.


  Ma­l­foy, Crab­be und Goy­le la­gen be­wusst­los da, halb auf dem Gang, halb im Ab­teil. Har­ry, Ron und Her­mi­ne wa­ren auf­ge­sprun­gen, und alle drei hat­ten sie ver­schie­de­ne Flü­che los­ge­las­sen. Und sie wa­ren nicht die Ein­zi­gen.


  »Dach­ten, wir schau­en mal nach, was die­se drei so vor­ha­ben«, sag­te Fred läs­sig und stieg über Goy­le hin­weg ins Ab­teil. Er hat­te den Zau­ber­stab ge­zückt, wie auch Ge­or­ge, der mit gro­ßer Um­sicht auf Ma­l­foy trat, als er Fred folg­te.


  »In­ter­es­san­te Wir­kung«, sag­te Ge­or­ge und sah auf Crab­be hin­un­ter. »Wer hat den Fur­nun­cu­lus-Fluch ge­nom­men?«


  »Ich«, sag­te Har­ry.


  »Selt­sam«, schmun­zel­te Ge­or­ge. »Ich hab Wab­bel­bein ge­nom­men. Sieht aus, als soll­te man die bei­den nicht mi­schen. Dem sprie­ßen ja klei­ne Ten­ta­kel aus dem Ge­sicht. Und hört mal, wir wol­len sie nicht hier drin­las­sen, die pas­sen doch nicht zum Am­bi­en­te.«


  Ron, Har­ry und Ge­or­ge kick­ten, scho­ben und wälz­ten Ma­l­foy, Crab­be und Goy­le – der Fluch­wirr­warr hat­te ih­rem Teint gar nicht gut­ge­tan – hin­aus auf den Gang, kehr­ten zu­rück ins Ab­teil und scho­ben die Tür zu.


  »Je­mand Lust auf Zau­ber­schnipp­schnapp?«, frag­te Fred und zog einen Pa­cken Spiel­kar­ten aus der Ta­sche.


  Sie wa­ren mit­ten im fünf­ten Spiel, als Har­ry be­schloss, die bei­den zu fra­gen.


  »Wie steht’s, Ge­or­ge, rückst du end­lich mit der Spra­che raus?«, sag­te er. »Wen habt ihr er­presst?«


  »Ooh«, sag­te Ge­or­ge fins­ter. »Das.«


  »Ver­giss es«, sag­te Fred und schüt­tel­te un­ge­dul­dig den Kopf. »Es war nichts Wich­ti­ges. Viel­leicht spä­ter mal.«


  »Wir ha­ben’s oh­ne­hin auf­ge­ge­ben«, sag­te Ge­or­ge ach­sel­zu­ckend.


  Doch Har­ry, Ron und Her­mi­ne lie­ßen nicht lo­cker und end­lich mein­te Fred: »Schon gut, schon gut, wenn ihr’s un­be­dingt wis­sen wollt … es war Ludo Bag­man.«


  »Bag­man?«, sag­te Har­ry scha­rf. »Willst du sa­gen, er hat­te mit –«


  »Nöh«, sag­te Ge­or­ge mit um­wölk­ter Mie­ne. »Da­mit hat­te er nichts zu tun. Ist ’n Dumm­beu­tel. Hät­te nicht den Grips dazu ge­habt.«


  »Na und, um was ging’s dann?«, frag­te Ron.


  Fred zö­ger­te, dann sag­te er: »Ihr wisst doch noch, dass wir bei ihm eine Wet­te plat­ziert hat­ten, bei der Quid­ditch-Welt­meis­ter­schaft? Dass Ir­land ge­win­nen, aber Krum den Schnatz fan­gen wür­de?«


  »Jaah«, sag­ten Har­ry und Ron lang­sam.


  »Na ja, der Schlau­mei­er hat uns mit dem Le­prech­an-Gold be­zahlt, das die­se iri­schen Mas­kott­chen vor dem Spiel run­ter­reg­nen lie­ßen.«


  »Und?«


  »Und?«, sag­te Fred un­ge­dul­dig. »Es hat sich na­tür­lich auf­ge­löst! Am nächs­ten Mor­gen war es weg!«


  »Aber – das muss doch ein Ver­se­hen ge­we­sen sein?«, warf Her­mi­ne ein.


  Ge­or­ge lach­te bit­ter. »Ja, das ha­ben wir zu­erst auch ge­glaubt. Wir dach­ten, wenn wir ihm ein­fach schrei­ben, dass er einen Feh­ler ge­macht hat, wür­de er die Koh­le raus­rü­cken. Aber denks­te. Hat un­se­ren Brief ein­fach igno­riert. In Hog­warts dann ha­ben wir an­dau­ernd ver­sucht mit ihm zu re­den, aber er hat im­mer ir­gend­ei­ne Aus­re­de ge­fun­den, um uns zu ent­wi­schen.«


  »Schließ­lich ist er ziem­lich fies ge­wor­den«, sag­te Fred. »Mein­te, wir sei­en zu jung zum Spie­len und er wür­de uns über­haupt nichts ge­ben.«


  »Also ha­ben wir un­ser Geld eben zu­rück­ver­langt«, sag­te Ge­or­ge mit fins­te­rem Blick.


  »Er hat doch nicht etwa ab­ge­lehnt!«, keuch­te Her­mi­ne.


  »Voll­tref­fer«, sag­te Fred.


  »Aber das wa­ren eure gan­zen Er­spar­nis­se!«, rief Ron.


  »Wem sagst du das«, er­wi­der­te Ge­or­ge. »Na­tür­lich ha­ben wir ir­gend­wann raus­ge­fun­den, was ei­gent­lich los war. Auch Lee Jordans Va­ter hat­te ei­ni­ge Schwie­rig­kei­ten, sein Geld von Bag­man zu krie­gen. Wie sich raus­ge­stellt hat, hat er gro­ßen Är­ger mit den Ko­bol­den. Hat sich Un­men­gen Gold von ih­nen ge­lie­hen. Eine Ban­de von de­nen ist ihm nach der Welt­meis­ter­schaft im Wald auf die Pel­le ge­rückt und hat ihm al­les Gold ab­ge­nom­men, das er bei sich hat­te, und es war im­mer noch nicht ge­nug, um die Schul­den zu be­glei­chen. Dann sind sie ihm bis nach Hog­warts ge­folgt, um ihn im Auge zu be­hal­ten. Er hat al­les beim Glückss­piel ver­lo­ren. Kann kei­ne zwei Gal­le­o­nen mehr zu­sam­men­krat­zen. Und wisst ihr, wie der Idi­ot die Ko­bol­de be­zah­len woll­te?«


  »Wie?«, sag­te Har­ry.


  »Er hat auf dich ge­wet­tet, Al­ter«, sag­te Fred. »Hat ’nen gro­ßen Be­trag dar­auf ge­setzt, dass du das Tur­nier ge­winnst. Und die Ko­bol­de ha­ben da­ge­gen­ge­hal­ten.«


  »Dar­um also woll­te er mir stän­dig ge­win­nen hel­fen!«, sag­te Har­ry. »Aber – ich hab doch ge­won­nen. Also kann er euch das Gold zu­rück­zah­len!«


  »Von we­gen«, sag­te Ge­or­ge kopf­schüt­telnd. »Die Ko­bol­de spie­len ge­nau­so ’n dre­cki­ges Spiel wie er. Die sa­gen jetzt, du hät­test dir den ers­ten Platz mit Dig­go­ry ge­teilt, und Bag­man hat ja ge­wet­tet, dass du al­lein ge­winnst. Also muss­te Bag­man ab­hau­en. Und das hat er gleich nach der drit­ten Run­de ge­tan.«


  Ge­or­ge seufz­te tief und be­gann die Kar­ten neu aus­zu­tei­len.


  Die rest­li­che Rei­se war ein wah­res Ver­gnü­gen; Har­ry wünsch­te sich so­gar, sie wür­de den gan­zen Som­mer dau­ern, ohne dass sie je in King’s Cross an­kä­men … doch wie er die­ses Jahr auf die har­te Tour hat­te ler­nen müs­sen, ver­lang­samt sich der Lauf der Zeit nicht, wenn et­was Un­an­ge­neh­mes auf einen zu­kommt, und all­zu schnell war es so weit und der Hog­warts-Ex­press lief auf Gleis neun­drei­vier­tel ein. Wie üb­lich mach­te sich beim Ausstei­gen ein lär­mi­ges Durch­ein­an­der auf den Gän­gen breit. Ron und Her­mi­ne kämpf­ten sich mit ih­ren schwe­ren Kof­fern an Ma­l­foy, Crab­be und Goy­le vor­bei.


  Har­ry je­doch blieb sit­zen. »Fred – Ge­or­ge – einen Mo­ment noch.«


  Die Zwil­lin­ge ka­men zu­rück. Har­ry öff­ne­te den Kof­fer und hol­te sei­nen Tri­ma­gi­schen Ge­winn her­vor.


  »Für euch«, sag­te er und drück­te Ge­or­ge den Gold­beu­tel in die Hand.


  »Wie bit­te?« Fred war völ­lig per­plex.


  »Für euch«, wie­der­hol­te Har­ry be­stimmt. »Ich will es nicht.«


  »Du bist ver­rückt ge­wor­den«, sag­te Ge­or­ge und ver­such­te den Beu­tel Har­ry wie­der auf­zu­drän­gen.


  »Nein, bin ich nicht«, sag­te Har­ry. »Nehmt das Gold und macht euch ans Er­fin­den. Es ist für den Scherz­la­den.«


  »Er ist tat­säch­lich ver­rückt ge­wor­den«, sag­te Fred mit bei­na­he furcht­sa­mer Stim­me.


  »Hört zu«, sag­te Har­ry ent­schlos­sen. »Wenn ihr’s nicht nehmt, werf ich’s in den Gul­ly. Ich will es nicht und ich brauch es nicht. Aber ich könn­te ein paar La­cher ver­tra­gen. Wir alle könn­ten ein paar La­cher ver­tra­gen. Und ich hab da so ’ne Ah­nung, dass wir sie bald mehr als sonst brau­chen wer­den.«


  »Har­ry«, sag­te Ge­or­ge matt und wog den Geld­sack in den Hän­den, »da­drin müs­sen min­des­tens tau­send Gal­le­o­nen sein.«


  »Jaah«, grins­te Har­ry. »Über­legt mal, wie viel Ka­na­ri­en­krem das gibt.«


  Die Zwil­lin­ge starr­ten ihn an.


  »Aber sagt eu­rer Mum nicht, wo­her ihr es habt … ob­wohl, wenn man’s be­denkt, sie ist jetzt si­cher nicht mehr so scha­rf dar­auf, dass ihr im Mi­nis­te­ri­um an­fangt …«


  »Har­ry«, setz­te Fred an, doch Har­ry zück­te sei­nen Zau­ber­stab.


  »Passt auf«, sag­te er kurz an­ge­bun­den, »nehmt es oder ich jag euch einen Fluch auf den Hals. Ich kenn in­zwi­schen ein paar gute. Aber tut mir einen Ge­fal­len, ja? Kauft Ron einen an­de­ren Fes­tum­hang und sagt, er sei von euch.«


  Er ver­ließ das Ab­teil, be­vor sie den Mund auf­ma­chen konn­ten, und stieg über Ma­l­foy, Crab­be und Goy­le hin­weg, die im­mer noch mit Fluch­ma­len über­wu­chert auf dem Gang la­gen.


  On­kel Ver­non war­te­te auf der an­de­ren Sei­te der Ab­sper­rung. Mrs Weas­ley stand ganz in sei­ner Nähe. Sie kam Har­ry ent­ge­gen, um­arm­te ihn herz­lich und flüs­ter­te ihm ins Ohr: »Ich glau­be, Dum­b­le­do­re lässt dich spä­ter im Som­mer zu uns kom­men. Lass was von dir hö­ren, Har­ry.«


  »Bis dann, Har­ry«, sag­te Ron und gab ihm einen Klaps auf den Rü­cken.


  »Ciao, Har­ry!«, sag­te Her­mi­ne und tat et­was, das sie noch nie ge­tan hat­te: Sie küss­te ihn auf die Wan­ge.


  »Har­ry – dan­ke«, mur­mel­te Ge­or­ge, und Fred an sei­ner Sei­te nick­te eif­rig.


  Har­ry zwin­ker­te ih­nen zu, wand­te sich zu On­kel Ver­non um und folg­te ihm schwei­gend aus dem Bahn­hof. Noch hat es kei­nen Sinn, sich Sor­gen zu ma­chen, dach­te er, als er hin­ten in den Wa­gen der Durs­leys stieg. Wie Ha­grid ge­sagt hat­te, was kom­men muss­te, wür­de kom­men … und wenn es da war, wür­de er den Kampf auf­neh­men müs­sen.
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